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r.  Malfatti  und  JP.  Schoop.  Die  Methoden  d^^Dnmpf- 
ckid^eMiimmung  bei  vermindertem  Druck  (Ztschr.  f.  phys.  Chpm. 
p.  159—164.  1887). 

Die  Verf.  beschreiben  einen  Apparat  zur  Dampfdichte- 
mmung  bei  vermindertem  Druck.  Die  Bestimmung  ge- 
ht durch  Messung  des  Druckes  mittelst  eines  Queck- 
nmanometers  bei  bekanntem  Volumen.  Die  Kesultate 
befriedigend.  W.  Br. 


Lm  Jtfaitn.  Der  Atomaußau  in  den  chemischen  Ferbin' 
^mgen  und  sein  Einfluss  auf  die  Erscheinungen  (8^.  vii  u. 
}pp.  Berlin,  Heinicke,  1884). 

Volumetrische  Untersuchungen  ergaben  Gestalt,  Grösse 
Lagerung  der  dreidimensionalen  Atome,  welche  als  Bau- 
B  der  chemischen  Verbindungen  und  Körperaggregate 
1  den,  einen  Atmosphärendruck  millionenmal  überstei- 
en  Aetherdruck  aneinandergepresst  und  mittelst  des  flüs- 
i  Electricitätsstoffes  verkittet  werden,  wie  loser  Staub 
h  Anfeuchten.  Diese  Untersuchungen  und  die  Analogie 
Aggregatzustände  des  Electricitätsstoffes  mit  denen  der 
^,  gewährten  Aufschluss  über  die  Wirkung  des  freien 
lers  als  vollkommenen  Isolators  der  Electricität,  über 
idsche  and  physikalische  Eigenschaften,  electrochemischen 
nkter,  Wesen  der  Molecularkräfte,  sowie  über  alle  durch 
Uct^  Trennung  und  Umlagerung  der  Molecüle  erzeugten 
uochemischen,  electrochemischen  und  katalytischen  Pro- 
«;    Im  übrigen  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

W.  Br. 


&  d.  Ann.  d.  Phja.  u.  Chem.   XII. 


3.    C.  Schall.    Zar  Demonstration  der  Avogadro'tcKen  Hf^ 

thete  (Chem.Ber.20,p.l433— 36.  1887). 

&.n  einer  Wage  -vixd  eine  empitische  Scala  angebno 

welche  die  MolecnlaiScvishte  toh  Q-asen,  die  Bich  in  ein 

an  die  Wage  angeb&Dgten  Ballon  beöndeo,  direct  angi 

Damit  die  Scttlsi -^  Terscbledene  Dmcke  nnd  Temperataa 

brauchbar. bl^Ji>ti  werden  die  Striche  in  geeigneter  Wa 

schräg  ^^ogßD  und  die  Scala  nach  der  Yerticalen  verscUn 

bar  geipacht.    Dabei  schiebt  sie  sich  hinter  die  gewShnlic 

_  Scalenplatte  der  Wage,  längs  deren  unterem  borizoBtaJ 

.,'*{tand  dann    eine  engere  oder  weitere  Theilong    abgelte 

■  werden  kann.  W.  Hw. 


4.  G.  Kriiss.  Veber  das  Atomgewicht  des  Goldes  (Ch^ 
Eer.  20,  p.  205—210.  1887).  j 

Verf.  stellt  durch  Änaljse   des  neutralen  Auriclilorid* 

Bowie  durch  die  des  Kaliumauribromides  das  YerhältuUs  to 

ÄQiClai   Äu:KBr,Brj;  Au  :  Br,;   Au  :  Br^;   Au  :  KBr  ftl 

und  ermittelt  hieraus  das  Atomgewicht  des  Q^oldes  zn  19u 

W.  BrJ 

5.  J.  E.  Rydberg.  lieber  das  periodisike  System  der  if 
mischen  Grundstoffe  (Bihang  tili  k.  Svensk.  Vetensk.-Akad.  Hli 
■■       rlO,Nr.2.  18S5.  aipp.). 
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ler  duichgeftüirten  Untersuchung  dieser  Curven  zuerst 
,  dass  die  beiden  ersten  sogenannten  kleineren  Perio- 
gr  Gmndstoffe  (Li — Fl  und  Na — Cl)  zusammen  eine 
"e  Periode  bilden,  die  den  folgenden  grossen  Perioden 
r,  Bb — J  etc.)  in  allen  Einzelnheiten  vollkommen  ent- 
.  Zu  der  weiteren  Yollf&hrung  der  Untersuchung  wird 
itte  der  genannten  Curren  ausgewählt.  Es  wird  ge- 
iass  diese  Curve  als  die  Summe  zweier  Sinusoiden  mit 
eiUcher  Amplitude  aufzufassen  ist,  von  denen  die 
e  eine  Wellenlänge  von  45  (in  Atomgewicht  ausge- 
besitzt,  die  andere  dagegen,  welche  die  kleineren 
m  des  Systems  yeranlasst,  eine  halb  so  grosse  Wellen- 
Ai  Noch  eine  kleinere  Periode,  deren  Wellenlänge 
ittel  deijenigen  des  Grundtones  ist,  scheint  in  der 
Torzukommen.  Neben  ihnen  enthält  die  Function 
nen  nichtperiodischen  Theil. 

i  diese  aus  der  Form  der  Curren  gezogenen  Folge- 
n&her  zu  begründen,  wird  dann  ein  Versuch  gemacht, 
Te  durch  eine  Sinusreihe  von  der  Form: 

dien,  wo  p  die  Länge  der  Grundperiode,  n  eine  ganze 
;.  Die  berechnete  Curve  gibt  die  gegebene  im  Grossen, 
u  Einzelnen  sehr  gut  wieder  und  bestätigt  also  die 
Folgerungen,  wenn  auch  einige  Verschiebungen  der 
gegen  einander  auf  eine  etwas  veränderte  Functions- 
ndeuten. 

der  zweiten  AbÜieüung  sucht  der  Verf.  die  Periodicität 
dener  Eigenschaften  der  Grundstoffe  auf  eine  gemein- 
ihe  Ursache  zurückzuführen.  Er  weist  zuerst  nach, 
ter  allen  den  Factoren,  welche  die  Dichtigkeit  der 
in  Körper  bestimmen,  nur  einer  im  Stande  ist,  eine 
che  Veränderlichkeit  derselben  bei  wachsendem  Atom- 
hervorzubringen.  Dieser  eine  ist  die  zwischen  den 
wirkende  Kraft,  d.  h.  die  Cohäsion.  Zu  ganz  der- 
Polgerung  führt  auch  eine  Betrachtung  der  Periodi- 
r  Schmelzpunkte,  sowie  der  Ausdehnungscoefficienten. 
häsion  muss  in  zwei  Theile,  eine  periodische  und 
chtperiodische  Function  des  Atomgewichts,  getreunt 
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werden.  Die  Summe  beider  gibt  immer  eine  anziehende 
Kraft,  der  erste  Theil  ist  aber  abwechselnd  anziehend  und 
abstossend.  Eine  weitere  Untersuchung  führt  zu  der  wahr- 
scheinlichen Vermuthung,  dass  die  mit  dem  Atomgewichte 
periodisch  veränderlichen  Kräfte  durch  periodische  Bewe- 
gungen der  Atome  hervorgebracht  werden,  wodurch  der  um- 
schliessende  Aether  in  Vibrationen  versetzt  wird.  Die  Ampli- 
tuden dieser  Vibrationen  werden  durch  die  Energie  der 
Atombewegung,  die  eine  periodische  Function  des  Atom- 
gewichts ist,  bestimmt,  und  bestimmen  selbst  wiederum  die 
Grösse  der  entstehenden  Kräfte. 

In  der  dritten  Abtheilung  richtet  der  Verf.  die  Aufmerk- 
samkeit auf  eine  periodische  Veränderlichkeit  bei  den  Diffe- 
renzen der  Atomgewichte. 


6.    e7.  U.  Rydberg.    Sättigungsvermögen  und  Atomgeuyicht 

(Oefvers.  af  K.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  1885,  Nr.  7). 

Das  Sättigungsvermögen  der  Grundstoffe  wird  vom  Ge- 
sichtspunkte des  periodischen  Systems  aus  behandelt.  Zu  der 
bekannten  Thatsache,  dass  die  Form  der  Oxyde  eines  Grund- 
stoffes mit  dem  Atomgewicht  periodisch  wechselt,  wird  eine 
neue  hinzugefügt:  Die  Anzahl  der  Oxyde  eines  Grundstoffes 
ändert  sich  periodisch  mit  dem  Atomgewichte.  Die  kleinste 
Anzahl  von  Oxyden  besitzen  die  Elemente  der  Gruppe  III 
(die  dreiwerthigen),  die  grösste  Anzahl  dagegen  die  Elemente 
der  Gruppe  VII.  Unter  den  übrigen  Verbindungen  der 
Elemente  sind  es  nur  die  Sulfide  und  Chloride,  von  denen 
ein  entsprechendes  Gesetz  gegenwärtig  mit  einiger  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  kann.  Vergleicht  man  die  Anzahl  der 
Verbindungen  der  Grundstoffe  mit  den  in  dem  vorigen  Auf- 
satze erörterten  periodischen  Bewegungen  der  Atome,  so 
zeigt  sich  eine  sehr  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung. 
Die  Grundstoffe,  welche  die  kleinste  Anzahl  von  Oxyden 
(Sulfiden,  Chloriden)  besitzen,  sind  nämlich  dieselben,  bei 
denen  man  annehmen  muss,  dass  die  Energie  der  periodischen 
Bewegung  sein  Minimum  hat.  Das  Maximum  der  Anzahl 
der  Verbindungen  fällt  ebenfalls  mit  dem  Maximum  der  Be- 
wegungsenergie zusammen. 
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7.  J.  Mm  Sydberg.  Die  Gesetze  der  j4tomgemchtszaklen(Biha,jig 
tili  K  Svenska  Vetensk-AkacL  Handl.  11,  Nr.  13.  18  pp.  1886). 

Yon  der  bekannten  Thatsache  ausgebend,  dass  die  Atom- 
gewichte vieler  Grundstoffe,  besonders  die  numeriscb  kleinsten, 
dch  ganzen  Zahlen  nähern,  damit  aber  nicht  zusammenfallen, 
untersucht  der  Verf.  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Atom- 
gewichte aus  zwei  Tbeilen  bestehen,  von  denen  der  eine  {N) 
eine  ganze  Zahl,  der  andere  {S)  eine  im  Vergleich  damit 
kleine  Zahl  ist.  Für  die  Elemente  Li  bis  Fe  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  diese  Form  der  Atomgewichte  ein  Zufall 
sei,  <  10~"  gefunden.  Eine  Untersuchung  der  JV-Werthe 
zeigt,  dass  dieselben  bei  den  genannten  Elementen  ungeraden 
Sättigungsvermögens  die  Form  4n  +  3,  bei  denen  geraden 
Sättigungsvermögens  die  Form  4n  haben  (n  ^  eine  ganze 
Zahl),  wie  folgende  Tabelle  zeigt.  Ausnahmen  machen  Be, 
N  und  Sc.    Das  Atomgewicht  ist  durch  x  bezeichnet. 

Grundstoffe  ungeraden  SättigungsvermÖgens,     iV=4n-(-3. 


Tii 

B            N 

Fl             Na 

AI 

P 

Cl 

n 

X 

ö 

1 
7 

7,01 
+0,01 

2              3 
11             15 
10,9        14,01 
-0,1       -0,99 

4               5 

19              23 

19,06        22,995 

f0,06       -0,005 

6 

27 

27,04 

+0,04 

7 
31 
30,96 
-0,04 

8 
35 
35,37 
+0,37 

K           - 

Sc 

V 

Mn  . 

»           9            10 

N         39            43 

X        89,03        — 

^       +0,03        — 

11               12 
47              51 
43,97          51,1           i 
-3,03         +0,1 

13 

55 

34,91 
-0,09 

Grundstoffe  geraden  Sättigungsvermögens. 

iV=4n. 

— 

Be              C 

0          - 

Mg 

Si 

S 

n 
N 

1 

4 

2                 3 
8               12 
9,08          11,97 
+  1,08        -0,03 

4             5 

16           20 

15,96        — 

-0,04       — 

6 
24 
24,31 
+0,31 

7 

28 

28,0 

+0,0 

8 
32 
31,98 
-0,02 

-           Ca 

-           Ti 

Cr 

Fe 

»9            10 
y     36            40 
X      —         89,91 
ö      —        -0,09 

11            12 
44            48 

—  48,00 

—  +0,00 

13 
52 
52,0 
+  0,0 

14 
56 

55,88 
-  0,12 

Um  die  iV-  und  d-  Werthe  aller  Grundstoffe  zu  be- 
stimmen,  werden  zwei  Annahmen  gemacht:  1)  dass  die  For- 
i&en  4n  +  Bf  resp.   4n  für    alle   Grundstoffe    gültig    seien; 


i 
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2)  dass  die  Differenz  der  iV-Werthe  zweier  aufeinanderfolgen- 
den Ghrundstoffe  derselben  Gruppe  (==  der  L&nge  {p)  der  Pe- 
riode) constant  sei.  Nach  1)  muss  p  die  Form  4n  haben. 
Diese  Annahmen  bestätigen  sich  vollständig;  der  Werth  Ton 
p  wird  =s  44  gefunden.  Die  j-Werthe  der  beiden  Reihen  Yon 
Elementen  (ungeraden  und  geraden  S&ttigungsvermögens) 
zeigen  sich  als  periodische  Functionen  von  iV,  mit  p  ^  44  als 
Länge  der  Periode.  Die  allgemeine  Ajiziehung  der  Atome 
besteht  also  aus  zwei  verschiedenen  Theilen,  von  denen  sich 
der  eine  im  Vergleich  mit  dem  anderen  periodisch  ändert 
Durch  Zusammenstellung  von  diesen  periodischen  Functionen 
mit  den  in  den  vorigen  Aufsätzen  angeführten  erhält  man 
folgenden  Satz:  Die  Maxima,  resp.  Minima  des  periodischen 
Theils  der  Gravitation  treffen  bei  den  Elementen  ein,  wo  die 
periodischen  Bewegungen  der  Atome  ein  Maximum,  resp. 
Minimum  der  Energie  besitzen. 


8.     O«   IdOew*     lieber  einige  katalytische  Wirkungen   (Chem. 
Ber.20,p.l44— 145.  1887). 

Mischt  man  eine  ISprocentige  Formaldehydlösung  mit 
dem  gleichen  Volumen  Natronlauge,  so  tritt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine,  beim  Erhitzen  nur  eine  äusserst  schwache 
Beaction  ein,  wobei  sich  Ameisensäure  und  Methylalkohol 
bilden.  Setzt  man  zu  dem  Gemenge  etwas  Eupferoxydul, 
so  findet  heftige  Wasserstoffentwickelung  statt,  und  es  ent- 
steht ameisensaures  Natron.  Verf.  erklärt  diesen  Vorgang 
durch  die  katalytische  Wirkung  des  ausgeschiedenen  fein  ver- 
theilten  metallischen  Kupfers.  Andere  Metalloxyde  rufen 
die  Erscheinung  nicht  hervor. 

Die  Zersetzung  von  Hydroxylamin  in  Stickstoff,  Ammo- 
niak und  Wasser  wird  durch  die  Gegenwart  von  etwas  Na- 
tronlauge und  Platinschwarz  sehr  beschleunigt.       W.  Br. 


9.    JT.  B.  ZHxan.    Ueber  die  ^Aufbewahrung  von  Gasen  Ober 
Quecksilber  (Chem.  News  54,  p.  227— 228.  1886). 

Der  Verf.  findet,  dass  Gase  über  ganz  reinem  Queck- 
silber sich,  ohne  dass  sie  nach  aussen  diffundiren,  aufbewahren 
en,  dass  aber,  sobald  das  Quecksilber  unrein  ist,  oder  eine 
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it  auf  dem  Glase  sich  befindet,  wie  dies  der  Fall  ist^ 
tn  die  Köhren  beim  Füllen  nicht  erhitzt  werden ,  eine 
Euflion  eintritt.  Diese  Thatsache  ist  deshalb  überraschend, 
1  rdnes  Quecksilber  scheinbar  weniger  gut  das  Glas  be- 
irty.als  mit  Metallen  verunreinigtes.  E.  W. 


De  JjOMdero  und  JSaatU  J^Heto.     lieber  einige  Ge- 
wäMe  der  chemischen  Verbindung  (C.  R 103,  p.  934— 935. 1886). 

Beseidmet  f  die  Wärmemenge  (in  OaL),  die  bei  der  Yer- 
jgimg  iweier  Körper  frei  wird,  e,  e  die  Atomgewichte  der 
BBMinte,  Vj  V  die  thermodynamischen  Aequivalente,  d.  h. 
fiven,  die  für  jedes  Element  constant  und  proportional 
A  der  Geschwindigkeit ,  mit  der  sich  die  Theilchen  des 
treffenden  Elementes  bewegen,  so  gilt  die  Formel: 


ee 


■f  Grund  dieser  Gleichung,  deren  Richtigkeit  durch  das 
^eriment  nachgewiesen  wird,  berechnen  die  Verf.  die  ther- 
B^namischen  Aequivalente  folgender  Elemente  (Mittel- 
lihe): 

K 45,221 

Na  ...  .  49,768 
Hg  ...  .  9,079 
Br  .  .  .  .  44,171 
J 32,416 

W.  Br. 


S 

.  47,874 

Tl  .  . 

.  .    5,228 

Ag... 

.  12,786 

Cu  .  .  . 

.  .     4,999 

Ca  .  . 

.  .  50,309 

AI  .  .  . 

.  48,218 

Zn  .  .  . 

.  13,073 

Pb  .  .  . 

.     5,155 

Sr   .  .  . 

.  37,519 

L    J.  JL.  MMler.    lieber  den  Einfluss  des  Druckes  und  der 
^  Temperatur  auf  die  Einwirkung  von  Chlorkalium  auf  kauf 

Uehes  ko/Uensaures  Methylamin  (Bull.  Soc.  Chim.  47,  p.  379 — 

382.  1887). 

Die  Yollständige  Umwandlung  von  Chlorkalium  in  das 
rbonat  bei  Anwendung  von  2,14  Mol.  käuflichen  kohlen- 

Methylamins  auf  2  Mol.  Chlorkalium  und  Kohlensäure, 
le  auf  25  %  CO,  verdünnt  ist,  geht  entweder  bei  gewöhn- 

Druck  und  einer  Temperatur  von  ca.  0^  vor  sich  oder 
gewöhnlicher  Temperatur  und  einem  Druck  von  3  Atmo- 

sn.  W.  Br. 
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12.  H»  e7.  JT«  Fentonu    lieber  die  Hydratation  von  Ammo' 
nivmcarbamat  (Proc.Roy.Soc.39,p.386— 393.  1886). 

Verf.  untersucht  die  Einwirkung  von  Wasser  auf  carba- 
minsaures  Ammon  nach  der  Gleichung: 

CO(NH,)(ONHJ  +  OH,  =  CO(ONH,),. 

Bei  constanter  Temperatur  (20 — 22^)  nimmt  die  Wasser- 
aufnahme mit  der  Zeit  anfangs  rasch  zu,  wird  dann  langsamer 
und  findet  schliesslich  kurz  vor  der  vollständigen  Hydrata- 
tion eine  Grenze.  Die  Zeit,  welche  gebraucht  wird,  um  diese 
Grenze  zu  erreichen,  ist  um  so  grösser,  je  concentxirter  die 
Lösung  ist.  Die  Hydratation  ist  am  geringsten,  wenn  beide 
Körper  im  Molecularverkältniss  1 : 1  zusammengebracht  wer- 
den, und  um  so  vollständiger,  je  grösser  die  relative  Anzahl 
der  vorhandenen  Wassermolecüle  ist.  Eine  Zunahme  der 
Hydratation  ist  ferner  zu  beobachten  bei  steigender  Tempe- 
ratur. Es  ist  anzunehmen,  dass  bei  genügend  niedriger  Tem- 
peratur und  richtigem  Mengenverhältniss  der  Körper  (1  Mol. : 
1  Mol.)  Ammoniumcarbamat  und  Wasser  sich  überhaupt  nicht 
verbinden. 

Normales  Ammoniumcarbonat  gibt  in  wässeriger  Lösung 
Wasser  ab  unter  Bildung  von  Carbamat,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  geringer  die  relative  Anzahl  der  Wassermolecüle  ist. 

W.  Br. 

13.  J.  H*  van^t  Hoff,    lieber  gang  stemper  atur  und  Schmelz- 
temperatur (Rec.  Trav.  Chim.  6,  p.  36— 42.  1887). 

Die  Anwesenheit  von  Kochsalz  erniedrigt  die  Umwand- 
lungstemperatur des  Astrakanits  (vgl.  BeibL  11,  p.  83)  von 
21,6«>  auf  5«.  W.  Br. 

14.  J.  JT.  van^t  Hoff  und  Clu  M.  van  Deventer.    Die 

Umwandlungstemperatur   bei  chemischer  Zersetzung  (Ztschr. 
phys.Chem.l,p.  165— 185.  1887). 

Die  Abhandlung  enthält  im  wesentlichen  dasselbe,  wie 
die  von  den  Verf.  früher  veröffentlichten  Arbeiten  über  dea 
gleichen  Gegenstand  (vgl.  Beibl.  11,  p.  83  u.  obiges  Ref.). 

W   Br. 
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15.  Cr.  ScikwiThua.  Ueber  den  Bau  und  den  Gebrauch 
Wissenschaftlicher  fFagen  (ZUchr.  f.  Instrumentenk.  7,  p.  41 — 
52  u.  83— 88.  1887). 

Der  Yer£   behandelt  ausser   der  Wage   auch  noch  die 
Gewichte.    Ein  Auszug  ist  leider  nicht  möglich.      E.  W. 


16.  Um  Sender.  Ueber  stehende  Schwingungen  einer  Flüssig- 
keäy  welche  auj  einer  festen  Kugel  ausgebreitet  ist  (27  pp. 
Inaug.-Diss.  Kiel  1885). 

Es  wird  angenommen,  dass  eine  homogene  feste  Kugel 
von  einer  gleichmässigen  Schicht  incompressibler  Flüssigkeit 
bedeckt  sei,  welche  von  einer  überall  constanten,  nach  dem 
Centrum  der  festen  Kugel  gerichteten  Kraft  beeinflusst  werde. 
Die  Oberfläche  dieser  Flüssigkeit,  welche  im  Verlauf  der  Be- 
wegung unendlich  wenig  von  der  Grleichgewichtslage,  also  von 
einer  mit  der  Oberfläche  der  festen  Kugel  concentrischen 
Kngelfläche  abweiche,  stehe  unter  constantem  Druck.  Bei- 
bnng  finde  nirgends  statt;  Wirbelbewegungen  seien  ausge- 
schlossen. Die  unendlich  kleinen  Schwingungen  dieser 
Flüssigkeit  werden  vom  Verf.  untersucht 

Sind  r^  und  r,  die  Badien  der  festen  und  der  flüssigen 
Engeloberfläche,  K  die  Ej'aft  und  n  eine  beliebige  positive 
ganze  Zahl,  so  ist  eine  mögliche  Flüssigkeitsbewegung  eine 
Schwingung  von  der  Dauer: 


+  1  + 


'CD 


«  (n  +  1)    1 


-(r ) 


Abgesehen  von  dem  Factor  IjVK  wird  hiernach  für: 

s=r       1  2  3  4  5 

Tn  »      9,7916        6,4499        5,1654        4,4507        3,9756 

Wird  auf  derselben  festen  Kugel  die  bedeckende  Flüssig- 
keitsschicht immer  seichter  angenommen,  so  wird  die  Schwing- 
uigsdaner  injner  grösser;  einer  unendlich  dünnen  Schicht 
entspricht  eine  unendlich  lange  Schwingungsdauer. 

Der  einCachste  Fall  ist  der,  dass  die  Bewegung  nur  in 
mr  Bichtungy  der  des  Badius  geschehe;  derselbe  wird  aber 
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ausgeschlossen;  da  er  auf  ein  constantes  Geschwindigkeits- 
potential führt. 

Findet  zweitens  die  Bewegung  nur  in  den  Meridian- 
ebenen statt  (sodass  man  sich  zwei  beliebige  derselben  als 
feste  Wände  vorstellen  darf),  so  findet  man  fELr  n  ==  1,  dass 
die  Theilchen  auf  der  einen  durch  die  Ebene  des  Aequators 
begrenzten  Halbkugel  genau  so  schwingen,  wie  die  entspre- 
chenden Theilchen  der  anderen,  nur  dass  sie  sich  jederzeit 
in  der  entgegengesetzten  Phase  befinden.  Die  Theilchen  der 
Axe  schwingen  in  geraden  Linien  in  der  Bichtung  der  Axe 
mit  um  so  geringerer  Geschwindigkeit  und  Ausweichung,  je 
weiter  sie  von  der  freien  Oberfläche  entfernt  sind.  Die  Höhe 
der  Wellen  an  der  letzteren  wird  umso  bedeutender,  je  tiefer 
die  Flüssigkeit  ist.  Die  in  der  Ebene  des  Aequators  liegen- 
den Flüssigkeitstheilchen  erleiden  keine  Verschiebung  in  der 
Bichtung  des  Badius,  schwingen  vielmehr  in  dem  ihnen  zu- 
gehörigen Meridiane.  Sämmtliche  Flüssigkeitstheilchen 
schwingen  in  geraden  Linien.  Bildet  man  femer  die  Glei- 
chung der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  so  findet  man,  dass 
dieselbe  im  Anfangszeitpunkt  der  Bewegung  vom  Aequator 
aus,  proportional  dem  Cosinus  der  Poldistanz  nach  dem 
einen  Pole  hin  immer  tiefer,  nach  dem  anderen  hin  seichter 
ist  Die  gesammte  Bewegung  besteht  in  einem  Drängen  der 
Flüssigkeitsmasse,  abwechselnd  nach  dem  einen  und  nach 
dem  anderen  Pol. 

Bei  der  nächst  schnelleren  Bewegungsart  {n  =  2)  hebt 
und  senkt  sich  die  Flüssigkeit  auf  dem  einen  Pole  zu  der- 
selben Zeit,  wie  auf  dem  anderen;  in  der  Ebene  des  Aequators 
aber  schwingen  jetzt  die  Theilchen  ebenfalls  nur  auf  dem 
Badius  hin  und  her,  die  Geschwindigkeit  ist  jedoch  nur  ein 
Viertel  so  gross  als  die  der  entsprechenden  Theilchen  der 
Axe.  Man  kann  demgemäss  auch  diese  Ebene  als  feste 
Wand  ansehen,  ohne  die  Bewegung  auf  den  beiden  Halb- 
kugeln zu  stören.  Bei  der  dritten  Bewegungsart  (n  =  3) 
zeigt  sich,  dass  ausser  den  Badien  nach  den  Polen  noch  an- 
dere Badien  auftreten,  in  welchen  die  zugehörigen  Flüssig- 
keitstheilchen während  der  Bewegung  verbleiben. 

Oomplicirter  ist  die  Untersuchung  der  von  allen  drei 
Bichtungen  abhängigen  Bewegung,  und  am  complicirtesfcen 


—  11  — 

die  Untersuchung  der  allgemeinsten  Bewegungen,  welche  man 
erhält,  wenn  man  die  verschiedenen  Werthen  von  n  entspre- 
chenden Elementarbewegungen  einander  superponirt. 

F.  A. 

17.  JTi  C  JUüUer.  lieber  eine  Erweiterung  des  archime' 
dischen  Princips  (Ztschr.  z.  Förderung  des  phys.  Unterrichts  3, 
p.  233—236.  1886). 

Aequilibrirt  man  auf  einer  Wage  ein  Gefäss  mit  Flüs- 
sigkeit (z.  B.  Wasser)  und  taucht  in  dasselbe   einen  festen 
Körper  (z.  B.  einen  Finger),  ohne  die  Gefäss wände  zu  be- 
rühren,  80   zeigt  die  Wage   eine   Gewichtsvermehrung   des 
Gef&sses  an.    Für  diesen,  zuerst,  wie  es  scheint,  von  Simon 
Sterin   (1548 — 1620)  beschriebenen  Versuch   gibt   der  Verf. 
eine  möglichst  elementare  erklärende  Betrachtung,  wobei  er 
Ton  einer  messenden  Wiederholung  des  Versuches  ausgeht, 
die  das  Resultat  ergibt,  dass  die  Gewichtsvermehrung  gleich 
dem  Gewicht  des  durch  den  eingetauchten  Körper  verdrängten 
Wassers  ist.    Man  kann  demgemäss  den  vom  Verf.  als  er- 
weitertes archimedisches  Princip  bezeichneten  Satz  aufstellen: 
Jeder  in  eine  Flüssigkeit  getauchte  Körper  verliert  ebenso- 
viel an  Gewicht,  als  die  Flüssigkeit  gewinnt,  nämlich  das  Ge- 
wicht der  verdrängten  Flüssigkeit  Man  kann  die  Erscheinung 
ftr  eine   neue  Bestimmungsweise  des   speciüschen  Gewichts 
▼erwerthen;   man  kann  aber,  was  vielleicht  noch  wichtiger 
ist,  mit  ihrer  Hülfe  absolute  Wägungen  ohne  Gewichtssatz 
aasf&hren  (sogenannte  Tauchwägungen),  indem  man  sich  cali- 
brirter  Beagensgläser  oder  Capillaren  bedient  (s.  auch  Mach, 
Die  Mechanik,  p.  98).  F.  A. 


18.    JP.  JBoMn*     üeber  Explosionen  im  Innern  von  Flüssig' 
keüen  (C.R105,p.61— 64.  1887). 

Der  Verf.  gibt  eine  allgemeine  mathematische  Behand- 
hiig  des  Problems,  dass  im  Innern  einer  Flüssigkeit  eine 
Engel  von  unendlich  kleinem  Radius  mit  gleichmässig  über 
ibre  Oberfläche  rerbreiteter  Stosskraft  plötzlich  auftritt.  Auf 
der  Flüssigkeit  schwimmt  ein  fester  Körper.  Es  wird  die 
Bewegung  des  festen  Körpers  und  der  einzelnen  Flüssigkeits- 
elemente unterdacht,  welche  infolge  der  Explosion  eintritt 
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Die  Herleitung  der  Resultate  ist  in  der  Abhandlung  aus- 
zugsweise mitgetheilt.  Dieselben  sind  auf  die  speciellen 
Fälle,  wo  der  schwimmende  Körper  ein  Ellipsoid  oder  eine 
elliptische  Scheibe  ist,  angewendet  worden.  W.  Hw. 


19.  E*  Mercadier*    lieber  die  Bestimmung  des  ElasticitätS' 
coeßcienten  von  Stahl (Q,  K 105,  p.215— 218u.273— 276. 1887). 

Gussstahlplatten  von  kreisförmiger  oder  rechteckiger 
Gestalt  wurden  in  der  Beibl.  9,  p.  705  u.  8,  p.  563  beschrie- 
benen Weise  in  Transversalschwingung  versetzt.  Aus  Ton- 
höhe, Dimensionen  und  specifischem  Gewicht  wurde  der 
Elasticitätsco^fficient  [E)  berechnet.  Für  die  kreisförmige 
Platte  ergab  sich  £=20608,  für  die  rechteckige  £=20962. 

Durch  transversal  schwingende  Stäbe  hat  auch  Wertheira 
(Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (3)  13.  1844)  für  Gussstahl  E  be- 
stimmt. Die  Stäbe  waren  an  dem  einen  Ende  fest.  Für 
einen  10  mm  dicken  Stab  fand  Wertheim  £=20698,  für 
einen  anderen,  gleich  langen  und  nur  3  mm  dicken  £=  18247* 
Der  Verf.  hält  den  ersten  von  beiden  Werthen  für  zuver- 
lässiger, weil  er  aus  dem  Versuch  mit  der  grösseren  Masse 
hervorgegangen  ist.  Dieser  Werth  E  =  20698  stimmt  mit 
den  beiden  vom  Verf.  gefundenen  Werthen  in  befriedigender 
Weise  überein.  Lck. 

20.  O.  J.  3Iichae1/l8*  lieber  das  Gleichgewicht  eines  elasti- 
schen CylinderSy  dessen  Axe  zu  einer  Hauptebene  der  Elasti- 
dm  senkrecht  ist  (Arch.  Neerl.  21,  p.  387— 405.  1887). 

Die  Torsion  eines  Prisma,  dessen  Axe  auf  einer  Sym- 
metrieebene senkrecht  steht,  ist  von  de  Saint- Venant  für  den 
Fall  behandelt,  dass  die  Hauptaxen  des  Querschnitts  gewisse 
von  den  Elasticitätscoefficienten  abhängende  Richtungen  haben. 
Clebsch  hat  das  Gleichgewicht  eines  Cylinders,  von  welchem 
ein  Ende  fest  ist,  während  am  anderen  gegebene  Kräfte  und 
Paare  angreifen,  berechnet,  sich  aber  dabei  auf  isotrope 
Körper  beschränkt.  Diese  Beschränkung  lässt  der  Verf.  in 
seiner  Rechnung  fallen,  setzt  aber  voraus,  dass  die  Cylinder- 
aze  senkrecht  steht  zu  einer  Symmetrieebene  der  Elasticität. 
Das  Problem  führt  auf  drei  Integrale  Pj,  P^.  P^  der  Glei- 
chung D,,{d^Pldx^  -  2D^  {d^Pjdxdy)  +  Z>„  {d^Pjdy^  =  0, 


—    13    — 

deren  Differentialquotienten  in  der  Mantelfläche  solche  Werthe 
annehmen  müssen,  dass  die  auf  die  Mantelfläche  wirkenden 
Kräfte  yerschwinden.  x  und  y  sind  die  dem  Querschnitt 
parallelen  Coordinaten,  D^,  D^^  und  D^^  sind  gewisse  ün- 
terdeterminanten  der  Elasticitätscogfficienten.  Für  den  Fall 
eines  elliptischen  Querschnitts  bestimmt  der  Verf.  die  Func- 
tionen Pj,  P,,  Pj. 

Um  das  Oleichgewicht  eines  unendlich  dünnen  Stabes, 
auf  dessen  freies  Ende  ein  Kräftepaar  wirkt,  in  der  von 
Kirchhoff  (Mechanik,  p.  410  ff.)  angegebenen  Weise  zu  be- 
rechnen, muss  man  einen  Ausdruck  für  das  Potential  der 
dnrch  die  Dilatationen  erzeugten  Kräfte  aufstellen.  Der- 
sdbe  muss  an  Stelle  von  x^,  yy  etc.  das  Torsionsmaass  und 
die  reciproken  Krümmungsradien  der  Projectionen  eines  Stab- 
dements  anf  die  XZ-  und  FZ-Ebene  als  Variable  enthalten. 
Der  Verf.  zeigt,  wie  dieser  Ausdruck  unter  der  Voraussetzung, 
daas  die  Stabaxe  zu  einer  Sjmmetrieebene  senkrecht  ist,  zu 
finden  ist,  und  wie  das  von  Jacobi  (Crelle  J.  49.  1850)  be- 
handelte Problem  der  Dotation  eines  Körpers  um  einen  festen 
Punkt  benutzt  werden  kann,  um  durch  die  Formeln  desselben 
das  analytisch  analoge  Problem  des  Gleichgewichts  eines 
imendlich  dünnen  Stabes  zu  lösen.  Lck. 


21.    A.  Kurz*    Der  Elasticttätsmodul  des  Kautschuks  (Exner's 
Rep.d.Phy8.a3,p.311— 312.  1887). 

Aus  der  Dehnung  bei  Belastung  und  aus  der  Schwing- 
nsgsdauer  eines  belasteten  Kautschukschlauchs  erhält  Verf. 
in  beiden  Fällen  übereinstimmend  für  den  Elasticitätsmodul 
des  Kautschuks  0,068  kg/qmm.  W.  Br. 


22.  S.  Xinntgerode»  Untersuchungen  übej*  die  Symmetrie- 
terkälinisse  der  Krystalle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Beilagebd.  5,  p.  145 
—166.  1887). 

In  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  10,  p.  269)  hat  der  Verf. 
Dfar  jede  IJnterabtheilung  der  sechs  Krystallsysteme  die  Sym- 
■etrieaigtBSchaften  mit  Hülfe  der  Substitutions-  und  Gruppen- 
fteorie  angegeben.  Die  vorliegende  Arbeit  verfolgt  den  um- 
fdcdirteii  Weg.    Durch  Anwendung  der  Substitutions-  und 
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Gruppentheorie  werden  alle  Punktsysteme  aufgesucht,  welche 
überhaupt  Symmetrieeigenschaften  besitzen,  die  durch  end- 
liche Gruppen  darstellbar  sind.  Von  diesen  Punktsystemen 
sind  krystallographisch  nur  diejenigen  möglich ,  welche  dem 
Gesetz  der  rationalen  Indices  genügen.  Die  Untersuchung 
führt  auf  dieselben  32  Unterabtheilungen  der  sechs  Systeme, 
welche  Gadolin  (Acta  soc.  scient.  fennicae  1871)  und  Curie 
(Bull.  Soc.  Min.  1884)  durch  andere  Methoden  fanden.    Lck. 


23.  Ayrtan  und  Perry.     lieber  Balken  mit  festen  Enden 
(Phys.  Soc.  Auszug  in  Chem.  News  66,  p.  282—283.  1887). 

Das  Gleichgewicht  eines  horizontalen,  belasteten  Balkens, 
dessen  beide  Enden  fest  sind,  lässt  sich  als  ein  Specialfall 
des  Gleichgewichts  betrachten,  welches  derselbe  Balken  hat, 
wenn  seine  Enden  nur  unterstützt  sind.  Man  hat  zu  den 
Bedingungen  des  letzteren  Problems  nur  die  neue  hinzuzu- 
fügen, dass  die  Endflächen  einander  parallel  bleiben.  Diese 
Bedingung  liefert,  wenn  i(f  und  m  das  Biegungsmoment  eines 
Querschnitts  bedeuten,  je  nachdem  beide  Enden  fest  oder 
nur  unterstützt  sind :  M^m  --  c.  Die  Constante  c  ist  gleich 
2{mjJ)\2{\jJ).  J  ist  das  Trägheitsmoment  des  Quer- 
schnitts. Die  Summen  sind  über  alle  Querschnitte  auszu- 
dehnen. Lck. 

24.  C.  JBartLS.   Die  Zähigkeit  des  Stahls  und  ihre  Beziehungen 
zur  Temperatur  (Sill.  Joum.  (3)34,  p.  1—19.  1887). 

Der  Verf.  untersucht  die  Nachwirkung,  welche  sich  in 
tordirten  Stahldiähten  unter  dem  Einfluss  einer  Erwärmung 
einstellt.  Es  wurden  Drähte  von  Terschiedener  Härte  zwi- 
schen „glashart^'  und  „weich^^  geprüft.  Jeder  Draht  wurde 
in  zwei  Theile  zerschnitten.  Der  eine  Theil  wurde  an  einem 
Ende  vertical  aufgehängt  und  trug  am  anderen  Ende  ein  Eisen- 
stück. In  diesem  war  als  Verlängerung  des  ersten  Theils 
der  andere  mit  seinem  oberen  Ende  befestigt  Sein  unteres 
Ende  trug  ein  Gewicht,  welches  dem  ganzen  Draht  eine 
constante  Spannung  gab.  Ein  Stück  des  oberen  Drahtes  war 
Yon  einem  Cy linder  umgeben,  durch  welchen  Dämpfe  von 
Wasser  (100%  Anilin  (190^  oder  Quecksilber  (360^  strömen 
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konntexu  Am  Anisjig  jeder  Beobachtungsreihe  wurde  das 
untere  Ende  um  einen  bestimmten  Winkel  gedreht  und  in 
der  neuen  Lage  festgehalten.  Darauf  wurde  Dampf  in  den 
Cylinder  eingelassen  und  die  Nachwirkung  in  dem  erwärmten 
Theil  des  Drahtes  dadurch  bestimmt,  dass  die  Drehung  eines 
seitlich  am  Eisenstück  angebrachten  Spiegels  gemessen  wurde. 
Je  grösser  diese  Nachwirkung  ist,  umsomehr  hat  der  Draht 
an  Z&higkeit  durch  die  Erwärmung  verloren.  Es  ergab  sich, 
dsss  die  Zähigkeit  umsomehr  abnimmt,  je  härter  der  Stahl 
ist  Diejenigen  Drähte,  welche  vor  dem  Versuch  auf  350^ 
oder  darüber  erhitzt  und  langsam  gekühlt  waren,  also  einen 
gewissen  Grad  von  Weichheit  erlangt  hatten,  zeigten  einen 
Dvr  geringen  Zähigkeitsverlust.  Bei  härteren  Drähten  war 
er  dagegen  sehr  gross.  Je  höher  die  Temperatur,  um  so 
grösser  ist  auch  der  Verlust  an  Zähigkeit;  er  nimmt  in  stär- 
kerem Gh'ade  zu,  als  die  Temperatur  steigt 

Die  Resultate  stimmen  im  aUgemeinen  mit  denen  über- 
an,  welche  Schröder  (Wied.  Ann.  28,  p.  369.  1886)  aus  ähn- 
Hchen  Versuchen  an  Platin,  Eisen  und  Neusilber  erhalten 
hatte«  Lck. 

25.  JJ.  TonUi/nson.  Bleibende  und  vorübergehende  fFir- 
kumgen  einer  Temperatursteigerung  bis  100^  C.  auf  einige 
physikalische  Eigenschaften  des  Eisens  (Phil.  Mag.  (5)  23, 
p,246— 252.  1887). 

Eün  Auszug  aus  dieser  Abhandlung  ist  schon  Beibl.  11, 
p.499  besprochen. 

Wenn  die  innere  Reibung  in  einem  Draht  nach  wieder- 
iioltem  Erwärmen  und  Abkühlen  zu  einem  Minimum  gewor- 
den ist,  so  wird  sie  schon  durch  geringe  Störungen  (Er- 
eehütterongen,  Aenderung  der  Belastung  oder  Temperatur, 
Ifagnetisiren)  wieder  vergrössert.  Der  Draht  muss  dann  erst 
wieder  einige  Zeit  lang  Torsionsschwingungen  machen,  ehe 
er  das  Minimum  des  logarithmischen  Decrements  wieder  er- 
reidit  Die  dazu  nöthige  Zeit  ist  nach  einem  Temperatur- 
wedoel  Terschieden,  jenachdem  der  Wechsel  von  einer  niederen 
a  einer  höheren  Temperatur  stattfand,  oder  umgekehrt.  War 
fie  Temperatur  Ton  der  des  Zimmers  bis  auf  100^  C.  erhöht 
void^  80  wurde  das  Minimum  der  inneren  Reibung  in  viel 


—     16     — 

kürzerer  Zeit  erreicht,   als  wenn  die  Temperatur  von  100® 
auf  die  der  Umgebung  gesunken  war. 

Wenn  ein  Draht  zum  ersten  mal  bis  auf  100®  0.  erwärmt 
wird,  so  zeigt  seine  longitudinale  und  Torsionselasticität  eine 
Zunahme.  Daraus  schloss  Wertheim  (Ann.  de  chim.  et  de 
phys.  (3)  12,  p.  21.  1844),  dass  auch  die  Schallgeschwindigkeit 
in  Eisen  und  Stahl  bei  einer  Erwärmung  auf  100®  zunehmen 
müsse.  Diese  Folgerung  ist  nicht  richtig.  Denn  die  Zu- 
nahme der  Elasticität  bei  100®  ist  nur  eine  scheinbare,  weil 
sie  auch  nach  der  Abkühlung  fortbesteht,  also  an  die  Tem- 
peratur von  100®  nicht  gebunden  ist,  und  bei  längerer  Ruhe 
des  Drahtes  noch  weiter  wächst,  bis  die  Elasticität  ihr 
Maximum  erreicht  hat.  Wird  dann  der  Draht  wieder  auf 
100®  erwärmt,  so  zeigen  Torsions-  und  longitudinale  Elasti- 
cität eine  temporäre  Abnahme  um  etwa  2^j^  ®/^j.  Daraus  fol- 
gert der  Verf.,  dass  die  Schallgeschwindigkeit  in  Stahl  und 
Eisen  durch  eine  Erwärmung  (bis  100®)  kleiner  wird.  Dem 
entsprechend  ist  der  Ton  einer  Stimmgabel  nach  einer  Er- 
wärmung mehr  erniedrigt,  als  sich  durch  die  thermische  Aus- 
dehnung erklären  lässt.  Aus  der  Abnahme  des  Elasticitäts- 
moduls  für  Stahl  bei  steigender  Temperatur  hat  der  Verf. 
die  entsprechende  Abnahme  der  Schallgeschwindigkeit  be- 
rechnet und  sie  übereinstimmend  gefunden  mit  der  Abnahme, 
w^elche  sich  für  die  Schallgeschwindigkeit  aus  der  beobachteten 
Tonerniedrigung  der  Stimmgabel  ergab.  Lck. 


26.  W.  Soltz.    Ein  Vorlesungsversuch  über  Adhäsion  (Gott. 
Nachr.  1886,  p.  567).' 

Auf  zwei  Holzklötzchen  legt  der  Verf.  eine  ca.  5  mm 
weite  Röhre,  in  der  sich  ein  Flüssigkeitsfaden  befindet 
Wird  das  eine  Ende  des  Fadens  erwärmt,  so  bewegt  er 
sich  infolge  der  veränderten  Capillarität  von  der  erwärmten 
Stelle  fort;  mit  Wasser  gelingt  der  Versuch  am  leichtesten. 

E.  W. 

27.  W.  JDurham.      Gesetze  der  Lösung  (Proc.  Roy.  Edinb. 
Soc.l3,p.779— 783.  1886). 

Die  Löslichkeit  eines  Salzes  in  Wasser  ist  nach  dem 
Verf.  proportional  der  Grösse  der  Affinität  (gemessen  durch 
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die  Wärmetonung)  sowohl  des  positiven  Bestandtheiles  des 
Salzes  zum  Sauerstoff,  als  auch  des  negativen  Bestandtheils 
zum  Wasserstoff,  femer  umgekehrt  proportional  der  AfiQnität 
zwischen  dem  negativen  und  positiven  Bestandtheil  des  Salz- 
molecüls.  In  der  folgenden  Tabelle,  welche  ein  Beispiel  f&r 
die  Kichtigkeit  dieses  Satzes  gibt,  bedeutet  Q  die  BUdungs- 
wlrme,  L  die  Lösungswärme« 


[MgCl,] 

[[Mg,0,Aq] 

[CaCl,] 

[Ca,0,Aq] 

Differenz 

<2               151 010 

148  960 

!     169  820 

149  260 

Differenz    ,|                 2050 

20560 

-18510 

L         1.       35920 

•1 

1       17410 

18510 

'    [SrCl,] 

[SrjO^q]  1  Differenz     [BaCl,] 

[Ba,0,Aq]  Differenz 

Q       ;    184  550        157  780    j 

1    194  740 

158  760 

Difainix                 26770                  -24720  I               85980 

1 

-33930 

11140 


24780 


2070 


33850 


Entsprechende  Resultate  wurden  mit  den  Bromiden  und 
Jodiden,  sowie  mit  den  gleichartigen  Verbindungen  der  Alka- 
fimetalle  erhalten.  Die  Metalle,  welche  unlösliche  Oxyde 
oder  Hydroxyde  bilden,  gehorchen  gruppenweise  einem  ent- 
tprechenden  Gesetz. 

Eine  Yerification  der  Beziehung  der  Löslichkeit  zur 
Affinität  des  negativen  Bestandtheils  zum  Wasserstoff  gibt 
folgende  Tabelle. 


• 

i      [KCl] 

1 

[H,Cl,Aq] 

[KBr] 

[H,Br,Aq] 

Differenz 

Q 

!      105  610 

39315 

95310 

28380 

uttOKOZ 

i                 66295 

66930 

-635 

L 

;      -4440 

-5080 

1                      1 

+640 

[KJ] 

[H,  J,  Aq]      Differenz 

Q 

1      S0130 

13170 

1       -665 

DifTerenc     i 

66i 

)60 

L         Ij     -5110 
d.  Abb.  d.  Phyii «.  Chtm.    XII. 


+  670 
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Qanz  entsprechende  Resnitate  erg&ben  rieh  mit  s 
Chloriden,  Bromiden  tmd  Jodiden  mit  AuBnahme  des  Ai 
and  AuBr,.  W.  Hi 


Ueier   die   Autdehnimg   von   S 
t,p.385— 401.  1887). 


28.     W.  W,  J.  mcol. 

lijgungen  (Phil,  Mag.  (5)  l 

Der  Verf.  hat  die  AuBdehonngen  von  LSsongen 

NaCl,  KCl,  NaNOj  und  KNO,  &a  Temperaturen  von  2C 

80°  bestimmt.  Zur  DarBtellung  der  Beeultate  wurde  dieFon 

V  =.  100,000  +  a{t-'2(i]  +  ß{t-  20)* 
benutzt,  wo   V  das  specifische  Volumen  bedeutet,  der  Wi 
desselben  bei  20°  gleich  100  gesetzt.    Folgende  Tabelle 
AufschlusB  über  die  Genauigkeit  der  Darstellung.    Die 
sung  hatte  die  Zusammensetzuag  2NaCl  +  100H,O. 


I  beob. 


61,7*  87,7»  72,5" 
l,7a8  2,079  2,864 
1,752      2,08)      2,868 


Die  folgende  Tabelle  gibt  die  fOr  die  Terschiedenen 
BUDgen  gefundenen  Constanten: 
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29.  Crouy  und  G.  Cliaperon.  Das  osmotische  Gleichgewicht 
und  die  Verdichtung  der  Losungen  durch  die  Schwere  (C.  R. 
105,  p.  117—119.  1887). 

Die  Yer£.  betrachten  das  osmotische  Gleichgewicht  zwi- 
schen zwei  Salzlösungen  für  den  Fall,  dass  der  Körper,  durch 
welchen  die  Osmose  vor  sich  geht,  nur  für  das  Lösungsmittel 
durchl^sig  ist  Sie  finden,  dass  sich  die  Gleichgewichtsbe- 
dingung ergibt  aus  der  Gleichung: 

WO  Dq  das  specifische  Gewicht  des  Lösungsmittels ,  F^  und 
F^  die  Dampfspannungen  für  die  beiden  Lösungen,  K^^  und 
K^  Contractionscoefficienten  bezeichnen  {Kd(olDQ  drückt  die 
Yolumyermehrung  eines  bestimmten  Volumens  der  Lösung 
ans,  wenn  die  Menge  dco  des  Lösungsmittels  hinzugefügt  wird), 
f  (Fj,  F^)  ist  die  Arbeit,  welche  durch  die  Ueberführung  der 
Gewichtseinheit  des  Dampfes  von  einem  Reservoir  mit  dem 
Drack  F^  in  ein  anderes  mit  dem  Druck  F^  erzeugt  wird. 
Die  Formel  zeigt,  dass  der  osmotische  Druck  P^  —  P^  im 
allgemeinen  von  einer  der  Grössen  P^  und  P,  abhängig  ist, 
sodass  das  Gleichgewicht  nicht  nur  von  der  Differenz  des 
Inssem  und  innem  Druckes,  sondern  auch  von  dem  äussern 
Dmck  allein  abhängt,  welcher  danach  die  osmotischen  Er- 
scheinungen wesentlich  beeinflussen  kann. 

Für  den  gewöhnlichen  Fall,  wo  das  Gleichgewicht  durch 
NiTeaudifferenz  hergestellt  wird,  lässt  sich  mit  Hülfe  der  ge- 
gebenen Gleichung  die  „osmotische  Höhe^^  h  berechnen,  wenn 
man  annimmt^  die  Flüssigkeit  sei  homogen.    Man  kann  in- 
d^s  A  auch  herleiten  aus  der  Betrachtung   des  Falles,   wo 
das  ganze  Osmometer  sich  in  einer  geschlossenen  Hülle  be- 
findet   Es   darf  dann  im  Falle   des   Gleichgewichts   weder 
durch  die  Membran  hindurch,  noch  durch  Destillation,  Flüs- 
sigkeit Ton  einer  zur  anderen  Lösung  übergehen,  weil  sonst 
bei  constanter  Temperatur   eine   beständige  Circulation  er- 
folgen würde.    Die  auf  Grund  dieser  Anschauung  gewonnenen 
Werthe  von  h  stimmen  mit  den  anderen  nicht  überein.    Die 
Verl  suchen  den  Grund  davon  darin,  dass  eine  schwere  Lö- 
tisg  nicht  ToUständig  homogen  ist.     Sie   haben  gefunden, 
dasB  durch  die  Schwere  yeranlasste  geringe  Goncentrations- 
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änderungen  genügen,  nm  den  erwähnten  Unterschied  bei  der 
Berechnung  von  ä  zu  erklären.  W.  Hw. 


7"   loa?»  "^jimi 


30.     P.  S*  Dojes.     Diffusion  der  Flüssigkeiten  (Inaug.-Diss. 
Leiden,  1887.  124  pp.  Auszug  des  Hm.  Verf). 

Der  Verf.   gibt  in  einer  Einleitung   die  Ableitung  der 
partiellen  Differentialgleichung: 

dt 

unter  Annahme  der  Fick'schen^)  Hypothese  und  zeigt,  dass 
für  beide  Bestandtheile  des  diffundirenden  Gemisches  die 
obige  G-leichung  gilt.  Im  ersten  Abschnitte  wird  gezeigt, 
dass  auch  für  die  allgemeine  Form  nur  eine  eindeutige  Lö- 
sung besteht,  und  zwar  auf  einem  Wege,  der  dem  Dirichlet'- 
schen  Beweise  für  die  Eindeutigkeit  des  Potentials  ähnlich 
ist.  (Abweichend  indessen  von  dem  Heine'schen  ^  und  Beez'- 
schen*)  Beweise  für  die  Form  dujdt  ^  k{d^uldx^).  Die 
zwei  Principien  der  Superposition  und  der  Beflexion  werden 
für  die  allgemeine  Form  bewiesen.  Es  werden  nach  bekannten 
Methoden  die  verschiedenen  Lösungen  der  Differentialglei- 
chung dujdt^  Ä(ö'tt/öx*)  gegeben.  Durch  wiederholte  An- 
wendung des  Superpositions-  und  Beflexionsprincips  findet 
der  Verf.:  "L^^j&^J^^. 


n  =  +  oo     /»         3^*» 


iVki 
(n  alle  ganzen  Zahlen).    Die  bekannte  Form  der  Lösung  für 
diesen  Fall:  .    .^ 

M  =  -?  «n  H >  —  sm  n  —f^  cos  n-j-e 

h     ^         n  ^^  n  h  h 

wird   dann  in   obige  Form    übergeführt   durch   Integration 
der  Grleichung: 

n  =  -|-oo        {t-\-n/fY  I — n=-4-oo 

>'   e         '^      =1/—     >'   tf-«'«cos2  nz. 


n  =  — 00  n=  —  OD 


1)  Fick,  Pogg.  Ann.  94,  p.  59.  1855.    —    2)  Heine,  Kugelfunctionen. 
IL  Thl.  —  3)  Beez,  Schlömilch'a  Ztschr.  1865. 
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Ib  Gleichung  kann  auch  geschrieben  werden: 

i£  =  ll  1*0  (w?  +  Ä)  rfir. 

aß  — kx 

I  ist  die  Ton  Jacobi  eingeführte  erste  Thetafunction.    Zum 
lEUaBse  wird  die  Gleichung: 


dt  ""     Uar«  "^  q    dx  dx) 


für  die  Kegelform  des  G^fässes,  und  zwar  durch 
Substitution  v^u{x  +  d),  {d  ist  die  Entfernung  des 
Tom  Ursprünge).  Es  wird  dann  do/d/sBA(d'v  jdx*). 
Substitution  ist  nur  möglich  &Lr  die  Kegelform. 
Im  zweiten  und  dritten  Abschnitte  folgt  die  Beschrei- 
ond  Kritik  der  Methoden  und  ihre  gegenseitige  Ver- 
Die  optischen  Methoden,  angewandt  von  Hoppe- 
^  Voit*)  und  Johannisjanz  *)  werden  besprochen  und 
[Bkhtigkeit  der  Stefan'schen  ^)  Kritik  beleuchtet.  Bei  der 
ichen  Besprechung  der  Weber'schen '^  Methode  und 
te  äussert  der  Verf.  zwei  Bedenken,  betreffend:  1)  Die 
:eit  der  empirischen  Formel,  welche,  wenigstens  bei 
's^  Versuchen,  nicht  hinreichend  genau  den  Werth 
electromotorischen  Kraft  darstellt,  und  2)  den  Omstand, 
kB  Weber  eine  Function  you  u^  und  u^  bestimmte.  Durch 
ieien  Umstand  sind  Weber's  Versuche  zwar  sehr  geeignet 
'm  Fick'sche  Gesetz  zu  controlliren,  nicht  abdr,  um  umge- 
ibt  aus  den  Beobachtungen  das  elementare  Gesetz  abzu- 
pau  Der  Verf.  gibt  das  Mittel,  diese  beiden  Uebelst&nde 
I  umgehen,  und  zwar  dadurch,  dass  man  die  Concentration 
|l  einer  der  Zinkplatten  constant  erhält.  Nach  kurzer  Be- 
krechung  der  Methode  von  Fick^)  und  Beez^)  (hydrosta- 
pehe  Wägung)  werden  ausführlich  erwähnt  Graham's  ^  Me- 
^de  und  die  Weise,  in  welcher  Stefan  ^^  aus  seinen  Besultaten 


DHoppe-SejIer,  Medic.  ehem.  Untersuch.  1,  p.  1.  —  2)  Voit,  Pogg.  Ann. 

IL  p.  227.  1867.  —  3)  Johannisjanz,  Wied.  Ann.  2,  p.  24.  1877.  —  4)  8te- 

Vien.  Ber.  78,  p.  957.  1878.  —  5)  F.Weber,  Wied.  Ann.  7,  p.  469. 1879. 

C)  J.  Moser,  ibid.  3,  p.  216.  1878.  —  7)  Fick,  1.  c.  —  8)  Beez,  1.  c.  — 

im,  PhiL  Mag.  (4)  83,  p.  204.  1861.  —  10)  Stefan,  Wien.  Ber.  79, 

W1.1S79. 

r 
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die  Diffusionscoefficienten  berechnet  hat  Es  werden  weiter 
kritisch  besprochen  die  zwei  Methoden  von  Stefan  ^)  (von 
Schuhmeister*)  ausgeführt)  und  die  erste  Methode  Graham's') 
mit  der  Aenderung  von  Simmler  und  Wild  *),  (ausgeführt  von 
Beez  %  May  %  ScheflFer  ^).  Schliesslich  werden  erwähnt  und 
beurtheilt  Fick's^  Methode  des  stationären  Zustandes  und 
von  Wroblewski's  •)  photometrische  Methode.  Dagegen  sind 
Beilstein's  und  Long's  Versuche,  die  keinen  absoluten  Werth 
des  Diffusionscoefficienten  liefern,  nicht  berücksichtigt.  Der 
Verf.  schliesst  sich  der  Bemerkung  von  van  Bemmelen  ^^  und 
Dibbits  an,  dass  nicht  gleich  am  offenen  Ende  des  Cylin- 
ders,  sondern  in  einer  krummen,  convexen  Oberfläche  u^O 
sei.  Femer  wird  der  Effect  der  Contraction  bei  Schuhmeister's 
Versuchen  untersucht. 

Der  Verf.  hat  dann  nach  einer  neuen  optischen  Methode, 
die  frei  ist  von  den  Fehlem,  welche  Stefan  nachgewiesen  hat, 
die  Diffusion  des  Rohrzuckers  untersucht.  Ein  Cylinder  von 
nahezu  1,5  dm  Länge  und  2  cm  Weite  wurde  mit  Zuckerlösung 
gefüllt  und  in  einen  weiten  Cylinder  gestellt,  der  1,5  cm  länger 
war.  Unter  den  bekannten  Vorsichtsmassregeln  wurde  der 
äussere  Cylinder  ganz  mit  reinem  Wasser  gefüllt  und  durch  eine 
Glasplatte  abgeschlossen.  Es  wurde  nun  mittelst  eines  yerti- 
calen  Saccharimeters  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  eines  Lichtstrahls,  der  vertical  durch  die 
Zuckerlösung  im  innem  Cylinder  ging,  gemessen.  Es  wurden 
Zuckerlösungen  von  höchstens  0,2  Concentration  verwendet, 
um  die  nicht  vollkommen  genaue  Proportionalität  zwischen 
Drehungsvermögen  und  Concentration  vernachlässigen  zu 
dürfen.  Ist  cc  der  Drehungswinkel  am  Anfange  des  Versuchs, 
ß  der  Winkel  zur  Zeit  /,  und  /  die  Länge  des  inneren  Cy- 
linders,  so  ist: 


1)  Stefiin,  l.  c.  —  2)  Schuhmeister,  Wien.  Ber.  79,  p.  603.  1879.  — 
3)  Graham,  Phil.  Mag.  37,  p.  181.  1850.  —  4)  Simmler  u.  Wild,  Pogg.  Ann. 
100,  p.  134.  1857.  —  5)  Beez,  Schlömilch's  Ztechr.  1867.  —  6)  May,  CarFs 
Rep.  11,  p.  185.  —  7)  Scheffer,  Versl.  en  Mededeel.  17,  p.  312.  1882  u. 
19,  p.  89. 1884.  —  8)  Pick,  1.  c.  —  9)  v.  Wroblewski,  Wied.  Ann.  18.  p.  606. 
1881.  —  10)  van  Bemmelen,  Versl.  en  Mededeel.  17.  1882. 
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Durch  die  Wahl  eines  Cylinders  Yon  solcher  Länge  ist  diese 
Bedingung  für  lange  Zeit  erfüllt  und  wirkt  die  hinabgesun- 
kene Lösung  nicht  störend.  Es  wird  auch  die  Bechnung  ge- 
f&hrty  um  andere  Concentrationen  nehmen  zu  können.  Be- 
treffend des  Einflusses  der  Fehler  in  der  Ablesung  und  die 
Details  der  Versuche  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Lei- 
der war  die  Temperatur  des  Raumes  sehr  yeränderlich;  die 
Yersnche  sind  auch  nur  als  Yorläufige  zu  betrachten.  Es  wird 
eine  zweite  Methode  vorgeschlagen,  um  aus  der  Dampfspan- 
nung oberhalb  der  obersten  Schicht  der  Flüssigkeit  die  Con- 
centration  in  jener  Schicht  zu  finden.  Die  Schwierigkeiten 
dieser  Methode  werden  übrigens  nicht  übersehen. 

In  einem  theoretischen  Anhange  gibt  der  Verf.  einige 
Bemerkungen  über  den  Unterschied  zwischen  DifiPusion  der 
Gase  nnd  der  Flüssigkeiten.  Der  Einfluss  der  chemischen 
Frooesse  bei  der  Diffusion  der  Flüssigkeiten  wird  besprochen. 
3  Der  Verf.  sucht  in  anderer  Weise  als  Stefan  gethan  hat, 
V  n  beweisen,  dass  die  Dichtigkeit  in  der  Grenzschicht  einer 
Flüssigkeit  veränderlich,  und  dass  die  Dicke  dieser  Schicht 
betriLchtlich  grösser  ist,  als  der  Radius  der  Attractionssphäre. 
Auch  in  dieser  Beziehung   sei  auf  das  Original  verwiesen. 


31.    Johnnnes  Freiburg.     Ueber  den  Lußwiderstand  bei 
kleinen  Geschwindigkeiten  (Inaug.-Diss.  Bonn,  1887.  31  pp.). 

Für  den  Fall,  dass  eine  Scheibe  in  der  Bichtung  ihrer 
Sfmmetrieaxe  Schwingungen  ausführt,  hat  Braun  eine  theo- 
lütische  Untersuchung  geliefert,  deren  Anwendbarkeit  fiir 
Schwingungen  in  Luft  jedoch  zweifelhaft  ist.  Andererseits 
ist  die  Frage  experimentell  von  Braun  und  Kurz  und  von 
Bödecker  geprüft  worden,  jedoch  nach  der  Methode  der  Dreh- 
wage,  welche,  wie  der  Verfi  zeigt,  zur  Bestimmung  des  reinen 
Luftwiderstandes  nicht  geeignet  ist.  Letzterer  unternahm 
diher  neue  Versuche  mittelst  eines  anderen  Apparates,  bei 
welchem  die  horizontale  Scheibe  durch  Vermittelung  von 
Neusilberdrfthten  an  einer  langen  verticalen  Drahtspirale 
king,  sodass  sie  in  senkrechter  Bichtung  auf  und  ab  schwang. 
Mit  Hülfe  dieses  Apparates  wurde  zunächst  das  logarith- 
Busche  Decrement  a  in  natürlichen  Logarithmen  pro  Secunde, 
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alsdann  die  entsprechende  Grösse  a ,  wenn  die  Scheibe  dorch 
Schrotkömer  von  gleichem  Gewicht  ersetzt  wurde,  bestimmt, 
endlich  das  Gewicht  des  Apparates  G  (wobei,  wie  sich  fand, 
auch  ein  Drittel  des  Gewichts  der  Spirale  berücksichtigt 
werden  musste)  und  die  Scheibenfläche  F  gemessen.  Hieraus 
ergibt  sich  alsdann  der  „specifische  Widerstand^': 

2Ö  («-«') 

Die  Versuche  ergaben  zunächst  für  kreisförmige  Scheiben 
(und,  wie  auch  im  folgenden,  kleine  Sch¥migungen)  folgende 
Mittelwerthe: 


Form 

Fläche 

a  —  a 

r 

1 

Scheibe  vom  Radius    7,5  cm  .    .    . 

176,71 

0,000575 

0,003576 

»>           >»          »      10      »    .    .    . 

3U,16 

1046 

3660 

n             V            11        15        }}      .      .      . 

706,85 

2431 

3780 

)}           ))          11      17,9   ))    .    .    . 

1006,6 

3587 

3916 

Zweite  und  dritte  Scheibe  verbunden 

1021,01 

3415 

3675 

3  Scheiben  vom  Radius  4,2  cm  ver- 

bunden   

166,26 

0529 

3497 

Die  Schwingungsdauer  war  immer  ziemlich  genau  zwei 
Secunden.  Wie  man  sieht,  ist  der  specifische  Widerstand 
keine  constante  Grösse,  sondern  nimmt,  wenn  auch  langsam, 
mit  der  Scheibengrösse  zu  —  eine  Erscheinung,  welche  offen- 
bar mit  der  grösseren  oder  geringeren  Leichtigkeit  des  Luft- 
abflusses zusammenhängt,  und  von  welcher  die  Braun'sche 
Theorie  keine  Bechenschaft  gibt;  auch  die  von  letzterer  ge- 
lieferten absoluten  Zahlen  sind  gegen  die  beobachteten  viel 
zu  klein. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Endwerthe  für  Scheiben 
verschiedener  Form;  dieselben  sind,  wie  man  sieht,  sämmt- 
lich  nicht  unerheblich  grösser  als  für  Kreisscheiben  von 
gleicher  Fläche,  die  Versuche  1  bis  4  scheinen  femer  zu 
ergeben,  dass  beim  Uebergang  von  einer  quadratischen  zu 
einer  mehr  und  mehr  gestreckten  rechteckigen  Platte  r  erst 
wächst  und  dann  wieder  abnimmt,  üeberhaupt  scheint  der 
specifische  Widerstand  um  so  grösser  zu  sein,  je  unregel- 
mässiger die  Scheibenform  ist. 
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Form 

Fläche 

n  —  a 

r 

qero 

atische  Platte,  Seite  =  17,32  cm 

300 

0,001160 

0,004251 

ick.  Platte  20  cm  lang,  15  cm  br. 

» 

1229 

4501 

»>       30    >»      »>       10    >i    >» 

» 

1160 

4253 

n        50    »>      »t          6    »»     » 

11 

1140 

4175 

atische  Platte,  Seite  =17,4  cm 

302,76 

1194 

4385 

:he  qaadratische  Platten,  Seite 

1  <Oa   CLU        ••••>•(>• 

600 

2462 

4509 

atische  Platte,  Seite  s  24,5  cm 

600 

2685 

4919 

)rmige   Platte,  äusserer  Badins 

cm,  innerer  10  cm 

692,44 

2991 

4748 

cbeibe    mit    drei    runden  sym- 

risch  liegenden  Löchern  .    .    . 

540,59 

2491 

1 

5064 

letzte  Capitel  ist  einigen  Yersachen  mit  Kageln 
die  Besultate    stimmen  mit  den  Theorien    von 
und  Stokes  gut  überein,  was  bei  den  entsprecben- 
ichen  von  Bödecker  nicht  der  Fall  ist       F.  A. 


Sejfttolds*    lieber  das  Ausströmen  von  Gasen  (Phil. 
)  31,  p.  185— 199.  1886). 

9  hat  neuerdings  (Beibl.  10,  p.  479)  experimentell 
bestätigt,  dass  beim  Ausströmen  eines  Gases  aus 
iäss,  in  welchem  der  Druck  p^  herrscht,  in  ein  an- 
irelchem  der  Druck  p^  beträgt,  durch  Verminderung 
ine  weitere  Vermehrung  der  Strömungsgeschwindig- 
digefuhrt  wird,  wenn  p^  nur  noch  ca.  0,5 /?j  ist. 
itsache  wurde  zuerst  von  Napier  im  Jahre  1867 
L  Die  Theorie  des  Ausströmens  von  Gasen  ist  von 
Thomson,  Weisbach,  Bankine  und  Hirn  auf  Grund 
ftnischen  Wärmetheorie  entwickelt  worden.  Aus 
eorie  ergibt  sich  der  wunderbare  Schluss,  dass, 
»2  auf  0,527  p^  heruntergebracht  ist,  eine  weitere 
rang  die  Ausströmung  verlangsamt,  ja  unter  üm- 
anz  Aufhören  machen  kann.  Beynolds  weist  nach, 
«  widersinnige  Besultat  dadurch  veranlasst  wird, 
stillschweigend  die  für  eine  incompressible  Flüssig- 
tirte  Annahme,  es  sei  der  Druck  an  der  Ausfluss- 
ieich  demjenigen  im  äusseren  Gefäss,  auch  für  ein 
cht  hat.  Beynolds  entwickelt  nun  auf  verschiedenen 
e  Theorie  unabhängig  von  dieser  Annahme  unter 


bestimmten  VorauaeetzungeD  Ubei  die  Form  des  Bueatr&nM 
den  Strahles;  in  Bezng  auf  diese  Gntwickelung  rerweisen  ^ 
anf  das  Original.  Hervorzuheben  bleibt  noch,  dasH  Beyn»' 
seine  Theorie  mit  den  Wilde'schen  Yeranchen  auch  quantitfc 
in  Einklang  bringt,  nachdem  er  ans  hierzu  geeigneten  T« 
suchen  Wilde's  eisen  Contractionacogfficieoten  0,825  fOr  k> 
strSmende  Luft  berechnet  hat.  Aia 


33.    A.  F.  Ifoguea.    Leber  die  Ravchringe  (C.  R.  104,  p.  11 

—1168.  1887). 

Veranlasst  durch  eine  kürzlich  stattgehabte  bezflgUo 
Discussion  kommt  der  Terf.  auf  seine  vor  dreiasig  Jahr 
in  VeTbiodung  mit  Breton  Ober  die  Banchringe  angestallfc 
Versuche  zurück  und  knüpft  an  dieselben  einige  neue  £ 
trachtungen.  Sehr  leicht  kann  man  die  Eracheinunges  i 
halten,  wenn  man  eine  Phosphorwasserstoffblase  an  i 
WasseroberfiKche  platzen  lässt.  Es  wird  zunächst  gezai 
dass  die  Erscheinung  in  einem  einfachen  EUckstrom  der  w 
Rauchkugel  umgebenden  Luft  bestehen  würde,  wenn  nie 
der  Gleitungswiderstand  der  Flüssigkeitatheilchen  gegeneini 
der  eine  beträchtliche  Complication  zur  Folge  hätte.  Ins! 
sondere  werden  Eauchtheilchen,  swohl  von  der  vorderen,  I 
von  der  hinteren  Seite  der  fortschreitenden  Kugel  in  G 
leinschaft  mit  den  an  sie  grenzenden  Lufttheilchen  fortj 
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Sufluss  so  geregelt,  dass  eine  niedrige  bläuliche  Flamme 
titsteht  Hiemach  wird  ein  möglichst  langes,  3 — 4  cm  weites 
flasrohr,  oder  ein  kürzerer  Glascylinder,  welcher  durch  ein 
^approhr  verlängert  ist,  an  dem  zweiten  Arm  des  Stativs 
0  befestigt,  dass  es  das  untere  Bohr  auf  eine  Länge  von 
H-8  mm  umfasst.  Sofort  brennt  die  Flamme  hell  und  zeigt 
piralfSrmige  Wirbel,  indem  sie  an  der  einen  Seite  des  Rohres 
lofsteigend  ihre  Spitze  nach  innen  und  zugleich  niederwärts 
»iegt  Der  Grund  ist  natürlich,  dass  wegen  des  starken  Luft- 
tromes  an  der  Peripherie  des  Metallrohres  in  seinem  Cen- 
mm  eine  Verdünnung  entsteht.  E.  W. 


ß.  V.  Uteyerm  lieber  die  sogenannte  a-Thiopkensäure  vnd 
ihre  Besiehvng  zu  den  beiden  normalen  Carbonsävren  des 
Thtophens  (Göttinger  Nachr.  1886,  p.  523—542). 

Von  physikalischem  Interesse  ist  die  Thatsache,  dass  in 
[er  Thiophengruppe  eine  Neigung  zum  Zusammenkrystalli- 
iren  isomerer  Substanzen  besteht,  wie  sie  in  anderen  Reihen 
rohl  kaum  beobachtet  sein  dürfte.  Denn  die  a-  und  ß- 
}arbonsäure,  die  Tribromverbindung  des  a-  und  /9-Thio- 
olens  und  sehr  wahrscheinlich  auch  die  a-  und  /?-Sulfosäure, 
nlden  Vereinigungen,  die  sich  bei  der  sorgfältigsten  Prü- 
iong  als  einheitlich  darstellen  und  durch  die  üblichen  Tren- 
longsmittel  auf  keine  Weise  zerlegbar  sind.  E.  W. 


S8.   Sollmunn*   Nachweis  des  Doppler' sehen  Princips  för  den 
Schall  (Ztschr.  z.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts  3,  p.  236—237. 1886). 

Quer  auf  die  Aze  der  Schwungmaschine  wird  eine  lange 
Hokleiste  gesetzt;  an  einem  Ende  hat  sie  ein  Loch  senk- 
redit  zu  ihrer  Längsaxe;  in  dieses  wird  mittelst  eines  Korkes 
der  tönende  Apparat  gesteckt,  z.  B.  eine  kleine,  mit  Oeffnung 
Tersehene  Hohlkugel  aus  Glas.  F.  A. 


17.  Am  3t.  Jlfayerm  Eine  Methode,  um  die  Schwingungs- 
iama^  einer  Stimmgabel  zu  ermitteln  (Sill.  Journ.  (3)  30,  p.  485 
—486.  1885). 

Auf  einen  rotirenden  Cylinder  schreibt  die  Stimmgabel 
he  Cnrre  auf,  sagleich  springen  aus  einer  mit  der  einen 
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Zinke  yerbundenen  Spitze  Funken  über.  Diese  werden  von 
der  secundären  Spirale  eines  Inductoriams  geliefert,  dessen 
primärer  Strom  alle  Secunden  durch  ein  Pendel  geschlossen 
wird.  Die  Verhältnisse  der  Spiralen  sind  so  gewSMt,  dass 
nur  ein  Funke  entsteht,  also  die  Partialentladungen  etc.  fort- 
fallen. 

Die  Schwingungszahlen  kann  man  bis  auf  etwa  db  0,004 
der  Schwingungen  genau  erhalten.  Aenderten  sich  die  Ampli- 
tuden Yon  1,19  mm  bis  0,59  mm,  resp.  von  2,39  bis  0,61,  resp. 
2,07  bis  0,78  mm,  so  änderte  sich  die  Schwingungsdauer  nicht 
um  0,05  einer  Schwingung.  Bei  sechs  König'schen  Stimm- 
gabeln zwischen  ü Ag  und  UAj  war  die  Aenderung  für  1  ®  F. 
gleich,  nämlich  ^lusey  Auch  das  Gesetz  der  Abnahme  der 
Amplitude  wurde  untersucht,  doch  finden  sich  darüber  keine 
Angaben.  E.  W. 

38.  Charles  JB.  Cross.  Bemerkungen  über  die  gleich- 
schwebende  Temperatur  und  den  Charakter  der  musikalischen 
Tonarten  (Proc.  Amer.  Ac.  of  Arts  and  Sc.  1886,  p.  499—503). 

Enthält  eine  Bestimmung  der  Genauigkeit,  mit  welcher 
der  Stimmer  eines  Instruments  mit  festen  Tönen  die  gleich- 
schwebende Scala  erreicht;  im  vorliegenden  Falle  geht  der 
Fehler  nie  über  eine  Schwingung  hinaus.  Von  den  übrigen, 
mehr  musikalisch  interessanten  Bemerkungen  verdient  nur 
der  Nachdruck  hervorgehoben  zu  werden,  mit  welchem  die 
Gleichgültigkeit  der  Tonart  als  solcher  für  den  Klang  von 
Harmonien  betont  wird;  Musiker  glauben  bekanntlich  immer 
noch  vielfach  an  die  Charakteristik  der  Tonart.         F.  A. 


39.     JSetisen.    Ueber  die  Schrift  von  Schallbewegungen  (J,t 
Biologie  13,  p.  291— 302.  1886). 

Der  Aufsatz  enthält  die  Beschreibung  eines  als  Sprach- 
Zeichner  zu  bezeichnenden  Apparates,  der  in  älterer  Form 
in  Grützner's  Physiologie  der  Sprache  schematisch  abgebildet, 
seitdem  aber  in  mehrfacher  Hinsicht  vervollkommnet  worden 
ist.  Von  anderen  graphischen  Apparaten  unterscheidet  sich 
derselbe  durch  mikroskopisch  kleine  Schrift  und  durch  starke 
Dämpfung  bei  schwacher  Membran,  wodurch  die  Analogie 
mit  dem  Trommelfell  am  grössten  ist    Die  Einzelheiten  des 
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lies,  welcher  Yom  Mechaniker  Zwickert  in  Kiel,  Itt- 
StojSBBj  bezogen  werden  kann,  müssen  im  Original 
lesen  werden.  F.  A. 


Mt   P.  Wendfeier.    Ein  F'ersuchy  die  Schallbewegung  einiger 
CoRsmuoden   und  anderer  Geräusche  mit  dem  Mensen^ schien 
^   Sfrackzeichner   graphisch    darzustellen   (Inaug.-Diss.  (Kiel), 
^   KBnehen  1886.  16  pp.). 

.  Der  Yerfl  hat  mittelst  des  Hensen'schen  Sprachzeichners 
Ibe  Beihe  Ton  Consonanten  graphisch  aufgezeichnet  and  auf 
der  Abhandlung  beigefügten  Tafeln  theilweise  und  in 
Maassstabe  wiedergegeben.  Der  Consonant  J?, 
er  beim  Sprechen  und  Singen  von  Worten  wie  Kara, 
etc.  auftritt,  erscheint  ähnlich  den  Schwebungen  zweier 
ler  Töne,  jedoch  am  Anfang  und  Ende  durch  voca- 
Details  complicirt.  Derselbe  entsteht  hiemach  durch 
rythmisch  wiederkehrende  Abschwächung  des  vorher- 
len,  resp.  des  folgenden  Yocalklangs;  der  zwischen  diesen 
Phasen  belegene  Theil  des  R  ist  als  TTebergangs- 
za  betrachten.  Der  Consonant  S  besteht  aus  einer 
Beihe  kleiner,  einfacher  oder  wenig  zusammengesetzter 
Ulen.  Das  Ch  zeigt  mit  dem  R  eine  gewisse  Aehnlichkeit, 
F  einigermassen  an  5  erinnert.  Das  B  besteht  nur 
einigen  wenigen  einfachen  Wellen,  deren  erste  die  höchste 
D  und  T  bestehen  aus  einer  niedrigen  Vorschlagwelle, 
höheren  Initialwelle  und  einigen  niedrigeren  Anschluss- 
(bei  D  5,  bei  T  6  bis  11).  Die  Consonanten  M,  N 
L  liefern  regelmässig  periodische  Curven  complicirter 
',  charakterisiren  sich  also  geradezu  als  Yocale.  Für 
«n  K  lassen  sich  die  Curven  nicht  einheitlich  deuten. 

F.  A. 

J%UMms  JULerhel.     Das  psychophysische  Grundgesetz  in 
auf  Schallsiärken  (Philosoph.  Studien  4,  p.  117 — iGOu. 
f»l— 291.  1887). 

Da  die  bisher  veröffentlichten  Versuche  nicht  einwurfs- 
i  «nd,  hat  der  Verf.  eine  nochmalige  experimentelle  Prü- 
des Weber'schen  Gesetzes  in  Bezug  auf  Schallstärken 
len.    Er  untersucht  zunächst  der  Beihe  nach  die 
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Terschiedenen,  zur  Bestimmung  der  Schallstärke  fallender 
Kugeln  benutzten  Methoden  und  setzt  sodann  an  die  Stelle 
der  Oberbeck'schen  Formel: 

i  =  cph* 
die  allgemeinere: 

{i  Schallstärke,  p  Gewicht,  h  Fallhöhe  der  Kugel);  der  Be-  , 
Stimmung  der  Exponenten  e  und  ?;  sind  die  folgenden  Betrach* 
tungen  gewidmet.  Dann  folgt  eine  Analyse  der  Methoden 
zur  Prüfung  der  Gültigkeit  des  Weber'schen  Gesetzes.  Am 
Schlüsse  sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  in  28,  meist 
nur  für  den  Fsychophysiker  wichtigen  Sätzen  zusammenge- 
fasst;  hier  seien  nur  folgende  erwähnt: 

1)  Bei  der  Bestimmung  der  Schallstärken  mittelst  der 
Methode  der  Minimaländerungen  ist  der  durch  die  Gültig- 
keit des  Weber'schen  Gesetzes  bedingte  Fehler  durch  Er-  \ 
mittelung  des  Beductionsfactors  oder  auf  anderem  Wege  zn 
eliminiren.     Derselbe  beträgt  etwa  4 — 6  7o» 

2)  Die  Prüfung  der  Gültigkeit  des  Weber'schen  Gesetzes 
verlangt  die  Kenntniss  der  Abhängigkeit  der  Schallintensität 
von  der  Fallhöhe  allein. 

3)  Die  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle  eignet 
sich  zur  Untersuchung  der  Schallstärke  Verhältnisse  einmal 
schon  deshalb  in  vorzüglicher  Weise,  weil  das  Weber'sche 
Gesetz  die  Versuchsergebnisse  direct  nicht  beeinflusst,  und 
sodann,  weil  sie  noch  exactere  Resultate  liefert,  als  die  Me- 
thode der  Minimaländerungen. 

7)  Die  Schwellenwerthe  der  Methode  der  Minimalände^ 
rungen  und  der  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle 
sind  wesentlich  verschieden. 

14)  Die  Prüfung  der  Gültigkeit  des  Weber'schen  öe* 
setzes  erfolgt  am  zweckmässigsten  mit  gleich  schweren  Kugehu 

23)  Die  auf  Grund  der  Methode  der  Minimaländerungen. 
und  der  Methode  der  Gleichheits-  und  Ungleichheitsf&U» 
angestellten  Versuche  erweisen  die  strenge  Gültigkeit  de» 
Weber'schen  Gesetzes  innerhalb  eines  Keizumfanges  von  10656^ 

24)  Der  Unterschied  einer  Schallstärke  von  einer  geger 
benen  cons tauten  Schallstärke  wird  eben  empfunden,  wem»- 
sie  dieselbe  um  0,360  übertrifft  oder  um  0,265  schwächer  isW 
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Awendimg  der  Fallzangen  und  nach  vorausgegangener 
BT  UebuBg  werden  diese  Zahlen  auf  0,310  und  0^37 
rt 

•)  Zwei  Terschiedene  Schallintensitäten  können  durch 
vachung  der  stärkeren  oder  durch  Verstärkung  der 
heren  einander  so  weit  genähert  werden ,  dass  ihre 
chiede  nur  noch  0,286,  bezw.  0,200  betragen,  wenn  die- 
noch  eben  merklich  bleiben  sollen.  Diese  Zahlen 
dem  sich  noch  entsprechend  bei  Anwendung  der  Fall- 
und  durch  längere  üebung.  F.  A. 


..  S»  Johnson»  Die  Schwierigkeit  in  der  Bestim- 
g  der  Schallrichiung  (Bull.  Phil.  Soc  of  Washington,  8, 
5—14.  1885). 

r  Verhütung  von  Schiffsunfällen  infolge  ungenauer 
Ischer  Sichtungslocalisation  der  Signale  empfiehlt  der 
ie  Unterstützung  des  Ohres  durch  einen  von  A.  M. 
„Topophon^^  genannten  Apparat,  der  im  wesentlichen 
lonatoren  und  Kautschukschläuchen  besteht    F.  A. 


Sand/rucdm  Betrachtungen  über  die  specifischen  JFär' 

in  ihrer  Beziehung  sur  wahren  fVärmecapadtät  und  zur 

^ulargeschujindigkeit  (N.  Cim.  (3)  21,  p.  121—136.  1887). 

r  Veiü  leitet  zunächst  auf  Grund  der  mechanischen 
theorie  für  die  wahre  Wärmecapacität  K  die  folgende 
ing  her: 

ibt  sich  daraus,  dass  c«  für  die  Fälle  gleich  R  ist,  wo : 


S(^)dv  =  0      ist. 


ir  ToUkommene  Gase  erhält  man  aus  dem  Mariotte 
issac'schen  Gesetz  {d^pjdt^)  ^  0,  also  auch  c^  =  K.  Für 
rleitung  dieses  Hesultates  ist  ausser  den  für  jede  Kör- 
ae  gültigen  Sätzen  der  mechanischen  Wärmetheorie 
B  Mariotte-Gay-Lussac'sche  Gesetz  nothwendig. 


F&r  die  Flüssigkeiten  benatzt  der  Verl  beim  Mfu)| 
einer  sicheren  Znstandsgleicbniig  den  von  ihm  hei^eleiMI 
Ausdruck:  i 

dt  ß{\-¥A) 
(a  Ausdehnung  sc  oefficient  bei  constantem  Druck,  ß  CoB 
pressibilitätscogfticient,  J  Ausdehnong  einer  Flüssigkeit  tq 
0  bis  l  Grad).  Da  die  Grössen  «,  ß  und  J  Functionen  d|j 
Temperatur  sind,  ist  rf*p/(/(*  von  Null  verschieden,  undzwi 
meist  negativ,  nur  für  "Wasser  positiv.  Es  ergibt  sich  daril 
für  Wasser  K<  c^,  für  andere  Flüssigkeiten  {Alkohol,  Aethl 
Chloroform  etc.)  Ar>  c,.  Bei  den  letzteren  muss  also  dnr? 
eine  Druckzunahme  bei  constantem  Volumen  eine  Aenderai 
der  Structur  eintreten,  bei  welcher  Wärme  entwickelt  wffl 
Diese  Wärme  würde  man  an  der  von  aussen  fdr  eine  H 
stimmte  Temperaturerhöhung  bei  constantem  Volumen  ot* 
führenden  Wärmemenge  sparen.  Für  Wasser,  Aether  at 
Alkohol  berechnet  der  Verf.  auf  eine  früher  von  ihm  Bsä 
gebene  Weise  die  wahre  Warmecapacität  und  vergleicht  fi 
selbe  mit  der  für  diese  Körper  von  Zeuner  berechnsi 
specifiscben  Wärme  bei  constantem  Volumen,  In  DeH 
einstimmung  mit  den  obigen  Herleitungen  ergibt  sich  ( 
Wasser  c,  >  K,  für  die  beiden  anderen  Flüssigkeiten  e,<J 
Der  Verf.   zeigt    dann   weiter,   dass   auch   die  ConsW 
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den  Satz,  dass  der  Zuwachs  der  Moleculargeschwindigkeit 
constantem  Volumen  grösser  ist  wie  der  bei  einem  adia- 
schen  Process.  W.  Hw. 


C,  jE\w<^il2«  Ueber  das  Verhalten  der  Gase  zu  den  Ge- 
«etsat  ron  MarwUe  und  Gay-Lussac  (Monatshefte  f.  Chem.  8, 
p.  327— 338.  1887). 

—  Ueber  den  höchsten  Siedepunkt  der  Flüssigkeiten  (ibid. 
p.  338—341). 

—  Ueber  das  Verhalten  des  Wasserstoffs  zum  Mariotte'- 
mAen  Gesetze  (ibid.  p.  374— 377). 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlangen  besteht  aus  Discussionen 
Znstandscurven  fOr  den  gasformigen  und  flüssigen  Zu- 
Bd.  W.  Hw. 

W»  JUAMeTm  Ueber  die  Abhängigkeil  der  spedfischen 
Wärmen  der  Gase  vom  Moleculargewicht  und  der  Anzahl 
der  Atome  im  Molecül  (Chem.Ber.20,p.  1402— 22.  1887). 

Wesentlich  Neues  ist  in  dieser  Abhandlung  nicht  ent- 
ten.  W.  Hw. 

Charles  V.  ßiirtan.  Ueber  den  Werth  von  „y  bei 
wallkammenen  Gasen  (Phil.  Mag.  (5)24,  p.  166— 167.  1887). 

Der  Verf.  versucht  theoretisch  herzuleiten,  dass  das 
lialtniBS  der  specüischen  Wärmen  für  alle  Tollkommenen 
le  gleich  |  sei.  W.  Hw. 

€?•  F*  Fitzgerald.  Fergleichung  der  Clausius' sehen 
SUtstandsgleickung  mit  Versuchen  über  Alkohol  von  Ramsay 
mmd    Yaung  (Proc.  Roy.  See.  42,  p.  216—224.  1887). 

'  Die  Urgebnisse  von  Versuchen  mit  Alkohol,  welche  von 
y  und  Young  angestellt  worden  sind,  werden  vom  Verf. 
der  Claiisius'schen  Formel: 

_£ 1 1 

len,  wo  p,  V  und  T  Druck,  Volumen  und  absolute 
iratur  bedeuten,  a,  ß  und  R  Constanten  der  Substanz 
und  &  eine  gewisse  Function  von  T  bezeichnet.    Mit 

L  d.  Ana.  d.  Phys.  a.  Cbem.  XII.  3 
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Hfilfe  dieser  Qleichang,  ienn  Constanten  aus  den  too  Ram 
nnd  YouDg  gegebenen  Daten  berechnet  werden,  erl^t 
Verf.  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebeneo  Werthe 
die  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes,  sowie  fOr  die  Gi5b 
s  —  a  und  <r  —  a,  wo  >  und  o  die  apecifischen  Volumina 
Gases  nnd  der  Flüssigkeit  bedeuten.  Diesen  berechnt 
Werthen  sind  die  für  P,  a  und  a  beobachteten  gegenül 
gestellt. 


0° 

100« 

200« 

240" 

242,5" 

243,5" 
Mllmb«  Tn 

P(beob.) 

12,2* 

1S9S 

22434 

46339 

i'{ber.) 

12,21 

1895 

22106 

46172 

49000 

30,21 

284,5 

19,09 

5,43 

4,26 

3,56 

29,06 

28*,* 

19,85 

5,83 

4,62 

0,177 

0,389 

1,003 

2,43 

2,99 

8,58 

a 

1,264 

1,390 

1,796 

2,814 

2.925 

a 

1,037 

1,001 

0,793 

0,184 

-0,065 

— 

Bei  den  weiten  Grenzen,  innerhalb  deren  die  versci 
denen  Werthe  durch  die  Formel  darzustellen  sind,  bat  i 
eine  recht  gute  Uebereinstimmung.  Die  Grösse  a  ergibt  i 
nicht  als  constant;  dies  tritt  noch  besonders  herror,  w 
man  die  Werthe  des  specifischen  Volumens  der  Flüsaigl 
für  Terschiedene  Drucke  und  Temperaturen  berechnet  i 
mit  den  von  Ramsay  und  Young  beobachteten  : 
stellt.    Der  Verf.  erhält: 
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W,  Bantsay  und  S.  Toutig.  lieber  Ferdampfung  und 
Düsodation.  Theil  f^L  Fortsetzung,  lieber  den  contmutr- 
ücken  üebergcng  vom  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand 
m  alkn  Temperaturm  (PhU.  Mag.  (5)  24,  p.  196—212.  1887). 

Diese  Fortsetzung  der  Beibl.  11,  p.  688  referirten  Arbeit 
den  Beobachtungen  mit  Aether  solche  mit  Methylalkohol, 
lylalkohol  und  Essigsäure  hinzu.  Aus  denselben  ergeben 
die  Constanten  der  Formel  p^bT  —  a^  welche  nach 
Terff.  auf  ein  constantes  Volumen  im  flüssigen  und  gas- 
igen Zustand  anwendbar  ist,  zunächst  für  Methylalkohol 
blgt: 


len 


7       10      14      20     30 

263  430   179  090   107  460   57  474   29  834 
626,5    452,5    299,0    184,8    112,5 

(«™^)    100     200     280     400 
a  4092     1187     455     159 


50 

13  401 
62,0 


70 

8631 
43,5 


26,95    12,00 


8,00 


5,15 


Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  einiger 
ihneten  Werthe  des  Druckes  mit  den  entsprechenden 
ichteten: 


-►  10 

53040  ber. 
53200  beob. 

20 

37328 
37360 

40 

22127 
22065 

100 

9733 
9690 

200 

4969 
4960 

340 

2925 
2921 

450 

2214 
2211 

48520 
48370 

35481 
35400 

21327 
21375 

9464 
9460 

4849 
4850 

2862 
2873 

21G9 
2178 

— 

33633 
33660 

20527 
20620 

— 

— 

— 

— 

■a) 

— 

— 

18927 
19060 

8655 
8640 

4489 
4467 

2673 
2670 

2('30 
2024 

— 

— 

— 

7577 
7605 

4009 
4010 

2421 
2435 

184i» 
1860 

— 

— 

— 

3529 
:!522 

2169 
2172 

1666 
1665 

Die  Daten  beziehen  sich  nur  auf  den  gasformigen  Zu- 
I,  da  für  diesen  allein  Versuche  ausgeführt  wurden. 
Ptbr  Aethylalkohol  ergaben  sich  für  a  und  b  z.  B.  fol- 
e  Werthe: 


»r 


1,4 

2,0 

3,0 

6 

10 

22,13 

2  376  800 

1  168  030 

556  040 

240  150 

134  650 

33  0bO 

6295 

2485 

1170 

556 

341,2 
3* 

113,7 

37,8 

76,6 

170,5 

848 

10470 

2902 

886 

204 

52,4 

22,6 

9,6 

3,3 
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Volumen 

(com  pro  g) 
a 
h 

Die  Zusammenstellung  der  hieraus  berechneten  Werthe  mit 
den  beobachteten  ergibt  eine  gute  Uebereinstimmung,  sowohl 
fib:  gasförmigen  als  auch  flüssigen  Alkohol. 

Für  Essigsäure  ist  dies  nicht  der  Fall,  ebensowenig  f&r 
Untersalpetersäure,  wenn  man  für  letztere  die  Beobachtungen 
von  E.  und  L.  Nathanson  zu  Grunde  legt.  Die  Verf.  er- 
klären dies  durch  die  Dissociation  der  beiden  Körper.  Unter 
der  Annahme,  dass  sich  dieselben  wie  vollkommene  Gase 
verhielten,  werden  je  zwei  Curven  gleichen  Volumens  („Iso- 
choren^')  aufgezeichnet,  die  eine  für  das  einfache  Molecül 
(CgH^Oa  und  NOg),  die  andere  für  das  doppelte  (C^HgÜg  und 
N3O4).  Die  beobachtete  „Isochore"  nähert  sich  dann  für 
tiefere  Temperaturen  der  letzteren  dieser  beiden  Curven, 
läuft  beim  Steigen  der  Temperatur  gegen  die  erstere  hin, 
gelangt  zu  einem  Wendepunkt  und  nähert  sich  der  ersteren 
schliesslich  asymptotisch. 

Nach  einigen  theoretischen  Erörterungen  sprechen  die 
Verf.  zum  Schluss  noch  ihre  Nichtübereinstimmung  mit  den 
von  Wroblewski  (Wien.  Ber.  1886,  p.  383)  entwickelten 
Sätzen  aus.  W.  Hw. 

51.     W»  Mamsay  und  S*  Ytyung.   Untersitckwig  der  ther» 
mischen  Eigenschqßen  eines  Gemisches  von  Alkohol  und  Aether 

(Chem.New8  56^p.l8.  1887). 

Die  Verf.  haben  eine  Mischung  von  Alkohol  und  Aether 
bezüglich  zusammengehöriger  Werthe  von  Volumen,  Druck 
und  Temperatur  untersucht.  Sie  geben  die  hauptsächlichsten 
Resultate  dieser  Versuche  an,  nämlich:  1)  Der  Druck  isl 
während  der  Condensation  vom  Volumen  abhängig,  sodass 
die  Dampfspannung  nicht  durch  eine  Linie,  sondern  durc) 
ein  Band  dargestellt  wird;  2)  die  „Isochoren"  sind  bei  Tem- 
peraturen und  Drucken,  welche  nahe  dem  Condensationspunk: 
der  Mischung  liegen,  gekrümmt;  3)  unter  gewissen  Beding 
ungen  treten  bei  der  Mischung  der  beiden  Körper  bedeutend^ 
Volumenänderungen  ein,  welche  bis  zu  Contractionen  von  4  ^f 
und  Ausdehnungen  von  llö^n  reichen.  W.  Hw. 
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Btidungswärme  des   Breckweinsteins  (G.  E.  104, 
Ol.  1887). 

dnngswärme  des  Brechweinsteins  ist: 

+  \  Sb,0,  (fest)  =  i  H,0  (fest)  +  K(SbO)C4H40j  =  -  0,86  C. 

W.  Br. 

U>hfniafhnm  Cniorimetrische  Untersuchungen;  zu- 
mit  P.  Rodatx  und  IV.  Herzberg.  XIII.  Ueber  den 
^erth  der  Benzoylverbmdungen.  XI F.  Ueber  die  Be* 
n  der  nach  verschiedenen  Methoden  ermittelten  Ver* 
^swärmen  organischer  Verbindungen  (J.  f.  prakt.  Chem. 
-16u.  131  — 141.  1887). 

Verbrennen  in  freiem  Sauerstoff  wurden  die  W&r- 
'olgender  Verbindungen  bestimmt  (pro  Gramm- 
-M.  und  die  Bildungswärme  B.-W.). 


Substanz 


re  C^H5.CCK)H 

r^anhydrid  g#;8>   •    • 

rd  aiL.COH 

•hol  Ceäj.CH^OH   .... 
'  Benzoesäure: 

Alkylreihe. 
Ither  CeHs.CO.O.CHj  .  . 
ither  CeHj.CO.O.C^Hs  .  . 
ther  C.Hs.CO.O.CsH,  .  . 
läther  CeB^.CO.O.C^H^  .  . 
ber       CeHj.CO.O.CftH,! .    . 

Phenolreihe, 
ither  CeBL.CO.O.CeH. .    .    . 
jsjläther  CeHj.CO.O.C^H,    . 
denyläther  CeHj.CO.O.C.H, 
iumenyläther  CftH8.CO.O.C9Hi 
läther  CeHj.CO.O.aoH^CfestJ 

rlätherCÄ<8g|:g8.    . 


G.M. 


B..W. 


770  467  caL 
1556185   » 

841746     yy 
895  267     yy 


943  976 
1  099  307 
1  255  010 
1411972 
1  570  048 

1  505  196 
1  660  990 
1815  232 

1  968  760 

2  128  520 


yj 


» 


2  288  402  )) 


94  533  cal. 
104  815  » 

23  254  yy 

38  733  „ 


84  024 

91693 

98  990 

105  028 

109  952 

61804 
69  010 
77  768 
87  240 
90  480 

124  598 


>» 


» 


iesen  Zahlen  ergeben  sich  folgende  Resultate: 
stitution  von  einem  Atom  Wasserstoff  im  Benzol 
Carboxylgruppe  wird,  bei  Entstehung  der  festen 
•6,  der  Wärmewerth  um  9  Cal.  erniedrigt  Bei  der 
ag  des  Toluols  C^Hg .  CH3  in  Benzylalkohol,  durch 
3S  Atoms  Wasserstoff  durch  OH,  wird  der  Wär- 
n  40,5  CaL  verringert.    Benzaldehyd  unterscheidet 
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sich  vom  Benzylalkohol  durch  einen  geringeren  Wärmewerth 
von  53,5  Cal.  Der  Wärmewerth  der  Benzoesäure  ist  71,3  CaL 
gr  ringer  als  der  des  Benzaldehyds.  Die  Wärmetönung  beim 
XJebergang  der  Benzoesäure  in  Anhydrid  ist  —15,2  CaL  Die 
Aetherbildung  ist  immer  ein  endothermer  Process;  die  Grösse 
der  Wärmetönung  ist  aber  verschieden  je  nach  der  Art  der 
in  Reaction  tretenden  Körper.  Sie  beträgt  bei  der  Bildung  der 

Aether  der  Alkylreihe —  2,4  CaL 

Zusammengesetzte  Aether  der  Alkylreihe,  Säure  (feat^,  Alko- 
hol (flüssig),  Aether  (flüssig) —  4,7    >» 

Zusammengesetzte  Aether  der  Alkylreihe,  Säure  (flüssig),  Alko- 

liol  (flüssig),  Aether  (flüssig) —  2,0    ,, 

Aether  der  Phenolreihe,  Phenole,  Alkohole  und  Aether  flüssig    —  6,7    » 
Zusammengesetzte  Aether  der  Phenolreihe,  Säuren,  Phenole 
und  Aether  fest —11       „ 

In  Abhandlung  XIV  werden  die  Ton  Stohmann  gefun- 
denen Verbrennungswärmen  mit  den  von  Berthelot  und  seinen 
Mitarbeitern  Vieille,  Louguinine  und  Becoura  angegebenen 
G  rossen  eingehend  verglichen.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Zahlen 
Stohmann's  durchweg  kleiner  sind  als  die  Berthelot's.  Die 
vom  Verf.  aus  den  Zahlen  abgeleiteten  Bildungs wärmen  stim- 
men jedoch  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  mit  den  yon 
Berthelot  aufgestellten  überein.  Ferner  findet  völlige  üeber- 
eiiistimmung  statt  zwischen  den  von  Stohmann  und  den  von 
Louguinine  beobachteten  Zahlen  der  sämmtlichen  Glieder 
der  Fettsäurereihe.  W.  Br. 


5;.  F.  Stohmann.  Ueber  die  Ferbrennungswärmen  orgor 
rascher  Körper.  Entgegnung  an  Julius  Thomsen  (Chem.  Ber. 
20,  p.  2063— 6B.  1887). 

In  Erwiderung  der  Thomsen'schen  Bemerkungen  (BeibL 
11,  p.  762)  weist  Stohmann  daraufhin,  dass  Thomsen's  Zahlen 
um  ebensoviel  —  nur  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  — 
Von  denen  Berthelot's  abweichen',  als  die  des  Verfs.  Was 
d.is  Naphtalin  anbetrifift,  bei  welchem  sich  zwischen  Stoh- 
mann und  Berthelot  die  grösste  Dififerenz  (100 :  104,7)  findet^ 
so  liegt,  wie  Stohmann  schon  anführte  (Journ.  f.  prakt.  Chenu 
(2)  34,  p.  319.  1886)  der  Grund  für  diese  Abweichung  in  der 
gössen  Flüchtigkeit  des  Naphtalins.    Eine  erneute  Bestim-» 
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des  Wärmewerthes  durch  Verbrennen  in  freiem  Sauer- 
ergab 1231,5  Cal.y  eine  Zahl,  welche  sich  zu  der  yon 
)tQnd  Vieille  gefundenen  Terhält  wie  100: 101,1.    Bei 
flhrigen  der  in  Betracht  kommenden  Verbindungen  sind 
Abweichungen  zwischen  Berthelot  und  Stohmann  weit 
sie  halten    sich  innerhalb    der  Verhältnisszahlen 
1:1023*   Neue  Untersuchungen,  welche  Stohmann  mittelst 
Bertbelot'schen  Apparates  auszuführen  beabsichtigt,  wer- 
die  Eichtigkeit  der  einen  oder  der  anderen  Zahlen  er- 
JMsen.  fr  •  Br. 


Si    Oossart»    Untersuchungen  über  den  sphäroidalen  Zustand 
(CR  104,  p.  1270—72.  1887). 

Der  Verl  hat  untersucht,  welche  Temperatur  eine  im 
ttiroidalen  Zustand  befindliche  Flüssigkeitsmenge  bei  ge- 
pbeoem  Druck  und  gegebener  Temperatur  der  Umgebung 
iBnimt  In  der  Mitte  eines  Kupferbleches  ist  ein  Conus 
jdi  oben  gestanzt^  dessen  obere  nach  innen  yortiefte  Basis 
K  Aufnahme  der  Flüssigkeit  dient  In  die  letztere  taucht 
i  Thermometer,  welches  von  der  auf  dem  Blech  aufsitzen- 
B  Luftpumpenglocke  getragen  wird.  Durch  einen  seitlichen 
ibulns  dieser  Glocke  geht  ein  Bohr  zur  Luftpumpe  und 
i  anderes  zum  Fiüssigkeitsreservoir,  von  wo  die  zur  Erhal- 
■g  des  Tropfens  nöthige  Flüssigkeit  auf  die  obere  Basis 
M  Conus  fliesst.  In  das  Innere  des  letzteren  tritt  Ton  unten 
ne  Gebl&seflamme  ein.  Die  herumgeschleuderten  Flüssig- 
itstheilchen  und  der  Dampf  ziehen  durch  ein  die  Kupfer- 
Ittte  durchsetzendes  Bleirohr  nach  einem  kühl  gehaltenen 
hflon  mit  Schwefelsäure  ab,  an  welchen  sich  das  Manometer 
li  eine  Pumpe  zur  Einführung  von  Luft  oder  anderer  Grase 
IMbUesst 

Die  Versuche  ergaben,  dass  unterhalb  33^  die  Tempe- 
tu  der  Flüssigkeit  höher  ist,  wie  ihr  Siedepunkt  bei  dem 
Uek  in  der  Umgebung;  von  33®  bis  50®  fallen  beide  Tem- 
Intern  nahezu  zusammen;  zwischen  50®  und  90®  bleibt  die 
pete  hinter  der  letzteren  zurück.  In  der  folgenden  Tä- 
te bedeutet  p  den  Druck,  t  die  Temperatur  der  Flüssigkeit, 
|i  ihren  Siedepunkt. 


p                2min   B  21  35       46  83  138  1&2     241     U\  W 

/                   0          15  24,5  32,25  31,5  48  56  60       TO       1%     ' 

Sp.         -12            8  23  31,8     37,5  48  58,5  60,ö     70,8     W 

<-Sp.  +12        +7  +1.5  +0,45    0  0  -0,5  -0,5  -0,8   -I   - 

Bei  einem  Druck  Ton  0,5  mm  ging  der  Tropfen  (n 
etwa  2  ccm)  ia  Eis  über,  welches  sich,  während  die  Erbitifl 
fortdaaerte,  eine  Yiertelstande  erhielt  W.  H«:' 


56.  F.  Jf.  Reumlt.     lieber  die  Dtmqiftpannungen  wm  i 
ningen  in  Aetker  (CR.  103, p.  1125— 27.  1886). 

57.  —  Einfluss  der  Concentration  auf  die  Spannkraft  derl 
sangen  in  Aelher  (ibid.  104,  p.  976— 978.  1887). 

58.  —  Allgemeines  Gesetz  für  die  Spannungen  der  ^vfie  l 
Liisungsmittel  (ibid.  p.  1430— 33). 

Der  Verf.  hat  in  Barometerröbren  die  SpannkriAe  I 
stimmt.  Die  molecnlare  SpannkraltsTermindernng  k  einer! 
song,  d.  h.  die  relativa  Äenderung  der  Spannkraft,  die  < 
Molecül  einer  festen  Substanz  in  100  g  einer  flachtigen  PJ 
sigkeit  gelöst  hervorruft,  lässt  sich  nach  der  Formel: 

berechnen.    Hier  ist  /  die  Spannkraft  des  reinen  Ldsoa 
mittels,  /'  die  der  Lösang,  M  das  Molecnlargewicht  dw 
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die  ein  in  100  MoL  Aether  gelöstes  Molecül  her- 

biingen  würde. 

Diese  ist  fast  unabhängig  von  dem  gelösten  Körper  und 
im  Mittel  0,71.    Löst  man  also  1  Mol.  einer  Ver- 

limg  in  100  g  Aether,  so  wird  die  Spannkraft  des  Dampfes 

rinen  constanten  Bruchtheil  ihres  Werthes   erniftrigt, 

0,71  zwischen  0  und  25®  beträgt 

Löst  man  mehr  Substanz,  so  nimmt  D  ab,  um  zuletzt 

zu  werden.  Setzt  man  y  =  2>.  10*  und  ar  =  (P. l^jMj 
L  gleich  der  Zahl  der  in  100  Mol.  gelösten  Molecüle  der 

itanz,  so  kann  man  mit  x  und  y  eine  Curve  construiren. 

flir  jede  Substanz  gezeichnete  Curve  hat  die  Gestalt 
Imt  hyperbolischen.  Die  yerschiedenen  Substanzen  entspre- 
knden  Curven  liegen  einander  sehr  nahe,  ja  überdecken 
iA  zmn  TheiL  Sucht  man  die  mittlere  all  dieser  Curven, 
jlgenUgt  sie  den  Gleichungen  zwischen: 

'     ar  =  10  und  :r  =  100,  y  =  100  -  1,105  x  +  0,0053  x^, 
X  =  100  und  X  =  700,    y^x^  ==  76  X  10^. 

An  den  Enden  fallen  alle  einzelnen  Curven  zusammen. 

Baoult  hat  nun  noch  die  Erniedrigungen  bestimmt,  wenn 
r  in  den  verschiedensten  Lösungsmitteln  die  verschiedensten 
ibstanzen  löste.  Die  Gleichung  für  k,  die  zunächst  fUr  den 
itiher  bewiesen  ist,  gilt  nur  für  verdünnte  Lösungen,  ßaoult 
kt  daher  nur  Lösungen  verglichen,  die  4 — 5  Mol.  fester  Sub- 
lltoi  enthielten.  Bei  den  Messungen  wurde  die  Temperatur 
i  gewählt,  dass  die  Spannkraft  ca.  400  mm  betrug. 
1^  Ln  Wasser  wurden  nur  organische  Substanzen  gelöst: 
mer,  Glucose,  Weinsäure,  Citronensäure,  Harnstoff.  In 
m  anderen  Substanzen  wurde  gelöst  Terpentinöl,  Naph talin, 
itäuracen,  C2CI0,  Methylsalicylat,  Aethylbenzoat,  Antimon- 
Uomr,  Quecksilberäthylat,  Benzoesäure,  Valeriansäure,  Tri- 
{Uoressigsäure,  Thymol,  Nitrobenzol,  Anilin.  Der  Einüuss 
kr  Spannkraft  der  gelösten  Substanzen  war  meist  zu  ver- 
ssigen.      Die    molecularen   Spannkraftserniedrigungen, 

diese  Substanzen  hervorrufen,   gruppiren  sich  um  zwei 
ferthe,  von  denen  der  eine  normale  doppelt  so  gross  ist 

der  andere.    Die  normale  Erniedrigung  rufen  hervor  die 

:hen  and  chlorirten  Kohlenwasserstoffe  und  die  Aether, 


-     42    — 

die  anomale  die  Säuren.    Bei  Aceton  und  Aether  zeigen  in- 
dess  alle  eine  normale  Erniedrigung. 

Dividirt  man  die  Grösse  k  durch  das  Moleculargewicht 
M'  des  Lösungsmittels  y  so  erhält  man  die  relative  Spann- 
kraftserniedrigung, die  ein  Molecül,  gelöst  in  100  Mol.  Flus- 
sigkdty  hervorrufen  würde.  Die  Tabelle  enthält  die  Werthe 
für  die  normalen  Grössen: 


Lösungsmittel           k  kjM 

Wasser 0,185  0,0102 

Phosphorchlorid.    .  1,49  0,0108 

Schwefelkohlenstoff  0,80  0,0105 

CCI4 1,62  0,0105 

Chloroform     ...  1,30  0,0109 

Amylen 0,74  0,0106 


Lösungsmittel  k  kjM 

Benzol 0,83  0,0106 

Jodmethyl  ....  1,49  0,0105 

Bromäthyl  ....  1,18  0,010» 

Aether 0,71  0,0096 

Aceton 0,59  0,0101 

Methylalkohol.    .    .  0,33  0,0108 


k  und  ibf  variiren  im  Yerhältniss  1:9,  kjM  bleibt  fast 
constant,  1  Mol.  fester  nicht  salzartiger  Substanz  gelöst  in 
100  Mol.  einer  Flüssigkeit  erniedrigt  deren  Dampfspannung 
um  einen  nahezu  constanten  Bruchtheil  ihres  Werthes  nahe 
an  0,0105. 

Das  Verhältniss  der  molecularen  Gefrierpunkts-  und 
Spannkraftserniedrigungen  ist  bei  Wasser  nahezu  100,  bei 
Benzol  60.  E.  W. 


59.     H.  Lescoeur»     lieber  die  Dampfspannungen  des  essig' 
sauren  Natrons  (Bull.  Sog.  Chim.  47,  p.  155 — 158.  1887). 

Es  lassen  sich  mit  essigsaurem  Natron  und  Wasser 
Systeme  von  verschiedener  Ordnung  darstellen,  und  zwar: 

1)  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei  Anwendung  des 
krystallisirten  Salzes  CgHgOjNa.eHjO; 

2)  in  der  Kälte  bei  Anwendung  des  entwässerten  und 
geschmolzenen  Salzes; 

3)  durch  Erhitzen  der  beiden  vorigen  und  wieder  er- 
kalten lassen. 

Aus  den  Dampfspannungen  bei  Zufügung  verschiedener 
Wassermengen  ergibt  sich,  dass  wenigstens  drei  isomere 
Systeme  bestehen,  die  aber  in  eins  zusammenfallen,  wenn  das 
zugefügte  Wasser  genügend  ist,  um  eine  vollständige  Lösung 
herbeizuführen.  Femer  zeigt  sich,  dass  die  Lösungen  das 
Salz  im  wasserfreien  Zustand  enthalten.  Das  Hydrat  CjHjNaO^  • 
6H^0  verliert  seinen  gesammten  Wassergehalt  auf  einmaL 
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Es  verwittert  weder  an  der  Luft,  noch  zerfliesst  es,  da  die 
mittlere  Spannkraft  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  bei 
gewohnlicher  Temperatur  grösser  als  die  Dissociationsspan- 
nong  und  kleiner  als  die  Spannung  der  gesättigten  Lösung 
ist  Das  entwässerte  Acetat  ist  zeriiiesslich,  da  seine  Dampf- 
spannung der  seiner  Lösung  entspricht. 

Diese  Thatsachen  erklären  die  von  Eeischauer  (Ann.  de 
Cbim.  et  de  Phys.  115,  p.  116.  1860)  angeführten  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Hydratation  des  Natriumacetates  und  stimmen 
ftberein  mit  den  auf  Grund  calorimetrischer  Versuche  von 
Berthelot  gezogenen  Schlüssen.  W.  Br. 


60.     JHT.  Ijescoeur.  lieber  die  Hydrate  des  arsensauren  Natrons 
(BuU.  Soc.  Chim.  47,  p.  755—758.  1887). 

Das  arsensaure  Natron  bildet  drei  Hydrate.  Das  höchste 
derselben  mit  ca.  26  Molecülen  Wasser  ist  durch  seine  Disso- 
dationsspannung  nicht  wohl  definirt,  da  dieselbe  mit  der  der 
gesättigten  Lösung  zusammenfällt.  Das  zweite  enthält  15  Mo- 
leeüle  Wasser,  zeigt  weder  Efflorescenz  noch  Zerfliesslichkeit 
und  krystaliisirt  aus  seiner  Lösung  bei  einer  Temperatur  von 
mehr  als  23  ^  Unter  23^  an  feuchter  Luft  oder  in  der  Mutter- 
lauge aufbewahrt  nimmt  es  Wasser  auf  und  es  bildet  sich 
mehr  oder  weniger  vollständig  das  höhere  Hydrat.  Ausser- 
dem existirt  noch  ein  Monohydrat,  in  welches  das  zweite 
ohne  Zwischenglieder  übergeht.  W.  Br. 


6L    JP«  de  Boissieu.    Ueber  das  Kn/stailwasser  de?*  Alaune 
(BolL  Soc.  Chim.  47,  p.  494 -497.  1887). 

Verf.  weist  die  Ansicht  Maumene's  (Bull.  Soc.  Chim.  46, 
^S61  0.807.  1886),  dass  der  Alaun  mit  29  Mol.  Wasser 
bjitallisire,  auf  Grund  seiner  neu  angestellten  Versuche 
iMck.  Dieselben  ergeben  stets  nur  24  Mol.  Vielmehr  hält 
%  gestfttzt  aaf  die  Werthe  der  Dissociationsspannung,  die 
noch  eines  niederen  Hydrates  für  sehr  wahrscheinlich. 

W.  Br. 
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62.     Am    ßerget*     Mess^ung   der  fVänneleitungsfahigkeit  des 
Quecksilbers  in  absolutem  Maass  (C.  R.  105,  p.  224—227. 1887). 

Zwei  verticale  Glascylinder  von  20  cm  Höhe  und  6  bezw. 
1,3  cm  Durchmesser,  die  coaxial  aufgestellt  und  an  den  End- 
flächen durch  Eisenplatten  geschlossen  sind,  enthalten  Queck- 
silber. Die  untere  Eisenplatte  berührt  schmelzendes  Eis, 
die  obere  wird  durch  einen  Dampfstrom  erwärmt  und  der 
Cylindermantel  ist  mit  Watte  umgeben.  Bei  dieser  Anord- 
nung ist  die  seitliche  Wärmeabgabe  des  inneren  Quecksilber- 
cy linders  unmerklich,  wie  sich  der  Verf.  mit  Hülfe  eines 
Thermoelementes,  bestehend  aus  zwei  Eisendrähten,  welche 
auf  gleicher  Höhe  in  der  Axe  und  der  Peripherie  des  inneren 
Cylinders  endigten,  überzeugte. 

Um  die  Wärmemenge  messen  zu  können,  welche  durch 
das  Quecksilber  im  innern  Cylinder  der  Länge  nach  hindurch- 
geftLhrt  wird,  bildet  derselbe  den  Fortsatz  der  inneren  Röhre 
eines  Eiscalorimeters,  welche  durch  ein  Loch  in  der  unteren 
Eisenplatte  hindurchtritt 

Mittelst  dieser  Anordnung  erhielt  der  Verf.  folgende 
Resultate  (t  Versuchsdauer,  ß-^  und  ^2  Temperaturen  der 
Enden,  n  Verschiebung  an  der  Calorimeterscala,  k  Wärme- 
leitungsvermögen : 


t 

^1 

^. 

n 

k 

54  See. 

00 

101,0° 

520 

0,02017 

50  „ 

0 

101,0 

509 

0,02013 

52  „ 

0 

101,5 

512 

0,02015 

54  11 

0 

101,5 

518 

0,02016 

53  ,, 

0 

101,5 

520 
Mittel 

0,02015 
0,02015 

W.  Hw. 

63.     C.  Chree.     ff^ärmeleitung  in  Flüssigkeilen  (Proc.  Roy.  See. 
42,  p.  300— 302.  1887). 

Die  Flüssigkeit  ist  in  einem  hölzernen  Gefäss  enthalten, 
und  wird  an  ihrer  Oberfläche  von  einem  Metallgef&ss  be- 
rührt, in  welches  man  zu  Beginn  des  Versuchs  heisses  Wasser 
eingiesst  In  der  Flüssigkeit  befindet  sich  2,6  cm  unter  der 
Oberfläche  ein  feiner  Flatindraht,  aus  dessen  Widerstands- 
änderungen sich  die  Temperaturänderungen  ergeben.  Man 
beobachtet  die  Zeit,  welche  vom  Beginn  der  Erwärmung  ab 
bis  zu  dem  Augenblick  verfliesst,  wo  der  Temperaturanstieg 
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am  stärksten  ist.  Aus  derselben  lässt  sich  dann,  wie  der  Verl 
zeigt,  das  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeit  bestimmen,  wenn 
noch  die  specifische  Wärme  und  das  specifische  G^ewicht 
bekannt  sind. 

In  den  meisten  Versuchen  {A)  wurde  das  Heizwasser 
nach  Verlauf  einer  gegebenen  Zeit  aus  dem  Metallgef&ss 
entfernt,  in  anderen  {B)  verblieb  es  bis  zu  Ende  der  Beobach- 
tong  darin.  Der  Verf.  findet  fQr  das  Leitungsvermögen  z.  B. 
folgende  Werthe  (die  Einheiten  sind  Oentimeter  und  Minute) : 

^Ö        SS      Äö^ÄlS        ^^^    Paraffinöl  Terpentinöl 

Ä     0,075  0,035  0,076        0,078  0,032         0,026  — 

B     0,082  0,085  —  —  —  0,027  0,019 

W.  Hw. 

64.  A»  C»  Mitchell.  Bericht  über  Vorlauf ge  f^erst/che  zur 
Bestimmung  der  fVänneleitungsfähigkeit  des  Eises  (Proc.  Eoy. 
Soc  Edinb.  1885/86,  p.  592—596). 

In  einem  verzinnten,  oben  offenen  Gefäss  wurde  Wasser 
firieren  gelassen;  in  die  Wände  des  Gefässes  waren  zwei 
Thermoelemente  eingesetzt,  sodass  ihre  Löthstellen  etwa 
lf3  cm  untereinander  lagen.  Die  Oberfläche  des  Eises 
wurde  mit  einem  Blatt  Stanniol  bedeckt  und  abwechselnd 
5  Minuten  der  freien  Luft,  die  etwa  0^  hatte,  ausgesetzt, 
oder  mit  einem  Kältegemisch  bedeckt.  Aus  den  regelmässi- 
gen, nach  einiger  Zeit  eintretenden  periodischen  Schwank- 
nngen  an  den  Löthstellen  kann  man  dann  nach  Angström 
die  Wärmeleitung  in  absolutem  Maasse  berechnen.  Sie  ergab 
rieh  zu  0,005  (im  C.-G.-S.Sy8tem).  E.  W. 


65.  N.  V.  Konkoly.  Ein  einfacher  Apparat  zum  Ablesen 
der  Spectrallinien  an  photographirten  Speciren  (Centralzeitg. 
£  Opt  u.  Mach.  8,  p.  241—242.  1887). 

Zum  Ausmessen  der  Negative  seines  Spectro-  und  Sidero- 
ipectrographen  bedient  sich  der  Verf.  eines  Mikroskopes,  wel- 
diss  von  einem  Schlitten  getragen  in  der  Schwalbenschwanz- 
fthning  desselben  durch  eine  Mikrometerschraube  messbar 
^  und  her  bewegt  werden  kann.  Die  Schraube  endet  in 
Kugel,  welche  in  einem  entsprechenden,  mit  einer  kurzen 
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LäDgsnut  TerBeheuea  Lager  festgehalten  wird.  In  die  ! 
greift  ein  in  der  Eugel  befestigter  Stift  ein;  dadurch  ^ 
erreicht,  dass  sich  die  Schraube  nicht  drehen,  wohl  aber 
wenig  in  ihrem  Lager  bewegen  und  so  eventuellen  üs< 
kommeoheiten  in  der  SchlittenfDhrung  ohne  Schwierig 
anpassen  kann. 

Der  todte  Gang  wird  durch  eine  lange,  zum  Thei 
einer  Büchse  Terborgene  Feder  aufgehoben;  die  Schran' 
mutter  gebt  ausserdem  in  einem  festen  Lager.  Unter 
Mikroskope  liegt  ein  Rahmen,  in  den  die  Objecte  eingespi 
werden.  Dieselben  werden  von  unten  durch  d&s  von  ei 
schräg  stehenden  Planspiegel  reflectirte  Liebt  erleuchtet 
—— -  E 

66.      C.  C.    Hutchitis.     Ein   neues  pkotographüchet  ! 

troskop  (Sill.  J.  33,  p.  58—59.  1887). 
Der  Verf.  stellt  einen  Spalt  in  den  Brennpunkt  < 
Linse  von  37  Fuss  Brennweite;  unmittelbar  hinter  der  I 
steht  ein  ßowland'sches  ebenes  Gitter.  Die  Linse  ent 
in  der  Nähe  des  Spaltes  ein  Bild  der  von  dem  Gittei 
zeugten  Spectren.  Man  kann  entweder  eine  achromati 
Linse  verwenden,  oder  besser  zwei  Crownglaslinsen,  von  d 
die  eine,  dem  Gitter  näher  stehende  fest  ist,  die  andere 
gegen  sich  verschieben  lässt    In  dem  zweiten  Spectrum  i 
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J.  S.  Deslandres.  Gesetz  der  Fertketlung  der  Linien 
und  Banden  in  mehreren  Bandenspectren,  Analogie  mit  der 
Aufeinanderfolge  der  Obertöne  bei  festen  schwingenden 
IRrpern  (C.  R.  104,  p.  972— 976.  1887). 
Die  Regel,  dass  sich  die  einzelnen  Linien  einer  Bande 
iren  Abstanden  nach  in  zwei  oder  mehr  arithmetische  Reihen 
nsammenfassen  lassen,  die  sich  übereinander  lagern  (vgl.  Beibl. 
l,p.36),  lässt  sich  auch  auf  die  Yertheilung  der  Banden  selbst 
[isdehnen;  dabei  wird  als  Repräsentant  der  Bande  die  Grund- 
oie  einer  bestimmten,  in  ihr  enthaltenen  Reihe  verwendet. 
0  lassen  sich  die  50  Banden  der  zweiten  Gruppe  des 
tickstoffspectrums  {X  ==  500  bis  X  =  280  mm)  aus  fünf  arith- 
letischen  Reihen  zusammensetzen,  falls  man  die  Banden  durch 
ie  zugehörigen  Schwingungszahlen  ausdrückt,  bei  denen  die 
Qtsprechenden  Glieder  immer  um  gleichviel  gegeneinander  ver- 
rhoben  sind;  dabei  besteht  jede  Bande  für  sich  aus  drei  Reihen 
an  Linien  und  es  ist  immer  die  Anfangslinie  der  mittleren  (zwei- 
m)  Reihe  zur  Fixirung  der  Lage  der  ganzen  Bande  benutzt 
erden.  Zu  Grunde  gelegt  wurden  die  Wellenlängenmessungen 
on  Hasselberg,  Lecoq  de  Boisbaudran  und  Deslandres;  in 
em  beigegebenen  Schema  und  der  begleitenden  Tabelle  sind 
ie  einzelnen  Linien  durch  die  reciproken  Werthe  N  ihrer 
lit  sehn  multiplicirten  Wellenlängen  aufgeführt  (3 .  10^^  N 
ind  die  Schwingungszahlen).  Diese  Zahlen  schliessen  sich 
ehr  nahe  der  Form  N^  Bn*  +  C  an,  wo  B  und  C  für 
sde  der  fünf  Reihen  charakteristische  Constanten,  n  aber 
ie  Ordnungszahlen  der  einzelnen  Banden  (Oberschwingungen) 
ind.  Beide  Coefficienten  lassen  sich  aus  den  in  die  Gruppe  II 
es  Stickstoffspectrums  fallenden  7 — 12  Gliedern  für  jede 
leihe  mit  hinreichender  Schärfe  bestimmen;  die  Crepräsen- 
iren  die  Gmndschwingungen  der  einzelnen  Reihen;  die  Qua- 
iiate  ihrer  Intervalle  bilden  nahezu  eine  arithmetische  Reihe, 
odass  C  in  der  Form  dargestellt  werden  kann:  yc*p  +  y, 
ro  p  eine  ganze  Zahl  ist. 

Was  die  Yertheilung  der  Linien  innerhalb  der  einzelnen 
Banden  betrifft,  so  war  schon  früher  gefunden  worden,  dass 
hr  sie  die  Zahlen  N  sehr  nahe  durch  die  Form  Am*  +  a 
imtellbar  seien;  a  ist  hierin  das  N  der  Grundlinie,  also  gleich 
Btf-i-Cf  m  eine  ganze  ZahL    Doch  zeigt  sich,  dass  der  Coäf- 
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ficient  Ä  nicht  ganz  constant  istj  er  scheint  Tielmehr  in  ( 
wisBer  Weise  von  der  Ordnung  der  Bande,  welcher  sei 
Reihe  angehört,  also  von  n  und  p  abhängig  za  sein;  indesa 
konnte  die  Form  dieser  Abhängigkeit  noch  nicht  mit  Sich 
heit  ermittelt  werden,  sodass  die  einzelnen  Linien  eines  Bi 
denspectrums  durch  den  Ausdruck: 

dargestellt  werden,  wo  f  vorläufig  noch  nnbestimmt  isl  I] 
Dämliche  Yertheilangsgesetz  ergab  sich  bei  der  dritten  po 
tiven  Stickstoffgruppe  (i  =  300  bis  X  =  200)  mit  vier  Beihi 
bei  der  Gruppe  der  negativen  Electrode  in  der  SticksU 
rShre,  bei  der  ersten  Stickstoffgruppe  an  der  positiven  Bi 
trode  mit  mindestens  drei  Reihen,  bei  dem  Kohlenwasserstt 
und  Eohlenoxydspectrum ,  endlich  beim  Jodspectrom  eisl 
Ordnung.  Der  Verf.  macht  zum  Schluss  auf  die  AehnUchk 
dieses  Ausdrucks  mit  den  fikr  die  Schwingungen  von  SlSli 
und  Platten  aufmerksam.  Eh 


I.     H.    W>   Vogel.     Besiehimg  zwischen   Zusanunemtix» 
und  Absorptionsspectrum  organischer  Farbstoffe  (Berl.  Sital 
1887,  p.  715—715). 
Der  Verf.  bat  folgende  Azofarbstoffe  untersucht: 
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• 

xwiscben  D  und  E  einem  Wellenlängenzuwachs  von  10  Mmm 
Milliontel- Millimeter)  bei  Eintritt  des  Methyls  in  die  d-Stel- 
hng  und  von  14  Mmm  beim  Eintritt  in  die  /»-Stellung. 

3)  Der  Eintritt  von  /^Naphtolsulfosäare  S  oder  /9-Naph- 
toldisufosäure  R  an  Stelle  von  /3-Naphtolsulfosäure  B  hat 
ebenfalls  eine  Streifenverschiebung  und  dem  entsprechend 
einen  Wellenlängenzuwachs  zur  Folge,  der  bei  /3-Naphtol- 
selfosäure  S  4,5  Mmm,  bei  /3-Naphtoldisulfosäure  R  6  Mmm 
beträgt 

4)  Beim  Eintritt  von  Methyl  wird  der  Zwischenraum 
machen  den  beiden  Streifen  heller,  und  die  Streifen  nähern 
«eh  mehr  der  Grleichheit,  sowohl  in  der  Intensität,  als  auch 
im  der  Breite.  In  der  /»-Stellung  tritt  dieses  besser  hervor, 
als  in  der  o- Stellang. 

Aehnlich  wirkt  auch  der  Eintritt  von  /9-Naphtolsulfo- 
siore  S  oder  /J-Naphtoldisulfosäure  R  an  Stelle  von  /9-Naph- 
tolsulfosäure  B  auf  den  Charakter  der  Streifen.       E.  W. 


70.     JHT.  BecquereU  Ueber  die  Feränderungen  der  AbsorptionS' 
sfectra  der  Didymverbindungen  (C.  R 104,  p.  1691—93. 1887). 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Mittheilungen,  die  er- 
geben hatten,  dass  die  Hauptabsorptionsrichtungen  gewisser 
krystallisirter  Didymverbindungen  erkennen  Hessen,  dass  diese 
ein  Gemisch  verschiedener  Substanzen  sind  und  dass  einige 
'dieser  Streifen  beim  Lösen  in  Wasser  sich  ändern,  andere 
aber  nicht,  hat  der  Verf.  das  Verhalten  derselben  weiter 
untersucht  Er  hat  dieselben  calcinirt,  ausgehend  von  ver- 
schiedenen Salzen.  Er  glaubt,  dass  im  allgemeinen  die  ver- 
schiedenen Absorptionsstreifen  weniger  von  verschiedenen 
Elementen,  als  verschiedenen  Oxydationsstufen  desselben  etc. 
lerrQhren. 

Eigenthümlich  ist,  dass  die  Absorptionsspectra  der  Lö- 
ssngen  der  verschiedenen  Didymsalze  wie  des  Sulfates,  des 
Acolates,  des  Chlortlrs,  des  Platincyanürs  nahe  gleich,  die 
4cr  Erystalle  dagegen  sehr  verschieden  sind.  E.  W. 


SrikSttvs.d.A]m.d.Phjt.ii.Chem.  XII. 
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71.     O.  T.   Sherffian»     Em  kurzes   Studium   von  ß  Lyrae 
(Sm.  J.  83,  p.  126—129.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  im  Spectrum  von  /9-Lyrae  auftreten- 
den, in  ihrer  Helligkeit  stark  wechselnden  Linien  genauer 
untersucht.  Dass  es  nicht  secundäre  Erscheinungen  sind, 
weist  er  nach  (vgl.  Beibl.  10,  p.  500).  Es  liess  sich  nach  Sher- 
man  die  Existenz  der  folgenden  Linien  nachweisen.  Wasser- 
stoff: Die  4  gewöhnlichen  Linien  und  wohl  90  den  schwachen 
Entladungen  entsprechende.  Sauerstoff:  11  Linien  aus  dem 
Funkenspectrum,  16  aus  dem  Spectrum  am  negativen  Fol. 
Stickstoff:  11  Linien  des  Funkenspectrums  und  5  aus  dem 
Glimmlicht.  Kohlenstoff:  5  Linien.  Eoblenwasserstoffver- 
bindungen:  6  Linien.  Kohlenstoff -Sauerstoffverbindungen: 
8  Linien.    Die  stärkste  Cyanlinie.    Magnesium:  5  Linien. 

Aus  der  Art  des  Auftretens  dieser  Linien  leitet  der 
Verf.  folgende  Constitution  der  Atmosphäre  von  /9- Lyrae  ab. 
Aussen  befindet  sich  eine  negativ  electrische  Wasserstoffschicht^ 
innen  eine  positive  Sauerstoffschicht.  Beide  sind  durch  eine 
Schicht  von  Kohlenstoffverbindungen  getrennt.  Von  Zeit  zu 
Zeit  springt  zwischen  den  beiden  Grenzschichten  ein  Funken 
über  und  bedingt  eine  Verbindung,  eine  Aenderung  in  der 
Helligkeit  und  eine  Aenderung  im  Spectrum.  E.  W. 


72.     Carey  Lea.    lieber  rolk-  und  purpurfarbenes  Silberhalaid 

(Sm.  Joum.  38,  p.  349—364.  1887). 

Auf  sehr  mannigfaltige  Weise  lässt  sich  eine  eigenthüm- 
liche  Modification  des  Chlorsilbers  herstellen,  welche  je  nach 
den  Umständen  alle  Nuancen  zwischen  Weiss  und  Schwarz 
zeigt.  Bald  erscheint  sie  fleischfarben,  bald  nelkenroth,  rosen- 
roth,  schliesslich  kupferroth  und  chocoladenbraun.  Der  Verf. 
nennt  diese  Modification  Photochlorid.  Dieselbe  widersteht 
längere  Zeit  der  Einwirkung  heisser  Salpetersäure  und  ist 
vor  Licht  geschützt  recht  stabil.  In  gewöhnlichem  diffusen 
Licht  dagegen  werden  alle  hellen  Nuancen  des  Photochlorids 
rasch  purpurbraun,  die  dunkleren  erleiden  keine  wesentliche 
Aenderung.  Eine  Erwärmung  führt  im  allgemeinen  das  Pho- 
tochlorid in  die  rothe  Nuance  über.  Aehnliches  gilt  für  das 
firomid  und  Jodid;   doch  sind  diese  weniger  stabil.     Liess 
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der  Verf.  ein  Spectram  auf  Fhotochlorid  wirken,  am  besten 
auf  die  rosenrothe  Nuance,  so  wurde  im  Violett  das  Fhoto- 
chlorid yiolett,  im  Blau  schieferblau,  im  Gelb  und  Grün  trat 
ein  schwaches  Bleichen  der  Farbe  ein,  im  Roth  war  eine 
Wirkung  nicht  nachweisbar.  Das  Maximum  der  Wirkung 
liegt  bei  F  und  ein  weniger  deutliches  am  Ende  des  sicht- 
baren Violett  Die  rosenrothe  Nuance  wird  durch  weisses 
licht  stark  gebleicht,  wenn  man  etwas  Zink-  oder  Bleichlorid 
xosetzt.  Durch  Zusatz  geeigneter  Substanzen  hofft  der  Verf. 
die  richtige  Wiedergabe  der  natürlichen  Farben  zu  erreichen. 
Im  demnächst  erscheinenden  zweiten  Theile  will  der  Verf. 
die  Wirkung  des  Lichts  bei  der  Bildung  des  latenten  pho- 
tographischen Bildes  klarlegen  und  insbesondere  den  Streit- 
pimkt  behandeln,  ob  man  es  dabei  mit  physikalischen  oder 
chemischen  Vorgängen  zu  thun  hat  Sgr. 


73.  Bm  SechU  lieber  die  Bestimmung  des  fVinkels  der  opti- 
schen Axen  an  Platten,  deren  Normale  nicht  mit  der  Halbi' 
rungslhiie  des  fVinkels  der  optischen  Axen  zxisammenfdllt 
(N.  Jahrb.  £  Min.  1887. 1,  p.  250—261). 

Wird  zur  Bestimmung  der  optischen  Axen  eine  Krystall- 
platte  benutzt,  deren  Ebene  senkrecht  auf  der  Halbirungslinie 
der  optischen  Axe  stehen  soll,  so  muss  es  von  Bedeutung 
sein,  welche  Abweichung  von  dieser  Orientirung  im  Eesultate 
Fehler  hervorruft,  die  noch  unter  einer  bestimmten  Grenze 
liegen.  Diese  Frage  ist  von  E.  Mallard  näherungsweise 
gel5st  und  wird  hier  ohne  Näherung  behandelt.         E.  B. 


74.  Jm  Schramm  und  I.  Zakrzewshi.  Speciraluntersuch- 
umgen  Ober  die  Einwirkungen  von  Brom  auf  die  aromatischen 
RMemwasserstoffe  (Monatshefte  f.  Chem.  8,  p.  299—309.  1887). 

Die  Verl  versetzen  Toluol,  Aethylbenzol  und  Metaxylol 
Bit  einigen  Tropfen  Brom,  bringen  eine  ganze  Anzahl  Fro- 
IniTöhrehen  mit  dem  Gemisch  in  die  verschiedenen  Theile 
1  flbfls  durch  ein  Prisma  entworfenen  Spectrums  und  bestimmen 
1  Üe  Zeiif  die  verstreicht,  bis  die  Flüssigkeiten  entfärbt  sind. 
I  Durch  den  reciproken  Werth  derselben  ist  die  Stärke  der 

■ 
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Wirkung  bestimmt.  Die  Wirkung  erreicht  ihr  Maximum  im 
Gelb  etwa  bei  D\E.  Nach  dem  Roth  nimmt  die  Wirkung 
schnell,  nach  dem  Blau  dagegen  langsam  ab.  Es  sind  die 
vom  Brom  absorbirten  Strahlen,  welche  die  Wirkung  hervor- 
rufen, indess  fällt  das  Maximum  der  Absorption,  das  im  Blau 
und  Violett  liegt,  nicht  mit  dem  Maximum  der  Wirkung  zu- 
sammen. Die  absorbirten  Strahlen  leiten  die  Umsetzung  nur 
ein,  die  sich  entwickelnde  Wärmetönungsmenge  ist  durch  den 
chemischen  Process  bedingt.  E.  W. 

75.     «7.  Stoney.    Ueher  das  Irisiren  der  ffoiken  (Phil.  Mag.  (5) 
2i,p.87— 93.  1887). 

Wenn  der  Himmel  mit  Cirro-Oumuluswolken  bedeckt  ist, 
sieht  man  zuweilen  eine  Erscheinung  von  grosser  Schönheit 
Die  Bänder  der  Wolken  sind  von  sanft  gefärbten  Schatten 
umgeben,  welche  im  Aussehen  der  Perlmutter  ähneln.  Ge- 
wöhnlich sind  die  Farben  in  unregelmässigen  Flecken  zer- 
streut; gelegentlich  aber  bilden  sie  »um  die  dichteren  Theile 
der  Wolken  einen  regelmässig  gefärbten  Streifen,  in  welchem 
die  verschiedenen  Farben  einander  parallel  den  Umrissen 
der  Wolken  folgen.  Erklärung:  Die  Wolken,  welche  die  Er- 
scheinung zeigen,  bestehen  aus  feinen  Eiskrystallen,  und  die 
Ausbildung  der  Farben  ist  um  so  vollkommener,  je  langsamer 
und  regelmässiger  die  Bildung  der  Krystalle  vor  sich  geht 
Weitaus  die  grösste  Zahl  derselben  besteht  aus  dünnen  Tafeln 
mit  parallelen  Begrenzungen.  Fällt  dann  Sonnenlicht  auf 
eine  dieser  Flächen  auf,  so  wird  ein  Theil  davon  reflectirt, 
ein  anderer  tritt  in  die  Lamelle  ein  und  wird  zum  Theil  an 
der  zweiten  Fläche  zurückgeworfen.  Beide  reflectirte  Strahlen 
liefern  durch  Interferenz,  wie  bei  den  Newton'schen  Ringen, 
je  nach  der  Dicke  der  Lamelle  und  der  Neigung,  in  der  sie 
vom  Lichte  durchsetzt  wird,  verschiedenfarbiges  Licht.  Die 
Ausbildung  der  Färbung  wird  um  so  vollkommener  sein,  je 
gleichförmiger  die  Krystalle  in  ihrer  Dicke  sind.  In  Betreff 
der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Aehn- 
liche  Erscheinungen  kann  man  beobachten,  wenn  im  directen 
Sonnenlichte  eine  Lösung  sich  befindet,  aus  der  sich  dünne 
tafelförmige  Krystalle  in  grosser  Zahl  ausscheiden.      Sgr. 
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It    W»  Samsay.    Veber  die  Absorption  de$  Lichts  im  Epidot 

tarn  Sidzbachtkal  (Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  13,  p.  97—134. 1887). 

Für  die  pleochroitischen  Krystalle  galt  lange  das  (resetz, 

die  ^bsorptionsaxen^  fbr  beliebiges  homogenes  Licht 

den  drei  Hanptelasticitätsaxen   fQr  dieselbe  Farbe  zu- 

lenfallen.    Für  alle  optisch  einaxigen,  sowie  die  rhom- 

unter  den  zweiaxigen  Erystallen  gilt  der  Satz  zwei- 

Ob  er    dagegen    für    die    monosymmetrischen    und 

fi^mmetrischen   Erystalle  richtig  sei,  wurde  durch   Unter- 

mgen  von  Laspeyres  am  Manganepidot  von  Piemont  in 

gestellt    Der  Verf.  hat  eine  nochmalige  Prüfung  der 

firage  vorgenommen. 

MateriaL  Epidot  aus  dem  Sulzbachthal.  Hat  starke 
und  sehr  ausgeprägten  Pleochroismus,  ist  monosym- 
risch.  Kommt  in  grossen  schönen  durchsichtigen  Erystallen 
und  empfiehlt  sich  daher  besonders  zur  Entscheidung 
Streitfrage. 
Bdumdhingsweise  des  Materials: 

1)  Anfertigung  orientirter  planparalleler   Platten.    Aus 
einfachen,    möglichst  von   Sprüngen   freien   Erystallen 

len  neun  Platten   geschnitten,  eine  senkrecht  zur  Sym- 
(trieaxe,  die  übrigen  in  ihrer  Zone. 

2)  Anfertigung   von    Cylindern.     Aus   vier   kleinen  ein- 
m  sehr  klaren  Erystallen   wurden  Cylinder   gearbeitet, 

Axen  der  Symmetrieaxe  parallel  sind.     Die  Cylinder 

len  aus   dem  einen  Ende   der  Erystalle  geschliflfen;  am 

Ende   blieb  die   natürliche  Begrenzung   unverändert, 

die  krystallographischenH  auptrichtungen  am  Untersuch- 

kterial  leicht  auffinden  zu  können.    Die  Durchmesser 

m  von  0,88  bis  2,53  min. 
Beobachtungen,     Schon  die  Beobachtung  der  Interferenz- 
ler im   Axenwinkelapparat   zeigt,   dass  beim  Epidot  die 
»rptionsfarben  in  der  Symmetrieebene  nicht  symmetrisch 
die  Hanptelasticitätsaxen  vertheilt  sind,  die  „Absorptions- 

also  nicht  mit  diesen  Axen  zusammenfallen  können. 
Genauere  Eenntniss  erhält  man  durch  die  Untersuchung 
Absorptionsfarben,  welche  entstehen,  wenn  weisses  Licht 
J&  oben  genannten  Platten   und  Cylinder  durchsetzt;   Art 
Her  Lichtquelle  natürlich  von  Einfluss.     Auch  hier  sieht  man 
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sofort,  dass  die  Absorptionsfarben  im  Verhältniss  zu  den 
Elasticitätsaxen  nicht  symmetrisch  vertheilt  sind. 

Mttximum  und  Minimum  der  Absorption,  Durch  prisma- 
tische Zerlegung  gewonnenes  homogenes  Licht  wurde  pola- 
risirt  und  fiel  auf  den  Epidotcylinder,  sodass  seine  Schwing- 
ungsebene mit  der  Symmetrieebene  sich  deckte.  Es  ergab 
sich  dann,  dass  die  Schwingungsrichtung,  in  welcher  die  Ab- 
sorption ein  Maximum  erreicht,  mit  der  Elasticitätsaxe  c  für 
rothe  Strahlen  einen  Winkel  von  28®,  für  grüne  von  35® 
bildet  Dagegen  schliesst  die  Schwingungsrichtung,  in  welcher 
das  Minimum  der  Absorption  eintritt,  mit  der  Elasticitäts- 
axe a  den  Winkel  20®  für  Roth,  35®  für  Grün  ein.  Für 
rothes  und  gelbes  Licht  bilden  danach  die  Schwingungsrich- 
tungen für  das  Maximum  und  das  Minimum  der  Lichtstärke 
keinen  rechten  Winkel  miteinander. 

Absorptionsspectra,  Continuirliche  Absorption  vom  vio- 
letten Ende  her  für  alle  untersuchten  Schwingungsrichtungen. 
Photometrische  Untersuchungen  für  verschiedenfarbiges  homo- 
genes Licht  und  für  Durchstrahlung  in  verschiedenen  Rich- 
tungen, theils  auf  optischem  Wege,  theils  mit  dem  Bolometer. 
Folgende  kleine  Tabelle  mag  einen  BegriflF  von  der  Grösse 
der  grössten,  mittleren  und  kleinsten  Absorption  für  verschie- 
denfarbiges Licht  geben. 


Kleinste 

Mittlere 

Grösste  Absorption 

B 

1000 

278 

127 

a 

1000 

225 

87 

D 

1000 

217 

76 

h.-h. 

1000 

160 

40 

Auf  die  verschiedenste  Weise  kam  so  der  Verf.  zu  dem 
gleichen  Schlüsse,  dass  ftir  Epidot  das  Absorptionsmaximum 
und  Minimum  der  Schwingungsrichtungen  nicht  mit  den 
Elasticitätsaxen  coincidiren.  Das  gleiche  gilt  ferner  für 
Schefferit,  Rhodonit.    Allgemein  kann  man  sagen: 

1)  Wenn  man  mit  Hauptabsorptionsrichtungen  oder 
„Absorptionsaxen"  die  Schwingungsrichtungen  bezeichnet, 
welche  für  eine  bestimmte  Farbe  der  grössten,  mittleren  und 
geringsten  Absorption  entsprechen,  so  fällt  in  monosymme- 
trischen Krystalle  eine  dieser  Richtungen  mit  der  Symmetrie- 
axe  zusammen;   wohingegen   die  beiden  anderen,   welche  in 
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der  Symmetrieebene  liegen,  nicht  mit  den  beiden  übrigen 
Hauptelasticitätsaxen  für  diese  Farbe  zusammenzufallen  brau- 
chen; in  asymmetrischen  £rystallen  braucht  zwischen  den 
Hanptabsorptionsrichtungen  und  den  Elasticitätsaxen  über- 
haupt keine  Coincidenz  stattzufinden. 

2)  Die  beiden  Hauptabsorptionsrichtungen  in  asymme- 
trischen Ejry stallen,  ebenso  die  beiden,  welche  bei  monosym- 
metrischen in  der  Symmetrieebene  liegen,  brauchen  nicht 
senkrecht  zueinander  zu  sein.  Sgr. 


71.  Fm  Bennecke.  Untersuchung  der  stationären  electrischen 
Strömung  tn  einer  unendlichen  Ebene  für  den  Fall,  dass  die 
Zuleäwig  der  beiden  verschiedenen  Electricitäten  in  zwei 
parallelen  geradlinigen  Strecken  erfolgt  (Nova  Acta  d.  k.  k. 
Leop.  Carol.  deutschen  Akad.  51,  p.  253 — 300.  1887). 

Der  Inhalt  hat  rein  mathematisches  Interesse.    G.  W. 


78.    «7.  Lehmann,    lieber  einen  Glascondensator  (Centralbl.  f. 
Electrotechn.  9,  p.  684  — 692.  1887). 

Glasplatten  (10  x  15  cm  Umfang,  0,02  mm  Dicke),  aus 
quantitatiy  analysirtem  Glase,  wurden  beiderseits  mit  Silber 
belegt  und  an  den  Rändern  von  demselben  befreit.  Drei  sol- 
che Platten  wurden  mit  Zwischenlage  von  über  den  Band  her- 
Torragender  Zinnfolie  aufeinander  gelegt,  in  einen  Glaskasten 
gesetzt  und  die  Zinnfolieblätter  altemirend  mit  den  Polen 
einer  Säule  von  5  Normaldaniell  verbunden,  sodass  also  die 
einander  berührenden  Belege  der  Platten  gleiche  Ladung 
hatten.  Sie  wurden  nachher  mittelst  eines  Paraffingyrotrops 
durch  ein  Galvanometer  von  20400  Windungen  Silberdraht 
mit  durch  einen  Magnet  astasirter  Nadel  entladen. 

Von  1 — 10  Daniell  war  der  Ausschlag  des  Galvanometers 
nach  vollkommener  Ladung  proportional  der  Zahl  der  Elemente. 

Vorher  waren  die  Oondensatoren  über  24  Stunden  mit 
der  Erde  verbunden.  Bei  Ladungen  innerhalb  einer  sehr 
kurzen  Zeit  bis  zu  2  Minuten  änderte  sich  der  Galvano- 
meteraosBchlag  bei  einem  Paraffin-Normalcondensator  von 
0^  Mikrofarad  von  der  Soc.  des  Cables  electriques  in  Oor- 
taillod  nur  um  0,61  %  des  Maximalausschlags,  bei  dem  Glas- 
eo&densator  .bis  um  15,38  ^/^  desselben. 
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Der  AusBclilag  des  GlascondensatorB  var  bei  sehr  kl 
Ladungsdaaer  44  Scalentheile,  stieg  bei  10  See.  Lad 
daner  auf  52  und  fiel  bei  120  See.  auf  50. 

"War  10  See.  geladen  und  50  Sc.  erhalten  nßd  ? 
dann  eteta  momentan  geladen,  so  fielen  die  Ausscbläge 
sam  von  52  auf  44  Sc. 

Wurde  die  disponible  Ladung  des  Condensators 
Bchnell  entladen,  so  nahm  das  Residuam  von  sehr  klein« 
zu  30  See.  langer  Ladungszeit  im  Verhältoiss  von  4:1 

Wurde  der  Normalcondensator  durch  die  Blement 
laden  und  dann  entladen,  so  betrug  der  Aueschlag  65! 
ebenso  bei  dem  Glascondensator  50  Sc,  und  wenn  beidt 
eint  waren,  705.  Wurde  wieder  der  Normalcondensato 
laden,  dann  mit  dem  völlig  entladenen  G-lasconden 
verbunden  uod  darauf  beide  zusammen  entladen,  so  b 
der  Ausschlag  680  Sc,  sodass  eine  25  Sc.  entsprecl 
Electricitätsmenge  verschluckt  war.  Analoge  Versuch 
umgekehrter  Ladung  und  Verbindung  ergaben  analere 
Bultate. 

Auch  lud  der  Verf.  beide  Condensatoren  durch  6  Da 
30  See.  lang,  schaltete  sie  zusammen,  isolirte  sie  daraal 
1  bis  300 See.  und  entlud  darauf  den  Normalcondensator  a 
Die  Versuche  geschahen  bei  Zimmertemperatur  und  bei 
Der  Verlust  war  im  letzten  Fall  während  5  Min.  viel  kl 
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|M  stieg  und  dann  fiel:  um  dasselbe   messen  zu  können, 
die  Leitungsf&higkeit  des  betreffeuden  Glases  für  diese 
iperatnren  bekannt  sein.  6.  W. 


J.  Kleniencic»     lieber  den    Glimmer  als   Dielectricum 
(Wien.  Ber.  96  (2),  p.  807—830.  1887). 

Als  Hauptresultat  der  Untersuchung  ergibt  sich,  dass 
Dielectricitätsconstante  der  von  Rafael  in  Breslau  bezo- 
Glimmerplatten  6,64  ist,  die  Capacität  eines  aus  den- 
gebildeten  Condensators  von  der  Grösse  des  ladenden 
unabhängig  ist,  sich  aber  bei  Aenderuug  der  La- 
ier von  0,002  auf  1200  Secunden  und  jedesmaliger 
lang  nach  0,007  Secunden  um  1,8  ^/^  ändert;  dass  die 
mdensatoren  eine  ausgezeichnete  Isolationsfähigkeit 
dnen  specifischen  Widerstand  zeigen,  der  wahrscheinlich 
als  6  X  10'^  mal  grösser  als  der  des  Quecksilbers  ist; 
nur  solange  sie  trocken  sind.  '  Letztere  Bedingung  ist 
erforderlich;   die  Verschiedenheiten  der  Angaben  von 
>n  Autoren  dürften  hauptsächlich  auf  verschieden  guter 
mng  beruhen.     Die  Isolation   der  Leitungsdrähte  ist 
SiegeUack  hergestellt,  nicht  durch  Kautschuck,  was  zu 
sm  Veranlassung  geben  und  z.  B.  die  abweichenden  Re- 
ite von  Kägi  (Dissert.  Zürich  1882)  bedingen  kann.    Der 
der  Temperatur  ist  vorläufig  nicht  studirt  worden. 
Die  Dicke  der  Glimmerplatten  wurde  mit  dem  Sphäre- 
gemessen;  sie  waren  mit  der  einen  Seite  auf  eine  ver- 
ferte    und    amalgamirte,    mit    Quecksilber    übergossene 
Ibontale  Eisenplatte  gelegt,  auf  ihre  andere  Seite  wurde 
kreisförmige,  unten  eben  geschliffene  Eisenschiene  gelegt 
Ideren  innerer  Raum  mit  Quecksilber  gefüllt.  Die  Capacität 
Condensators  wurde  in  bekannter  Weise  durch  Mes- 
der  Entladungsablenkungen  an  einem  Carpentier'schen 
m-6alvanometer  gemessen.  Die  Ladung  geschah  in  der 
oder  anderen  Richtung  durch  1 — 6  Daniell'sche  Elemente 
id  verschieden  langer  Zeit.     Auch  wurde  die  Rück- 
ibildung  bestimmt,  indem  der  Glimmercondensator  erst 
dann  nach  der  Zeit  T  =  0  bis  60  Minuten  mit  einem 
mdensator  von   V202   seiner  Capacität  momentan   ver- 
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banden  wurde  und  darauf  letzterer  durch  das  Galvanometer 
entladen  wurde.  Vor  jeder  Reihe  war  der  Glimmercondensator 
längere  Zeit  zur  Erde  abgeleitet,  was  auf  die  Resultate  Ton 
Einfluss  ist,  da  dadurch  frühere  Ladungen  abfliessen.  So 
änderte  sich  der  Ausschlag  des  Galvanometers  für  TtsO 
und  60  Min.  für  die  Ladungszeit  t  =  0,002  See.  von  43,9  bis 
35,8  und  für  <  =  1200  von  43,9  bis  39,2.  Die  Leitungsfähig- 
keit wurde  bestimmt,  indem  der  Condensator  in  einem 
20  Clark'sche  Elemente  und  das  Galvanometer  enthaltenden 
Kreis  mit  seinen  beiden  Belegungen  eingeschaltet  war.  Der 
erste  Ausschlag  verschwand;  bei  der  Umkehrung  des  Stromes 
entstand  nahe  der  doppelte  Ausschlag,  der  aber  schneller 
abnahm.  Wurde  der  Kreis  ohne  Batterie  geschlossen,  so 
erhielt  man  den  entgegengesetzten  Ausschlag.  Die  Zahlen 
ergeben,  dass  die  hier  beobachteten  Erscheinungen  nur  auf 
Rückstandsbildung  beruhen. 

Hierauf  wurde  ein  Luftcondensator  durch  20  Clark'sche 
Elemente  geladen  und  durch  das  Galvanometer  entladen. 
Geschah  dasselbe  nach  momentaner  Verbindung  desselben 
mit  dem  Glimmercondensator,  so  gab  die  Differenz  die  La- 
dung des  letzteren  an.  Wurde  dann  der  Glimmerconden- 
sator nach  verschiedenen  Zeiten  durch  das  Galvanometer 
während  einer  kurzen  Zeit  mit  der  Erde  verbunden,  so  er- 
gab die  Summe  der  Ausschläge  ein  kleines  Minus  gegen  die 
erste  Ladung,  welche  sowohl  durch  Rückstandsbildung,  als 
auch  durch  Leitung  verloren  sein  konnte  uud  die  eventuelle 
Leitungsfähigkeit  zu  berechnen  gestattet. 

Wurde  der  Condensator  durch  eine  feindrähtige  Spirale 
von  bekannter  Selbstinduction  und  bekanntem  Widerstand 
entladen,  so  konnten  auch  Oscillationen  beobachtet  werdeSi 
welche  indess  nicht  ganz  der  Theorie  entsprachen.  Die  Ab- 
weichungen können  auf  eine  kleine  Rückstandsbildung  der 
jedesmal  disponiblen  Ladung  geschoben  werden.       G.  W. 


80.    Andrew  Gray»    Lebe?*  einen  elementaren  Beweis  gewisset 
Theoreme  über  constante  Sff\ime  in  verzweigten  Seh/iessungen 

(Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  27^—282.  1887). 

Die  Strömung   in  einem  Leitersysteme,   bestehend  aus- 
den  drei  Seiten  AB,  BC,  CD  eines  Dreiecks,  in  deren  ein0. 
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i 
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hieUe  eingef&gty  und  dreien  yon  einem  in  demselben  liegen- 
■  Pnnkt  D  zu  seinen  £cken  laufenden  Linien  DA,  DB, 
W  wird  mittelst  der  Kirchhoffschen  Regeln  betrachtet  und 
Ptts  worden  die  bekannten  Sätze  abgeleitet:  1)  Zwei 
akte  eines  linearen  Leitersystems  Ton  yerschiedenem  Fö- 
tal können,  ohne  den  Zustand  des  Systems  zu  verändern, 
th  einen  Leiter  verbunden  werden,  welcher  eine  der  obigen 
iiitialdifierenz  gleiche  und  entgegengesetzte  electromo- 
idie  Kraft  enthält  2)  Bewirkt  eine  electromotorische 
ift  in  einem  Leiter  eines  linearen  Systems  keinen  Strom 
mem  anderen  Leiter,  so  kann  einer  der  Leiter  entfernt 
len,  ohne  Aenderung  des  Stromes  im  anderen.  3)  Eine 
Iromotoriscbe  Kraft  im  Leiter  C^  eines  linearen  Systems, 
be  im  Leiter  Cp  einen  Strom  erzeugt ,  ruft  denselben 
m  in  C^  hervor,  wenn  sie  sich  in  Cp  befindet.  4)  Be- 
t  ein  Strom,  der  in  den  Punkten  A  und  B  eines  linearen 
nu  ein-  und  austritt,  eine  bestimmte  PotentialdifiTerenz 
iben  zwei  anderen  Punkten  C  und  X>,  so  bewirkt  der 
he  Strom  zwischen  C  und  D  die  gleiche  Potentialdiffe- 
A  und  B.  G.  W. 


A.^  BCamll.  Leber  die  Schaltung  galvanischer  Elemente 
^tschr.  f.  Electrotechn.  5,  p.  346. 1887). 

Wenn  man  nach  der  bekannten  Regel  eine  gegebene 
von  Elementen  so  verbindet,  dass  bei  gegebenem  äusseren 
nrstande  ein  Maximum  der  Stromstärke  erzeugt  wird,  so 
tet  die  Batterie  nur  mit  dem  Güteverhältnisse  0,5.  Die 
leilhafteste  BeschafiTenheit  einer  Batterie  wird  aber  ofiTen- 
me  sein^  bei  welcher  eine  vorgeschriebene  Stromstärke  (J) 
iiem  gegebenen  äusseren  Widerstände  (fV)  mit  der  ge- 
len  Zahl  (z)  von  Elementen,  also  mit  dem  Minimum 
ICaterialverbrauch,  oder  einem  möglichst  grossen  Güte- 
lUniflse  (^)  erzielt  wird.  Ist  die  electromotorische  Kraft 
>  Elementes  e,  sein  innerer  Widerstand  w,  so  ist  allgemein 
'-I-  zw)  =  ze.     Wäre   m?  =  0,    so   würde   z^e  =  J  W.     Es 

also  unbedingt  z>  z^  sein,  aber  je  kleiner  der  Unter- 
d  zwischen  beiden  gemacht  werden  kann,  desto  grösser 

ff=sz^/z.  Die  Formel  t£?  =  (r  —  Zj)e/zJ=  (1  —  ^)e/J 
den  Zusammenhang  zwischen  w,  g  und  J  an. 


^  ÖU  [r 

Um  verschiedene  auf  die  Eigenschaften  und  Verwenih 
galvanischer  Elemente  bezügliche  Aufgaben  in  der  bequ« 
Weise  lösen  zu  können,  setzt  der  Verf.  („  =«/«'.  ■'' 
}*'=zwp  und  zeigt,  dass  dann  (l4-fl)ff=  1  und  {I  — ff)=p< 
ist.  Eine  Anzahl  von  Beispielen  erläotert  den  Gel 
dieser  Foimeln.  ^^^^_^ 

tl2.     Baiify.     liheosUit  (Lum.  äloctr.  "iÜ,  p.  1  Uti.  li?»<7). 

Zwei  unten  zugespitzte  und  an  den  Spitzen  mit  SchwSiB 
versehene  Kohlenplatten,  welche  durch  Äluminiumdr^ 
ralen  mit  Klemmschrauben  verbunden  sind,  werden  duroli 
Zahnstange  mit  Trieb  mehr  oder  weniger  tief  in  Wasser 
gesenkt,  Vor  dem  Contact  des  untersten  Theiles  der  Sohrt^ 
bis  zum  vollen  Eintauchen  variirt  der  Widerstand  von  2  OOl 
bis  20  Ohm.  G- 

83.     G.  P.  GHmaUll.     Leber  dfit  eleciriachen    Ä'WH 

der  IStitrium-  iiitd  Hiiliumnmiilginne  (R.  Acc.  dei  LinoatH 
1887.  3äpp.  Sep.).  I 

Mittelst  der  Wbealstone'schen  Brücke   findet  d« 
dass  die  flüssigen   Natriumamalgame,   welche    durch 
Verbindung  beider  Metalle  entstehen,  grösseren  WidW 
haben,  als  reines  Quecksilber,  und  dass  der  Widersta 
einfacher  und  doppelter  Natriummenge  nahe  der  gleit 
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verschiedenen  Theilen  zu  bestehen,  welche  sich  beim 
en  trennen.  £ine  yerticale  Röhre  weist  nach  l&ngerem 
len  im  oberen  Theile  ein  natriumreicberes  Amalgam 
im  unteren.  £ine  bestimmte  krystallisirte  Verbindung 
die  Formel  Na^Hg^^  entgegen  einer  Formel  Yon  Kraut 
pp  Na^Hg^^s  ^^  haben.  Sie  hat  bei  den  verschiedenen 
raturen  folgende  Widerstände  (der  Widerstand  des 
übers  bei  0^  ist  gleich  1  gesetzt): 

0*  25«  bO^  75«  100<>         125<>  no'' 

0,9016       0,9269       0,9558       0,9862       l,(r206       1,<»655       1,0775 

t  135<>  140*  145"  150*»  175'^  2ül><» 

B        1,<>905       1,1040       1,1152       1,1205       1,1449       1,1706 

ie  flüssigen  Amalgame,  welche  durch  Auflösen  verschie- 
liengen  von  krystallisirten  Amalgamen  in  Quecksilber 
bellt  sind,  haben  um  so  kleinere  Widerstände,  je  kleiner 
ihnen  enthaltene  ^  atriummenge  ist. 
sr  Unterschied  des  Verhaltens  dieser  letzten  Amalgame 
B  durch  directe  Auflösung  von  Natrium  in  Quecksilber 
nen  (zwei  Amalgame,  welche  dieselbe  Quantität  Na- 
erhalten,  haben  merklich  verschiedenen  Widerstand) 
auf  die  Existenz  eines  kleine  Mengen  Natrium  ent- 
len  flüssigen  Amalgams  von  fester  Zusammensetzung  hin. 
fts  krystallisirte  Kaliumamalgam  von  fester  Zusammen- 
{  scheint  die  Formel  K^Hg^o  ^^^^^  ^^^  Formel  EjHgj^ 
raut  und  Popp  zu  haben.  Sein  Temperaturcoefficient 
ectrischen  Widerstandes  ist  sehr  gross,  der  Wider- 
ändert sich  z.  B.  von  0  bis  200®  im  Verhältniss  von 
:  1^5540.  Die  Widerstandszunahme  beim  Erwärmen 
Temperaturen,  die  dem  Schmelzpunkt  (60®)  nahe  liegen, 
sr  beim  Erkalten  erhaltenen  Abnahme  verschieden; 
cheint    von   einer   Ueberäüssigungserscheinung   herzu- 

ie  Widerstandswerthe  des  reinen  Quecksilbers  bei  den 
iedenen  Temperaturen  sind  folgende: 

0»  25^  50»  75«         100«  125«         \bO^ 

1,0000       1,0235       1,0475       1,0723       1,0982       1,1245       1,1523 

/  175°  200«  225« 

B        1,1808  1,2083  1,2303 

G.    W. 
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84.  Schausehieff.  Eine  neue  Ketle  con  grosser  Cm 
(Franz.  Pat.  Nr.  181955.  3.  März  1887;  Lnm.fileotr.  35,  p.E 
547.  1887). 

Auf  einer  borizontalen  Zinkplatte  rohen  in  einem 
^s  zwei  Kant&cbukpoleter  und  darauf  eine  Kohlen- 
Platinplatte.  Die  Platten  sind  mit  isolirten  Leitungsdifi 
versehen.  Als  Flüssigkeit  dient  eine  Lösung  von  Queckail 
chlorid  oder  Sulfat  versetzt  mit  der  betreffenden  Säure. 
der  SchliessuDg  scheidet  sich  Quecksilber  an  der  Kohli 
fällt  auf  das  Zink  und  amalgamirt  es.  Das  Amalgam 
nach  dem  Verf.  das  Wasser  zersetzen,  Wasserstoff  an 
Kohle  entweichen  und  aus  Zink  sich  Zinkozyd  und  Qd 
silberozyd  bilden,  welche  sich  in  der  Säure  lösen.     G-  ^ 

85.  E.  L.  Lathrop,  J.  W.  Cartev,  C.  Faber.   Ax 

nung  der  Zmkelectrode  bei  galeanüchen  E/ementen  (D.-R 

Nr.  36880.  Eleotrotechn.  Ztachr.  8,  p.  454.  1887). 

Die  Zinkelectrode  erhält  die  Gestalt  einer  Schraubt 

kreisförmiger   Basis   und   geringer   Steigung.      Durch  ( 

kleinen  Canal   äiesst  Quecksilber   von  der    obersten  Fl 

über  die  nuthartigen  Schraubenwindungen  hinab.     G.  '' 


86.     17i.  Moore.    Leber  eine  Modißcation  der  Eisenrhiorü 

(Chem.News56,p.64.  1887). 
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gen  Ton  schwefligsaurem  Natron  und  alkalischer 
on  Kaliumpermanganat,  Lösung  Ton  Chromoxyd  in 

Ohromsänregemisch,  Lösung  yon  Ferrocyankaliam 
»m^nregemisch.  Die  erstgenannten  Lösungen  wur- 
lei  oxydirt,  die  letztgeuannten  redudrt  Die  Lösungen 
n  die  Schenkel  eines  U  Rohres  gebracht  und  in  der 

durch  eine  schwere  Elüssigkeit,  z.  B.  starke  Eali- 
hwach  yerdünnte  Schwefelsäure  getrennt.    G.  W. 


Jßoutyn  Bestimmung  der  Menge  von  doppelt  Schwefel' 
m  Kali  in  einer  verdünnten  Lösung  (C.  R.  104,  p.  1839 
U.  1887). 

^jösnngen,  die  höchstens  0,1  Aeq.  im  Liter  enthalten, 
kn  die  Leitungsfähigkeiten  des  neutralen  und  unzer- 
ianren  Sulfats  gleich  setzen.  Ein  Gemenge  von  glei- 
lumen  zweier  Lösungen  von  je  0,1  Aeq.  schwefel- 
Cali  und  Schwefelsäure  enthält  im  Liter: 

!  {(1  -  |^)KSO,  +  y  KH(SO,),  +  (1  -y)  HSOJ, 

m  die  beiden  ersten  Theile  wie  ESO4  leiten.  Nimmt 
dass  die  Leitungsfähigkeit  des  Gemisches  gleich  der 
derjenigen  seiner  Elemente  ist,  ist  die  yon  ESO4 
\^  gleich  Eins,  so  ist  sie  der  Säure  2,215  und  die 
fähigkeit  des  Gemisches  1,406.     Daraus  folgt: 

1  4.  (1  -_y)  2,215  =  2. 1,406  oder  y  =  0,184. 

chtigt  man  die  Verdünnung,  so  wird  y  =  0,225. 
Terschiedenen  Temperaturen   ändert   sich   die  Lei- 
[gkeit  der  Schwefelsäure  nach  der  Formel  1+0,02129^ 
It^^  die  des  schwefelsauren  Kalis  nach  der  Formel 
133^  sodass  danach  für  0®  y  =  0,137  wird. 
den  Verhältnissen  1 :  n  von  KSO^  und  HSO^  ergibt 

/|  /l  ;i  /2  .8  (4 

0,300         0,287         0,186        0,227        0,253        0,280 

G.  W. 
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80.     E.    Mathieu.      Uelter   ein   Prüicip   der   Eiectrod^nm 
(C.  R.  105,  p.  659— 661.  1887).  i 

Der  Verf.  entwickelt  den  Satz:  Fliessen  durch  eil} 
Leiter  permaaente  Ströme,  so  bedeckt  sich  seine  Oberflft^ 
mit  einer  electriBchen  DoppeUcbicht,  deren  Wirkung  im  Vera 
mit  der  des  Ein-  und  Ausströmuogspunktea  die  electrom 
torische  Kraft  in  den  inneren  Paukten  erzeufjt,  während  d 
selbe  für  die  äusseren  Punkte  Null  ist.  Nebenbei  kann  i 
Körper  mit  freier  Electricität  bedeckt  sein,  welcbe  auf! 
Innere  nicht  wirkt.  Die  Energie  der  Doppelschicbt  ist  ani| 
änderlich  —  VjAn,  wenn  liaa  Potential  an  der  Oberfläc 
genannt  wird.  G. 

90.     Forbea.    ^mpi-rometer  (Lum,  fiiectr.  35,  p.  487— 

Ein  kreisförmiger  horizontaler  Metallatreifen  wird'J 
einer  durcbachuittenen  Stelle  mit  den  Polen  der  StromqM 
verbunden.  Darüber  schwebt  an  einem  feinen  Silberdq 
ein  kreisfiirmigeB  ülimmerblatt  von  etwa  50  mm  Durchma 
mit  sechs  leichten,  an  der  Peripherie  befestigten  Korkstod 
deren  jedes  ein  schräges  Flügelcben  von  Glimmer  trägt.  1 
Silberdraht  ist  nach  unten  verlängert  und  trägt  daselbst  iA_ 
auf  einer  Theiluug  spielenden  Zeiger.  Durch  die  voni 
Metallring  aufsteigende  erwärmte  Luft  wird  das  tj'liniaieri 
mit  den  Flügeln   gedreht.     Der  Metaltring   hat  je   nach' 
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r  gleichartigen  Magnetisimng  der  BiieiuMeteii 
dch  ab,  was  an  dem  Zeiger  abgdesen  wird. 

O.  W. 

nning.  Gahanameier  ßir  Week$elMirome  {OmttML 
:echn.  9,  p.  652.  1887). 

kreisförmigen,  mit  feinem  Draht  Ton  etwa  200 — 
erstand  nmwickelten,  mit  ihrer  Axe  horizontal 
olle  ist  eine  mit  einem  Spiegel  oberhalb  der  Solle 

Scheibe  ans  Enpferfolie  anfgeh&ngt,  welche  mit 
$r  Rolle  einen  Winkel  Ton  45*  bildet  Constante 
ken  sie  nicht  ab,  wohl  aber  Wechselströme  infolge 
Lon.  Bei  einer  Eisenblechplatte  erhält  man  nn- 
e  Wirknngen.  G.  W. 


«•  Quecknlbergalvanomeler  (Franz.  Fat.  Nr.  182297, 
1887;  Luin.61ectr.26,p.l45.  1887). 

Mitte  des  Bodens  eines  mit  Quecksilber  gefCQlten 
)rs  ist  ein  Draht  befestigt,  der  andererseits  das 
le  eines  im  Quecksilber  vertical  schwimmenden 
lers   festhält    Durch  das   obere  Ende  desselben 

King  im  Quecksilber  wird  der  Strom  geleitet 
^linder  sucht  zu  rotiren  und  wird  bei  einer  be- 
)rehang  durch  den  unteren  Draht  festgehalten. 

G.  W. 

•sanval*  Sehr  empfindliche  Galvanomeier  (S6anoes 
.  franQ.  de  Phys.  Jan.-JuiUet  1886,  p.  30—36  u.  77—79). 

ein  rechtwinkliges  Prisma  wird  das  Licht  einer 
ch  eine  Linse  auf  den  concaven  Galvanometer- 
rorfen,  und  entwirft  nach  der  Reflexion  das  Bild 
in  einem  Fernrohr,  dessen  Fadenkreuz  durch  eine 
irte  Scala  ersetzt  ist.  Als  Spiegel  dient,  um  mehr- 
*r  zu  vermeiden,  eine  auf  der  Hinterfläche  ver- 
LBConvexe  Linse. 

d essung  der  strahlenden  Wärme  stellt  der  Ver- 
iinem  aperiodischen  Galvanometer  den  beweglichen 
IS  zwei  Hälften  von  verschiedenem  Metall  her,  z.  B. 
ten  aus  Silber,  einer  lioken  aus  Palladiumdraht, 
en    und  unten    miteinander   veriöthet    sind.     Der 

L  Ann.  d.  Phya  a.  Cbtm.  XII.  5 


Bahmen  wird  durch  seinen  schwachen  Magnetismni 
kleines  Eiaenstäbchen   orientirt.     Die  untere  Lötbs 
durch    den   Äblesungsspiegel   vor    der    Strahlung 
Man  kann  event.  auch  die  im  Kahmen  betiudliche  fei 
röhre  fortlassen. 

Bei  einer  anderen  Constmction  ist  der  Rahmen 
grösseren  Länge  horizontal  aufgehängt  und  in  dem: 
festes  Prisma  von  weichem  Eisen  angebracht,  deaS' 
Enden  von  oben  und  unten  je  die  gleichnamigen  F( 
starker  Hufeisenmagnete  gegenüberstehen.  Die  Abi 
sind  genau  den  Stromstärken  proportional.  Bei  e: 
stand  von  1  m  der  Scala  vom  Spiegel  entspricht 
schlag  von  1  mm  an  derselben  bei  einem  Bahmen  v( 
Draht  von  2  Ohm  Widerstund  '/juooood  Amp.,  bei  e 
dünnem  Draht  von  1000  Ohm  Widerstand  '/j^^ 
Bei  Anwendung  der  Mikrometerscala  wird  die  Em 
keit  20  mal  grösser.  Der  erste  Bahmen  gibt,  wei 
Neusilber  und  Eisen  geformt  ist,  bei  1"  C.  Tempei 
renz  der  beiden  Löthstellen  einen  Ausschlag  von  i 
theilen. 


95. 


C.  Decharnie. 

-670.  1887). 
Der  Verf.  hat  voi 


Magnetüche  hoklinen  (CR.  1 


einer  Inclinationsbnssole  ei: 
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einelndttctionarolle  gemessenen  Magnetfeld  magnetisirt, 
18  Standen  mhen  gelassen  und  darauf  ihr  Moment 
Ablenkungen  einer  Magnetnadel  bestimmt.  Dann  liess 
sie  einmal  yeitical  150  cm  hoch  auf  eine  dicke  Glas- 
mit  dem  Nordpol  nach  unten  fallen  und  bestimmte 
^Moment  von  neuem.  Der  Versuch  wurde  bei  jedem  Stab 
wiederholt  Der  Verlust  an  magnetischem  Moment 
iDi  mit  der  Menge  des  Mangangehaltes  zu  wachsen, 
waren  die  Gesammtyerluste  bei  drei  St&ben  I,  IL,  III 
>2;85 — 5,25,  während  die  Manganmengen  sich  wie 
:3,25  yerhielten.  Der  erste  Stab  enthielt  ausserdem 
Sflidum  und  allein  etwas  Schwefel. 
\:  Die  Stäbe  wurden  darauf  eine  Stunde  lang  in  einem 
hbide  bei  100^  C.  angelassen,  6  Stunden  bei  8^  C.  aufbe- 
Irt^  wieder  wie  vorher  magnetisirt  und  nach  20  Stunden 
I  neuem  fallen  gelassen.  Dabei  wuchs  das  Moment  von  I 
fwenigy  nahm  das  von  HI  ab  und  blieb  das  Ton  11  con- 
hit  Der  totale  procentische  Verlust  beim  Fallen  wuchs 
'I  auf  das  Doppelte,  bei  II  um  17  ^/^  und  sank  bei  in 
12*/o.  Wiederholtes  Anlassen  während  zwei  Stunden 
te  auf  das  Moment  von  I  und  II  keinen  Einfluss  und 
igert£  das  von  III  nur  wenig.  Der  totale  procentische 
dost  beim  Fallen  war  bei  I  unverändert,  bei  II  wenig, 
in  um  33%  vermehrt.  Wurden  endlich  die  Magnete 
236^  C.  Bine  halbe  Stunde  angelassen,  und  wie  früher 
iundelty  so  wird  der  procentische  Verlust  beim  Fallen  drei- 
I  so  gross. 

Bei  einer  zweiten  Behandlung  bei  236^  und  nach  der 
gnetisimng  nach  dreiwöchentlicher  Buhe,  nahm  beim 
jfeligen  Fallen  das  Moment  von  I  um  4^/^,  von  II  um 
%  von  in  um  12  ^^,  ab.  Nach  neun  Monaten  liess  man 
Kagnete  ohne  neue  Erwärmung  von  neuem  fallen;  Nr.  I 
lor  3,5  %;  Nr.  n  3,7  %;  Nr.  lU  nur  1,6  7o; 
Zur  Messung  der  hohen  Temperaturen  diente  ein  Luft- 

tmeter  von  Bottomley,  bestehend  aus  einer  ^2 — ^U  ^^^ 
an  beiden  Enden  zu  einer  engeren  CapiUaren  ausge- 
fm   Glasröhre.      Die   eine   Capillare   wird    parallel   der 
Bihre  nach  oben  umgebogen  und  in  der  Höhe  derselben 
Füllen  mit  trockener  Luft  abgeschmolzen,   die  andere 
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CapUlare  bleibt  gerade  und  offen.  Nach  längerem  Yerweüi 
in  dem  Bade  von  höherer  Temperatur  wird  letztere  ebenti! 
zugescbmolzen,  abgekühlt,  gereinigt,  gewogen,  das  Ende  d 
umgebogenen  Schenkels  unter  Wasser  geöffnet  und  die  Böb 
nach  dem  Abtrocknen  wieder  mit  dem  abgebrochenen  Tb 
des  umgebogenen  Schenkels  gewogen.  Zugleich  wird  bei  bt 
den  Wägungen  der  Barometerstand  notirt.  Ist  g  das  fl 
wicbt  des  Glases,  ^  +  u>,  dasselbs  mit  der  Luft,  ^  +  m,  dl 
selbe  mit  dem  Wasser,  t  die  Temperatur,  H  und  S  i 
Barometerstände,  so  ist  die  abBoIute  Temperatur  des  Bad 
r=  ÄiPj  (273  +  0/Ä'{u),  -  w,).  G.  W. 


98.     J.   Tai.     Einfiuss  des  Magnetismus  auf  de«  electri$<A 
H'idersland  fester  Leiter  {Lum.  electr.  25,  p.630— 634.  Im 

Eine  weitere  Ausführung  und  Fortsetzung  der  BeibLI 
p.  553  mitgothailten  Versuche.  Den  dort  erwähnten  Du 
ist  hiernach  beizuitlgen,  das»  auch  Wismuth  eine  ZnoaU 
des  Widerstandes  im  Magnetfeld  zeigt,  Nickel  sich  Teridj 
wie  Sir  W.  Thomson  gefunden,  hartes  Eisen  stets  eine  Vd 
mehrung  des  Widerstandes  ergab,  während  Beetz  eine  hm 
nur  bei  longitudinaler,  keine  Wirkung  bei  transx'ersaler  Ta 
netisirung  fand;  weiches  Eisen  verhielt  sich  ähnlich,  n 
schwächer.     Legirungen   von  90  üewthln.  Bi  +  lOSn  zaH 
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Strom  wurde  an  einer  Spiegelbussole  abgelesen,  indem  er-nnr 
eine  Bolle  desselben  dorchfloss.  Das  Thermoelement  befand 
sich  in  äquatorialer  Lage  zwischen  den  Polen  eines  grossen 
Bahmkorffschen  ESectromagnets^  welche  zuweilen  mit  flachen 
oder  OYalen  Polplatten  yersehen  waren.  Zuweilen  wurde  der 
Diermostrom  ohne  magnetische  Einwirkung  durch  einen  Ton 
einem  Daniell'schen  Element  gelieferten  Gegenstrom  in  der 
zweiten  Windxmgsreihe  des  Galyanometers  compensirt  und  die 
Aendarung  durch  die  magnetische  fSinwirkung  studirt,  bezw. 
derch  Widerstände  (einen  Stöpselrheostaten  yon  10000  Ohm 
Widerstand)  im  Kreise  des  Gegenstromes  auf  Null  reducirt 
Durch  einen  Jnterruptor  (einen  einen  Anker  anziehenden 
Electromagnet)  konnte  der  magnetisirende  Strom  aus  der 
Feme  her  geschlossen  und  geöfihet  werden.  Man  regulirte 
seine  Intensit&t  mittelst  eines  Bheostaten  aus  einem  Zick- 
zackdraht und  las  sie  mit  einer  Tangentenbussole  ab.  Die 
Yereuche  wurden  wiederholt  angestellt^  um  Fehlerquellen 
und  Aenderungen  des  Magnetfeldes  zu  eliminiren.  Es 
wurden  9  Thermoelemente  yon  etwa  1  cm  Durchmesser  und 
S— 4  cm  Länge  benutzt  Daraus  ergab  sich  eine  wesent- 
liche Schwächung  der  thermoelectromotorischen  Kraft  der 
Elemente  mit  käuflichem  Wismuth  im  Magnetfelde,  welche 
iber  Ton  fUement  zu  Element  sich  ändert.  Sie  ändert  sich 
iodi  mit  der  Lage  des  Thermoelementes  und  der  Bichtung 
das  Stromes.  Elemente  aus  reinem  Wismuth  besitzen  im 
Qegentheil  unter  Einfluss  des  Magnets  eine  stärkere  electro- 
■ototische  Kraft,  die  auch  yon  Element  zu  Element  sich 
iadert  und  yon  der  gleichen  Grössenordnung,  wie  bei  käuf- 
lidiem  Wismuth  ist. 

Bei  axialer  Lage  der  Elemente  zwischen  flachen  Polen 
haben  die  Wirkungen  auf  Elemente  von  käuflichem  und 
reinem  Wismuth  die  gleiche  Richtung,  sind  aber  kleiner  wie 
in  äquatorialer  Lage;  wie  auch  Bighi  und  Goldhammer  für 
die  Widerstandsänderungen  des  Wismutbs  gefanden  haben. 
Wurde  die  eine  Löthstelle  des  Wismuths  durch  Wasserdampf 
auf  100^  erhalten,  so  blieb  die  Richtung  der  Wirkung  des 
Magnets  bei  beiden  Lagen  die  gleiche,  sie  nahm  aber  bedeu- 
taid  ab^  ähnlich,  wie  Righi  für  den  Widerstand  gefunden  hat» 

In  einem  gleichartigen  Magnetfelde  in  äquatorialer  Lage 
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zeigt  ein  Tbermoelemeiit  erat  bei  Bchwacben  magnetiMil 
Einwirkungen  bis  zu  dem  5001)  fachen  Werth  der  horizontaJ 
Componente  des  Erdmagnetismus  kaum  eine  Einwirkung;  t 
steigt  dann  schnell  bei  wachsender  Magnetkraft  (5000— lOOfl 
und  steigt  darauf  proportional  derselben,  ähnlich  vie  t> 
Rigbi  der  Widerstand. 

Nach  diesen  Versuchen   würde  im  käuflichen  Wisn 
der  Thermostrom  durch  eine  erhitzte  Stelle  vom  nicht  d 
netischen  zum  magnetischen  Theil  desselben,  im  r 
gekehrt  verlaufen.     Das  kaufliche  Wismuth  müsste  dem  f* 
sprechend  in   einem  Magnetfeld   in  der  Richtung  des  1 
mostromes    comprimirt    werden    und    zwar   in   allen  Lsjl 
zwischen  den  Magnetpolen  und  bei  jeder  Richtung  äesi 
,  was  unwahrscheinlich  ist.  G.  Vf-' 


lüO.  G.  -P.  Grintaldi.    Ueber  die  tkennomagnetiscken  Wk 
hingen  von  v.  Ettingshausen  und  Nemst  (Nuot.  Ciia.(3ll 

P.5--9.  1887).  \ 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  longitudinale  w 
momagnetische  Wirkung,  wie  sie  von  v.  Ettingshausen  n| 
Mernst  gefunden  worden  ist,  ein  complexes  Phänomen  ■ 
welches  von  der  Verminderung  der  Leitungslahigkeit  t 
der  thermoelectrischen  Kraft  durch   den   Magnetismus  li 
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waren  mit  einem  Galvanometer  verbunden.  In  den  meisten 
mien  war  der  magnetische  Stab  A  positiv  gegen  den  un- 
magnetischen B  und  diese  Wirkung  nahm  mit  der  Zeit  zu, 
und  die  chemische  Wirkung  auf  A  wuchs.  Als  Lösungen 
wurden  verwendet  KCIO^  mit  VsSNO,,  KCIO,  mit  V3HNO3, 
KCIO,  und  HCl,   Kßv^O^  mit  HNO3,   Pe,Cl^  und  HNOs, 

HN0,(Vs).HN03(VJ,  Königswasser,  HCUVa),  H^SO^.  Reine 
Salpetersäure  schien  zur  vollen  Entwickelung  der  Positivität 
der  Stäbe  unter  Einfluss  des  Magnetismus  nöthig  zu  sein. 
Negativ  schien  der  magnetisirte  Stab  in  concentrirter  HjSO^ 
imd  HCl  zu  sein,  welche  reducirende  Qase  entwickeln  und 
80  die  stärker  angegriffenen  magnetisirten  Stäbe  auch  stärker 
mit  Gas  beladen.  G.  W. 


102.  C  Decharme.    Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Kry- 
stallisation  (Lum.  electr.  26,  p.  69— 75.  1887). 

Nach  den  früheren  Versuchen  von  Ira  Bemsen  hat  auch 
Jüptner  beim  Absatz  von  Kupfer  aus  Kupfervitriollösung  in 
einer  dünnen  Eisenschale  über  Magnetpolen  bemerkt,  dass 
Aber  den  Magnetpolen  der  Kupferabsatz  sehr  gering  ist  und 
sich  kreisförmige  dickere  und  dünnere  Schichten  darum  lagern. 

Der  Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise  Lösung  von  essig- 
anrem  Blei  mit  etwa  Vs  Gummilösung  gemengt  und  auf  eine 
Glasplatte  gebracht,  welche  auf  den  einen  Pol  eines  starken 
Magnets  gebracht  wird.  Auf  dem  Pol  bilden  sich  kleine 
Krystalle^  von  denen  aus  grössere  Krystalle  ausstrahlen.  Der 
Südpol  soll  etwas  stärker  vnrken.  Doppeltchromsaures  Kali 
loU  die  Erscheinung  deutlicher  zeigen.  Kupfervitriollösung 
gibt  gegenüber  beiden  Polen  wenig  ausgebreitete  Anhäuf- 
ungen u.  s.  f .  G.  W. 

103.  JP«  Joübin.      lieber    die  Dispersion    der  magnetischen 
Drehung  (C.  R.  105,  p.  661— 664.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  verschiedenen  Formeln  für  die  Dis- 
persion der  Farben  bei  der  magnetischen  Drehung  der  Po- 
lariaationsebene  experimentell  geprüft  und  dabei  die  Formel 
TOB  Mascart:  w  ^.\ 


—    72    — 

bestätigt  gefanden,  in  i^elcher  c  und  y  in  einfachem  VerhUt- 
niss  zu  den  Coefficienten  der  Aendentng  der  Geschwindigkeit 
und  der  Periode  stehen  nnd  die  das  Phänomen  unter  der 
Annahme  darstellt,  dass  die  Periode  sich  ändert 

Durch  Versuche  mit  0,05  m  langen,  mit  Creosot  und 
Schwefelkohlenstoff  gefällten  Röhren  wurde  das  Yerh&ltniss 
der  Drehungen  für  die  Linien  (7,  D^  E,  F^  G  in  beiden 
Flüssigkeiten: 

a=A(„-,A^-)/(„'-/A^) 

bestimmt,  aus  den  Werthen  Üx  Q  E,  G  die  Constanten  ü, 
y  und  /  berechnet  und  dann  das  Verhältniss  a  für  Z>  und 
F  berechnet  und  mit  der  Beobachtung  Terglichen.  Es  war 
D  beob.  1,5477,  her.  1,5478;  F  beob.  1,5388,  her.  1,5875. 
Die  Zahlen  stimmen  also  bis  auf  Visoo  miteinander  überein. 
*  G.  W. 

104.   W»  JET»  Preece»    lieber  Inductian  zwischen  Drähten  und 
Drähten  (Brit.  Assoc.  Manchester  1887.  p.  546). 

Versuche  zwischen  Telegraphendrähten,  auch  zwischen 
langen  parallelen  Leitungen  im  General  Post  Office  in  Lon- 
don ergaben,  dass  die  Litensität  C,  der  Inductionsströme,  welche 
durch  die  eine  in  der  andern  erzeugt  werden,  durch  die  Formel: 


^«  =  "i  vT 


ausgedrückt  werden  können,  wo  (\  die  Intensität  des  primären 
Stromes,  /  die  Länge,  d  der  Abstand  zwischen  den  Leitungen, 
r,  der  Widerstand  der  secundären  Leitung  ist.  Werden  die 
Werthe  im  0.-G.-S.-System  ausgedrückt,  so  ist  itf »  0,005. 

Ein  inducirter  Strom  ist  noch  bei  1,9  engl.  Meile  Abstand 
durch  das  BelPsche  Telephon  hörbar,  wobei  er  nur  die  In- 
tensität Ton  0,0g6  Milliampere  hat 

Durch  Wasser  und  die  Erde  werden  die  Strömungen 
ebensogut  fortgepflanzt,  wie  durch  die  Luft;  die  telegraphi- 
schen Erdleitungen  werden  also  beeinflusst  wie  die  Luftlei- 
tungen. G.  W. 
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Mm  JPreeee»    üeber  den  ipecifischen  fViderstand  von 
ektm  Eigen  (Brit.  Absoc  Manchester  1887). 

spedfische  Widerstand  bei  60 <>  F.  {W  C.)  (Wider- 
n  1  ccm  im  C.-Q.-S.-System)  ist  f&r: 

Silber  Kupfer      reines  Eisen     känfl.  Eisen 

1,«09  1,642  9,753  9,907 

att  der  gebräachlichen  Zahl  10,769).  Das  käufliche 
itet  also  6,034  statt^  wie  gewöhnlich  angegeben  wird, 
1  schlechter  als  reines  Kupfer.  1  Meter- Gramm  von 
Sisen  hat  den  Widerstand  0,7654  Ohm.  Der  Tem- 
>Sfficient  des  käuflichen  Eisens  ist  0,0048.    G.  W. 


\frtan  und  JPerry.  Neue  Messmelhaden  der  Coejß- 
n  der  Selbstinduction  und  gegenseitigen  Induciion  (Lum. 
.24,p.401— 424.  1887). 

diesem  in  der  Soc.  of  the  Telegr.  Eng.  dd.  28.  Apr. 
uiltenen  Vortrag  erwähnen  wir  hier  nur  das  folgende: 

zu  schnelle  Unterbrechungen  zu  verhüten,  bei  denen 
ne  nicht  auf  das  Maximum  ihrer  Intensität  kämen, 
ie  Verf.  die  Selbstinduction  eines  Kreises  wie  eine 
re  und  messbare  Vermehrung  des  Widerstandes  wirken, 
lurch  die  Wheatstone'sche  Brücke  in  gewöhnlicher 
emessen  wird.  Hierzu  ist  die  auf  ihre  Selbstinduc- 
untersuchende  Rolle  in  einen  der  Zweige  der  Wheat- 
len  Brücke  eingeschaltet,  deren  drei  andere  Zweige 
[isfreie  doppelt  gewundene  Rollen  enthalten.  Der 
IT  Säule  wird  schnell  unterbrochen  und  nach  jedem 
derselben  der  Zweig  des  Galvanometers  kurz  über- 
oder  auch  unterbrochen,   und   nach  jeder  Oeffnung 

wieder  eingeführt,  indem  der  kurze  Brückenschlups 

oder  die  Verbindung  wieder  hergestellt  wird.  So 
sich  im  Galvanometer  alle  Anstösse  bei  Beginn  des 

und  fallen  alle  bei  der  Oeffnung  fort.  Die  Selbst- 
ti  scheint  also  den  Widerstand  zu  vermehren.  Die 
metemadel  wird  dann  durch  Aenderung  der  Wider- 
er nicht  die  Inductionsspirale  enthaltenden  Zweige 
.  zurückgeführt. 
T  die  Zeit,  jeder  Operation,  a  die  scheinbare  Ver- 
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mehrung  dee  Widerstandes,  bo  ist  der  Coefficient  der  SeLl 
inductioQ  L  =  Ta,  wie  die  Bechnuog  ergibt  Dnrc^  V< 
kleinern   der  Zeit  T  kann  a  vergrössert  und  gut  menfc 

gemsicht  werden.  A 

Unterbricht  man  den  Galvanometerzweig,  statt  wähl 
der  UntcrbrechuDg  des  Kreises  der  Säule,  während  der  Dal 
des  Stromes  der  Säule,  und  führt  das  Galvanometer  wähn 
der  Unterbrechung  ein,  so  stellt  a  umgekehrt  die  scheint 
Verminderung  des  Widerstandes,  T  die  Zeit  dar,  wihn 
deren  das  Galvanometer  nach  der  Unterbrechung  des  Sfti^ 
Zweiges  eingeschaltet  ist.  Diese  Umschaltungen  werden  dl 
einen  rotirenden  Commutator,  eine  Walze  mit  Metalteinli 
bewirkt,  gegen  welche  Federn  schleifen. 

Zweckmässig  würde  man  die  scheinbaren  Aenderungen 
"  Widerstandes  a  und  ff,  bei  zwei  Drehungsgeschwindigkfli 
iV  und  iV,  untersuchen,  dann  müsste  ajN  =  a^jN^^  sein; 
dies  nicht  der  Fall,  so  wäre  eine  mittlere  Geschwindigkeit 
zu  wählen,  für  die  a  in  0,,  überginge,  Ist  der  Unterad 
nicht  zu  gross,  so  könnte  man  nach  einmaliger  Bestii 
der  Constante  des  Instrumentes  k  setzen': 
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^latten  eines  Condensators,  welche  durch  eine  Säule 
nd  II  mal  in  der  Minute  geladen  und  entladen  wer- 
fren  Zweig  ein  Galvanometer  eingeschaltet  ist  u.  s.  f. 
thode  ist  yiel  weniger  empfindlich.  —  Auch  kann 
ommutator  mit  dem  Condensator  und  der  mit  seinen 
rbundenen  Spirale  in  den  einen  Zweig  einer  Wheat- 
1  Brücke  einschalten  und  die  scheinbare  Zunahme 
Stands  messe  q. 

f ethode  der  Herren  Ayrton  und  Perry  ist  auch 
bhängig  von  den  Herren  Ledeboer  und  Maneuvrier 
jht  worden.  G.  W. 


Cm  Jtimington.  Modification  einer  Methode  von 
V  zur  Bestimmung  des  SelbslinduciionscoeJJicienten 
üg.  (5)  24,  p.  54—60.  1887). 

lie  von  der  Eintrittsstelle  des  Stromes  an  gerech- 
einander  folgenden  Arme  der  Wheatstone'schen 
und  Dj  sowie  B  und  C,  wobei  D  den  selbstindu- 
!>raht  vom  Inductionscogfficienten  L  enthält,  stellt 
\t  mittelst  eines  constanten  Stromes  das  Gleich- 
er, und  f&gt  dann  zu  D  einen  Widerstand  r  ohne 
etion  hinzu,  dessen  Enden  mit  einem  Condensator 
apacität  k  verbunden  sind,  so  ist,  wenn  das  Gal- 
in der  Brücke  keinen  Strom  bei  momentanem 
derselben  vor  dem  der  Batterie  angibt,  L  =^  kr\ 
de  ist  unempfindlich,  da,  wenn  k  nicht  sehr  gross  ist, 
(  zu  machen  ist.  —  Lässt  man  aber  auf  B  zwei  mit 
ensator  k  verbundene  Contacte  schleifen,  zwischen 
Widerstand  r  ist,  so  ergibt  sich  L  =  kr^DjB  bei 
llung  des  Galvanometers  auf  Null.  Einer  der  Con- 
1  auf  B  mit  der  Zuleitungsstelle  des  Stromes  oder 
nometers  zusammenfallen.  Wird  durch  einen  In- 
Mrechselnd  die  Batterie  geschlossen,  während  der 
eterzweig  geschlossen  ist,  letzterer  geöffnet  oder  über- 
uin  der  Batteriezweig  geöffnet,  der  Galvanometer- 
^blossen  u.  s.  f.,  vrie  beim  Secohmmeter  von  Ayrton 
',  so  wird  die  Methode  noch  genauer, 
las  Galvanometer  durch  ein  Telephon  ersetzt  wer- 
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den  können,  so  muss  der  Strom  in  der  Brücke  stets  Null 
sein,  und  r^B  sein.  Dann  kann  die  Methode  nur  unter 
den  Bedingungen  von  Maxwell  benutzt  werden  und  ist  wegen 
der  nöthigen  doppelten  Einstellung  unpraktisch.       G.  W. 


108.  E.  C.  Himington.    lieber  Fergleichung  von  Capacääien 

(Phil.  Mag.  (5)  -24,  p.  238—244.  1887). 

In  der  Wheatstone'schen  Drahtcombination  ABC  zu 
^2>C,  in  der  A  und  Cdie  Zuleitungsstellen  parallel  der  Kette, 
B  und  D  zum  Galvanometer  sind,  wird  m  AB  der  eine,  in  BC 
der  andere  Condensator  eingeschaltet.  Die  Capacit&ten  der- 
selben  seien  Aj  und  ä^.  AC=  c  und  CD  =s  d  werden  so  ver- 
ändert, dass  das  Galvanometer  bei  Unterbrechung  des  Stro- 
mes, in  dem  die  Säule  enthaltenden  Zweige  auf  Null  steht 
Dann  verhält  sich  k^:k^^  d:c. 

Wird  nach  der  Methode  von  Gott,  um  den  Conden- 
satoren  längere  Zeit  zur  Ladung  zu  lassen,  auch  in  den  Gal- 
vanometerzweig ein  Schlüssel  eingefügt,  und  derselbe  erst 
einige  Zeit  nach  der  Schliessung  des  Kettenzweiges  geschlo88eii| 
so  steht  ebenfalls  die  Galvanometernadel  auf  Null,  wenn 
k^ik^^  d:c  ist. 

Hat  indess  das  Dielectricum  des  einen  Condensator^ 
z.  B.  A3,  eine  bestimmte  Leitungsfähigkeit,  der  der  Wider- 
stand R  entspricht,  so  ändern  sich  die  Bedingungen.  Ist 
dann  t  die  Zeit  zwischen  der  Schliessung  des  Ketten-  and 
Galvanometerzweiges,  so  wird  k^  =  k^dl[{c  +  d)er'^f'^^ -^  d^ 
und  nur,  wenn  t  sehr  klein  ist  gegen  k^R,  kann  k^  mit  i^ 
ohne  Kenntniss  von  t  verglichen  werden. 

Der  Verf.  berechnet  sodann  die  Bedingungen  für  die 
Empfindlichkeit  der  Methode,  für  die  Möglichkeit  der  Vef^ 
Wendung  eines  Telephons,  auch  wenn  die  vier  Leiter  Selbst» 
induction  besitzen.  G.  W. 


109.    J.  Stüinbume.     lieber  die  Methode  von  Carey  Fo9iet 
zur  Messung   der  gegenseitigen   Induction   zweier   Spiralm 

(Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  85—87.  1887). 

Der  primäre  Strom  wird  mittelst  eines  Dnterbreckungs- 
schlüsseis  durch  einen  eine  Dynamomaschine  darstellenden 
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romagnet  A  and  den  einen  Draht  b^  einer  doppelt  um- 
anen  Spirale  B  geleitet,  ft^  ist  durch  einen  Draht  mit 
ifcontacien  überbrückt  Um  den  Magnet  ist  ein  Draht 
lAßtL,  welcher  nnter  Einschaltung  eines  Spiegelgalvano- 
%  mit  dem  zweiten  Draht  b^  der  Spirale  B  verbunden 
Die  Nadel  des  Galvanometers  muss  schwer  sein,  um 
abwechselnd  hin  und  her  geworfen  zu  werden. 

G.  W. 

©.  ManeuvHer  und  JP.  Ledeboer.  Ueber  den  Selbst- 
dmtüonscaSjJicienten  zweier  in  Quantäät  verbundener  Spi- 
den  (C.  R.  105,  p.  371— 375.  1887). 

Die  Yerü.  haben  zwei  nebeneinander  verbundene  Spiralen 
n  einen  Zweig  einer  Wheatstone'schen  Drahtcombina- 
und  eine  einzige  Spirale  in  den  darauf  folgenden,  durch 
Srückenzuleitung  von  ihm  getrennten  Zweig  derselben 
\ßh%  unterbrochene  Ströme  hindurchgeleitet  und  in  die 
ke  ein  Electrodynamometer  eingeschaltet.  Dieselben 
icbe  wurden  mittelst  eines  constanten  Stromes  ange- 
b    Die  Versuche  ergeben: 

ba  allgemeinen  kann  man  bei  Auftreten  von  Inductions- 
len  die  zwei  nebeneinander  verbundenen  Spiralen  nicht 
I  eine  einzige  compensiren.  Dies  ist  nur  für  den  Fall 
ich,  dass  L^jB^  ^L^jB^  ist,  wo  L^  und  L^  die  Selbst- 
tionscoSfficienten,  B^  und  B^  die  Widerstände  der  er- 
Q  sind.  Der  Selbstinductionsco^fficient  L  und  Widerstand 
r  compensirenden  Spirale  ist  dann  L=^L^L^I{L^'\- L^) 
R^B^BJ{B,+B^). 

Bat  man  bei  Messung  mittelst  der  Wheatstone'schen 
ke  in  gewissen  Fällen  flir  einen  einzigen  elementaren 
A  oder  die  einen  der  beiden  Extraströme  die  Compen- 
1  hergestellt,  so  besteht  sie  nicht  für  eine  Reihe  von 
urenden  Extraströmen  oder  abwechselnd  gerichteten 
sen. 

luch   wenn   für   die  Spiralen  das  Verhältniss  LjR  so 
isty  dass  die  Zeit  zur  völligen  Ausbildung  des  Stromes 
er  ist,  als  die  Periode  der  Aufeinanderfolge  der  Ströme, 
obige  Compensation  hergestellt  werden.  G.  W. 
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111.     Mdm.  Hoppe.     Die    unipolare  Induction  (£lectrote 
Zt8chr.8,p.417-425.  1887). 

Da  der  Inhalt  dieser  Abhandlung  im  wesentlichen  her 
in  den  Annalen  32,  p.  197  gegeben  ist,  erwähnen  wir  dar 
nur  einen  Einwand  Schwedoff's  gegen  die  Theorie  Edlui 

Vor  einem  verticalen  linearen  Magnet  NS  mit  obert 
befindlichem  Südpol,  dessen  Magnetismus  M  sei,  befinde  i 
in  seiner  Ebene  ein  geschlossener  Stromleiter,  dessen  ei 
Element  ab^dl  sei.  Ist  das  Loth  ac  von  demselben  auf 
gleich  r,  so  ist  nach  der  Theorie  Yon  Edlund  die  Kral 
welche  die  Electricität  senkrecht  gegen  die  Ebene  a  SN  tre 
wenn  v  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Elementes,  bezw. 
ganzen  Strombahn  ist: 

/= -^ dl, 

wo  Q  die  Verbindungslinie  Sdl  ist 

In  der  Richtung  dl  ist  die  Componente  dieser  Ei 
die  electromotorische  Kraft  rf«  «/cos  (/,  dt).  Da  /  auf 
senkrecht  steht,  so  ist  cos  (/,  dl)  ^  sin  ((>,  dl),  =s  gdtp 
wenn  qp  =  <  aSC  ist  Da  auch  r/p  =  sin  qp  ist,  so  folgt  d, 
qMpünq>d(p  und  bei  der  Integration  der  Summe  aller  e 
tromotorischen  Kräfte  fde «« 0,  wie  vorauszusehen. 
Edlund'sche  Theorie,  welche  die  Quelle  der  Induction  in 
absoluten  Bewegung  p  sieht,  ergibt  dieselbe  also  gleich  ]S 
Also  kann  die  Drehung  irgend  eines  Körpers,  sei  er  n: 
netisch  oder  unmagnetisch,  auch  der  Erde,  keine  electro 
torische  Ejraft  in  einer  geschlossenen  Strombahn  in  demsel 
auch  nach  jener  Theorie  nicht,  erzeugen. 

Edlund  behauptete  femer,  wenn  gegen  den  rotiren 
Magnet  ScN  ein  fester  Bügel  S^^c^  schleifte,  dass  nach 
älteren  Theorie  der  Strom  in  Sgc  ohne  Arbeits verbra 
erzeugt  werde,  was  übrigens  bereits  von  Exner  widerlegt 
Die  Arbeit  ist  aber  gleich  der  Zunahme  des  Potentials 
Stromes  auf  den  Pol  S,  oder  nach  Gauss  gleich  der  Zunal 
des  räumlichen  Winkels,  welchen  die  conische  Fläche  bil 
deren  Bpitze  S,  deren  Basis  die  geschlossene  Fläche  S^gc 
ist.  Dreht  sich  der  Bügel,  dass  die  Contactstellen  S^^  ^ 
c^^  werden,  so  ist  der  Zuwachs  gleich  dem  Raumwinkel  tj 

'^ii '^1^1^*11 '^11'  ^^^  ^^^^  ^^^^  Arbeitsleistung  direct  vorhanc 

G.  V\ 
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W.  Maffrinim  Em  paradoxer  Fa/l  der  electrodynamtschen 
hduetion  (N.  Cim.  (3)  22,  p.  42— 45.  1887). 

Ayrton  und  Perry  hatten  gefunden ,  dass  die  Induction 
mer  aus  einigen  Windungen  bestehenden  Inductions- 
ile  auf  einem  geschlossenen  Eisenring,  welcher  durch 
I  ans  zwei  Theilen  bestehenden  Spirale,  die  die  beiden 
Ken  des  Eüsenringes  bedecken,  magnetisirt  wird,  die  In- 
SoB  kleiner  ist,  als  wenn  der  Bing  in  der  Mitte  durch- 
■tten  ist.  Bosanquet  will  die  Induction  in  der  Mitte 
I  nngeschlossenen  Magnets  stets  grösser  gefunden  haben, 
b  der  eines  geschlossenen. 

Der  Verf.  bestätigt  diese  Resultate.  Bei  der  Umkehrung 
Stromes  trat  aber  das  umgekehrte  ein.  Der  Grund  liegt 
ich  in  dem  remanenten  Magnetismus,  welcher  im  ge- 
Ksenen  Bing  grösser  ist,  als  der  permanente  im  offenen, 
sich  f&r  die  Inductionsrichtung  bei  der  inducirenden 
famg  bei  einseitiger  Schliessung  des  Stromes  von  dem 
len  Magnetismus  subtrahirt,  bei  ümkehrung  des  Stromes 
'  lohne  Binfluss  ist^  wobei  zugleich  im  geschlossenen  Eisen- 
der totale  Magnetismuss  grösser  ist,  als  im  offenen. 

G.  W. 

JK»  Fm  IHtOfii»  Heber  den  durch  einen  Magnetpol  in  einer 
Wtirenden  Platte  oder  Kugel  tnducirten  electrischen  Zustand 
H.  Cim.  (3)  23,  p.  45.  1887). 

Der  Verf.  findet,  dass  seine  Resultate  an  einer  rotiren- 
Bcbeibe  etwas  yerschieden  sind  von  denen  von  Matteucci 
die  Formeln  von  Jochmann  nicht  mit  der  Erfahrung 
pinstimmen,  bei  welchen  die  wechselseitige  Induction  der 
Inen  Theile  des  Leiters  aufeinander  vernachlässigt  wird. 
Die  Versuche  wurden  an  einem  Apparat,  bestehend  aus 
I  eonazialen  kreisförmigen  Platten  von  18  und  14  cm 
Im  und  2,05  mm  Dicke  und  einer  Zinkplatte  von  17  cm 
und  0,4  mm  Dicke  angestellt,  auf  denen  Spitzen  von 
oder  Zink  als  Electroden  schleiften,  welche  mit  einem 
Ivanometer  verbunden  waren.  Ob  Thermoströme 
Feraoche  trübten,  wurde  beim  Anhalten  der  rotirenden 
am  Gtdvanometer  beobachtet.  Die  einzelnen  Re- 
sind:    1)  Eine  Curve  vom  Potential  Null  läuft  durch 
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die  Mitte  der  Scheibe  und  die  Projection  des  Magnetpob 
auf  dieselbe,  wenn  sein  Abstand  davon  sehr  klein  ist  Nach 
Jochmann  wäre  auf  derselben  das  Potential  nicht  Null,  son- 
dern —  2nAju,  wo  n  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Rotation, 
2  k  der  umgekehrte  Werth  der  Weber'schen  Constanten,  (jl  die 
Intensität  des  Magnetpols  ist  Die  Curve  ist  nicht,  wie 
Matteucci  will,  ein  Elreis,  sondern  eine  Ellipse.  Ist  der  Ab- 
stand  des  Pols  vom  Centrum  10  cm,. so  ist  er  die  kleinere 
Axe  derselben.  2)  Bei  Entfernung  des  Pols  von  der  Platte 
entfernt  sich  die  Curve  immer  mehr  von  der  Projecti<m 
des  Pols  (entgegen  Matteucci).  3)  Bei  einer  bestimmten  Ent- 
fernung des  Pols  vom  Centrum  geht  die  Curve  nicht  mehr 
durch  die  Projection  des  Pols  und  entfernt  sich  davon  immer 
mehr,  je  näher  der  Pol  an  den  Band  der  Scheibe  kommt 
4)  Fällt  eine  Projection  in  den  Band,  so  treffen  die  jetzt 
offenen  Linien  gleichen  Potentials  den  Band  nicht  mehr 
normal;  5)  auch  dann  nicht,  wenn  der  Pol  in  die  Scheibe  fällt 
(4  und  5  entgegen  Matteucci). 

In  einer  rotirenden  Kugel  von  8,4  cm  Badius  ist  die 
Linie  des  Potentials  Null  allgemein  eine  ovale  Curve,  welche 
vom  Pol  der  Botation  zum  Magnetpol  geht  und  symmetrisch 
zu  dem  durch  den  Pol  gehenden  Meridian  ist  (entgegen  Joch- 
mann). Liegt  der  Pol  in  der  Aequatorialebene  der  rotiren- 
den Kugel,  so  ist  übereinstimmend  mit  der  Theorie  von  Joch« 
mann  die  Linie  des  Potentials  Null  der  Aequator  der  Kugel 
Uohle  und  massive  Kugeln  geben  gleiche  Besultate. 

G.  W. 

114.    J.  «7.  Thonismi.    Eledrische  Schwingungen  in  cylindri 
sehen  Conductoren  (Proc  Lond.  Math.  See.  17,  Nr.  #72,  p.  310— 

328.  1886). 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Portpflanzung  electrischa 
Wellen  in  einem  unendlich  langen  Kreiscy linder,  welcher  voi 
einem  dielectrischen  Medium  umgeben  ist,  wobei  er  auch  dil 
VerschiebuDgsströme  im  Dielectricum  berücksichtigt,  was  bij 
den  früheren  Bechnungen  von  Kirchhoff  und  v.  Helmholtl 
noch  nicht  geschehen  war.  Auch  wird  der  Fall  betrachteli 
wo  eine  dünne  dielectrische  Schicht  zwei  unendliche,  durch 
parallele   Wände   begrenzte   Leiter    voneinander    trennt,  ia 
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nem  der  Strom  in  einer  Eichtang  fliesst,  in  deren 

ein  Bückstrom  entsteht. 

ergibt  sich,  dass  alle  schnellen  Oscillationen,  deren 
sdbst  bis  zu  7ioo  Secnnde  ansteigt,  in  einem  leiten- 
iht  sidi  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  fortpflanzen; 

in  einem  Kupferkabel  von  bedeutender  Capacität 
tpflanzungsgeschwindigkeit  kleiner  ist.  Die  Entfer- 
dche  eine  Strömung  durchlaufen  muss,  bis  die  Ampli- 
111  e  ihrer  ursprünglichen  Grösse  sinkt,  ist  bei  einem 
bei  yiel  grösser,  als  bei  einem  Kupferkabel  von  glei- 
mensionen. 

ganz  mathematisch  gehaltene  Arbeit  l&sst  leider 
Auszug  zu.  G.  W. 


•  lAppmann»     lieber  die  eleclrischen  Dmensionsfor- 
und  ihre  physikalische  Bedeutung  (C.  B.  105,  p.  638 — 
1887). 

tjenigen  Deutungen  der  Dimensionsformeln,  bei  denen 
S.  einen  Widerstand  als  eine  Geschwindigkeit,  eine 
Lt  als  eine  Länge  bezeichnet,  sind  insofern  unezact, 
Natur  einer  electrischen  Grösse  sich  nicht  mit  dem 
ioneilen  Maasssystem  ändern  kann.  Dagegen  bedeutet 
mensionsformel,  dass  man  zur  experimentellen  Be- 
ig  der  fraglichen  Grösse  eine  Methode  aufstellen  kann, 

auf  die  Messung  der  mechanischen,  in  der  Formel 
nenden  Grössen  reducirt,  wobei  jede  sonstige,  nament- 
3  electrische  Messung  vermittelst  Nullbeobachtungen 
sn  werden  kann.  So  z.  B.  lässt  sich  die  Bestimmung 
iderstandes  yermittelst  einer  electrischen  Nullmethode 
Messung  einer  Geschwindigkeit  reduciren. 
r  in  dem  Fall,  wo  eine  Function  electrischer  Vari- 
nfach  die  Dimensionen  einer  Zeit  hat,  kann  es  vor- 
.,   dass    es  sich  in  der  That   um  eine  Zeit  handle, 

um  die  Zeitdauer  eines  electrischen  Vorganges; 
e:  Zeitdauer  einer  electrischen  Oscillation,  speciöscher 
;ati8cher  Widerstand.  G.  W. 
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116.  II.  A.  Rowland.    lieber  de»  absoluten  H'erth  da  h^t 
stfindes    der    British    Assodathn    (British  Assoc  Handba 

Lum.electr.!36,p.  187— 189.  1887).  \ 

Mittelst  der  Methoden  von  Kirchhoff  und  Lorenz  fiH 
der  Verf.  deo  Werth  der  B.-A.-Einheit  gleich  0.98646  ±1 
und  0,9864  ±  18,  und  den  Widerstand  einer  Siemeus'scb 
Einheit  gleich  0,95349  B.-A.-Einheiten.  Danach  hätte  dj 
Ohm  den  Widerstand  106,3  cm  Quecksilber.  G.  TW 


117.  E.  SemmoUt.  Veber  die  Erwärmung  der  Meialltpi 
wahrend  der  eleclriscken  Entladung  (R.  Acc.  di  NopoH  9. 
1887.  4pp.  Sep.). 

Eine  conische  Spitze  von  6Ö  min  Länge  und  13 
Durchmesser  an  der  Basis  war  der  Länge  nach  halb 
Antimon,  halb  aus  Wismuth  gebildet,  welche  mit  einem  1 
vanometer  verbunden  waren.  Wurde  die  Spitze  auf 
Conductor  gesetzt  und  derselbe  electrisirt,  so  erwärmt* 
sich;  die  Erwärmung  war  noch  intensiver,  wenn  der  S^ 
ein  mit  entgegengesetzter  Electricität  geladener  Condi 
gegenübergestellt  wurde.  Die  Spitze,  in  gute  VerhiaJ 
mit  der  Erde  gesetzt,  erwärmte  sich  ebenfalls,  wenn 
sie  neben  einen  geladenen  Conductor  brachte.  Wird 
eine   electrische   Spitze    eine   Nobili'sche   TLermosäuIß 


—  Sa- 
nd nach  den  Entladungen  direct  gemessen.  Die  Dichtigkeit 
es  Joddampfes  sank  demnach  durch  letztere  von  etwa  180 — 
37  (H==  1)  bis  84 — 86,  etwa  wie  bei  den  Dissociationsyer- 
ichen  von  Victor  Meyer  bei  1570®  C.  Der  Joddampf  scheint 
ibei  etwas  heller  zu  werden. 

Bei  Brom  ändert  sich  bei  etwa  111®  die  Dichtigkeit  erst 
ich  längerer  Zeit,  7 — 24  Stunden,  und  zwar  wenig,  z.  B. 
)n  81J— 77.  G.  W. 

19.  F»  TJppenbom.  lieber  den  galvanischen  Kohlenlichtbogen 

(Ber.  d.  electrotechn.  Versuchsstation  München.  Nr.  6.  1886.  3  pp.). 

Bei  Versuchen  mit  einem  Handregulator,  bei  welchem 
ie  fünf  Yerschiedenen  10  mm  dicken  Eohlenstäbe  bis  auf 
jQ  mm  genau  eingestellt  werden  konnten,  und  einer  Strom- 
Ärke  von  7,7  Amp.  fand  der  Verf.  in  der  Formel  für  die 
pannungsdifferenz  des  Lichtbogens  in  ihrer  Abhängigkeit 
)n  der  Länge  L:  D  =  a  +  bL,  a  zwischen  35,4  und  45,4, 
iwischen  1,74  und  3,2. 

Bei  verschieden  starken  Strömen,  von  etwa  J=  1,8  bis 
2  Amp.  und  2  Kohlenpaaren  von  I  und  II  7  mm  Durch- 
esser der  oberen,  5  mm  der  unteren  Kohle  und  der  Strom- 
ärke  J=24  bis  39,4  Amp.  und  einem  Kohlenpaare,  III  30  mm 
urdimesser  beider  Kohlen,  nahm  a  mit  der  Stromdichte  zu, 
wa  von  25  bis  45,  b  aber  ab.  Die  Constante  a  lässt  sich 
irch  eine  Formel  a  =  e^  +  ßJ  darstellen,  cc  und  ß  sind  von 
7  Beschaffenheit  der  Kohlen  abhängig.  Da  a  ebenso  wie 
it  wachsender  Stromstärke,  so  auch  mit  wachsendem  Quer- 
imitt  des  Lichtbogens  abnimmt,  dürfte  es  einem  Uebergangs- 
iderstand,  nicht  einer  electromotorischen  Gegenkraft  ent- 
)rechen.  G.  W. 

20.  A.  BatteUi  und  M.  Martinetti.    Ein  Gasdruckregu- 
hUor  (L'ingegneria  civile  e  le  arti  industr.  12, 1886.  3  pp.  Sep.). 

Eine  Glasröhre  taucht  mit  ihrem  einen  Ende,  welches 
ut  einer  Längsspalte  versehen  ist,  in  ein  mit  Quecksilber 
[ef&llties  Gläschen;  mit  ihrem  anderen  Ende  ragt  sie  in  ein 
Icservoir.  Das  Gläschen  kann  Bewegungen  auf-  und  abwärts 
Httf&hren,  und  diese  werden  durch  die  Druckänderungen  im 
Reservoir  hervorgerufen,  wie  es  später  beschrieben  werden 

6* 
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wird.    Sinkt  das  Gläschen,  so  wird  ein  grösseres  ätück  der 
Längsspalte  frei,  sodass  aus  dem  Glasballon,  welcher  diesen 
Theil  des  Apparates  umgibt  und  mit  der  Gasleitung  in  Ver- 
bindung steht,  mehr  Gas  in  die  Röhre  einströmen  und  durch 
diese  zum  Reservoir  gelangen  kann.    Das  letztere  trägt  einen 
luftdicht  schliessenden,  aber  beweglichen  Deckel,  welcher  ans 
einer  dünnen  Holzscheibe  mit  1  cm  breitem  Lederrand  her- 
gestellt ist.    Steigt  der  Druck  im  Reservoir,  so  hebt  sich 
der  Deckel,  nimmt  er  ab,  so  senkt  sich  der  letztere.     Diese 
Bewegungen  wirken  auf  einen  Hebel,  dessen  Unterstützung 
durch  einen  Gummiring  gebildet  wird.    Man  schiebt  diesen 
in  einen  am  Stativ  festgeklemmten,   durchbohrten  Gummi- 
pfropf.   Das  Spiel  des  freien  Endes  dieses  Hebels  lässt  sidi  * 
in  umgekehrter  Richtung  auf  das  vorhin  erwähnte,  mit  Queck-  - 
Silber  gefüllte  Gläschen  einfach  auf  die  Weise  übertragen, 
dass  das  letztere  an  dem  Ende  eines  zweiten  Hebels  befestigt 
wird,  auf  welchen  der  erste  wirkt.    Derselbe  besitzt  wie  der 
andere  ein  aus  Ring  und  Pfropf  bestehendes  GummilageTi 
welches  in  den  Tubulus   des  erwähnten  Glasballons   einza* 
schieben  ist. 

Der  Regulator  ist  für  grosse  und  kleine  Drucke  brauch- 
bar. Bei  der  Anwendung  der  ersteren  wird  der  Deckel  des 
Reservoirs  beschwert.  W.  Hw. 


121.    £.  JRilgJieinier.    lieber  einen  praktischen  Thermoregw- 

latar  (Chera.  Ber.  20,  p.  1280—85.  1887). 

Der  Apparat  ist  ein  Thermoregulator  mit  Quecksilber- 
abschluss.  Der  letztere  empfängt  seine  Verschiebung  durch 
die  Ausdehnung  der  Luft  eines  Glasreservoirs,  welches  sich 
in  dem  auf  constanter  Temperatur  zu  erhaltendenden  Luft- 
bad befindet.    Mit  dem  Reservoir  steht  ein  nach  aussen  f&h-. 

0 

render  Hahn  in  Verbindung,  welcher  den  Ein-  und  Austritt'' 
von  Luft  und  dadurch  die  Anwendung  beliebiger  Tempertlh^ 
turen  gestattet.  W.  Hw.     '^ 


■  Phynk  (Programm  der  k.  k.  Staats-Überrealschiüe  in  Ulmatz. 
*3;84.26pp.). 

ine  interesBante  Abhandlung  über  Divisch,  aus  dessen 
ass  sich  in  der  Studienbibliothek  zu  OlmQtz  12  Schriften 
len,  und  eine  andere,  Magia  naturalis,  im  Franzens-Ma- 
D  Brtinn.  DiriBch  construirte  eiu  musikalisches  Instni- 
ein  Clavier,  welches  in  14  Kegistem  die  Stimmen  too 
i  Instrumenten  hören  liess;  ebenso  eine  Kagelelectrisir- 
ine,  mit  der  er  allerlei  Euren  machte,  endlich  am 
ni  1754  einen  Blitzableiter.  G.  W. 

$t  G^'Mhev.   Beobachtung  und  Experiment  im  Jllterthum 
intrelbL  t  OpL  u.Mech.  8,  p.  101—104  u.  111— 113. 1887). 
er  TerC  gibt  für  die  obigen  Gegenstände  viele  Bei- 
and  stellt  die  Leistungen  der  Griechen  und  Römer 
ser  Hinsicht  höher  als  das  gewöhnlich  geschieht 

E.  W. 

Gt  May,  Dat  Balbmfakren:  Eine  gedrängte  Skisze 
ter  Geschickte  und  Principien  (LoodoD,  Whittaker  &  Co., 
ib.  94  pp.). 

>er  YerC  gibt  eine  gedrängte  Darstellung  der  Principien 
srooautik  und  eine  historische  üebersicht  der  verschie- 
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neueren  Constrnctionen  wird  Tissandier's  cigarrenfSrmiges 
Luftschiff  mit  electromagnetisch  bewegter  Lenkvorrichtung 
genauer  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert 

Eb. 

126.  Karl  Noach.  Ferzeichniss  fltiorescirender  Subsiansen 
nach  der  Farbe  des  Fluorescenzlichtes  geordnet  mit  Läeratur- 
nachweisen  (Schriften  d.  naturw.  Ges.  Marburg  12,  155  pp.  1887). 

In  dieser  sehr  nützlichen  Zusammenstellung  gibt  der 
Verf.  auch  an,  wie  die  Stoffe  krystallisiren,  in  welchen  Sub- 
stanzen sie  sich  lösen  E.  W. 


127.  tT.  Schemer.    Das  Pinakoskop  (ßl  ^^.  Speicher,  Appen- 
zell a./Rh.,  1886.  60  pp.). 

Das  Schriftchen  enthält  die  Aufzählung  und  Beschreibung 
einer  grossen  Anzahl  yon  Versuchen  mit  dem  Pinakoskop, 
gewöhnlich  Skioptikon  genannt,  die  zum  Theil  weniger  be- 
kannt sind.  E.  W. 

128.  8*  Ytm/ng*     Questions  on  physics  (vi,  68  pp.  London,  Bi« 
vingtons,  1887). 

Abweichend  Ton  den  meisten  derartigen  Büchern  gibt 
der  Verf.  nicht  nur  numerische  Beispiele,  sondern  wie  68 
auch  in  den  deutschen  Katechismen  üblich  ist,  allgemeine 
Fragen,  wie  z.  B.  es  soll  die  Bildung  von  Umbra  und  Fenumbra 
beschrieben  werden.  Eine  Reihe  von  Tabellen  schliesst  das 
Schriftchen,  sowie  eine  yierstellige  Logarithmentafel. 

E.  W. 
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1.     Ch.  Weyher.    lieber  die  Bewegungen  der  Luß  (CR.  104, 
p.  494— 495.  1887). 

Lässt  man  einen  Luft-  oder  Dampfstrahl  aus  einer  Oeffnung 
▼on  Va  iJini  Durchmesser  mit  einer  sehr  grossen  Geschwin- 
digkeit austreten  und  hält  unter  den  Strahl,  der  etwa  45^ 
gegen  den  Horizont  geneigt  aufsteigt,   eine  Holzkugel  yon 
20  mm  Durchmesser,  oder  einen  Kautschukballon,  so  werden 
dieselben  schwebend  erhalten.    Das  Grleichgewicht  bleibt  auch 
dann  erhalten,  wenn  Drehungen  der  Kugeln  durch  Belastung 
derselben   yerhindert  werden.     Lässt  man  gleichzeitig  zwei 
Kageln  schweben  und  bringt  die  Hand  jenseits  der  Kugeln 
in  den  Strahl,  so  nähern   sich  dieselben  einander  und  der 
Aosströmungsöffnung. 

Eine  Kugel  mit  Ansätzen  aus  Pappe,  welche  schaufel- 
artig  auf  einer  Reihe  von  Meridianen  angebracht  sind,  rotirt 
Bit  grosser  Geschwindigkeit  um  eine  Axe.  Die  Luft  strömt 
dann  kräftig  in  der  Aequatorialebene  weg  und  schleudert  in 
die  Nähe  gebrachte  Papierschnitzel  fort.  Nichtsdestoweniger 
vird  ein  luftgefüllter  Ballon,  den  man  an  den  Luftstrom 
keranbringty  kräftig  gegen  die  drehende  Kugel  gezogen  und 
mkreist  dieselbe  in  der  Aequatorialebene.  Beim  Versuch 
var  die  Drehungsaxe  um  45^  geneigt,  der  umkreisende  Ballon 
klAlt  dann  im  oberen  Theil  seiner  Bahn  keinen  Abstand 
lehr  TOD  der  drehenden  Kugel,  sondern  stösst  unter  dem 
femeinsamen  Einfluss  der  Schwere  und  Kugelanziehung  von 
tben  an  die  Kugel  an.  Durch  den  Stoss  wird  er  so«sreit  weg- 
inchleadert,  dass  er  aus  dem  Wirkungskreis  der  Kugel 
heransfliegl  Zur  Verhinderung  dieses  Zusammenstosses 
kian  ein  Bing  von  feinem  Draht  dienen,  der  die  Kugel  in 
fe  Aequatorialebene  umgibt  und  von  aussen  festgehalten 
Ül    Der  Ballon  kreist  dann   unaufliörlich  um  die  Kugel, 

dL  Ph|a.  a.  ChMi.   XU.  7 


wobei  er  eich  im  untem  Theil  der  Bahn  too  dem  Schul 
ring  entfernt. 

Die  Wirbelbewegungen  der  Luft,  welche  dnrch  die  Dn 
ung  der  Engel  hervorgerufen  werden  und  diejenigen,  weU 
zwischen  ihr  und  dem  umkreisenden  Ballon  auftreten,  liefil 
bei  näherem  Studium  die  Erklärung  fOr  die  Erscheinmigi 

Wird  ein  Papierriog,  dessen  Durchmesser  den  der  rol 
renden  Kugel  übertrifft,  parallel  zum  Äequator  der  letztMl 
hingehalten  und  dann  losgelassen,  so  setzt  er  sich  in  Bot 
tion  und  bleibt  in  der  Äequatorebene.  ' 

Eine  Kugel,  welche  ähnlich  wie  ein  Schaufelrad  ^ 
kreisförmigen  oder  ringförmigen  Blechen  conetruirt  iat,  irf 
in  schnelle  Rotation  um  eine  einen  Durchmesser  bildafl 
Axc  versetzt.  In  die  Nähe  gebrachter  Rauch  zeigt  danni 
dass  die  Luft  von  allen  Seiten  nach  der  Kugel  hin  und  ro 
Aequator  nach  aussen  abströmt.  Eine  Gasflamme  beugt  b3 
so  weit,  dass  sie  zwischen  die  einzelnen  Schaufeln,  wdq 
die  Kugel  bilden,  eindringt  und  eine  Erscheinung  iJuili 
den  Protuboranzen  veranlasst. 

Ein  dergestalt  mit  Gras  gefilllter  Ballon,  dass  er  nsU 
in  der  Luft  schwebt,  bewegt  sich,  wenn  man  ihn  2-4| 
von  der  rotirenden  Kugel  entfernt  loslässt,  mit  wachsen 
Ueschwindigkeit  gegen  diese  hin,  läuft  herum,  und  kl 
Wiedfl-  zuriuk.   Zuweilen  umkreist  der  Ballon  auch  die  Elf 
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letzteren  nicht  alle  denselben  Aggregatzustand  haben  wie  die 
Endprodncte,  wird  die  Dissociation  des  kohlensauren  Kalkes 
des  Phosphors  beim  Debergang  der  beiden  Modificationen 
ineinander,  die  Wirkung  des  erhitzten  Eisens  auf  Wasser- 
dampf und  die  wechselseitige  Zersetzung  löslicher  und  unlös- 
licher Salze  behandelt. 

Die  molecular- theoretische  Erklärung  dieser  Erschei- 
nungen folgt  in  einem  zweiten  TheiL  Daran  reiht  sich  eine 
kurze  Darstellung  der  auf  die  Dissociationserscheinungen 
bezfiglichen  Theorien,  wie  sie  zum  Theil  aus  dem  Studium 
der  Reactionsgeschwindigkeiten,  zum  Theil  auf  Grund  der 
nechanischen  Wärmetheorie  hergeleitet  worden  sind.  Ein 
kurzer  Literaturnachweis,  in  welchem  deutsche  Arbeiten  nicht 
mitgetheilt  werden,  beschliesst  die  Abhandlung.      W.  Hw. 

l    O.  TunUirz.    lieber  die  Fortpflanzung  ebener  Lußwellen 
miluAerSckwingungsweiteQNien,  Ber.  (2)  96,  p.  367—387. 1887). 

Die  ebenen  Luftwellen  endlicher  Schwingungsweite  haben 
gegenüber  denen  unendlich  kleiner  Schwingungsweite  zwei 
Eigenthümlichkeiten  (von  der  Reibung  wird  abgesehen):  1)  er- 
fthrt  die  Curve  der  Dichtigkeiten  infolge  der  verschiedenen 
For^tianzungsgeschwindigkeit  der  einzelnen  Wellentheile  eine 
beständige  Aenderung  ihrer  Form,  und  2)  nimmt  die  anfangs 
lehr  grosse  Geschwindigkeit  rasch  ab,  um  schliesslich  in  die 
gewöhnliche  Schallgeschwindigkeit  überzugehen.  Da  ferner  die 
grösseren  Dichtigkeiten  schneller  fortschreiten,  so  werden  sie 
out  der  Zeit  die  vorangehenden  kleineren  einholen  und  so 
«Ben  Dichtigkeitssprung  oder  (nach  Riemann)  Yerdichtungs- 
itose  erzeugen. 

In  Verfolg  einer  früheren  Arbeit  über  diese  Verdich- 
tnagsstöBse  (BeibL  4,  p.  861)  findet  nun  der  Verf.  in  dieser 
men  dorch  Anwendung  des  Frincips  der  Energie  auf  die 
taiglichen  Differentialgleichungen,  dass  das  Auftreten  der 
Ihstetigkeit  eine  Aenderung  in  der  Beziehung  zwischen  der 
lUecalargeschwindigkeit  und  der  Dichtigkeit  zur  Folge  hat. 
Ma  erinnere  sich  nur  daran,  dass,  wenn  wir  eine  aus  dem 
ktgnngsgebiet  herausgetretene  Welle  (unendlich  kleiner 
Uvingimgiweite)  von  neuem  als  Erregungsgebiet  betrachten. 
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dieselbe  trotzdem  nicht,  wie  man  meinen  sollte,  zwei  nii 
entgegengesetzten  Eichtnngen  anseinander  gehende  Wdlt 
sondern  nur  die  eine,  nämlich  die  fortschreitende,  enen^ 
kann,  und  dass  der  Grund  bierron  eben  die  fUr  die  gan 
'Welle  gültige  Beziehung  zwischen  Moleculargeschwindigb 
und  Dichtigkeit  ist.  An  der  Stelle  des  VerdichtangastoN 
wird  nun  diese  Beziehung  geändert,  folglich  wird  diese  Std 
zum  Ausgangspunkt  einer  rückwärtigen  WellenbewcKin 
welche  zugleich  den  Verdichtnngsstoss  auflOst.  SchliesaU 
ist  diese  rückwärtige  Wellenbewegung  auch  der  Hanptgroi 
(neben  Reibung  und  Strahlung]  für  die  bei  der  Fortpfiann 
der  Welle  auftretende  Schwächung  und  Verminderung  i 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  derselben.  Die  Rechnung  stA 
läast  sich  auszugsweise  nicht  wiedergeben.  F.  A. 


4.  Serbert  Tomlinaon.  Bemei'kenswivthe  Wtrhaig  t 
TemperaUirÖTiderungen  bis  svr  Rolhgtvth  attf  permanad  | 
dehntes  Eisen  (Proc.  Phys.  Soc.  London  9  (1),  p.  67—81.  188 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  angelassene,  pennanl 
gedrillte  Drähte  von  Eisen,  Aluminium,  Silber  beim  Erwärt* 
von  15"  auf  100"  temiiorär  entdrillt  werden,  wonach  di» 
Metalle  in  der  Richtung  der  permanenten  Dehnung  weaij 
Ausdehnung  durch  die  Wärme  zeigen,  als  in  der  der  penj 
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einer  Spirale  umgebeiL  Um  einen  unten  am  Draht  befestigten 
Cylinder  waren  Seidenfaden  gewickelt,  die  über  Kollen  verti- 
cal  nach  nnten  geführt  und  zur  temporären  Torsion  des 
Drahtes  belastet  werden  konnten. 

War  der  Draht  temporär  gedrillt  und  wurde  ein  Strom 
hindurchgeleitet,  sodass  er  hellroth  glühte,  und  sodann  der 
Strom  unterbrochen,  so  tordirte  sich  der  Draht  noch  vor  der 
AbkOhlung  zur  dunklen  Rothgluth  bis  um  90 ^  Die  Tempe- 
ratur der  Aenderung  lag  yiel  höher  als  bei  den  Versuchen 
Ton  Gore  und  Barrett  Bei  einigen  Bisensorten  trat  das 
Plftnomen  bei  der  Abkühlung  erst  bei  Dunkelrothgluth  ein, 
indess  musste  das  Eisen  vorher  zur  hellen  Rothgluth  erhitzt 
werden.  Beim  Elrhitzen  zeigte  sich  die  Entdrillung  stets  bei 
beller  BothglutL 

Wurde  die  den  Draht  umgebende  Spirale  (840  Win- 
dungen von  V20  ^^^  Vio  ^^^  dickem  Draht,  1  Ohm  Wider- 
stand) mit  einem  sehr  empfindlichen  Reflexionsgalvanometer 
Terbnnden^  der  Eisendraht  um  30  Umdrehungen  gedrillt,  dann 
sich  selbst  überlassen  und  darauf  bis  zur  dunklen  Rothgluth 
erikitzt,  so  zeigte  das  Galvanometer  eine  plötzliche  Ablen- 
kung, entsprechend  einem  plötzlichen  Verlust  an  Magne- 
tismus; sobald  der  Draht  aber  hellroth  glühte  und  sich  wie 
frfiher,  scharf  und  plötzlich  weiter  tordirt  hatte,  und  nun 
uch  Oeffnen  des  Stromes  sich  abkühlte,  so  erfolgte  erst 
plötzlich  eine  momentane  Entdrillung  des  Drahtes  und  weuige 
Seconden  später  ein  plötzlicher  Sprung  der  Galvanometer- 
aadel  in  entgegengesetzter  Richtung  wie  vorher,  der  eine 
Sftckkehr  zur  früheren  stärkeren  Magnetisirbarkeit  angab. 
Bei  verschiedener  Belastung  und  wiederholtem  Ausglühen 
■adi  der  permanenten  Torsion  ergab  sich  dasselbe  Verhalten, 
nr  schwächer,  sodass  die  permanente  Torsion  durch  das  An- 
lusen  nicht  vollständig  aufgehoben  wird. 

Aehnliche  Erscheinungen  traten  bei  der  Biegung  auf. 
Eb  am  einen  Ende  eingeklemmter  horizontaler  Eisendraht 
big  rieh  bei  heller  Rothgluth  sehr  schnell  permanent;  bei 
KrtfBmiiiig  des  erhitzenden  Gasbrenners  bog  er  sich  etwas 
Vier  der  Rothgluth  stärker  und  blieb  beim  weiteren  Erkalten 
lihogoiL  Die  Entbiegung  ist  also  hier  durch  die  permanente 
wifignBg  T6!rdeckt. 


Es  gibt  also  zwei  bestimmte  kritische  Temperatn: 
das  Eiseo,  eine  oiedere  etwa  bei  dookler  BothglatI 
höhere  bei  heller  Bothgluth.  Bei  der  ersten  verlit 
Eisen  plötzlich  seine  magnetischen  Eigenschaften  be: 
hitzen,  nnd  gewinnt  sie  beim  Erkalten  wieder.  B 
zweiten  zeigt  das  Metall  unter  Spannung  eine  YeräDc 
die  einem  plötzlichen  Anwachsen  der  filasticität  ents 
ist  es  deformirt,  so  wächst  die  Deformation  plötzlich, 
sich  das  Eisen  ab,  so  tritt  eine  plötzhche  Veränder 
entgegengesetzter  Richtung  ein,  beim  wohl  ausgeglühtei 
nahe  hei  derselben  Temperatur  wie  beim  Erhitzen;  he 
angelassenem  kann  sich  die  Veränderung  durch  die 
nannte  Coercitivkraft  bis  zur  niederen  kritischen  Temp 
verzögern,  wo  sich  dann  die  sogenannte  Becalescenz  z 
G. 

6.     Schweiidener,    Veber  Quellen  vnd  Doppelbrechung 

tatnlischer  Membranen  (Sitzungeber.  der  Beri.  Acad.  der  1 

Schaft,  p.  659— 702.  1887). 

Behandelt  die  Quellung  ohne  und  mit  Structerve 

rung,  die  Beziehungen  zwischen  Quellung  und  Doppelhre 

die  Unabhängigkeit  der  letzteren  von  molecularen  Spann 

Dehnungsversuche   haben    ergeben,    dass   zahlreiche 

branen   optiach   unempfindlicb  gegen  Zug  und   Druck 
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man  anf  diese  Säure  eine  kleine  Quantität  reinen,  trocknen 
AetherSy  so  löst  sie  sich  unter  bedeutender  Wärmeentwickelung 
auf;  wird  Aether  in  grösserer  Menge  als  gerade  zur  Lösung 
ausreicht,  hinzugegossen,  so  schichtet  sich  derselbe  farblos 
Ober  der  tief  gelb  gefärbten  Lösung  auf.  Ist  der  Aether 
oder  die  Säure  nicht  trocken,  so  schiebt  sich  eine  Wasser- 
schicht zwischen  Lösung  und  Aether  ein. 

Die  Flüssigkeit  ist  als  Lösung,  nicht  als  chemische  Yer- 
bindung  zu  betrachten,  da  erstens  beim  Verdampfen  des 
Aeihers  das  Salz  in  der  nämlichen  Krystallform  wieder  aus- 
krystallisirt,  wie  es  ursprünglich  zugefügt  wurde  und  da 
xweitens  beim  Erwärmen  in  zugeschmolzenen  Röhren  eine 
mit  der  Temperatur  dicker  werdende  Schicht  Aether  sich 
ftber  der  Lösung  abscheidet,  welche  sich  bei  nachherigem 
Abkühlen  wieder  mit  der  Lösung  vermischt.  Eine  Erniedri- 
gung der  Temperatur  gestattet,  weiteren  Aether  der  Lösung 
einzuverleiben. 

Die  bei  13^  gesättigte  Aetherlösung  hat  ein  specifisches 
Gewicht  1,3.  Sie  löst  sich  nicht  in  Wasser.  Eine  wässerige 
Fhosphormolybdänsäurelösung  gibt  beim  Schütteln  mit  Aether 
ilir  Wasser  ab ,  die  Säure  wird  von  dem  Aether  vollständig 
ia%enommen.  Für  die  Löslichkeit  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen findet  der  Verf.  folgende  Werthe: 

Temperatur 

Gewicht  <L  in  100  Thln  1 
Aether  g^ldsten  Säure  J 

Mit  Siliciummolybdänsäure  wurden  nur  qualitative  Ver- 
sacke ausgeführt,  diese  lieferten  analoge  Resultate. 

W.  Hw. 

T.    Mm  BriUouin*     lieber  die  tönenden  Luftsäulen  (J.  de  Phys. 

(2)  6,  p.  205— 222.  1887). 
fl.    —  Resonatoren  (ibid.  p.  222— 228). 

Die  beiden  Aufsätze  enthalten  eine  von  U.  Lala  redi- 
girte  elementare  Darlegung  der  Theorien  von  Helmholtz  und 
Bayleigbi  wie  dieselbe  von  Brillouin  in  seinen  Vorlesungen 
Pgeben  wird.  Die  Grundgleichungen  der  Hydrodynamik 
wvden  durch  eine  Seihe  von  Annahmen,  unter  welchen  sich 
tidi  diejenige  eines  Gteschwindigkeitspotentials  befindet,  ver- 


0 

8,1 

19,3 

27,4 
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einfäclit,  und  alsdann  ans  ihnen  die  Grandgleichong  d 
Schwingungsbewegung  einer  LuftmaBse  abgeleitet.  Von  df 
LösuDgen  derselben  wird  besondere  diejenige  untersacht,  wc 
che  sich  auf  die  Bewegung  einer  Luftmasse  in  der  Nähe  di 
Oeffnang  einer  Pfeife  bezieht.  Der  Verf.  betont  die  eiga 
thüioliche  Art  der  Fortpflanzung  des  Schalles  im  Innern  t| 
ßöhrcn;  die  stationären  Zustände  während  fast  einer  gaU^ 
halben  Periode  pflanzen  sich  stossweise  ron  einem  Baue 
zum  andern  fort.  In  der  Nähe  der  Oeffnung  verliert  4 
Bewegung  diesen  Charakter,  um  ausserhalb  der  Bohre  gßH 
gleichförmig  zu  werden.  Die  zweite  Abhandlung  ist  dl 
Theorie  der  Resonatoren,  ihrer  Vergleichung  mit  den  Sm 
haus'scben  \' ersuchen,  sowie  den  neueren  Ton  Bayleil 
gewidmet,  worauf  schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  tübt 
die  mit  Löchern  verselicoen  Instrumente  folgen.       F.  A. 


9.  P'  Duhetn,  Studie  über  die  thermodynamitchen  ArhiA 
f'on  J.  fr.  Gihbn  (Bull.  Sc.  Math.  (2)  11.  18P7.  14  pp.). 
Der  Verf.  tritt  zunächst  in  (.■iue  Betrachtung  der  Gninl 
principien  der  mecbaniacheu  Wärmetheorie  ein,  er  besprio 
den  ersten  Hauptsatz,  den  Olausius'schen  G-rundsatz,  d| 
Carnot'schen  Kreisprocess,  den  zweiten  Hauptsatz  und  d 
Entropie.  Er  schlägt  einige  Aenderungen  die  Clausia 
sehe  und  die  Thomsonsche  Haupthypotheaen  betreffend  vfl 
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(eren  ELT&fte  ein  Potential   W  haben.    Die  Function 
durch  die  Gleichung: 

wo  U  und  S  die  innere  Energie  und  die  Entropie 
tems  bezeichnen,  und  es  wird  dieser  Function  vom 
n  Anschluss  an  Gibbs  der  Name  thermodjnamisches 
sd  gegeben.  Der  Fundamentalsatz,  welchen  Gibbs 
itet  hat,  lautet  dann:  ein  System  befindet  sich  im 
[ewichty  wenn  sein  thermodjnamisches  Potential  ein 
im  ist. 

einem   zweiten  Theil   seiner  Arbeit  geht  der  Verf. 

historische  Entwickelung  der  Thermodynamik  ein, 
laaptziel  ist,  die  Arbeiten  hervorzuheben,  auf  welchen 
Pdsst.  Daran  schliesst  sich  eine  kurze  Betrachtung 
Wendung  der  Gibbs'schen  Theorie  auf  die  Dissociation 
)  Volta'sche  Säule.  W.  Hw. 


•  Weher.  Neue  Methode  sur  Bestimmung  des  Atu- 
lumgscoefßcienten  fester  Körper  (Bull,  de  la  See.  d.  Sc.  nat. 
[euchatel  15. 1887.  9  pp.). 

.sst  man  ein  Pendel  nacheinander  bei  zwei  verschie- 
Temperaturen  t^  und  ^  schwingen,  so  verhalten  sich 
wingungsdauern  T^  und  T^  falls  das  Pendel  aus  einem 
mselben  Körper  vom  Ausdehnungscoefficienten  a  be- 


!n  beiden  Schwingungsdauem  lässt  sich  also  der  Aus- 
gscoSfficient  a  bestimmen.  Ueber  die  Voraussetzungen, 
der  Verf.  zur  Ermittelung  der  mit  dieser  Methode 
baren  Genauigkeit  macht,  und  die  davon  abweichenden 
itznngen  Guillaume's  s.  Beibl.  11,  p.  321.       W.  Hw. 


te  Forcrand,  Einwirkung  des  Aethylenbromids  auf 
Alkokolate  der  Alkalien,  Darstellung  van  Acetylen  (C.  R. 
^p.  696—699.  1887). 

n  der  Beaction: 

CABr,  (fl.)  +  2CmH2«4.iMO  (gel.  iu  »CmH2m  +  sO) 
»  2MBr  (^  in  (»  +  l)GmH8m+20)  +  G,H,  (gasf.) 
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entwickeln  sich  für: 

CHjKO  +  15,92  Cal.,  CAKO  +  19,3  CaL,  C,H,KO  +  22,44  CaL, 
C4HJKO+ 32,94   „      C5H11KO+ 27,32   „ 
für  CH,NaO+    1,36   n     C,H5NaO+    8,86   »     CaH,NaO+  18,66     » 

während    dieselbe    Beaction    mit    Kali-    und    Natronhydr 
+  11,4  Cal.  ergibt  , 

Führt  man  die  gleiche  Rechnung  für  feste  Alkoholate  au 

CjH^BrjCfl.)  +  2C«H2«+iKO(fe8t)  =  2C«H2«+20(fl.)  +  2KBr(fe8t; 

+  C,H,  (gaaf.)  =  y, 

80  findet  man  für  y: 

mit  CH4O  K-Alk.  +  41,46  Na-Alk.  +  31,74 

CjHeO  +  46,48  +  29,18 

C,H,0  +  45,94  +  38,12 

C4H10O  (iflo)             +  50,72  +  34,92 

CsHijO  +  44,50  +  35,02 

Alle  diese  Reactionen  geben  neben  Acetylen  auch  Broo 
äthylen,  dessen  Bildungswärme  unbekannt  ist.  Die  Differei 
zwischen  dieser  Zahl  und  y  muss  jedenfalls  um  so  grbm 
werden,  je  mehr  y  wächst.  Bei  gleicher  Beaction stemperato 
muss  also  das  Gremisch  der  frei  werdenden  G-ase  mehr  Ac< 
tylen  und  weniger  Bromäthylen  enthalten,  wenn  y  wachs 
Angestellte  Versuche  ergaben,  dass  dies  thatsächlich  der  Fa 
ist  Hierauf  gründet  sich  die  Darstellung  von  Acetylei 
Kleine  Mengen  desselben  erhält  man  bequem  und  sehne 
durch  Einwirkung  von  festem  Kaliumisobutylat  auf  Aethylei 
bromid.  W.  Br. 

12.     Victor  Meyer.     Zur  Kenntnüs  einiger  Metalle  (Ch« 
Ber.  20,  p.  497—500.  1887). 

Der  Schmelzpunkt  des  Magnesiums  liegt  nicht,  wie  bi 
her  angegeben,  bei  500 S  sondern  über  dem  des  Bromnatrivi 
(700^)  und  wenig  unter  dem  der  Soda  (800®).  —  QueckaiU» 
lässt  sich  nicht  nur  auf  chemischem  Wege  absolut  von  firei 
den  Metallen  befreien ,  sondern  auch  durch  oft  wiederhoü 
Destilliren  (anfangs  aus  Porcellan-,  gegen  Ende  aus  G-lasg 
fassen)  vollständig  reinigen.  Dies  gelang  selbst  bei  abaioh 
lieber  Verunreinigung  mit  Natrium,  Blei,  Wismuth  etc. 
vollständiger  Weise.  —  Die  Angabe  von  Winkler,  dass  J 
Germanium    nicht   weit   über   seinem   Schmelzpunkt  (90i 


—    97    — 

sei,   bestätigt  sich  nach  deo  Veraachen  des  Veria. 

nicht  ganz,  als  bei  1S50°  keine  irgend  nennenswerthe 
itigoDg  des  Metalles  erzielt  werden  konnte.  —  Die 
le,  die  Dampfdicbte  des  Magnesiums  zu  bestimmen, 
Tor  der  Hand  als  anssicbtslos  bezeichnet  ircrden,  da 
t  gelingt,  das  Metall  in  geeigneter  Weise  in  Dampf- 
ttorzoftthren.  Mit  Stickstoff  verbindet  es  sich  unter 
ng;  Forcellan  greift  es  an.  Im  Flatingefllss  Terflüch- 
lieh  (in  Eohlenozjdatmosphäre)  selbst  bei  14 — ISOO'C. 
cht  merklich.  W.  Br. 


Jf.  Cra/ts.  üeber  die  Correcthnen  der  SiedepunAtt- 
tratvrtn  bei  wechaelndem  Barometerttand  (Cbem.  Ber.  20, 
19—716.  1887). 

r  Verl  hat  fOr  eine  Beihe  weiterer  ECrper  die  Siede- 
bei  Terschiedenem  Druck  bestimmt.  Unter  Hinsa- 
aeiner  froheren  Versuche  und  derjenigen  von  Beg- 
i.)  und  Ramsay  und  Toung  (B.  +  Y.)  erhält  man  fSr 
rectionen  des  Siedepunktes  aaf  760  mm  die  in  folgen- 
bersicht  gegebenen  Zahlen. 


...  1,50 

I  (R)  1,36 

1.  .  .  1,52 

...  1,65 

.  .  .  1,87 

. . .  '  231 

livdrid;  4,71 

.  .  I  2,00 

T.)  .  I  2,09 

...  1,6« 
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.  .  .  2,T3 
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-u,3a 

0,75 
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1,14 

-0,56 
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1,03  ;  -0,50 
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AeÜijK'Dbromid^B.) 
Bentol  (R.)  .  .  .  . 
ChlorbenzoKR  +  T) 

Meto^lol 

BrombenEoliR-Y) 
Terpentin  (R.)  .  . 

NaphUlin 

DiphenTloietban  . 
NaphlBlinbromid 

(fe.  ■(-  Y.) 

Anthraoea  .... 
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2,59  I 
2,74  I 
2,78 


-0.4G 
-0,51 
-0,56 


1,36   I 


ridtrt  man  die  Correctionen  fflr  1  mm  durch  die  abso- 
mperatar  des  Siedepunktes  der  betreffenden  Edrper 
ben  sich  Zahlen  zwischen  0,00096  und  0,001S4.  Da 
rweicbnngen  voneinander  Terbältnissmägsig  klein  sind, 
n  sich  mit  Holfe  ihres  Mittelwerthes  für  gewöhnliche 
ausreichende  Correctionen  berechnen.        W.  Hw. 
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14.  Van't  Sofft    Der  Differmtialtptautungtmeuer  tum 
ff^.  Bretner  (Recueil  dea  trav.  cMm.  des  Fajs-BHB  6,  p.  121. 1 

15.  G.  J.   W.   Bremer,      Der  D^erential^penmungim 
(ibid.p.  122— 136). 

Der  Apparat  von  Bremer,  dessen  Beschreibusg  auf 
anlasBuDg  von  van't  Hoff  veröfTentUcht  wird,  dient  lU 
Stimmung  der  Spannkraftsdifferenzen  verschieden  oh 
trirter  Lösungen.  Vier  verticale  BarometerrObren  ik 
mit  ihrem  oberen,  abwärts  umgebogeneo  Bade  mit  je  a 
von  vier  gleichen  G-laskolben  durch  Schliffe  in  Verbiit 
Ihre  unteren  Enden  communiciren  durch  ein  horiioB 
G-Iasrohr,  an  welches  sie  angeschmolzen  sind.  Dies  ] 
Fuhrt  durch  einen  seitlichen,  durch  einen  Hahn  verMld 
baren  Ansatz  und  einen  dickwandigen  Schlaach  zu  i 
horizontalen  Pipette,  welche  ihrerseits  wieder  mit  einer  Qi 
Silberluftpumpe,  verbunden  ist.  Nachdem  der  KSrpw 
Pipette  etwas  weniger  wie  zur  Hälfte  mit  Olivenßl  ff 
worden  ist,  bringt  man  in  einen  der  vier  obenstdhenden ' 
kolben  Wasser,  in  die  anderen  Lösungen  von  verschiei 
Concentration,  deren  Spanukraftsdifferenz  gegen  Was«« 
stimmt  werden  soll.  Alle  Flüssigkeiten  gelangen  im  gla 
Volumen  zur  Verwendung.  Nachdem  dieselben  durch> 
geben  der  Kolben  mit  Eis  auf  eine  Temperatur  vot 
Grad  gebracht  worden  sind  und  infolge  dessen   nur  U 


-     99    — 

I  Gblorcalciumlösaiigen  ausgeführt,  welche  die  Brauchbar- 
I  des  Apparates  erweisen.  W.  Hw. 

f  --     - 

Cm   Y*  Soys.    lieber  einen  Zusatzapparat  zum  Bunsen'- 
Eiscaiarimeter  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  214— 217. 1887). 

Um  den  „Gang''  beim  Eiscalorimeter  za  vermindem,  wird 

in   einen   weiteren    Glascylinder    vermittelst    eines 

eingehängt.     Durch   diesen  Kork   geht  ausser  den 

Bohren  des  Calorimeters  noch  ein  Glasrohr,  welches 

ib  des  Cylinders  einen  Hahn  trägt.    Nachdem  der 

mit  Eis  umgeben  worden  ist,  giesst  man  eiskaltes 

auf  das  letztere,  während  der  Hahn  geöffnet  ist,  so- 

das  Wasser  in  den  Cylinder,  welcher  unten  offen  ist,  ein- 

nnd  das  Calorimeter  umspült.  Diese  Wasserfüllung  muss 

-lis  zweimal  gewechselt  werden,  was  durch  Einblasen  von 

lorch  den  Hahn  und  wieder  austreten  lassen  derselben 

geschehen  kann.    Auf  diese  Weise  kommt  das  Calori- 

•chnell  auf  den  Gefrierpunkt.    Nachdem  eine  Eisbirne 

iJBty  Terdrängt  man  alles  Wasser  durch  Luft  Der  Luft- 

Terzögert  den  Wärmeaustausch  des  Calorimeters  mit 

ungebenden  Eis  so  sehr,  dass  der  Gang  auf  etwa  V7  bis 

gewöhnlichen  Grösse  herabgeht.  Unter  sonst  gleichen 

igen    fand   der   Verf.   z.  B.   in   einer  Stunde    ohne 

30  mm,  mit  Mantel  4  mm  Verschiebung  am  Scalen- 

Damit  von  oben  durch   die  Calorimeterröhren  keine 

zugeleitet  wird,  wählt  man  dieselben  viel  länger  als 

ich  und  umgibt  sie  wie  sonst  oberhalb  des  tragen- 

Korkes  mit  Eis.  W.  Hw. 

JSr*  ^m  JLarefitz.     lieber  den  Emfluss  der  Bewegung  der 
auf  die  Lichterscheinungen  (Arch.  neerl.  des  Sc.  exact.  et 
21,  p.  103—176.  1886). 

Verl  bespricht  zunächst  die  Ansichten  von  Fresnel 

Stokes  über  die  Aberration  und  entwickelt  dann  eine 

lere  Theorie.    Nach  derselben  lassen  sich  die  Aber- 

mid  verschiedene  damit  zusammenhängende  Erschei- 

ans  folgenden  Grundsätzen  erklären. 

1.  Wie  sich  auch  der  Aether  in  der  Nähe  der  Erdober- 
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ääche  bewegen  mOge,  es  besteht  immer  filr  diese  Beweg 
ein  Öeschwindigkeitspotential. 

2.  Ein  durchsichtiger  Körper  ist  f&r  deo  Aetber  v 

kommen  durclidringbar.  Im  Innern  eines  solchen  Körp 
hat  demzufolge  der  Aetber  die  gleiche  Bewegung  als  w( 
der  ponderabele  Stoß'  nicht  esistirte. 

3.  Bewegt  sich  der  Körper  durch  den  Aether,  so  weri 
Lichtwellen,  welche  sich  in  demselben  ausbreiten,  gegen  ^ 
Aetber  eine  Geschwindigkeit  haben,  welche  man  erhält,  i 
man  ihre  FortpÜanzungsgeschwindigkeit  im  ruhenden  KU 
zusammensetzt  mit  einer  Geschwindigkeit  iu  der  Ridi 
nach  welcher  sich  der  Körper  vorschiebt.  Um  diese 
schwindigkeit  zu  berechnen  hat  man  diejenige  der  ] 
rabelen  Materie  mit  (n*  —  I)/n'  zu  multipliciren.  Dabei  ij 
der  absolute  Brechungsexponent  des  ruhenden  KSrperi.] 

Die  hierauf  gegründeten  Betrachtungen  werden  besoo 
einfach,  wenn  man  immer,  sowohl  für  den  Aether,  wü 
die  Lichtwellen,  die  relative  Bewegung  gegen  die  pondec 
Materie  ins  Auge  fasat;  von  letzterer  wird  angenommen,  | 
sie  fest  mit  der  Erde  verbunden  ist. 

In  dieser  Weise  und  unter  Hinzuziehung  des  Hufd 
sehen  Princips  wird  gezeigt,  dasa  die  relativen  Lichtsta 
bei  der  Fortpflanzung,  KeÜexion  und  Brechung  GesetaeJ 
folgen,  welche  unabhängig  sind  von  der  Bewegung  deri^ 
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Aeiher  an  der  Bewegung  der  Erde  Theil  nimmt  oder 
ht.  •  . 

Yerscfaiedene  andere  Erscheinungen  sprechen  daftbr,  dass 
dl  undurchsichtige  Körper,  wenn  ;l}re. picke  nur  gering 
I  denAether  frei  durchlassen;  es  scheint  al^er  nicht  erlaubt, 
IMU  Scfaluss  ohne  Weiteres  auf  die  ganze  Erde  ^iTezudehnen. 
^Sobald  man  den  Atomen  eine  gewisse  Grösse.  z)ischreibt, 
P  annimmt y  dass,  wo  ein  Atom  ist,  kein  Aether  bestehe^ 
f  kann  von  einer  vollkommenen  Durchdringbarkeit  c^aifp. 
keine  .Rede  sein.  Man  kann  sich  aber  auch  vor- 
dass  ein  Atom  Nichts  anderes  ist,  als  eine  locale 
ion  des  Aethers,  eine  Modification,  welche  ihren  Ort 
kann,  ohne  dass  das  umringende  Medium  in  Bewegung 
wird.  Kimmt  man,  mit  welchen  Vorstellungen  dann 
jfcy  die  Durchdringlichkeit  der  Erde  für  den  Aether  an, 
bommt  man  auf  die  FresnePsche  Theorie  zurück,  welche 
:ein  Specialfall  in  der  hier  entwickelten  enthalten  ist. 
Nor  die  Erfahrung  wird  über  die  Frage  nach  dem  Ruhe- 
^  Bewegungszustande  des  Aethers  entscheiden  können. 
I^ttcklicherweise  haben  die  beiden  Experimentalunter- 
famgen,  welche  sich  auf  den  Gregenstand  beziehen,  zu  ent- 
^togesetzten  Ergebnissen  geführt. 

;  W&hrend  Fizeau  durch  seine  Beobachtungen  über  die 
fknng  der  Polarisationsebene  in  Glassäulen  zu  einer  Be- 
der  FresnePschen  Anschauungen  gelangt,  glaubt 
ilson  aus  seinem  Interferenzversuche  (Sill.  Journal  (3) 
120;  Beibl.  5,  p.  790)  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
Aeiher  an  der  Erdoberfläche  sich  mit  letzterer  fortbewegt. 
Da  die  Betrachtungen  des  Verfassers  nicht  für  eine 
WDide  Discussion  der  Fizeau'schen  Versuche  ausreichen, 
d  auf  diese  nicht  näher  eingegangen.  Gegen  den  Schluss 
k  Bfichelson  wird  aber  ein  Einwand  erhoben.  Es 
I  die  Verschiebung  der  Interferenzstreifen,  welche  nach 
rFresnerschen  Theorie  bei  einer  Rotation  des  Apparates 
Iteten  moss,  nur  halb  so  gross  sein  als  Michelson  an- 
■L  Dadurch  aber  wäre  die  Verschiebung  zu  klein,  um 
nnterden  Umständen,  unter  welchen  Michelson  die  schwie- 
ll Versuche  ausführte,  mit  Bestimmtheit  zeigen  zu  können. 
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18.  T.  T.  Best,  lieber  die  Empßndlickkeü  der 
reactionen  bei  Gasgemis^un  (Chem.New8  55,  p-  209 — 2: 
Um  die  BmpöndlicLkeif  der  Spectralbeobachtu: 
Feststellung  der  Beidheit  von  Gasen  zu  prüfen,  wnr< 
eine  Beihe  Kdn'-:äkperimentea  festgestellt,  welches 
ringste  .Bettag  eines  Glases  sei,  der  als  Beimischu 
aoderenMkfch  sein  Spectrum  erkennbar  ist.  Die  G 
den'  im  Eudiometer  bei  Atmosphärendmck  uaterst 
-left  ieigte  sich,  daas  ein  Betrag  an  Stickstoff  von  1 
ganz  reinem  Wasserstoff  spectroskapisch  nach  weil 
bei  Mischung  von  Wasserstoff  in  Stickstoff  erwie 
0,25"/o,  bei  Stickstoff  in  Sauerstoff  0,8o/o,  bei  Sau» 
Stickstoff  4,5  "/o  nöthig.  Wurde  der  Druck  geringer, 
anfangs  der  procentische  Werth  des  nöthigen  Zusi 
Stickstoff  zu  Wasserstoff  (bei  25  cm  Druck  gleich  3,i 
dann  wieder  abzunehmen  (bei  6  cm  gleich  2,5  "/o). 
würdig  ist  die  Beihenfolge,  in  der  die  Stickstoffli 
treten,  wenn  mehr  und  mehr  Stickstoff  zu  H,  zugest 
/  =  500,4,  568,1,  566,6,  dann  erst  516,4. 


19.  CA.  Flevcz.  Neue  Untersuchungen  über  das 
des  Kohlenstoffs  (Bull.  Acc.Belg.  (3)14,  p.  100— 107. 
Was  zunächst  das  Linienspectrum  des  Kohlen^ 
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gange  der  Entladungen  in  sorgfältig  getrockneter  Luft.  Dass 
sie  unter  umständen  doppelt  erscheint,  führt  der  Verf.  auf 
eine  Selbstumkehr  zurück. 

Um  die  vielumstrittene  Frage,  ob  das  Swan-Spectrum 
(zugleich  das  Spectrum  sehr  vieler  Cometen  und  der  Fix- 
fteme  des  Typus  III'')  ein  Bandenspectrum  des  Kohlenstoffs 
selbst  oder  der  Kohlenwasserstoffe  ist,  zu  entscheiden,  be- 
obachtet Fievez  mit  einem  Instrumente  massiger  Dispersion 
das  Spectrum  des  Kohlenfadens  von  Grlühlichtlampen  in  dem 
Momente,  wo  derselbe  bei  allmählich  gesteigerter  Strominten- 
aität  durchbrennt.  Das  Spectrum  ist  genau  das  Bandenspec- 
trum der  Kohlenwasserstoffflammen.  Da  hier  mehr  wie  in 
jedem  anderen  Falle  die  Mitwirkung  jeglicher  Spur  von  Feuch- 
tigkeit ausgeschlossen  zu  sein  scheint,  so  würde  dadurch  die 
Frage  im  Sinne  Lockyer's  dahin  entschieden  sein,  dass  sich 
das  Bandenspectrum  des  reinen  Kohlenstoffs  nicht  von  dem 
^    der  Kohlenwasserstoffe  unterscheidet.  Eb. 


20.     JS.   X.    Trouvelot.     Neue   Sonneneruplion   (C.  R.  105, 
p.  610— 612.  1887). 

Am  24.  Juni  dieses  Jahres  wurde  von  Trouvelot  eine 
Metall-    oder    Eruptiv-Frotuberanz    von    ausserordentlicher 
Grösse  beobachtet,  gewissermaassen  eine  Wiedererneuerung 
te  in  unserer   Zeit   des  Fleckenminimums   allmählich   be- 
nihigten  Sonnenthätigkeit.     Die  Frotuberanz  war  am  west- 
fichen  Sonnenrande,   und  zwar  offenbar  etwas   hinter  dem- 
selben,  auf  dem  unsichtbaren  Theil  der  Sonne  emporgestie- 
gen,  erreichte  9^^  38°^  die  Höhe  von  6'  20"  (ca.  285000  km 
»22   Erddurchmesser)    über    dem    Sonnenrande,    erblasste 
idmell,  zuerst  in  ihrem  oberen,  dann  auch  im  unteren  Theile, 
nd  war  schon  9^51°^  gänzlich  verschwunden;   sie  mochte 
■it  einem  kleinen  Sonnenflecke  in  Beziehung  gestanden  haben, 
far  hier  am  Tage  vorher  hinter  dem  scheinbaren  Sonnen- 
ittde  Terscbwunden  war. 

Besonders  merkwürdig  war,  dass,  während  beim  Auf- 
luden die  Frotuberanz  völlig  frei  über  der  Sonnenoberfläche 
■  schweben  schien,  sich  während  der  Beobachtung  aus 
dugen  an  ihrer  Unterfläche  herabhängenden  Zuspitzungen 

I.  i.  Ann.  d.  Pliyt.  u.  Oiem.  XII.  8 


-     104    - 

leachtende  Gaes&nlen  entwickelteB,  die  von  oben  nm 
wacheend  schon  nach  drei  Minuten  die  in  1'  (45' 
Höhe  schwebende,  rhombenftirmige  Feaersänle  a 
Sonnenrande  in  Verbindung  setzten.  Trouvelot  stel 
Erscheinung  mit  ähnlichen  zusammen,  wo  bereits  erl 
Protuberaazen  sich  plötzlich  wieder  entzünden  u: 
Wiederleucbtend werden  sich.  Bei  es  von  oben  nach 
sei  es  im  umgekehrten  Sinne  Über  das  ganze  Gebil 
breitet,  bis  es  in  seiner  ursprunglichen  Gestalt  wieder  i 
geworden  ist. 


21.  H.  C.  Vogel.  Ueber  Slemspeclra  (Vierteljahre 
astron.  Ges.  22,  p.  57—59.  1887). 
Im  Anschlüsse  an  das  Referat  Über  Dun^r's  Arb< 
die  Spectra  des  III.  Typus  (vgl.  BeibL  10,  p.  736)  beme 
Vogel  bezüglich  der  Frage,  ob  die  beiden  Unterabthe 
dieser  Klasse  einander  coordinirte  Bntwickelungsatad 
Fixsterne  repräsentiren  oder  nicht,  dass  die  Auffindu 
Uebergängen  der  II.  Klasse  zum  Typus  III  b  (Spectra  i 
Kohlenwasserstoff  banden)  durch  die  Seltenheit  des  U 
und  die  Lichtschwäche  seiner  Repräsentanten  (der  hei 
5,5  Gr.)  erschwert  werde,  ein  Bcheinbares  Fehlen  solcher 
gänge  in  den  bisherigen  Durchmusterungen  daher  noc 
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Mus  V.  Sachs,  lieber  die  fFurkung  der  uUramoleiien 
Uem  auf  die  BliUhenbildung  (Arbeiten  des  botanisch.  Inst, 
'ürzburg  3,  p.  372—388.  1887). 

anzen^  welche  hinter  einer  Lösung  Yon  schwefelsaurem 
gezogen  wurden,  bildeten  keine  Blüthen  aus.    Verf. 
hieraus,  dass  die  ultravioletten  Strahlen  zur  Blüthen- 
unentbehrlich  sind.  A.  F. 


•  Pringshsim.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Asnmi" 
n  grüner  Zellen  von  ihrer  Sauerstoffathmung  und  den 
wo  der  ifn  Assimilation$acte  der  Pflanjsenzelle  gebildete 
n^stoff  entsteht  (Sitzungsber.  der  Berl.  Acad.  d.  Wissensch. 
13 — 777.  1887.  Der  Aufsatz  findet  sich  wörtlich  abgedruckt 
en  Berichten  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft  V.  Bd., 
r  dem  Titel:  Ueber  Inanition  der  grünen  Zelle  und  den  Ort 
r  Sauerstoffi&bgabe). 

f  Grund  Yon  Experimenten  im  sauerstofffreien  Koh- 
»-Wasserstoffstrom  weist  der  Verf.  nach,  dass  bei  der 
dkureassimilation  im  Innern  der  Zelle  gar  kein  freier 
oS  entbunden  wird,  und  dass  der  von  der  Pflanze  im 
entwickelte  Sauerstoff  erst  an  der  Aussenfläche  der 
ei  wird.  Es  scheint  demnach,  dass  in  der  Zelle  bei 
imilation  eine  Verbindung  entsteht,  welche  erst  beim 
;  aus  der  Pflanze  Sauerstoff  abgibt.  Die  rein  physi- 
I  Seite  des  Assimilationsproblemes  wird  in  dieser  Ar- 
ht  behandelt.  A.  F. 


SlonMot*  Elementarei*  Beweis  des  Maaweltschen 
es  in  Betreff  der  tVechseltvirkung  electrisirter  Körper 
i  Phys.  (6)  3,  p.  507—509.  1887). 

einem  System  electrisirter,  irgendwie  angeordneter 
it  die  gesanunte  electrische  Energie  \2!VQ,  wo  V 
das  Potential  und  die  Ladung  eines  jeden  von  ihnen 
st  s  ein  Oberflächenelement  eines  derselben,  fi  die 
iie  Dichtigkeit  des  Elementes,  so  ist  die  auf  dasselbe 
he  Energie  |  Vs  ijl.  Wählt  man  zu  einem  Element  ein 
»ndirendes  Element,  welche  beide  auf  zwei  Leitern 

8* 
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vom  Potential  F,  uod  V^  liegen,  so  ist  die  Energie  l 
Elemente  zusammen  )(Fj  —  V^)sfi.,  wo  eich  t  und  fi  aa 
erste  Element  beziehen.  Die  Gesämmtenergie  infolge  hii 
ist  2^1  ( Vj  —  Kg)  tfi.  Verbindet  eine  Kraftröbre  je  zwei  so 
Elemente,  und  ist  Fj—  Vf=nSV,  wo  n  sehr  gross  ist,  z 
wir  die  den  Potentialen  Kj  + 5  K,  Vj+23V,....,  F,+(fi- 
entBprecbenden  äquipotentiellen  Oberflächen,  so  zerleget 
selben  die  Kraftröbre  in  Zellen.  Ist  F  die  electi 
Kraft  im  Felde  dicht  bei  i,  so  iBt  ft  =  FlAn,  also 
Energie  des  Systems  \j%n.2SVn.tF.  Hier  ist  »l 
Krattäuss  durch  die  Basis  der  ersten  Zelle.  Da  dei 
durch  alle  Basen  der  einzelnen  Zellen  der  gleiche  is 
kann  man  nsF  durch  die  Summe  dieser  EraMßsse  < 
die  Basen  aller  Zellen  ersetzen.  Ist  a»  die  Basis,  e  die  ] 
einer  jeden  Zelle,  so  ist  n$F=  Sa^SVj^,  wo  sich  die  & 
über  alle  Zellen  der  Bohre  erstreckt.  Die  Gesamniti 
gie  des  Systems  der  Leiter  lässt  sich  also  schra 
\  l%^.2SV2o>{SVli),  wo  sich  die  Summen  bezw.  übei 
Eraftröhren  und  die  ganze  Ausdehnung  der  einen  tos  i 
erstrecken;  oder  auc  hl/ 8 n..^((i(JK)' /e,  welche  Summt 
über  alle  Zellen  erstreckt. 

Erfahren  die  Leiter  eine  unendlich  kleine  Yerändc 
ihrer  Lage  und  Gestalt,  so  ist  die  Arbeit  der  electrii 
Kräfte  gleich  dem  Zuwacha   der  Energie  des  Systeiiii 
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Spannung  in  der  Bichtnng  der  Kraft  und  einen  Druck 
jnkrecht  dagegen  yon  der  Grösse  F^/8n  darstellen. 
i-  Gt.  W. 

Thomas  T.  P.  l^ruce  Warren.  üeber  eine  neue 
MMode  zur  Mesntng  magnetischer  Susceptibilitäl  ufid  Per- 
meabiliiäi  (Cliem.News56,p.l5.  1887). 

Diese  Methode,  die  Messung  der  Anziehung  oder  Ab- 
ig   der   auf  die   eine  Schale   einer  Wage  gebrachten 
durch  einen  Magnet  ist  bereits  vor  40  Jahren  von 
benutzt  worden.  G.  W. 


P.  Ledeboer  und  G^  Maneuvrier»    Veber  die  An- 
nntbmg  und  Graduirung  des  QuadrantelectroTneters  in  der 
UmnoUatischen  Methode  (G.  R 105,  p.  571—574.  1887). 

Die  Verf.  haben  yerschieden  grosse  Ablenkungen  an  Curie'- 

Qnadrantelectrmeter  beobachtet,  jenachdem  der  positive 

der  negative  Pol  einer  Daniell'schen  Kette  mit  dem  einen 

itenpaar  und  der  Aluminiumnadel,  der  andere  mit 

anderen  Paar  und  der  Erde  verbunden  war. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  die  Potentialdifferenz 

len  dem  Aluminium  der  Nadel  und  dem  Stahl  des  Sec- 

relche  sich  zu  dem  Potential  der  Kette  addirt  oder  davon 

(Dies  ist  schon  Hallwachs  nachgewiesen  worden 

itationsschrift,  Leipzig  1886.  Wied.  Ann.  29,  p.  1.  1886). 

G.  W. 


JHT«   Cmtz  und  A.  Kurz.     Eleclrometrische   Untersuch- 
mgen  (Sitzber.  d.  k.  bayr.  Ak.  in  München  1887,  p.  195—219). 

Die  Verf.  haben  ein  Quadrantelectrometer  durch  ver- 
le  Metalldrähte    mit   der  Erde    verbunden  und  ihr 
untersucht,   ebenso,   wenn  sie  länger  in  Wasser 
Das  Weitere  ist  in  der  Originalabhandlung  zu 

G.  W. 
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28.  ff.  Cmt«  und  A.  Kurz.    Gegen  die  CorUact^eorie  (< 

tralblfttt  f.  Electrotechn.  1887,  p.  237—275). 
Bemerkungen  zu  den  Versnchen  Utjanin'K  (Wied.  A 
30,  p.  699.  1887),  bezügUch  derer  wir  auf  die  Originalablut 
lung  verweisen.  W.  Hi 

29.  W.   Ostwald.     Studien  xur  Contactelectricüät  (Am 

Feetschrift  der  polytechn.  Schule  zu  Biga  1887,  p.  142—166;  m 

Ztschr.  f.  phjB.  Cheffi.  1,  p.  583—610. 1887). 
Der  Verf.  stützt  sich  auf  einen  Aasspruch  YOn  H.v.]U 
holtz  (Ges.  Abb.  II) ,  wonach,  wenn  eine  Bchnell  ahtropfa 
und  Übrigens  isolirte  Quecksilbermasse  durch  die  tropfai 
Spitze  mit  einem  Electrolyten  in  Berührung  ist,  das  Qu 
BÜber  und  der  Electrolyt  kein  verschiedenes  Potential  hll 
könnten.  Denn  wäre  z.  B.  das  Quecksilber  positiv,  so  mfli 
jeder  fallende  Tropfen  eine  Duppelscbicht  an  seiner  Ol 
fläche  bilden,  welche  positive  Electricität  aus  dem  QueckaiS 
wegnähme,  wodurch  sein  positives  Potential  immer  kla^ 
und  zuletzt  dem  der  Flüssigkeit  gleich  würde.  Der  Vi 
betrachtet  hiernach  eine  tropfende  Quecksilbermasse  als  flj 
Electrode,  durch  welche  Flüssigkeiten  mit  dem  Electroms 
ohne  Potentialänderungen  verbunden  werden  können.  I 
wurden  nun  zwei  mit  Quecksilber  gefüllte  Trichter  mit  flf 
60  cm  hingen  Eöhren  und  so  engen  ÄusflussöfFnungen,  fl 
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d&s  Fadenkreuz  eingestellt,  und  wurden  darauf  positive  und 
negative  electromotorische  Kräfte  zwischen  dem  Tropftrichter 
and  dem  Electrometer  eingeschaltet,  so  sank  das  Quecksilber 
in  letzteren  beiden  Fällen  erst  dann,  wenn  die  Kräfte  0,05 
bis  0«1  Volt  gleich  waren;  darunter  nicht;  bei  positiven 
Kräften  viel  eher,  als  bei  negativen.  Die  Entladungen  waren 
also  noch  nicht  vollständig. 

Nach  vielen  Versuchen,  bei  denen  sich  ergab,  dass  bei 
jeder  einzelnen  Spitze  ein  bestimmter  Quecksilberdruck  die 
ToUst&ndigste  Entladung  verursacht,  während  dies  höhere  und 
niedere  Drucke  nicht  thun,  wurde  ein  Glasrohr  von  30 — 40  cm 
Länge  und  0,4  cm  Weite  mit  einem  eingeschmolzenen  Pla- 
tindraht versehen  und  in  einen  Hartgummihalter  vertical 
eingeklemmt,  in  das  untere  Ende  mit  Siegellack  die  aus 
einem  ausgezogenen  und  dann  nach  Fortnahme  des  Grlas- 
fiMlens  unten  zugeschmolzenen  Thermometerrohr  hergestellte 
Spitze  eingekittet.  Oben  wird  das  Eohr  mit  einem  mit  Lein- 
wand überzogenen  1,5 — 2  m  langen  Kautschukschlauch  ver- 
banden, der  andererseits  an  einem  durch  eine  Schnur  zu 
hebenden  Trichter  voll  reinem  Quecksilber  angebunden  ist. 
Der  Trichter  wird  auf  den  höchsten  Stand  gebracht  und  die 
Spitze  vorsichtig  abgefeilt,  dass  in  einer  Flüssigkeit  (ver- 
dünnter Salzsäure)  das  Quecksilber  in  einem  zarten  Faden 
von  Staub  austritt.  Auf  den  Boden  der  Salzsäure  wird  Queck- 
silber gegossen  und  mit  der  Erde,  das  Quecksilber  im  Trichter 
mit  dem  Electrometer  verbunden.  Letzteres  erscheint  negativ. 
Kon  wird  der  Trichter  gesenkt,  wobei  der  Ausschlag  erst 
oonstant  bleiben  und  dann  langsam  abnehmen  muss.  In  an- 
deren Fällen  ist  die  Spitze  zu  eng  oder  zu  weit.  Die  besten 
Tiopfeleetroden  ergaben  in  Ys  Normalsalzsäure  (36,46  g  auf 
5  Liter)  einen  0,522  Volts  entsprechenden  Ausschlag. 

Indem  der  Verf.  an  einem  Capillarelectrometer  die  elec- 
tromotorischen  Kräfte  aufsuchte,  bei  denen  bei  Füllung  mit 
öer  bestimmten  Flüssigkeit  die  Oberflächenspannungen  und 
iie  Einstellungen  gleich  waren,  z.  B.  für  2H,S04  in  2  Litern 
bä  den  KiUften  0,90  und  0,82  Volts,  konnte  er  den  Mittel- 
Wth  Ofiß  als  Potentialunterschied  zwischen  dem  Quecksilber 
Vid  der  FIflssigkeit  ansehen.  Wurden  die  so  erhaltenen 
Werthe  mit  den  Potentialdifferenzen  zwischen  der  Tropfelec- 
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trode  und  dem  am  Boden  liegenden  Quecksilber  in  den  ^ 
eben  Flüssigkeiten  verglichen,  so  waren  die  Potenti^dift 

renzen  i'ür  die  Tropfetectrode  kleiner  (2,  B.  in  HjSO^  M( 
2  Liter  813  statt  862  Millii^olts,  in  H^SO^  auf  200  Liter  "M 
statt  888,  in  C,H,0,  auf  20  Liter  758  statt  814  u.  s.  f.).  D^ 
Differenzen  lietragen  von  31  bis  122  Millivolts.  Dabei  zeigq 
die  SauerstofTsäuren  am  Capillarelectrometer  anfangs  Eel| 
veränderliche  Resultate,  die  Halogenverbindimgen  (HCl,  HÄ 
HJ}  nicht.  Der  Grund  scheint  zu  sein,  dass  der  Potentii( 
unterschied  bei  ruhenden  Oberflächen  längere  Zeit  zur  Auf 
bildung  braucht. 

Als  indees  verschieden  gute  Tropf enelectroden  in  diewl 
Flüssigkeit  ihren  Quecksilberstrahl  ergossen,  waren  zwar  i 
Potential  unterschiede,  welche  wegen  der  Bildung  der  Doppi 
Schicht  an  den  noch  mit  der  Hauptmasse  des  Quecksilbt 
zusammenhängenden  Tropfen  entstehen,  bei  verschiedeB 
Flüssigkeiten  nicht  gleich,  standen  aber  bei  den  versdl 
denen  Electroden  in  gleichem  Verhältniss,  wenn  auch  l 
wenigen  Ausnahmen  (z.  B.  in  Essigsäure,  Ammoniak). 

Die  durch  das  Capillarelectrometer  und  die  Tropfel 
troden  gefundenen  Potentialdifferenzen  zwischen  dem  amj 
den  der  Flüssigkeiten  befindlichen  Quecksilber  und  d 
tropfenden  Quecksilber  differiren  von  einander  abwech»|{ 
im  einen  oder  anderen  Sinne,  manchmal  ziemlich  bedeut 
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ScUoss  Yon  Helmholtz  bestätigen,  dass  jene  Maximal- 
)e  die  von  secnndären  Einflüssen  befreiten  Oberflächen- 
iniigen  seien.  Bei  Kräften  e\  welche  je  500  Milliyolts 
«r,  als  die  f&r  die  Maximalspannnngen  betragen,  sind 
nrch  die  denselben  entsprechenden  Polarisationen  be- 
!n  Yermindeningen  der  Oberflächenspannungen  sehr 
deden,  z.  B.  für  1  H^SO^  auf  2—200  Liter  67—38,  für 
0^  auf  3—300  Liter  33—27,  IHPt  auf  1—100  Liter 
9. 

üemach  bestimmt  der  Verf.  die  Potentialunterschiede 
en  10  cm  langen  und  0,4  cm  dicken  Metallstäben,  welche 
Bsigkeiten  eingesenkt  sind,  und  den  in  sie  eintauchen- 
ropfelectroden,  also  unter  Voraussetzung  der  Indiffe- 
er  Tropfelectroden,  die  Potentialdiff'erenz  zwischen  den 
en  und  der  Flüssigkeit  Unter  der  Tropfelectrode, 
(  mit  etwa  2  m  Quecksilberdruck  belastet  war,  stand 
n  Electrolyt  enthaltendes  cylindrisches  Gefass.  Etwa 
iber  der  Ausflussöfihung  befand  sich  ein  isolirtes  Queck- 
läpfchen,  welches  mit  dem  Electrometer  verbunden  war. 
[etallsföbe  wurden  an  Kupferhäkchen  in  den  Queck- 
lapf  eingehängt,  sodass  sie  bis  zur  Tiefe  der  Tropf- 
)de  in  die  Flüssigkeit  eingesenkt  waren.  Zur  Bestim- 
des  Potentialunterschiedes  des  Quecksilbers  war  in  das 
ailbemäpfchen  ein  Platindraht  gehängt,  der  die  Leitung 
n  am  Boden  des  Gläschens  befindlichen  Quecksilber 
ielte  und  in  der  Flüssigkeit  durch  einen  Glasüberzug 
war.  Die  Messungen  geschahen  vermittelst  des  Com- 
ionselectrometers. 

^e  Versuche  betrafen  das  Verhalten  von  Zn,  Cd,  Sn, 
fe,  Cu,  Bi,  H,  Ag,  Hg  in  HCl,  Hßr,  HJ,  HNO3, 
i,  H3OP4,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Propionsäure, 
inre,  Benzolsulfonsäure. 

In  und  Cd  werden  in  allen  Säuren  negativ,  Cu,  Sb,  Bi, 
ig  positiv.  Die  Potentiale  sind  im  allgemeinen  für 
0,7  V.;  Cd  -0,3;  Sn,  Fe,  Pb  ±0;  Cu  +0,3—0,4;  Bi 
;  8b  +0,3;  Ag  +0,5;  Hg  +0,8.  Indess  haben  die 
ft  einen  Einfluss. 

n  Sauerstofiisäuren  sind  nach  dem  Verf.  die  Werthe 
ülb  von  etwas  über  Vio  ^^^  unabhängig  von  den  Säuren, 
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namentlich  bei  grösseren  VerdünnungeD,  mit  einzelnen  An 
nahmen;  so  eiod  sie  z.  B.  fiir  Sn  in  HNO,  (100  Liter)  +5MÜI 
volt,  H,80i  (200  Liter)  -95,  H,PO,  -45,  Ämeisenaiia 
(100  Liter)  +146,  Essigsäure  +10,  Propionsäure  0,  Oti 
Bäure  —167,  Benzolsulfon säure  +201.  Für  Zn  liegen  dij 
"Werthe  zwischen  —599  und  —704,  fiir  Cd  zwischen  — U 
und  -311,  Itir  Pb  zwischen  -18  und  -124  (für  Beug 
sulfonsäure  +37).  Fe  zwischen  >  — 150  und  +80,  Cn  +Ä 
und  +429,  Bi  +553  und  +313,  Bb  +410-237,  Ag44oJ 
658,  Hg  862—731  Millivolts.  I 

Bei   den  Halogen wassenstofl'säuren  zeigen  sich  gras»! 
DifiFerenzen,  so  ist  für  Zn  in  HCl,  HBr,  HJ  (100  Liter)! 
Potentialdifferenz  -676,   -623,  529;  Ag  in  den  drei  Sitn 
+  548,   +463,   +354;  Hg   +553,  +478,  +409.    Beider« 
dünnung  rücken   alle  Zahlen  nach   der  negativen  Seite  I 
die  Unterschiede  gleichen  sich  mehr  aus.     Bei  Zn,  Fe, 
hat  die  Verdünnung   einen   grossen,  bei   Cd,  Pb,  Cu,  fi| 
Ag,  Hg  einen  kleinen  Eintiuss.     Ist  das   gebildete  Salt 
löslich,  so  ist  der  Einfluss  sehr  gering,  so  auch  bei  den] 
säuren.     Endlich  vergleicht  der  Verf.  die  thermochemii 
Werthe   der  Reactionen  mit  den  PotentialdifFerenzen.    1 
seihen   stimmen  in  den  seltensten  Fällen  üherein,  indM 
erkennt  der  Verf.  in  ihnen  ein  Parallel  gehen. 

So  ist  z.  B.  der  beobachtete  und  aus  der  WärmetSl 
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JB.  MUe»  lieber  den  rotatorischen  Widerstandscoefjicienten 
(J.  de  Pl^-  (2)  .6,  p.  430—433.  1887). 

In  einem  isotropen  Medium  ist  die  Intensität  des  Elec- 
atttsstromes  durch  das  Product  k(dVldn)  gegeben.  In 
m anisotropen  Medium  bezeichnen  dVläx^dV/dy,  dVjdz 
\  Gomponenten  desselben  nach  den  drei  Axen;  dann  sind 
bh  Maxwell  die  Componenten  u,  v,  w  des  Stromes  nach 
lend  einer  Richtung  gegeben  durch: 


V  = 


rfF  .        dV  ,       dV 
di-^P^d^  +  ^^d^' 

dV  .       dV  ,        dV 


?Srf^  +  ^«^  +  ?i^ 


)  dV  ,       dV  ,       dV 

Da  duldx  —  dujdy  u.  s.  f.  nicht  Null  sind,  so  treten 
Glieder  auf,  welche  einer  Rotation  oder  Torsion  ent- 
n.  p  und  q  sind  die  Rotationsco^fficienten,  welche 
Drehung  der  Stromlinien  angeben.  Existirten  r^  r^,  r, 
so  wSxen  die  äquipotentiellen  Flächen  um  eine  Elec- 
Ellipsoidoy  die  Stromlinien  wären  darauf  nicht  senk- 
sondem  gerade  von  der  Electrode  ausgehende  Linien. 
p  und  q  hinzu,  so  bleibt  die  äquipotentielle  Fläche 
derty  aber  die  Stromlinien  sind  Spiralen  auf  Kegeln 
Grades,  deren  Spitze  die  Electrode  ist.  Sind  r^  = 
r„  so  sind  sie  Revolutionskegel  um  dieselbe  Axe. 
\  In  einem  ebenen  Leiter  treten  nur  die  ersten  beiden 
Kchungen  auf.  Bei  einer  geeigneten  Wahl  der  Axen  kann 
h  stets  die  Summe  p^  +  q^  auf  Null  bringen,  und  die  Glei- 
kgen  reduciren  sich  auf: 
'  dV  .     dV  dV   ,  jdV 


km  folgt: 


Integral,  welches  die  äquipotentiellen  Linien  angibt  und 
^.  Botationscoefficienten  c  unabhängig  ist,  ist  ^dlogg^ 

wo  ft  «  V(x  -  x{)*la  +  (y  --  y^)^'Jb.    Die  Zahl  der 
der  Summe  ist  gleich  der  Zahl  der  Electroden.    Die 
der  Stromlinien  ist: 


.^. 


+  *,  +  *,... =0, 


HO  &,  der  Winkel  swischen  dem  von  einer  Electr 
gehenden  BadinsTector  and  einer  beliebigen  Axe 
Dor  einer  Electrode  ist  a  =  b,  die  äquipotentielle! 
Bind  Kreise. 

Stehen  die  magnetischen  Kraftlinien  auf  den 
senkrecht,  so  dürfen  nach  den  Symmetriegesetzen  d 
tudinalen  Widerstände  nicht  geändert  werden.  Dann 
Dies  mtisste  durch  Yersuche  constatirt  werden. 

Durch  analoge  Betrachtungen  wären  auch  die 
rungen  der  Strömungen  in  tordirten  Leitern  abzulc 
dann  r^,  r,  und  r,  durch  die  Deformation  geändert 
und  der  Strom  in  Spiralen  circnlirte.  Doch  würde  1: 
noch  nicht  das  Auftreten  de3  KotationscoSf^cienten 
chanischen  Wirkungen  bedingt  sein. 


31.  C.  G.  Knott.  Ueber  die  electrücken  Eigensck 
hydrogenisirlem  Palladium  (Proc.  Roy.  Ediob.  Soc  33; 
186.  1887). 

Nach  Dewar  (Trans.  Koj.  Soc.  Edinb.  p.  27. 
der  Widerstand  von  Palladium  bei  Beladung  mit 
Stoff  zu,  nach  Knott  (Proc  Boy.  Soc.  Edinb.  1882/83)  1 
Sättigung  im  Verhältniss  Ton   1 : 1,518,  nach  den 
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apfer  und  Eisen.  Bis  zu  150^  ist  die  Hydrogenium- 
nie  im  Tait'schen  Diagramm  gerade,  nahe  parallel 
amlinie.  Ueber  200^  ändert  sich  die  Erscheinung 
«reichen  Yon  Wasserstoff.  Beim  Abkühlen  kehrt 
jenisirte  Palladium  partiell  zu  seinem  früheren 
irück.  G.  W. 

■•  Slnott»  Der  electrische  Widerstand  von  IVickel 
•n  Temperaluren  (Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  33  (1),  p.  187 
1887). 

.  Tait  (Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  1872/73)  ist  nach- 
dass  im  Eisen  der  Thomson-Effect  sich  umkehrt; 
hrt  sich  im  Nickel  der  Thomson-Effect  um;  von 
^en  positiven  Werth  wird  derselbe  stark  negativ, 
bei  300®  C.  etwa  auf  seinen  früheren  Werth  zurück. 

hat  versucht,   ob  auch  die  electrische  Leitungs- 
sin  analoges  Verhalten  zeigt.    Die  Bestimmungen 

nach  der  Wheatstone'schen  Methode;  die  in  lange 
gewundenen  Drähte  von  Platin,  Palladium  und 
rden  in  einem  Bade  von  Olivenöl  erhitzt, 
r  That  wächst  bei  Nickel  die  Zunahme  des  Wider- 
r  1^  C.  mit  der  Temperatur,  während  sie  bei  Platin 
iium  abnimmt.  Auch  ist  die  Widerstandszunahme 
i  Nickel,  als  bei  Platin  und  Palladium,  geringer 
sen.  Bei  200^  steigt  die  Zunahme  des  Widerstan- 
•  bei  Nickel  merklich  und  bleibt  bei  etwa  320^ 
wo  eine  plötzliche  Abnahme  oder  Zunahme  statt- 
-auf  der  Widerstand  stetig,  aber  langsamer  wächst, 
fte  zwischen  Dunkel-  und  Hellrothgluth  dieselben 
[Igen  zeigen. 

jiomalie  erfolgt  bei  derselben  Temperatur,  wie  die 
b  beobachtete  thermoelectrische  Anomalie^  wahr- 
aach  die  im  Thomson-Effect  Gr.  W. 


ügeTm  Ueber  die  electrische  Leitungsßthigkeit  der  Di- 
neutraler  Satse  (Wien.  Ber.  96  (2),  p.  317—320. 1887). 
Terf.  hat  mittelst  eines  Differentialgalvanometers 
Nullmethode  den  Widerstand  von  Lösungen  von 
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Salzen  der  Schwermetalle  mit  Electroden  des  gleichen  U 
talls  bestimmt.  Die  Lösungen  befanden  sich  in  einem  gn 
duirten  Cylinder,  die  Electroden  am  Boden  und  daräb^ 
verschiebbar,  sodass  die  Differenz  der  Widerstände  bei  n 
Entfernungen  und  gleicher  Stromstärke  oder  PolarisaÜ 
gemessen  wurde. 

Die  Lösungen  enthielten  'j^^  bis  '/imo  Aequivalente 
Grammen  auf  1  Liter  Wasser.  Wurden  ihre  LeitungaffiW 
keiten  je  auf  1  Aequiv,  Gehalt  reducirt,  so  liesson  sie  fi 
durch  eine  Formel  L  =  am  +  ßm^  auch  bei  verdünnten  1 
sungen  nicht  genügend  darstellen.  Beim  Bromzink  niiO 
bei  der  Verdiinnung  die  moleculare  Leitungstabigkeit  Im 
einem  Maximum  zu  und  dann  wieder  ab.  Jedes  Salz  hat  li 
seine  eigene  bestimmte  moleculare  Leitungsfähigkeit,  I 
schon  F.  Kohlrausch  angegeben  hat.  G.  ff 


34.     G.  Jäger.     Die   Berechnung   der   Grösse   der  Mol 
auf  Grund  der  electriicken  LeituTigsßibigkeit  von  SatstBi 

CVViener Monatshefte d.Chem.  8, p.  498— 507.  1887;  »nchS 
d.  Wien.  Ak.  96  (2),  p.  614—623.  1887). 

Der  Verf.  sucht  die  Grösse  der  MolecOle  (ol{ 
masseu  abzuleiten: 

Bewegt  sich  ein  Molecül  vom  Radius  r  in  der  Bid 
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Skr  dasselbe  Lösangsmittel  a  und  k^  constant  sind,  kann 
i  V  sBs  fFj  Ä*  =  Wl{r  +  q)^  setzen.  Für  yerschiedene  Ionen 
den  Radien  r  und  r  und  den  Geschwindigkeiten  v  und 
Rcbält  man  demnach'  v/v  =3  (/  +  p)^/  (r  +  p)*  oder  r  xa 
^g)Y^Jv  —  (>.  vjv  bleibt  für  die  absoluten  und  relativen 
lehwindigkeiten  der  Ionen  gleich.  Für  Wasser  ist  2q  ^ 
AHr^  cm  nach  O.  E.  Meyer,  für  Chlor  2/=  96 .  lO"».  Die 
Merongsgeschwindigkeit  von  Chlor  ist  nach  Kohlrausch 
■  49.     Daraus  folgt  2r  =  VÖeÖlÖÖTiT-  49  in  lO"»  cm. 

Auf  diese  Weise  berechnet  der  Verf.  die  Moleculardurch- 
per  Terschiedener  Elemente,  z.  B.  für: 


1 

32 

J         Br        CN        Cl 

91          91          95         96 

K 

97 

NH, 

99 

NO, 
100 

CIO, 
111 

& 

111 

Ag     i(NHJ,    iCOs 
111          117          119 

tAg, 
129 

Na 
132 

Fe 
135 

|Ba 
138 

m 

141 

iCa       iMg    C,H,0, 
148         160         160 

iNa, 
165 

165 

Li 
170 

iZn 

175 

I  iMg       iZn        iCn        |Li, 

.  218  239         239  251 

^Für  Wasserstoff  findet  van  der  Waals  den  Molecular- 
dimesser  14 .  10~*,  also  nahe  ebenso.  Kennt  man  die 
Im  zweier  Molecüle,  so  kann  man  auch  die  des  Wasser- 
lie&ls  und  der  Molecüle  anderer  Lösungsmittel  aus  obiger 
d  berechnen.  Dieselben  Werthe  berechnen  sich  aus 
dtnngsfahigkeit  zweier  gelöster  Electrolyten  und  den 
lurchmessem  ihrer  Ionen.  G.  W. 


Ij»  «7".  Thomsen  und  JB.  F.  Newall.  Ueber  die  Schnellig' 
■#  des  EleciricitäUdurchgaHges  durch  schlecht  leitende  Flüs- 
^keäen  (Proc.Roy.Soc.42,p.410— 429.  1887). 

■^"e  Versuche  wurden  zur  Prüfung  des  Ohm'schen  Ge- 
Torgenommen.  Als  Condensator  dienten  zwei  coaxiale 
linder  Ton  12  Zoll  Höhe  und  4  Zoll  Durchmesser 
ZoU  Höhe  und  3  Zoll  Durchmesser.  Der  engere  und 
war  oben  und  unten  durch  abgerundete  Kappen  ge- 
ilen und  sorgfältig  abgedreht  Der  äussere  Cylinder 
Ur  Crde  abgeleitet,  der  innere  an  einem  5  Fuss  langen 
tai£sulen  au%ehängt  und  mit  einem  mittelst  Paraffin  iso- 
iQuecksilbemapf  durch  einen  angelötheten  dicken  Kupfer- 


draht  verbunden.  Der  innere  Cylinder  wurde  durck  20  C3ij| 
süberzellen,  20 — 80  Daniells  geladen.  Er  konnte  nachl 
Ladung  zu  bestimmten  Zeiten  mittelst  eines  Comnmtal 
(ein  Paraffinklotz  mit  Quecksilbemäpfea)  mit  dem  4J 
Quadrantenpaar  eines  andererseits  abgeleiteten  Quatls 
electrometers  verbunden  werden.  Dann  wurden  die  i 
achläge  von  5  zu  5  Secunden  beobachtet  und  das  VerhBlt 
derselben  genommen,  welches,  wenn  das  Obm'ache  Go 
richtig  ist,  constant  sein  inusate. 

Die  Isolirung  wurde  durch  einen  Luftcondensatoi 
prüft;  wobei  sich  eine  Electricitätsabsorption  in  der  Qi 
percbahtille  der  Leitungsdrähte  ergab.  Dieselben  wM 
deshalb  unbedeckt  in  abgeleiteten  Zinkhüllen  verwendet 

Ist  die  Potentialdifferenz  der  beiden  Kupfercylind» 
Condensutors  am  Anfang  und  zur  Zeit  T  nach  der  Lti 
Wj  und  Vj,  ist  Vj/uj  ^3:,  c  die  Capacität  des  Condemi 
17  die  durch  den  Isolator  gegangene  Electricität,  M 
Vj  —  Vj  =  ql',c  oder  gjv2  —  c(^—l).  Die  Schnelligkeit  des  ß 
flusBes  ist  qi  T,  sodass  qjTv^  =  {c/T){x  ~  l)  =  S  ist  | 
Wertb  muss  nach  dem  Ohm'scfaen  Gesetz  constant  aeilb 
Genauigkeit  der  Methode  ergibt  sich  aus  der  GlM 
ÖTIS  =  äxl{j:-l)  =  (ÖJ^Ij:).{xj{x-l)).  EineAenden« 
1  "/u  in  3-  bedingt  also  eine  Äenderung  von  [x  —  IJ/a:"/! 

Beobachtet  wurde  an  Benzin  bei  verschiedenen  IS 


Svante  Arr?ienMi8.  lieber  die  Einwirkung  det  Lic/Us 
/  daa  electritcke  Leitungtvermogen  der  Haloidtahe  des 
Ibert  (Wien.  Ber.  9«  (2),  p.  831— 837.  1887). 
Jm  eiae  rechteckige  Grlasplatte  (4x5  cm)  wurden  zwei 
lele  Silberdrähte  im  Abstand  von  2  mm  gewickelt,  da- 
eine  ammoniakalische  Lösung  von  Chlor-  oder  Brom- 
gestrichen und  langsam  bis  zum  Verdunsten  des  Wassers 
Ammoniaks  erhitzt,  bis  eine  dünne  Haut  von  Chlorsilber 
BromsUber  znrUckblieb.  Die  Platte  wnrde  mit  einem 
m  mit  einem  1  cm  breiten  Schlitz  bedeckt  und  darauf 
biedene  Theile  eines  7,2  cm  langen  Spectmms  gevorfen. 
lilberdrähte  waren  mit  einem  sehr  empfindlichen  Spiegel- 
nometer  (1  Sc  =  7  x  10""  Amp.)  in  den  Kreis  einer 
Ton  40  Clark'schen  Elementen  eingeschaltet.  Ohne 
litnng  gab  das  Galvanometer  einen  constanten  Ausschlag, 
Belichtung  einen  grösseren,  der  bei  der  Verdunkelung 
ien  froheren  Werth  zurückkehrte.  Bei  0,60;  0,473; 
■.m  Breite  des  das  Spectrum  liefernden  Spaltes  war  fttr 
einzelne  Stelle  des  Spectrums  die  Wirkung  des  Lichts 
idich  proportional  der  Lichtintensität.  Ftlr  die  verscbie- 
1  Farben  wuchs  die  Wirkung  vom  Both  bis  zur  Linie  G 
angsam,  dann  schneller  und  darauf  wieder  langsamer 
iel  dann  bis  zum  Ultraviolett  in  umgekehrter  Reihen- 
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Chlorsilber,  da  X  für  ersteres  als  ziemlich  constant  anzusehen 
sei,  der  Leitungsfähigkeit  von  Chlorsilber  nahe  proportional 
sein.  Sind  Sensibilatoren  vorhanden,  so  ist  A,  die  Leitungs- 
fälligkeit des  Sensibilisators,  variabel,  und  man  erhält  ein 
Maximum  für  die  Farbe,  welche  einen  Einfluss  ausübt,  und 
die  einem  scharfen  Absorptionsstreifen  im  Spectrum  ent- 
spricht, neben  dem  anderen  Maximum  ohne  Sensibilisator. 

Der  Verf.  denkt  sich,  dass  die  Ionen  in  einem  Electrolyt 
geschlossene  Kreisströme  darstellen,  welche  auf  drei  Coordi- 
natenebenen  projicirt  werden  können,  sodass  die  drei  Com- 
ponenten  alle  gleichzeitig  in  einer  dem  Hauptstrom  entspre- 
chenden Richtung  von  positiver  Electricität  durchströmt 
werden. 

Ein  solcher  Kreisstrom  soll,  nach  der  Edlund'schen 
Theorie,  mit  einer  circularen  Aetherbewegung  identisch  sein 
und  in  den  benachbarten  Aethertheilen  analoge  Bewegungen 
hervorrufen,  die  einen  Lichtstrahl  erzeugen  sollen.  Trifft 
umgekehrt  ein  Lichtstrahl  auf  einen  Körper,  dessen  Ionen 
isochron  mit  den  Aetherschwingungen  des  Lichtstrahls 
schwingen,  so  wird  das  Licht  absorbirt,  und  es  soll  dadurch 
seine  Energie  in  Bewegungsenergie  der  Ionen  verwandelt  wer- 
den. Da  aber  die  Leitungsfähigkeit  von  der  Bewegung  der 
Ionen  abhängt,  so  soll  weiter  die  Beleuchtung  die  erstere 
steigern.  In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die  Erscheinung  aus 
der  Maxweirschen  Theorie  ableiten.  Gr.  W. 


37.     Willard    Case.     Kohle-Platin-ChlorsäureseUe   (Electro- 
techn.  Ztscbr.  11,  p.  506.  1887), 

In  einem  weiten  Glase  befindet  sich  die  negative  Platin- 
platte, darin  in  einer  engen  Thonzelle  die  positive  Kohlen- 
platte in  Kohlenklein.  Das  Ganze  ist  mit  Schwefelsäure 
gefüllt.  In  den  Thoncylinder  wird  langsam  chlorsaures  Kali 
gebracht  Die  Kette  ist  im  Dunkeln  aufzubewahren,  da  sonst 
Explosionen  durch  das  gebildete  Chlorperoxyd  entstehen 
können  (weshalb  wohl  vom  Gebrauch  der  Kette  überhaupt 
abzusehen  ist).  G.  W. 
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38.     Am  ßatteUi.    lieber  das  Thomson! sehe  Phänomen  im  Nickel 
(Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Rendic.  3,  p.  105—108.  1887). 

Die  Versuche  wurden  wie  die  früheren  angestellt.  Der 
Thomsoneffect  im  Nickel  ist  bis  zur  Temperatur  von  150 — 
200^  negativ,  darüber  positiv.  Ob  er  sich  oberhalb  340^ 
omkehrt,  konnte  nicht  untersucht  werden.  Die  Wirkung  ist 
der  Stromintensität  proportional  und  bis  108,4^  C.  der  abso- 
luten Temperatur.  G.  W. 

39.    SurgJiardt  und  Twi/iiing.  Electrolytische  Abscheidttng 
von  Aluminium  (Lum.  electr.  26,  p.  434.  1887). 

Die  Abscheidung  des  Aluminiums  oder  seiner  Legirungen 
mit  Kupfer  geschieht  durch  Electrolyse  einer  die  Cyanver- 
bindungen  enthaltenden  Lösung.  6.  W. 


40.  Desmazure.  Secundäre  Batterie  (ElectricianSO,  p.  13. 1887). 

Die  negativen  Platten  bestehen  aus  verzinntem  Eisen, 
die  positiven  aus  comprimirtem  Kupferpulver,  die  Flüssigkeit 
ist  eine  Lösung  von  Zinkoxyd  in  Natronlauge  oder  Kali- 
lange  mit  Chlomatrium.  Die  Kette  steht  in  einem  überall 
geschlossenen  Weissblechkasten,  der  mit  den  negativen  Platten 
Terbunden  ist.  Bei  der  Ladung  scheidet  sich  Zink  ab  und 
löst  sich  bei  der  Entladung.  Die  electromotorische  Kraft 
der  Kette  ist  1  Volt.  G.  W. 


41.    A,  F.  Chattock.     lieber  ein  magnetisches  Potentiometer 
(PhiL  Mag.  (5)  24,  p.  94—96.  1887). 

Ein  Draht  wurde  gleichförmig  in  Spiralform  auf  einen  bieg- 
samen Cylinder  von  Kautschuck  (37  cm  lang  und  1  cm  dick) 
gewunden«  Der  Cylinder  wurde  am  einen  Ende  festgeklemmt 
und  mit  dem  andern  über  verschiedene  Stellen  eines  Magnets 
gefUirt  und  der  Inductionsstrom  in  der  Spirale  gemessen. 
Die  Biegungen  des  Cylinders  müssen  ohne  Dehnung  erfolgen. 
Wurde  &  B.  das  freie  Ende  des  Cylinders  plötzlich  vom  einen 
Ende  des  Magnetstabes  zum  andern  geführt,  oder  in  zwei 
oder  vier  Abe&tzen,  so  war  die  Summe  der  Inductionsströme 
in  den  letzteren  Fällen  gleich  dem  Strom  im  ersten  FalL 


9' 
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42.    JP.  JBra/u/n.  Beschreibung  eines  bequemen  und  einfachen  Spie- 
gelgalvanameiers  (Centralz.  f.Optu.Mech.  8,  p.221 — 222. 1887). 

Ein  horizontaler  U  förmiger,  etwa  in  Form  einer  Stimm- 
gabel gebogener  Magnet  ist  an  seinen  beiden  Enden  nach 
unten  gebogen  und  taucht  daselbst  in  zwei  Spiralen  mit  ver- 
ticaler  Axe.  Am  anderen  Ende  ist  er  an  ein  horizontales 
Querstäbchen  gelöthet,  an  welchen  unterhalb  zwei  feine  Näh- 
nadelspitzen gelöthet  sind,  deren  eine  in  einer  sehr  stark 
gekrümmten  und  glatten  kugelförmigen  GlasÜäche,  deren 
andere  in  einer  in  der  Verlängerung  des  Querstäbchens  be- 
festigten aufgeschnittenen  Glasröhre  von  wenigen  Millimetern 
Krümmungsradius  ruht.  Ein  horizontaler,  am  Querstab  be- 
festigter Arm  trägt  als  Gegengewicht  eine  dünne  horizontale 
Scheibe,  welche  sich  mit  etwas  Spielraum  in  einer  oben  und 
unten  durch  Glasplatten  geschlossenen  Hülse  auf  und  ab 
bewegt,  wodurch  eine  Luftdämpfung  erzeugt  wird.  Am 
Querstab  ist  ein  etwa  20  mm  grosser  versilberter  Hohl- 
spiegel von  29  cm  Krümmungsradius  mit  seiner  Oeffnung  nach 
oben  befestigt.  Darüber  ist  an  einem  Arm  drehbar  eine 
horizontale,  in  halbe  Millimeter  getheilte  Scala  befestigt 
und  darüber  eine  Lupe  von  2 — 4  facher  Yergrösserung.  Der 
Magnet  mit  Spiralen  ist  von  einem  Kasten  mit  Spiegelglas- 
deckel bedeckt.  Das  Galvanometer  bedarf  keiner  Orientirung 
gegen  den  magnetischen  Meridian  und  nur  einer  sehr  rohen 
in  verticaler  Richtung.  Der  Magnet  steht  nach  drei  Schwing- 
ungen (7  See.)  ein  und  gibt  bei  einem  Bollenwiderstand  von 
43  S.-E.  für  0,000  003  5  Ampere  einen  Sealentheil  Ablenkung, 
von  dem  Zehntel  noch  bequem  zu  schätzen  sind.      G.  W. 


48.     Sir  W.  Tliamson.    Neue  electrische  Normalinstrumente 

(23  pp.  Sep.). 

Von  diesen  Instrumenten  erwähnen  wir  nur  die  Wagen 
zu  directer  Ablesung.  Sie  bestehen  aus  zwei  an  den  Enden 
eines  Wagebalkens  befestigten  horizontalen  Drahtringen, 
welche  zwischen  je  zwei  anderen  festen  darüber  und  darunter 
befindlichen  Drahtringen  schweben,  durch  welche  alle  der 
Strom  so  geleitet  wird,  dass  der  Wagebalken  sich  nach  einer 
Seite  neigt.    Nur  bei  den  Kiloamperewagen  geht  der  ganze 
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Strom  durch  einen  einzigen  festen  Bing  und  theilt  sich  von 
da  zwischen  zwei  Hälften  eines  beweglichen  Ringes,  der  da- 
durch auf  und  nieder  bewegt  wird.  Bei  den  Wagen  zur 
Meesutig  you  Strömen  von  5 — 500  Ampöres  ist  der  äussere 
Durchmesser  der  festen  Ringe  etwas  kleiner  als  der  der  be- 
weglichen; die  Dimensionen  sind  so  gewählt,  dass  je  Va  ^^ 
Ton  der  mittleren  Stellung  die  auf  den  beweglichen  Ring 
ausgeübte  Kraft  nahe  constant  ist. 

Bei  den  Wagen  zur  Messung  alternirender  Ströme  von 
5  Milliamperes  bis  10  Amperes  sind  die  festen  Ringe  grösser 
imd  ihre  äusseren  Durchmesser  grösser,  ihre  inneren  kleiner 
als  die  des  beweglichen  Ringes,  der  zwischen  ihnen  schwebt. 
Ist  derselbe  von  den  festen  Ringen  gleich  weit  entfernt,  so 
ist  die  auf  ihn  ausgeübte  Kraft  ein  Minimum  und  die  Ein- 
stellung erfolgt  oberhalb  und  unterhalb  desselben  an  beiden 
Enden  des  Wagebalkens.  Bei  diesen  Instrumenten  für  Ströme 
von  5  bis  200  Amp.  geht  der  Strom  durch  Drahtseile,  deren 
einzelne  Drähte  voneinander  isolirt  sind,  um  Inductions- 
wirkungen  infolge  der  geänderten  Stromvertheilung  im  Quer- 
schnitt zu  vermeiden.  An  dem  Wagebalken  ist  ein  horizon- 
taler getheilter  Arm  befestigt,  auf  dem  ein  Gewicht  zur 
Einstellung  der  Wage  verschoben  wird.  Drei  solche  G^wichts- 
paare  im  Verhältniss  von  1:4:16,  bezw.  1:4:25  wird  der 
Wage  beigegeben,  um  direct  die  runde  Zahl  von  ganzen, 
halben  und  viertel  Ampäres  und  ihrer  Decimalen  abzulesen. 
Ein  kleiner  Trog  am  Ende  der  Wage  dient  zum  Einlegen 
Ton  G^engewichten.  Die  feine  Einstellung  wird  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Wagen  durch  eine  Metallfahne  vorgenommen^ 
welche  durch  eine  Gabel  gedreht  wird.  Neben  der  Haupt- 
scala  ist  eine  feinere  angebracht,  an  welcher  die  genaueren 
Ablesungen  geschehen  können. 

Der  Wagebalken  ist  in  der  Mitte  an  zwei  horizontalen 
Bündeln  von  dünnem  Draht  befestigt,  durch  welche  der  Strom 
der  bewegUchen  Rolle  zugeführt  wird. 

Die  übrigen,  noch  nicht  in  den  Beiblättern  erwähnten, 
sehr  sinnreichen  Instrumente  haben  mehr  technisches  Interesse. 

G.  W. 


> 
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44.  KiUp,  Ea^erimentaluntermchungen  über  magnetische  Coer- 
citivkraß,  4)  Die  entgegengesetzten  Magnetisirungen  bei 
weichem  Eisen  im  Allgemeinen  (Exner'sEep.  23,  p.  562.  1887). 

Der  Verf.  hatte  früher,  wie  er  sagt,  den  „hochwichtigen" 
Satz  gefunden,  dass  inducirter  und  remanenter  Magnetismus 
ein  durchaus  verschiedenes  Verhalten  zeigen,  sodass  wir  auf 
Molecularkräfte  schliessen  müssen,  welche  bei  beiden  ver- 
schiedene Rollen  spielen.  Er  lässt  z.  B.  entgegengesetzte'Ströme 
auf  magnetisirte  Stäbe  wirken  und  stellt  danach  den  Satz 
auf,  dass  die  nach  der  positiven  und  negativen  Seite  liegen- 
den remanenten  Magnetismen  gleich  sind,  während  die  nach 
beiden  Seiten  inducirten  Magnetismen  nach  absolutem  Werthe 
verschieden  sind,  also  wiederum  der  remanente  Magnetismus 
im  ganzen  unabhängig  von  dem  inducirten  Magnetismus  ist. 
Der  remanente  Magnetismus  ist  eine  Erscheinung  für  sich. 

G.W. 

45.  Mm  Frenchm  Eine  Beziehung  zwischen  der  magnetisiren^ 
den  Kraß  und  dem  Magnetkern  (Electr.  Review  19,  Nr.  475. 
London  1887 ;  Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  484—485). 

Legt  man  an  den  Theil  der  Magnetisirungscurve,  in  dem 
der  Magnetismus  sehr  schnell  ansteigt,  und  denjenigen,  wo 
er  sich  langsam  dem  Maximum  nähert,  etwa  mit  denselben 
zusammenfallende  Linien  und  halbirt  den  von  ihnen  gebildeten 
Winkel,  so  triflFt  die  Halbirungslinie  die  Curve  in  einem 
Punkt,  welcher  in  der  Mitte  zwischen  der  vortheilhaftesten 
und  unvortheilhaffcesten  Stromstärke  J  liegt  Für  Kerne  vom 
Durchmesser  d  und  etwa  208  mm  Länge,  welche  durch  1  cm 
lange  Spulen  von  785  Windungen  magnetisirt  wurden,  und 
deren  Moment  am  Ende  durch  eine  mit  einem  Galvanometer 
verbimdcne  Inductionsspirale  beim  Commutiren  des  Stromes 
bestimmt  wurde,  ergab  sich: 

d      15,2        25,2        37,6        50,3         63,4  mm 
J       0,35        0,55        0,83         1,37         1,57  Amp. 

(J.   W. 

46.  JSJ.  X.  Niclwls  und  W.  8.  Franklin.  Die  electromo- 
torische  Kraft  der  Magnetisirung  (Lum.  electr.  36,  p.  234 — 
236.  1887.  American  Assoc). 

Die  Wirkung  der  Magnetisirung  der  einen  von  zwei  in 
einen  Electrolyten  eingesenkten  Eisen-  oder  Stahlelectroden 
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k&nn  eine  doppelte  sein:  1)  Durch  die  Magnetisirung  der 
einen  Electrode^  wobei  die  Beaction  zwischen  dem  Eisen  und 
der  Flüssigkeit  nicht  im  magnetischen  Felde  stattzufinden 
braucht.  Diese  Wirkung  ist  von  Gross  studirt  worden; 
2)  wenn  diese  Beaction  im  Magnetfeld  stattfindet.  Hierbei 
rührt  nach  den  Verf.  die  electromotorische  Kraft  nicht  von 
Structoranderungen  der  magnetischen  Electrode  oder  der 
Magnetisirung  derselben  allein  her,  sondern  auch  von  obiger 
Reaction  zwischen  dem  Eisen  und  der  Flüssigkeit.  Sie  ändert 
sich  je  nach  der  letzteren,  indess  nur  zwischen  Viooooo  ^^^ 
mehrere  Hundertel  Volt;  sie  vermehrt  sich  im  allgemeinen  mit 
der  Schnelligkeit  der  Beaction  und  ist  grösser,  wenn  sich 
ein  Eisenoxydsalz  bildet,  als  wenn  ein  Eisenoxydulsalz  ent- 
steht Die  Stromrichtung  hängt  von  der  Art  ab,  in  der  die 
magnetisirte  Electrode  von  der  Flüssigkeit  angegriffen  wird. 
Ist  sie  ausser  an  den  den  Polen  gegenüberliegenden  Stellen 
geschützt,  80  bildet  sie  den  negativen  Pol. 

Der  Apparat  bestand  aus  zwei  unten  geschlossenen,  oben 
durch  ein  horizontales  Bohr  verbundenen  Glasröhren,  in 
welche  aus  einem  Eisenstab  durch  Querschnitte  abgetrennte 
Eisenstäbchen  in  horizontaler  Lage  an  isolirten,  in  ihrer  Mitte 
befestigten,  verticalen  Kupferdrähten  hinabhängen.  Das  eine 
dieser  Stäbchen  wird  in  dem  betreffenden  Glasrohr  zwischen 
die  horizontalen  Pole  eines  Electromagnets  gebracht.  Die 
Eisenst&bchen  sind  mit  einem  Galvanometer  verbunden.  Es 
entsteht  ein  permanenter  Strom.  Sind  die  Kupferdrähte  an 
ißsk  Enden  der  Eisenstäbchen  befestigt  und  ist  nur  ihre  Mitte 
der  Wirkung  der  Flüssigkeiten  ausgesetzt,  so  kehrt  sich  die 
Siromesrichtung  um. 

Aehnliche  Besultate  gaben  Elemente  aus  Eisen-Platin 
und  Eisen-Kupfer  im  Magnetfeld;  ihre  electromotorische  Kraft 
stieg,  wenn  die  den  Magnetpolen  zunächst  liegenden  Theile 
der  Eisenelectrode  der  Wirkung  der  Flüssigkeiten  ausgesetzt 
waren;  sie  sank,  wenn  dies  für  die  neutralen  Theile  dersel- 
b^i  zwischen  den  in  ihnen  inducirten  Stellen  der  Fall  war. 
Die  electromotorische  Kraft  stieg  hierbei,  aber  nicht  pro- 
portional mit  der  Stärke  des  Magnetfeldes.  Sie  hängt  von 
den  Dimensionen  der  Electrode,  d.  h.  dem  Abstand  der  in 
ihr  inducirten  Pole  ab.    Bei  zwei  gleich  dicken,  aber  ver- 
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schieden  langen  Eisenstäben,  von  denen  nur  die  Enden  der 
Wirkung  der  Flüssigkeit  ausgesetzt  waren,  ergab  sich  zwi- 
schen dem  längeren  Stab  und  einem  nicht  magnetisirten  eine 
yiel  grössere  electromotorische  Kraft,  als  zwischen  dem  kür- 
zeren Stab  und  dem  nicht  magnetisirten  Stab.  Die  Wirkung 
war  annähernd  dem  Quadrat  der  Länge  des  magnetisirten 
Stabes  proportional. 

Hierbei  entstehen  zwischen  den  magnetisirten  und  nicht 
magnetisirten  Theilen  eines  Eisenstabes  Localströme,  wo- 
durch die  Pole  negativ,  die  neutralen  Stellen  positiv  werden. 
Wahrscheinlich  verhindern  diese  localen  Ströme  die  Fassi- 
virung  des  Eisens.  G.  W. 


47.    A*  JRighi,    Studien  über  die  magnetische  Circularpolari" 
sation  (Mem.  d.  R  Acc.  d.  Sc.  di  Bologna  (4)  7,  p.  443—526. 1886). 

§  1.  üeber  die  Hypothese  der  circulareii  Doppelbrechung. 
Die  Zerlegung  eines  linear  polarisirten  Strahls  in  einen 
rechts  circularen  und  einen  links  circularen  Strahl  von  ver- 
schiedener Fortpflanzungsgeschwindigkeit  betrachtete  man 
bisher  als  durch  das  Experiment  erwiesen.  Einerseits  Fresnel's 
Versuch  mit  dem  Biprisma;  andererseits  Interferenzmethoden. 
Wie  Bighi  bereits  1878  zeigte,  beweisen  indess  die  Inter- 
ferenzmethoden die  circulare  Doppelbrechung  durchaus  nicht; 
das  Gleiche  zeigte  Gouy  für  das  Biprisma  1880  (Compt.  rend. 
90,  p.  902).  In  beiden  Fällen  genügt  es,  um  das  experi- 
mentelle Ergebniss  zu  erklären,  die  Drehung  der  Folari- 
sationsebene  als  Factum  zu  acceptiren.  In  diesem  ersten 
Paragraphen  gibt  der  Verfasser  zunächst  einen  neuen  Beweis 
statt  des  von  Gouy  angegebenen.  Das  Resultat  der  Rechnung 
ist  dasselbe,  ob  man  die  circulare  Doppelbrechung  voraus- 
setzt oder  nicht. 

§  2.  Reflexion  und  Refraction  circular  polarisirter  StrcMen 
bei  drehenden  Substanzen,  Die  Amplitude  der  Schwingung 
eines  senkrecht  reflectirten,  resp.  gebrochenen  circularen 
Strahls  hängt  von  seiner  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in 
den  beiden  Medien  ab,  an  deren  Grenze  die  Reflexion  oder 
Brechung  eintritt.  Wenn  also  ein  Igeradliniger  Strahl  in 
einem  drehenden  Medium  wirklich  eine  Doppelbrechung  in 


wnrae  tue  Jüxiaienz  aer  circuisreD  uoppeiorecniing 
aicfat  Btreog  bewieeeD,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich, 
froheren  UnterBuchungen  Righi's  wird  bei  aeokrechter 
Jon  an  Magnetapiegeln  geradlioigeB  Licht  in  der  Tbat 
ach.  Es  war  daher  nur  noch  der  Beweis  zu  führen, 
as  Gleiche  für  den  Durchgang  linear  polarisirten  Lichts 
Bisen  schichten  stattfindet,  die  senkrecht  zu  den  Kraft- 
sich in  einem  magnetischen  Felde  befinden. 

3.  Dtu  durch  magnetUche  Eüensckichten  gegangerte 
iit  eiliptücA.  Der  Nachweis  der  Ellipticit&t  wurde  mit 
eines  dem  Bravais'schen  ähnlichen  Polariskops  geführt. 

[ittel  war  nntar  den  Verauchsbedingungen  das  Ver- 
sa der  Axen  der  Ellipse  Vsxg-  ^^^  3'°°  ^^^  elliptischen 
isation  stimmt  mit  dem  'theoretiach  gefundenen  übereio. 

4.  Ueber  die  Form  der  WeUeKflache  in  Körpern,  vxlche 
dem  Eh^but  da  Magnetitmiu  die  Polarisationtebene  drehen. 
•"onn  der  Wellenfiäche  in  magnetisch  circalar  polari- 
«D  Substanzen  ist  bereite  durch  FleiBchl  und  Comn 
locht  worden.  Mach  Fleischl  besteht  die  Wellenfl&che 
wei  Ellipsoiden,  deren  Mittelpunkte  nm  den  Abstand 
Irennponkte  auseinander  liegen;  nach  Comu  dagegen 
inem  System  zweier  Kugelflächen.  Kighi  kommt  von 
BD  Prftmissen  ausgehend  zu  dem  gleichen  Endresultat 
leiscbL 
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ungswinkel  ist  in  beiden  Fällen  dasselbe,  wenn  die  Platte 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  steht,  aber  yerschieden,  wenn 
auch  nur  um  eine  sehr  kleine  Grösse,  wenn  sie  parallel  der- 
selben liegt.  Ausser  der  in  der  Platte  erzeugten  Drehung 
kommt  noch  die  beim  Austritt  aus  derselben  in  Frage,  die 
sich  unter  der  Annahme,  dass  sich  der  Strahl  in  zwei  circular- 
polarisirte  trennt,  nicht  berechnen  lässt,  wohl  aber  unter 
Zugrundelegung  der  anderen  Hypothese  aus  den  Formeln 
von  Fresnel.  Die  dann  sich  ergebenden  Formeln  stimmen 
mit  der  Beobachtung.  Die  Versuche  lassen  demnach  die 
Frage  der  circularen  Doppelbrechung  unentschieden,  die  nur 
durch  den  Versuch  im  Eisen  bewiesen  wird.  Sgr. 


48.  J".  jBT.  Gladstatie*  Ueber  die  Wirkung  eines  electrischen 
Stromes  bei  der  Beschlettnigvng  der  Bildung  einer  Serbin' 
düng  (Rep.  Brit.  Assoc.  Manchester  1887). 

Weinsäure  (4,5  g  auf  64,8  ccm)  und  Salpeter  (1,32  g) 
wurden  in  dem  Verhältniss  gemischt,  dass  1  AequiT.  des 
Salzes  auf  3  Aequiv.  der  Säure  kam.  Ohne  Strom  ver- 
gingen 4  Minuten  bis  zum  Niederschlag  von  Krystallen,  beim 
Durchleiten  des  Stromes  überzog  sich  die  positive  Electrode 
schnell  mit  Vt^einstein,  und  von  da  aus  bildeten  sich  Krystalle 
durch  die  ganze  Lösung.  Aehnlich  verhielt  sich  eine  Misch- 
ung von  ozalsaurem  Kali  und  schwefelsaurer  Magnesia.  Eine 
Mischung  von  Lösungen  von  gleichen  Aequivalenten  von 
schwefelsaurer  Magnesia  und  ozalsaurem  Ammon  zeigte  beim 
Durchleiten  eines  schwachen  Stromes  eine  wolkige  Trübung 
in  Linien  zwischen  den  Polen,  ohne  Strom  nicht;  ähnlich, 
die  gemischten  Lösungen  von  schwefelsaurem  Kalk  und  sal- 
petersaurem Strontian.  Eine  Mischung  von  chromsaurem 
Eisen  und  Meconsäure  zeigte  keine  Unterschiede,  eine  solche 
von  ersterem  und  Kaliumeisencyanür  gab  mit  dem  Strom  etwas 
schneller  einen  blauen  Niederschlag;  doch  kann  das  Kalium- 
eisencyanür zersetzt  worden  sein. 

Aehnliche  Versuche  hat  auch  Enright  angestellt ,  z.  B. 
mit  einem  Gremisch  von  verdünnter  Schwefelsäure  und  einem 
Strontiansalz;  der  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Stron- 
tium  wurde  beschleunigt.     Die  Lösung  eines  Nickel8alze% 
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;  mit  8o  Tiel  GyankaliumlösiiDg,  dass  der  Niederschlag 
»der  löste,  wurde  mit  anterchlorigsaurem  Natron 
Die  liösnng  schied  beim  Erhitzen  oder  Stehen  einen 
m  Niederschlag  ab.  Derselbe  erschien  sofort  und 
n  der  Kälte  beim  Einsenken  der  Electrode  einer 
m  5  Bunsen'schen  Elementen.  Mit  wachsender  Strom- 
)eschlennigt  sich  die  Wirkung  auf  ein  Gemisch  von 
x>ntiuin  und  Schwefelsäure.  G.  W. 


^.  JPerkin,  Ueber  die  magnetische  Drehung  und 
iigkeit  des  ChkralSy  Chloralhydrats  und  Aldehydhydrais 
lern.  Soc.  300,  p.  808—819.  1887). 

!  moleculare  Drehung  von  Ühloral  ist  6,591  bei  16,5^, 
Dralhydrat  7,151  bei  54,6^,  in  3  Mol.  Wasser  gelöst  bei 
>,016,  bei  56,3  <>  10,024.  Diese  moleculare  Drehung 
ler  Ton  Chloralhydrat  +  3  Wasser  (7,016  +  3  =  10,016 
«  und  7,024  +  3  =  10,024  bei  56,3«)  entsprechen.  Die 
Bure  Drehung  von  1  Mol.  Chloralhydrat  in  0,8797  Mol. 
josung  Isoamyloxyd  beträgt  16,853  bei  16«;  von 
CJhloralhydrat  in  1  MoL  Isoamyloxyd  25,328  bei  26«. 
Drehung  f&r  1  Mol.  Isoamyloxyd  11,168,  so  folgt 
iie  moleculare  Drehung  für  Chloralhydrat  bezw.  7,028 
80.  Das  Mittel  für  die  Lösungen  ist  7,037,  also  um 
iedriger  als  für  das  geschmolzene  Chloralhydrat  Die 
iz  der  molecularen  Drehungen  von  Chloralhydrat  und 
ist  0,447,  wonach  das  erstere  kein  Wasser  als  solches 
A  kann,  dessen  moleculare  Drehung  gleich  Eins  wäre. 
)  Differenz  der  molecularen  Drehungen  von  Aethylen- 
5,485)  und  Aethylidenchlorid  (5,336),  also  0,150  müsste 
lerenz  der  Drehungen  von  Aethylenglycol  2,943  und 
ienglycol  entsprechen,  welches  letztere  danach  die 
l  2,793  hätte.  Mit  Hülfe  des  Methylacetats  erhält 
inahe  die  gleiche  Zahl.  Als  Mittel  ergibt  sich  2,805. 
irt  man  hiervon  die  Drehung  von  Aldehyd  (2,385),  so 
nan  0,420,  also  die  Dififerenz  zwischen  Chloral  und 
lydrat.      Letzteres   wäre   dannach  Trichloräthyliden- 

\  specifischen  Gewichte  von  Chloral  sinken  von  1,5292 
EU  1^060  bei  26<>;  die  von  Chloralhydrat  von  1,6415 
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bei  49,9®  zu  1,6136  bei  66,9^  von  Isoamyloxyd  von  0,78891 
bei  49  bis  0,7520  bei  70®.  Sie  ändern  sich  regelmässig,  so 
auch  die  Dichtigkeiten  der  wässerigen  Lösung  von  Chloral- 
hydraty  sodass  sich  letzteres  nicht  dissociirt  Zu  der  Lösung 
in  Isoamyloxyd  scheint  bei  80 — 40®,  also  weit  unter  dem 
Siedepunkt,  etwa  97®,  eine  Dissociation  einzutreten,  was  auch 
die  magnetischen  Drehungen  bewiesen. 

1  MoL  Aldehyd  mit  1  Mol.  Wasser  gemischt  zeigt  erst 
ein  Sinken,  dann  ein  schnelles  Steigen  der  Temperatur.  Die 
Dichtigkeit  ist  nach  längerer  Zeit  bei  0®  0,9861,  bei  6®  0,9603, 
bei  13®  0,9330;  die  moleculare  Drehung  3,324.  Subtrahirt 
man  hiervon  die  Drehung  des  reinen  Aldehyds  2,385,  so  er- 
hält man  0,923;  ein  etwas  kleinerer  Werth  als  f&r  1  MoL 
Wasser.  Es  muss  also  eine  gewisse  Verbindung  stattgefun- 
den haben.  Wird  trockener  Aether  mit  Aldehyd  gemischt, 
so  kühlt  sich  die  Masse  nur  ab;  eine  Verbindung  entsteht 
nicht.  G.  W. 

50.  JE*  VUlari,  lieber  den  verschiedenen  electrüchen  fVider- 
stand  einiger  Metallkreise  gegenüber  der  Entladung  der  Can- 
densatoren  und  dem  Strom  der  Säule  (Rend.  di  Bologna  1886/87, 
p.  56—70). 

Aehnlich  wie  Guillemin  (Journ.  de  Phys.  1,  p.  229;  3, 
p.  50 — 53)  hat  der  Verfasser  einen  Condensator  durch  einen 
Schliessungskreis,  bestehend  aus  einem  dicken  und  einem 
dünnen  Kupferdraht,  entladen  und  den  Widerstand  kleiner 
gefunden  als  den  eines  zweiten  Paralleldrahtes,  der  aus  Draht 
von  mittlerer  Dicke  gebildet  war  und  denselben  galvanischen 
Widerstand  hatte.  Mit  Wachsen  des  Unterschiedes  der 
Durchmesser  des  heterogenen  Zweiges  nimmt  sein  Wider« 
stand  gegen  die  Entladung  relativ  zueinander  ab.  Dasselbe 
gilt  von  einem  Blechstreifen  und  einem  Drahte  von  gleichem 
Widerstand;  ebenso  sinkt  der  Widerstand  gegen  die  Ent- 
ladung bei  zwei  parallelen  und  einander  sehr  nahen  Kupfer- 
^  drahten,    welche    parallel    zu   einem    einzigen    Kupferdraht 

^  geschaltet  sind,  gegenüber  dem  des  letzteren  mit  dem  Ab- 

1  stand  der  Paralleldrähte.    Dies  rührt  von  den  Extraströmen 

I^^^  her.    Der  Widerstand  erscheint  um  so  schwächer,  je  lang- 
^       ^^Huner  dieselben  verlaufen.    Aus  demselben  Grunde  erscheint 
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bei  der  Entladung  der  Leydener  Flasche  der  Widerstand 
gleich  langer  und  gleich  gut  für  den  galyanischen  Strom 
leitender  Drähte  aus  verschiedenem  Metall  yerschieden,  da 
sie  verschieden  dick  sind.  So  hat  Zinn  scheinbar  den  glei- 
chen Widerstand  mit  Kupfer,  Zink  und  Blei  scheinen  etwas 
kleineren  Widerstand  zu  haben,  £isen  wegen  der  magnet- 
electrischen  Extraströme  einen  etwas  grösseren  u.  s.  f.  Wird 
in  den  einen  Zweig  eines  Kreises  aus  zwei  gleichen  und 
parallel  geschalteten  Kupferdrähten  eine  kurze  Kupferdraht- 
spirale von  verschwindendem  Widerstand  eingeschaltet,  so  er- 
scheint der  Widerstand  bei  der  Entladung  eben  wieder  wegen 
der  Bxtraströme  grösser,  noch  mehr  bei  Einsenken  voü  Eisen- 
drahtbündeln.   Werden  dieselben  vor  jedem  Versuch  entmag- 

netisirt,  bezw.  umgewendet,  so  ist  die  Wirkung  noch  grösser. 

G.  W. 

51.  Cr,  Am  lAebig.  lieber  die  zur  Erzeugung  eines  Funkens 
in  Loiß  und  anderen  Gasen  erforderliche  electromotorische 
Vraß  (Phü.  Mag.  (5)  24,  p.  106—113.  1887). 

Als  Electrometer  diente  ein  Instrument  wesentlich  nach 
dem  Princip  von  Sir  W.  Thomson's  absolutem  Electrometer, 
nur  war  es  viel  grösser,  der  Schutzring  hatte  35  cm,  die  be- 
wegliche Scheibe  10  cm  im  Durchmesser  und  letztere  hing  an 
dem  einen  Arm  einer  Wage.  Die  untere  feste  Platte  war  auf 
einem  dicken  Ebonitstab  befestigt,  der  sich  in  einem  mit  Nonius 
-  versehenen  Stativ  heben  und  senken  liess.  Die  Messingplatten, 
zwischen  denen  die  Funken  übersprangen,  waren  zu  Kugel- 
icheiben  von  9,76  cm  Krümmungsradius  und  4,83  cm  Radius 
geschliffen.  Sie  befanden  sich  in  luftdichten  Cylindern  von 
Sias  und  Holz,  die  mit  Stopfbüchsen  versehen  waren  und 
«twa  400  CubikzoU  G-as  fassten.  Die  Gase  waren  getrocknet 
ind  wurden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  Druck  ver- 
weadet.  Nach  jedem  Versuch  wurden  die  Platten  auf  einer 
init  Papier  und  englisch  Roth  belegten  Hohlfläche  polirt. 

Die  Curven  bei  verschiedenen  Funkenlängen  zeigen  für  die 

6r{orderlichen  electrostatischen  Kräfte  erst  einen  plötzlic 

Abfall  pro  Centimeter  Funkenlänge,  dann  einen  immer  1 

waeren«    Der  von  Sir  W.  Thomson  angegebene  Grenzw 

der  Kraft  f&r  die  Längeneinheit  scheint  etwas  zu  gross  zu  se 

G.  W. 
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52.  J.  J,  Thomson.  Eimge  ^ertuche  über  die  dtnUrüdie  i 

laduiig  in  einem  gleichj'nrmigen  electrüchen  Felde  mit  eh^ 
theoretischen  BelracklunKen  über  den  Durchgang  derElectrk 
durch  Gase  (Proc  Cumbr.  PhU.  Soc.  5,  pt.  6,  p.  391-— 409. 1« 
Die  Entladungen  wurden  zwischen  zwei  horizontii 
parallelen  gusBeisernen ,  l'/i  cm  voneinander  absteheal 
Platten  hervorgerufen,  deren  gegenüberstehende  Fläd 
etwas  kleiner,  als  die  äusseren  waren  und  deren  Blll| 
sorgfältig  abgerundet  waren  und  mittelst  dreier  Grluiq 
voneinander  gehalten  wurden.  Auf  diese  Weise  ist  I 
Feld  an  den  gleichförmigen  Stellen  viel  intensiver,  alw 
den  übrigen  und  die  Entladung  findet  zwischen  den  ersti 
statt.  Die  Platten  befinden  sich  in  einer  aus  zwei  MeJ 
platten  und  einem  Glascylinder  gebildeten  Hülle,  aus  deii 
Luft  evacuirt  werden  konnte.  Die  obere  Mcssingplatte  I 
die  obere  Eisenplatte  waren  durch  einen  Spiraldraht  sij 
einander  verbunden ;  die  untere  Eisenplatte  ruht«  auf  * 
unteren  Messingplatte, 

Beim  Ätmospbärendruck  geht  der  Funken  zwischenl 
unregelmäasig  ihre  Stelle  verändernden  Punkten  derPb| 
über,  Bei  Drucken  von  90, 40  und  18  mm  Druck  ist  dieGe^ 
der  Entladung  die  im  allgemeinen  bekannte.  Bei  40mmDi 
wird  die  Entladung  an  der  Kathode  bläulich,  an  der  Am 
röthlich  und  diese  Farben  treten  bei  niederem  Druck  ii^j 
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düng   nie   auf  eine  Scheibe  nahe   der  Kathode  beschränkt 
werden,  nur  erschien  dieselbe  etwas  heller  als  der  Rest. 

Wurden  die  Platten  unter  eine  Glasglocke  gebracht,  wo 
die  Luft  etwa  auf  0,1  mm  Quecksilberdruck  evacuirt  war,  so 
verschwand  das  Glimmlicht  zwischen  den  Platten  gänzlich; 
nur  oberhalb  der  Kathode  bildete  es  sich  zu  einer  zur  Platte 
parallelen,  von  ihr  durch  einen  dunklen  Raum  getrennten, 
oben  sich  verbreiternden  Scheibe  aus,  von  deren  oberem  Band 
an  einer  Stelle  wie  ein  Wasserstrahl  ein  geschichteter  Licht- 
strahl um  den  Rand  der  Kathode  herum  zur  Anode  ging. 
Derselbe  stellt  wohl  die  positive  Entladung,  das  Glimmlicht 
die  negative  Entladung  dar.    Durch  den  Magnet  wird   die 
Stelle  geändert,  von  der  der  Lichtstrahl  ausgeht,  entsprechend 
der  Richtung   der  Componente   der   magnetischen  Kraft  in 
der  Richtung   des  zu  der  Ausgangsstelle   gehenden   Radius 
des  Glimmlichtes.  Zuweilen  theilte  sich  dabei  auch  der  Strahl 
in  7—8  geschichtete  Entladungen. 

An  diese  Versuche  schliesst  der  Verf.  theoretische  Be- 
trachtungen. G.  W. 

3S.  Carpentier.  Messapparate (Lum.electr, 25^^.204: — 6.1887). 

Wir  erwähnen  hier  nur  folgenden  Apparat: 
1)  Electrodynamometer.  Ein  länglicher,  aus  zwei  Hälften 
begehender  Multiplicator  aus  starkem  Kupferband,  in  der 
Form  ähnlich  dem  der  gewöhnlichen  Galvanometer,  ist  mit 
"I  niner  längeren  Kante  vertical  aufgestellt.  In  demselben 
idiwebt  an  einem  Draht  an  einem  Torsionsknopf  ein  ähn- 
lieher  Rahmen,  welcher  mit  dem  Multiplicator  nebeneinander 
Virbiinden  ist  und  einen  Zeiger  trägt,  der  zwischen  zwei 
Kbchen  spielt  Durch  Drehen  des  Torsionskopfes  kann 
mal  jedesmal  den  Zeiger  in  die  Mitte  zwischen  denselben 
urtelleD.  G.  W. 

54.    JSr.  Bor^iträger.  Einfaches  Mittel,  Glasgeßtsse  su  feilen 
((Siem.  Centralbl.  (3)  19,  p.  63.  1888). 

Man  taucht  die  zu  benutzende  Feile  in  starke  Natron- 
^^ge  und  dann  in  groben  Sand.  Eb. 


65.     IT.  X^tert.    Anleitung  sunt  Gtatbiasen  JUt  Phgtiter  A 

Chemiker.   AacA  dem  EngUichen  von  W.  A.  Shaistone  (86l 

Leipzig.  J.  A.  Barth,  1887). 

In  der  deutschen  Bearbeitung  des  bereits  Beibl.U,  pj 

besprochenen  Werkes  ist  die  wesentlich  für  englische  fl 

bältnisae  nützliche  Behandlung  des  Bleiglases  fortgelassen  | 

manches  gekürzt,  dafür  sind  aber  zahlreiche  Zusätze  geni]J| 

E.  Wj 

Supplement  su  den  Eiern 

VIII  u.  96  pp.  Wiesbaden  1. 
Ergänzungen  zur  sphärischen  und  theorischen  . 
nomie  und  der  ÄBtromechanik  des  Verfs,  aus  dem  C 
der  analytischen  Mechanik,  Poteatialtheorie  und  matb 
tischen  Physik,  Ableitungen  von  verschiedenen  wich 
Sätzen  enthaltend,  welche  so  gehalten  sind,  dass 
ausser  Zusammenhang  mit  dem  Hauptwerke  mit  Nut» 
lesen  werden  köni 


56.    K.  Jsrael-Holtzwart. 

der  Iheoretisciten  Aslr 


8  BEIBLÄTTER  •«  3. 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XIL 


L  H€9.lfhÖZ.  Zur  genaueren  Bestimmunf*  des  specijischen 
"rewichies  (Exner's  Rep.  23.  p.  467—461).  1887). 

Enthält  eine  Ableitung  der  schon  von  K.  Kohlrausch 
ickelten  Formel  fiir  die  Berechnung  des  specitischen  Ge- 
kes  bei  Serücksichtigung  der  Correctionen  auf  den  luft- 
n  Baum  und  auf  Wasser  von  4'\  W.  Hw. 

D«  Jüe'itdeleJeiCm  Das  s^cijische  Gewicht  de?*  Schwefel- 
Uretösungefi  (Ztschr.  f.  phys.  Chein.  1,  p.  273—284.  1887). 

Der  Differentialquotient  dsjdp  (vgl.  Beibl.  10,  p.  740)  er- 
t  sich  für  die  Lösungen  der  Schwefelsäure  als  geradlinig 
iderlich  mit  der  Veränderung  des  Gehaltes  p  an  Mono- 
lith aber  er  lässt  sich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nicht 
i  eine  Gerade  darstellen,  sondern  durch  mehrere,  deren 
irbrechungen  bestimmten  Hydraten  entsprechen.  Die 
and  grösste  Unterbrechung  entspricht  dem  Monohydrat 
'i,  die  zweite  dem  Bihydrat  H2SO1H2O,  die  dritte  dem 
drat  S(OH)e,  die  vierte,  ihrer  Lage  nach  weniger  scharf 
t,  wahrscheinlich  SH^O^.BHoO,  die  fünfte  wahr- 
hdich  dem  Werthe  ;?  =  3,50%  oder  H,SOt  +  150ILO. 
iKe  specifischen  Gewichte  der  Lösungen  von  Alkohol 
mit  noch  grösserer  Genauigkeit  als  die  der  Schwefel- 
die  Hypothese  bestätigt,  dass  die  Differentiaiquotienten 
Ionen  ersten  Grades  sind  und  haben  folgende  Verbin- 
erkennen  lassen:  aH,0  +  12H,0,  C.H^O  +  3H.0 
fSaH«0  +  H.,0.  '  "       W.  Br." 

6,  «/,  Stouey»  Eine  angi*näbt*r1e  Hestimmuni*'  des  abso- 
\^i  Geu^ichls  der  Atome  (Bep.  Brii.  Assoc.  1885.  p.  i»«7— 1♦^<8). 

Der  Verf.  berechnet  für  das  Gewicht  des  Wasserstotf- 
1^  denselben  Werth  wie  van  der  AVaal?  (Beibl.  1.  p.  19), 

H^ikter  z.  d.  Ann.  d.  Pbyt.  n.  Chem.   XII.  10 
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n&mlich  10~^^  g.  Dabei  führt  er  eine  neue  Bezeichnung  ein, 
XO-24  g  jg^  (la^s  24.  „Grammet'^  Das  erste  Qrammet  ist  ein 
Decigramm,  das  zweite  ein  Centigramm  etc.  E.  W. 

4.  T.  M.  Thorpe  und  J.  W.  Young.  Ueber  das  At4mr 
gewicht  des  Süiciums  (J.  Chem.  Soc.  Nr.  295. 1887,  p.  576 — 579). 

Die  Verfif.  bestimmten  das  Atomgewichts  des  Süiciums 
zu  28,332.  W.  Br. 

5.  O.  T.  Ctiristensen.  Das  Atomgewicht  des  Fluors  (Ztschr. 
f.  analyt.  Chemie  37,  p.  129—132.  1888;  Ref.  aus  Joum.  f.prakt 
Chem.  (2)  35,  p.  357.  1887). 

Verf.  fand  das  Atomgewicht  des  Fluors,  indem  er  die 
Menge  Jod  bestimmte,  welche  durch  eine  abgewogene  Menge 
Manganidfluorammonium  aus  einer  mit  Salzsäure  angesäuerten 
Jodkaliumlösung  in  Freiheit  gesetzt  wird.  Es  ergibt  sich  im 
Mittel  Fl  =  18,94  (H  =  1).  W.  Br. 


6.  H.  C.  Reynolds  und  W.  Ranisay.  Bestimmung  des 
Atomgewichts  des  Zinks  durch  directe  Vergleichung  mä 
H'asserstoff  (Joum.  Chem.  Soc.  1887,  p.  854—866). 

Die  Verf.  bestimmten  das  Atomgewicht  des  Zinks,  indem 
sie  eine  genau  abgewogene  Menge  sorgfältigst  gereinigten 
Metalls  in  Säure  lösten  und  das  Volum  des  dabei  auftreten- 
den Wasserstoffs  bestimmten.  Bezüglich  des  in  Anwendung 
gebrachten  ziemlich  complicirten  Apparates  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Es  ergab  sich  f ür  H  =  1  fÄr 
Zn  im  Mittel  65,48.  W.  Br. 

7.  T.  JB.  Tharpe  und  A.  P.  Laurie.  Ueber  das  Atom- 
gewicht  des  Goldes  (Journ.  Chem.  Soc.  Nr.  295,  p.  565 — 576. 1887), 

Verff.  bestimmen  aus  den  Beziehungen  zwischen  Oold 
und  Bromkalium,  Silber  resp.  Bromsilber  das  Atomgewicht 
des  Goldes  im  Mittel  zu  196,852.  W.  Br. 
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jrUMSm     lieber  das  AUmgewkkt  des  Goldes  (Chem. 
,p.  2365— 6a  1887). 

Lbweichimg  des  Ton  Thorpe  und  Laorie  (vgl.  obiges 
ür  das  Atomgewicht  des  Gbldes  erhaltenen  Besul- 
dem  des  Yerfl  (ygl.  Beibl.  13,  p.  2)  erkl&rt  sich 
iuSj  dass  Thorpe  und  Laurie  die  im  Kalinmanri- 
imer  Torhandene  Yenmreinigang  durch  metallisches 
rsehen  haben.  Dieselbe  beträgt  durchschnittlich 
Bringt  man  diese  G-rösse  bei  den  Zahlen  Yon 
id  Liaarie  in  Anrechnung,  so  ergibt  sich  als  Mittel- 
I  dem  vom  yer£  und  von  Thorpe  und  Laurie  ge- 
Zahlen 196,637.  W.  Br. 


,  Thorpe  ttnd  A.  P.  La/urie.  Bemerkungen  über 
lomgeunchl  des  Goldes  (Journ.  Chem.  See.  1887,  p.  866 — 
hem.  Bcr.  20,  p.  3036—38.  1887). 

rwiderung  der  Arbeit  yon  Erüss  constatiren  die 
s  das  von  ihnen  benutzte  Ealiumauribromid  sich 
1  von  8  bis  19  g  im  Wasser  löste,  ohne  dass  eine 
freiem  Gold  wahrgenommen  werden  konnte,  sodass 
[liedenheit  der  Besultate  auf  diese  Weise  nicht  er- 
len  kann.  W.  Br. 


KrilsSm     lieber  das  Atomgewicht  des  Goldes  (Chem. 
,p.  126— 130.  1888). 

weist  einige,  in  obiger  Arbeit  gemachte  Ausstell- 
üreffend  die  Darstellung  des  Kaliumauribromides 
iter  Berufung  auf  seine  von  Thorpe  und  Laurie 
icksichtigten  ausführlicheren  in  Liebig's  Annalen 
chten  Abhandlungen.  Das  beigemengte  metallische 
1  infolge  des  sehr  geringen  Volumens  leicht  über- 
den.  Verf.  bemerkte  es  erst,  als  er  etwa  40  g  des 
Ees  auflöste.  W.  Br. 

Toffmann  und  G.  Krüss.    lieber  die  Sulfide  des 
L  Mittheü.  (Chem.  Ber.  20,  p.  2369— 76.  1887). 

ITerf.  stellten  Aurosulfid  AujS  dar,  indem  sie  nach 
de  TonHimly  eine  Lösung  von  Aurocyanid  in  Cyan- 

10* 
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kali  mit  Schwefelwasserstoff  sättigten  und  mit  überseJjüsaij 
Salzsäure  kochten.  Das  sich  ausscheidende  braunachwar 
troldaulftir  ist  frisch  gefällt  in  Wasser  leicht  löslich,  ansll 
der  entsprechenden  Natrium  Verbindung.  Diese  Thatsadi 
sowie  die,  dass  das  Aurooxyd  (vgl.  Erilss,  üntersuchnnÄ 
über  das  Atomgewicht  des  Goldes,  München  1886)  glö) 
dem  Oxyde  des  Natriums  in  Wasser  löslich  ist,  mag  geeia 
erscheinen,  die  Stellung  des  Goldes  in  der  ersten  Gnfl 
des  natürlichen  Systems  zu  befestigen.  W.  Btj 


12.     J.   W.   Mallet.     f'orläußge  MitikeiluMg  über  eine 
derholte    Bestimmung   des   ^lomgewichts   det  Goldes  (Ol 

NewK.">«,]i.]3-_'.  1S87). 
Verf.   kündigt   das   Erscheinen    einer   Arbeit   über 
Atomgewicht  des  Goldes  an  und  macht  einige  Angaben  I 
die  Vermeidung  conetanter  Fehler  bei  Atomgewichtebei 
mungen  im  allgemeinen.  W. 


13.    J.   Waddell.   Veber  das .-ttomgem'eht  des  Wolframiti 

Chtm.  Journ.  1?S6,  p.  2j<0— 28«). 

Aus   Analysen    der  Wolframsäure   ergibt    sich   ffir 

Atomgewicht  des  Wolframs  184,04,  wenn  dasjenige  des  S 

stoti's  l.">,96  ist.     Das  spec.  Gewicht  des  ganz  reinen  Ift 
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gleich  stark  sein,  kommt  aber  auch  die  Richtung  in  Betracht, 
90  werden  sie  verschieden  sein.  Der  Versuch  entschied  im 
letzteren  Sinne. 

In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet  fjL  die  moleculare  Leit- 
fähigkeit in  Quecksilbereinheiten,  t;  die  Verdünnungen  in 
Litern  pro  Gramm-MolecüL 

o-NitrosalicylBäure  1:2:3     p-NitrosalicylBäure  1:2:5 


1' 

/* 

V 

t* 

128 

255,0 

256 

262,0 

256 

287,5 

512 

293,6 

512 

311,0 

1024 

316,1 

1024 

328,7 

2048 

329,3 

2048 

337,3 

Wie  sich  auf  Grund  des  Sechseckschemas  des  Benzols 
Voraussehen  liess,  ist  die  „benachbarte^^  Säure  merklich  stärker 
als  die  unsymmetrische.  W.  Br. 

15.  P.  Chroustchoff  und  A.  Martinoff.    Uebet*  chemische 
Afjimiäi^coefficienteji  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  ll,p.  234—263. 1 887). 

Die  Verf.  versuchten,  Werthe  für  die  Affinitätscoefficien- 
ten  zu  erhalten,  indem  sie  die  Lösungen  verschiedener  Salze 
z.B.  BaClj,  SrCl^,  KjSO^,  KjCrOJ  mischten  und  die  ent- 
stehenden Niederschläge  untersuchten.  Sie  erhielten  jedoch 
keine  Resultate,  da  die  Zusammensetzung  der  Niederschläge 
sich  während  der  Dauer  des  Versuchs  fortwährend  änderte. 
Auch  thermische  Bestimmungen  führten  zu  keinem  positiven 
Ergebniss.  W.  Br. 

16.  Am  Sichardson.  Die  IVirkung  des  Lichts  auf  die 
Hydride  der  Halogene  in  Gegenwart  von  fVasser  (Joum.  Cham. 
Soc.  1887,  p.  801— 806). 

17.  Ä.  JB.  Armstrong.  Betnei^kung  dazu  (ibid.  p.  806 — 808). 

Richardson  findet,  dass  die  Stabilität  von  feuchten 
Hydriden  des  Chlors,  Broms  und  Jods  in  Gegenwart  von 
Sauerstoff  abhängt  von  dem  Ueberschuss  des  letzteren  über 
&  zor  vollkommenen  Zersetzung  nöthige  Menge  (es  bildet 
«dl  bei  der  Eünwirkung  freies  Chlor  und  Wasser). 

Trockene  y  oder  nicht  bis  zur  Sättigung  Wasserdampf 
ttthattende  Gemische  der  Hydride  mit  Sauerstoff  sind  stabil; 


/ 
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es  muss  also  flüssiges  Wasser,  das  sich  im  SättigungsMl  an 
den  Wänden  condensirt,  vorhanden  sein. 

Die  Versuche  über  das  Jodid  sind  nicht  ganz  sicher. 

Armstrong  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  Gase  sich 
nur  dann  yerbinden,  wenn  ziemlich  starke  Entladungen  hin- 
durchgehen, dass  aber  in  Lösungen  electrolytische  Processe 
die  durch  die  LeitflLhigkeit  bestimmt  sind,  einen  begünstigen- 
den Einfluss  haben.  E.  W. 


\ 


18.     8v»  Arrhenius.     Ueber  die  Düsociation  der  in  fVasser 
gelösten  Stoffe  (Ztschr.f.physikal.Chem.l,  p.631— 648.  1887). 

Der  Verfasser  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  der 
vanfHoffsche  Satz  yollkommen  gültig  ist:  Der  Druck,  wel- 
chen ein  Gas  bei  einer  gegebenen  Temperatur  besitzt,  wenn 
eine  bestimmte  Anzahl  Molecüle  in  einem  bestimmten  Vo- 
lumen verbreitet  sind,  ist  gleich  gross  mit  dem  osmotischen 
Druck,  welcher  unter  denselben  Umständen  ausgeübt  wird 
von  der  Mehrzahl  der  Körper,  wenn  sie  in  einer  beliebigen 
Flüssigkeit  gelöst  sind.  Die  Abweichungen  bei  vielen  Kör- 
pern erklärt  der  Verf.  durch  die  Annahme,  dass  jeder  Elec- 
trolyt  (in  wässeriger  Lösung)  theils  aus  in  electrischer  und 
chemischer  Beziehung  activen,  theils  aus  inactiven  Molecülen 
besteht,  welch  letztere  jedoch  bei  der  Verdünnung  sich  in 
active  umsetzen,  sodass  in  unendlich  verdünnten  Lösungen 
nur  active  Molecüle  vorhanden  sind.  Ueber  die  Art  des 
Zerfalles  der  Körper  spricht  sich  der  Verf.  folgendermassen 
aus:  Obgleich  der  gelöste  Körper  gegen  die  Wand  des  G^ 
fässes  einen  osmotischen  Druck  ausübt,  ganz  als  ob  er  in 
seine  Ionen  theilweise  dissociirt  wäre,  so  ist  doch  die  Disso- 
ciation,  die  hier  in  Frage  kommt,  nicht  völlig  gleich  mit  der- 
jenigen, die  z.  B.  bei  dem  Zerfallen  eines  Ammoniumsalzes 
bei  höherer  Temperatur  vorkommt.  Im  ersten  Fall  sind 
nämlich  die  Producte  der  Dissociation  (die  Ionen)  mit  sehr 
grossen  Quantitäten  Electricität  von  untereinander  entgegen- 
gesetzter Art  geladen,  wodurch  gewisse  Bedingungen  (die 
Incompressibilität  der  Electricität)  auftreten,  aus  denen  folgt, 
dass  die  Ionen  nicht  ohne  sehr  grossen  Aufwand  von  Energie 
in  merkbarem  Grade  voneinander  getrennt  werden  können. 
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Dagegen  kann  man  bei  gewöhnlicher  Dissociation,  wo  keine 
solche  Bedingungen  vorkommen,  im  allgemeinen  die  Pro- 
duete  der  Zersetzung  voneinander  trennen. 

Molecüle,  die  nicht  in  ihre  Ionen  zerfallen  sind,  nennt 
der  Yert  inactive.  Als  Activitätscoefficient  a  bezeichnet 
der  Verf.  das  Yerhältniss  der  Zahl  activer  Molecüle  zu  der 
Gesammtzahl  der  vorhandenen.  Er  lässt  sich  berechnen  aus 
dem  Werth  des  von  van't  Hoff  eingeführten  Coefficienten  i, 
d.  L  dem  Yerhältniss  zwischen  dem  von  einem  Körper 
thatsächlich  ausgeübten  osmotischen  Drucke  und  dem  osmo- 
tischen Drucke,  deD  er  ausüben  würde,  wenn  er  aus  lauter 
inactiven  (nicht  dissociirten)  Molecülen  bestände,  i  ist  gleich 
der  Summe  von  der  Anzahl  inactiver  Molecüle  +  der  Anzahl 
von  Ionen,  nachdem  diese  Summe  mit  der  Totalanzahl  von 
inacÜTen  und  activen  Molecülen  getheilt  worden  ist.  Wenn 
also  m  die  Anzahl  inactiver  und  n  die  Anzahl  activer  Mole- 
ctle  vorstellt,  und  k  die  Anzahl  von  Ionen,  in  welche  jedes 
|.  active  Molecül  sich  spaltet,  repräsentirt  (z.B.  für  KCl  ist  ^=2, 
nämlich  K  und  Ci,  für  BaClg  und  KgSO^  ist  Ä  =  3,  nämlich 
Ba,  Cl  und  Cl,  resp.  K,  K  und  SOJ,  so  ist: 

m-{-  k ,n 

e= 

m  +  n 

Da  der  Activitätscoefficient  {a)  =  71/(7»  +  n)  ist,  so  ist  auch: 
(1)  /  =  1  +  (Ä  -  1)  a. 

Nach  dieser  Formel  hat  der  Verf.  die  Werthe  von  1 
berechnet  und  die  Ergebnisse  mit  den  aus  den  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen  sich  ergebenden  verglichen. 

Aus  der  Anschauung,  dass  die  Salze  in  Lösungen  disso* 
ciirt  sind,  leitet  der  Verf.  nun  ab,  dass  die  Eigenschaften 
kr  Lösungen  additive  sind,  d.  L  dass  die  beiden  Ionen  mit 
Eigenschaften  in  denselben  enthalten  sind,  durch  deren  Sum- 
mation  sich  einfach  die  der  Lösimg  ergibt  Geht  man  etwa 
lon  den  Kaliumsalzen  zu  den  Natriumsalzen  über,  so  ändern 
ttch  die  Eigenschaften  stets  um  gleich  viel;  geht  man  von  den 
CUoriden  zu  den  Bromiden  über,  so  findet  dasselbe  statt  u.  s.  f. 

Indess  nicht  alle  Salze  zeigen  dieses  einfache  Verhalten. 
Ke  lassen  sich  vielmehr  in  zwei  Kategorien  theilen. 

1)  Bei  den  starken  Säuren  und  Basen  findet  sich  das 
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additiveVerhalten.  Dahin  gehören  Ba(OH)^Sr(OH)„C) 
LiOH,  NaOH,  KOH,  TlOH  und  HCl,  HBr,  HJ, 
HClOa  nnd  HCIO^. 

Diese  sollen  also  in  der  Lösung  grSsstentheils 
ciirt  sein. 

2)  Hier  gilt  die  Additivität  nicht;  dieselben  sollei 
Lösung  wenig  dissociirt  sein.  Dabin  gehören  die 
HgCl,  (und  andere  Hg-Salze),  CdJ„  CdSO^,  FeSO,,  ] 
ZnSO,,  CuSO,  und  Cu(CjHjOä)j,  die  schwachen  Bas 
Säuren  wie  NH,  und  die  verschiedenen  Amine,  HsPO 
B(OH)„  HCN,  Ameisen-,  Eaaig-,  Butter-,  Weins  Aep: 
Milchsäure. 

Eigenschaften,  die  die  Additivität  zeigen,  sind:  ] 
lisationswärmen ,  specifisches  Grewicbt  und  Volumen. 
fisches  Brechungsver mögen,  CapillaritätscoDstanten,  Lt 
vermögen,  Gefrierpunktserniedrigung,  Dampfdiucke 
gung,  osmotischer  Druck,  isotonischer  CoSfficient  et< 

f 


Ht.     ,lf.  Pfatick.    i'eier  die  Moleciilarconstitution  r& 
Lii.mHgen  (Ztsebr.  f.phjsiknl.CLem.l,p.577— 582.  IBi 
Aus  den  Wied.  Ann.  33,  p.  499  gegebenen  Gleii 
leitet  der  Verf.  die  folgende  ab: 
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Die  normale  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung  '/norm. 
ist  diejenige  bei  Lösungen,  wo  2  =  1,  und  man  hat  Tnorm.  "=» 
0,0197  (&o^lqo)'  Ist  der  beobachtete  Werth  T,  soistT/Tnomu««. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung  der 
hier  in  Betracht  kommenden  G-rössen. 


Lösungsmittel 


&r 


9o 


.  nonn. 


T  nach  Raonlt 


Ameiseiisftare 
Beiuol   .    .    . 
Xitrobenzol 
Wamer  .    . 


290,2 
281,9 
278,4 
278,7 
273,4 


44,34 
58,44 
29,09 
22,30 
79,58 


T" 


37,5 
26,8 
52,5 
68,7 
1H,5 


36—40;  19 

28;  14 

47—51;  25 

68;  34 

33—43;  17—20 


-1 


Der  theoretische  Werth  von  T  fällt  stets  mit  einem  der 

gefundenen  Werthe  zusammen.    Es  gibt  also  bei  jedem  der 

ftnf  Lösungsmittel  Stoffe,  die  sich  mit  unverändertem  Mole- 

culargewicht  lösen.    Bei  den  ersten  vier  Lösungsmitteln  ist 

in  Uebereinstimmung    mit    der   Annahme  von    Raoult   der 

grössere  der  beiden  Werthe  der  normale;  bei  dem  Wasser 

ist  das  Umgekehrte  der  Fall.     Die  Stoffe,  die  den  Ernied- 

rigongscoefficient  18,5   liefern,  lösen   sich  ohne  Zersetzung, 

die  anderen   erfahren   eine    Dissociation,   indem   sich  jedes 

Molecül  in  zwei  oder  gar  drei,  wie  bei  den  Bariumverbin- 

dimgen,  spaltet.  E.  W. 

20.    Am    Sprung,      I  ^ersuche   mit    der   registrirenden   Lauf- 
gmcichtswage  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  8,  p.  17 — 26.  1888). 

Der  Verf.  verwendet  das  Princip  der  römischen  Schnell- 
vage zur  Registrirung  von  Erscheinungen;  an  dem  einen  oder 
Anderen  Arme  ist  der  Apparat  befestigt,  an  dem  sich  die  zu 
r^girtrirenden  Erscheinungen  abspielen:  ein  Barometer  ist 
iad  aufgehängt;  ein  Gefäss,  aus  welchem  durch  ein  Capillar- 
lohr  Wasser  ausfiiesst;  eine  Drahtspirale,  die  von  einer  an- 
ioren  gegenüberstehenden  festen  angezogen  wird  u.  s.  w.  Auf 
tinem  der  (stets  horizontalen)  Arme  bewegt  sich,  durch  die  Uhr 
getrieben,  automatisch  ein  Laufrad  in  solcher  Weise,  dass 
M  die  Grewichts&nderungen  des  angehängten  Apparates  stets 
lesaa  ftqnilibrirt,  wobei  es  zugleich  auf  der  gleichförmig 
Wrabsinkenden  Schreibtafel  seine  Stellung  verzeichnet.  Be- 
«nders  einfach  gestaltet   sich   die  Registrirung  durch  den 
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Umstand,  dasa  die  betreffende  Kraft  ohne  Verschiebung  ihi 
Angriffspunktes  zur  Aufzeichnung  gelangt,  sodass  z-  B,  i 
Abstand  der  beiden  Drahtrollen  ganz  constant  bleibt.  Dal 
den  mitgetheilten  Stromstärkecurven  zeichnen  sich  diejaiij 
der  Bunsen- Elemente  durch  gewisse  Unregelmässigkeiten  rf 
welche  als  mit  dem  Auskrystallisiren  des  Zinkvitriols  in  2 
sammenbang  sttjhend  erkannt  wurden.  E.  W. 


21.  K.  Botitin.  Heber  die  Bedeutuiifi  dex  i'rwcipt  deri 
digeii  firajl  ßir  die  Frage  von  der  Stabiiilät  dipunn 
SffSleme  (Acta  inath.  IO,p.  109— 129.  ISi'l). 
Gilt  für  ein  mechanisches  Problem  das  Princip 
lebendigen  Kraft  —  d.  h.  können  die  wirkenden  Kr&fti 
die  partiellen  Ableitungen  eines  von  der  expliciten  Zeit 
abhängigen  Potentials  betrachtet  werden  —  oder  ein 
erstes  Integral,  welches  insoferne  mit  dem  Integral  der  1^ 
digen  Kraft  Aeholichkeit  besitzt,  als  seine  linke  Seite  da 
einen  ({uadratischen  Ausdruck  dargestellt  ist,  so  kans 
Grund  dieser  Form,  in  welcher  die  Variabein  nur  B 
Werthe  annehmen,  sehr  oft  eine  Entscheidung  über 
Grenzen  herbeigeflihrt  werden,  In  welchen  sich  die  toi' 
Zeit  irgendwie  abhängigen  Variabein  bewegen  müssen^ 
allen  Fällen,  insbesondere  in  denen  es  gelingt,  diese  Grel 
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\   Der  EinÜEUsUieit  halber  wird  ron  dem  Verf.  nur  die  Be- 
in der  Ebene  betrachtet,  ohne  dass  hierdurch  eine 
[che-  Beschriüürang  gegen  den  Baum  ron  drei  Dimen- 
Torl&ge.    Ist  ftlr  dieselbe  das  erste  Integral  durch  die 
itialgleichung: 

pBben,  worin  r,  g  die  bipolaren  Coordinaten  des  bewegten 
h  eine  Constante  vorstellen,  so  ist  iZ  =  0  die  Glei- 
einer  Curve,  für  welche  der  betrachtete  Punkt  durch- 
die  Geschwindigkeit  0  aufweist  (analog  R  =  c^  die  Glei- 
einer  Curve,  flir  welche  der  bewegliche  Punkt  die  Ge- 
ekelt c  besitzt).    Durch  den  Werth  J?  =  0  hindurch 
eigentlich  R  seih  Zeichen  immer  dann,  wenn  die  Curve 
aogenannte  Minimacurve  ist  d.  k  wenn  nicht  die  par- 
Ableitungen  von  r  und  g  nach  t  zugleich  mit  R  Null 
;  andererseits  muss  ftlr  ein  real  vorliegendes  mechani- 
Problem  R  stets  positiv  bleiben.    JB  »  0  ist  also  noÜi- 
eine  Grenzcurve  und  sie  markirt,  wenn  geschlossen, 
;e  Stabäüät  der  Bewegung. 
Die  Grenzcurve  ¥drd  nun  flir  folgende  Fälle  untersucht: 
das  Zweikörperproblem;   2)  für  die  Bewegung   eines 
\j  welcher  von  zwei  festen  Centren  angezogen  wird; 
die  Bewegung,  welche  erfolgt,  wenn  ein   auf  einem 
sich  gleichförmig  bewegender  Punkt  im  Vereine  mit 
Mittelpunkt  des  Kreises  einen  dritten  Punkt  attrahirt, 
dmss  dieser  umgekehrt  auf  die  erstere  anziehend  wirkt 
fall,  der  zwar  ausserhalb  des  Bahmens  des  Dreikörper- 
steht,  aber  einigen  Combinationen  desselben,  z.  B. 
im  Jupiter  und  Sonne  in  ihrer  Anziehung  auf  einen 
Körper  sehr  nahe  entspricht).    4)  Das  Dreikörper- 
Ar  die  specielle  Annahme,  dass  die  Geschwindigkeit 
der  materiellen  Punkte  längs  einer  Axe  gerichtet  sei, 
aich  die  anderen  zwei  bezüglich  ihrer  Masse,  ihrer 
digkeit  und  der  Lage  gegen  diese  Axe  ganz  gleich 
Sndlich  5)  das  Dreikörperproblem  ohne  beschrän- 
Bedingungen. 

Curve  ^ir  den  ersten  Fall  ist  ein  Kreis,  für  den 
eine  Lamniscate ,  für  den  vierten  eine  Conchoide, 
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für  die  anderen  Annahmen  complicirtere  Curven.  Für 
Bewegung  im  dreidimensionalen  Raum  treten  statt 
Grenzcurven  Grenzflächen  auf,  durch  Drehung  der  ersta 
um  ihre  SjTnmetrieaxe  entstanden.  Ebenso  leicht  wie 
hierdureh  veranlasste  Uebertragung  ist  die  Ausdeknang 
Untersuchung  auf  Anziehungsprobleme,  denen  nicht  das  S 
ton'sche  Attractionsgesetz  zu  Grunde  liegt. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  bespricht  der  Veit 
eine  Anwendung  der  eingeführten  Betrachtungsweise 
specielle  Aufgabe  der  Störungstheorie,  die  sogeDann(e< 
bration. 

22.  ./.  C.  MacConnel.  lieher  die  Lagrange' sehen  S 
giingsgleichung<'n  (Prot.  Canibr.  Phil.  Soc.  6,  p.  25 — 27.  If 
Der  vorliegende  Beweis  der  (sogenannten  zweiten 
der)  in  Rede  stehenden  Gleichungen  gründet  sich  auf 
von  Lord  Rayleigh  in  seiner  theory  of  sound  angew« 
Methode,  nur  wird  hier  vereinfachend  vorausgesetzt,  dam 
willkürlichen  Verschiebungen  des  Systems  unabhängig 
von  der  Zeit,  Die  Ableitung  geschieht  unter  Zubillfein 
allgemeiner  Coordinaten  zuerst  ohne  Rücksichtnahme 
zweite  Hypothese  der  Mechanik,  wonach  der  Begriff' 
Kraft  als  das  Froduct  aus  Masse  mal  Beschleunigunf 
tinirt  ist,  sodunn  verificirend  unter  der  Annahme  dieser 
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ei  abgegrenzte  Noten  angefügt,  über  Theorien  und 
ssen,  über  die  Newton'sche  Vorstellungen  von  ab« 
Baum  und  absoluter  Zeit,  endlich  über  das  Paralle- 
a  der  Kräfte.  W.  H. 


S»  C  Gr^imo^is.  Ueber  den  Einßuss  der  Massen- 
heüung  auf  die  Pendellage  (Versl.  en  Mededeel.  der  kongL 
ra  Amsterdam  (3)  3,  p.  328—359.  1887). 

e  Abhandlung  ist  von  wesentlich  mathematischem 
äe.  E.  W. 

*  Schauten*    Allgemeines  Gesets  Jür  die  Bahngestalt 
die  Datier  der  centralen  Bewegung  (Versl.  en  Mededeel.  d. 

d-  Ak.  zu  Amsterdam  (3)  3,  p.  373—425.  1887). 

e  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch.    E.,W. 

*  Seydle^r.  Cntersuckungen  über  vei^schiedene  mögliche 
men  des  liraßgesetzes  zwischen  Massentheilchen  (Separatabz. 
Abb.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch.  (7)  50  pp.  1887). 

der  modernen  Physik  wiid  heutzutage  fast  durchweg 
nmen,  dass  die  Wechselwirkung  zwischen  den  Massen- 
m  eines  materiellen  Systems  aufgelöst  werden  kann 
iselwirkungen  zwischen  je  zwei  Massentheilchen,  welche 
Richtung  ihrer  Verbindungslinie  stattfinden  und  nur 

*  Lfänge  dieser  Linien  und  der  StoiFmenge  der  beiden 
en  abh&ngen,  nicht  aber  direct  von  der  StofiFmenge 
r  EJntfemung  anderer  Theilchen.  Diese  Anschauung 
erstützt  durch  mehrere  glückliche  Umstände,  zur  fast 
inen  Geltung  gekommen.  Wenn  aber  angenommen 
ie  es  z.  B.  von  de  St.  Venant  in  seiner  französischen 
stzung  von  Clebsch*s  Theorie  der  Elasticität  geschieht, 
ir  die  Annahme  solcher  „binären"  Kräfte  dem  Prin- 
r  Erhaltung  der  Energie  gehorche,  so  ist  dies  ein 
L  Es  dürfen  neben  der  Existenz  binärer  Kräfte  ohne 
I  auch  temär,  quaternär  etc.  wirkende  Kräfte  zuge- 
»rerden^  ohne  dass  weder  dem  genannten  Principe 
1  gethan  wird  noch  auch  den  weiteren  mechanischen 
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BedingUDgeD  der  Erhaltung  der  Bewegung  des  SchwerpoJÜ 
oder  der  Flächen, 

Der  Verf.  beweist  die  allgemeine  Gültigkeit  des  letitt 
Satzes,  indem  er,  von  einem  Grundgedanken  Fechner*«! 
gehend,  zwischen  den  Theilchen  eines  Massensystems  £ll 
annimmt,  welche  von  der  Configuration  des  ganzen  SysW 
abhängen.  Er  denkt  sich  nämlich  n  materielle  Punkt«, 
den  Massen  7nj...m,  und  den  Coordinaten  z,,  Vn  ^^•^ 
y,,  I,,  sowie  V  massenlose  Kraftcentren  fi^...Hnt  "üt 
Coordinaten  |, ,  ;;,.  f, ...  I^,,  »j,,  iT«  und  als  Ausdrott 
Eraft.  welche  von  dem  Centrum  /i  auf  das  Massenth^ 
m»  ausgeübt  wird,  fik,f7uCt. ,  worin  o  die  Entfernung  bl 
Theilchen  und  u  eine  Constante  bedeutet.  Aus  den  3i 
gemeinen  Bewegungsgleichungen  fUr  die  n  materiellen  Fl 
resultirt  nun  durch  die  Forderung,  es  möge  der  9dh 
jiunktssatz  Gültigkeit  besitzen,  die  Lage  der  Kraftcentn 
nach  welchen  die  an  den  Masse  ntheilchen  m  angreift! 
Kräfte  beständig  gerichtet  sein  müssen,  und  zwar  bestiM 
sie  die  Centren  als  Schwerpunkte  des  Systems  der  Mü 
punkte,  wenn  jedem  Pnnkte  m»  bezüglich  des  Punkte 
statt  der  eigenen  Masse  die  Masse  /t^  Ut.  unterschobea  1 
Mit  der  Gültigkeit  des  Schwerpunktssatzes  aber  ist  hiM 
Eiistenz  des  Principe  von  der  Erhaltung  der  Fiäcb« 
gleich  erfüllt.     Die  Gleichung  endlich  der  lebendigen  B 
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Wirkang  erhalten  werden.  Damit  dürfte  die  Mög- 
der  Zulassung  eines  höheren  Gesetzes  bewiesen  sein. 
a  positiv   nützlich  aber  erweist  sich  die  Einführung 

Kräfte  neben  der  Existenz  binärer  Kr&fte  für  die 
1  firanzteischen  Mathematikern  aufgestellte  Elasti- 
9orie  homogener j  isotroper  Stoffe,  welche  nur  einen 
i  ElasicitätscoSfficienten  annimmt,  während  die  Er- 

eher  auf  die  Existenz  zweier  solcher  von  einander 
idener  Go^fficienten  hinweist  —  indem  es  ihr  gelingt, 
issonanz  zu  beseitigen.  Kann  daraus  auch  nicht  mit 
eit  auf  die  absolute  Existenz  temärer  Elräfte  ge- 
rn werden,  so  liegt  doch  in  der  neuen  Hypothese  ein 

Vorzug  gegen  die  Annahme  nur  binärer  Kräfte, 
jene  Differenz  nicht  zu  heben  vermag. 
Bserdem  war  der  Verf.  bestrebt,  die  duale  Coordina- 
läscher  und  kinetischer  Beziehungen,  von  denen  die 
Ä^bhängigkeit  von  der  Lage^  die  letztere  Abhängigkeit 
*  Zeit  zum  Gegenstände  haben,  gegenüber  der  heut- 
flblichen  Subordination  der  ersteren  als  blosse  Aus- 
ille  Yon  den  letzteren  zur  Geltung  zu  bringen..  So 
bet  er  z.  B.  die  zweite  Diagonale  im  Kräfteparallelo- 
als  Maass  der  statischen  Resultante  beider  Kräfte; 
idet  er  jenem  Dualismus  den  Dualismus  der  in  der 
wirkenden  in  (Massen-)  Funkten   angreifenden,   vor- 

kinetischen  Beschleunigungekräfte  und  der  in  unmittel- 
(erührung  wirkenden,  in  Flächen  angreifenden  vor- 

Miatischen  Spannungskräfte  beigeordnet,  wenn  nicht 
i  identisch.  W.  H. 


Ck^rfiu»  lieber  die  Bedingung  der  Stabilität  der  Be- 
Tiff  eines  oscillirenden  Systems,  welches  einer  synchroni- 
\  Pendelrerbindung  unterworjen  wird  (C.  R.  104,  p.  1464 
.  1887). 

Helen  Aufgaben  der  Astronomie  und  Fhysik,  meist 
tender  Natur,  handelt  es  sich  um  das  Problem,  die 
on  eines  gegebenen  beweglichen  Systems  (eines  Ba- 
einer  yibrirenden  Flatte,  eines  Galvanometers  etc.) 
nchronisch  zu  machen  mit  der  Bewegung  eines  in 


gleicher  Weise  gegebenen  periodischen  Systems  (den 
einer  Uhr  u.  s.  w.).  Das  oscillirende  System  ist 
allgemeinen  als  starres  System  zu  betrachten,  unl 
der  Einwirkung  1)  einer  ursprünglichen  Kraft,  propoi 
dem  Ausachlage,  2)  einer  hemmenden  Kraft,  proportionall 
Geschwindigkeit,  und  3)  einer  die  Bedingung  des 
nismus  repräsentirenden  additionalen  Kraft,  deren  Int«si 
periodisch  ist  und  hier  als  unabhängig  von  der  Lag« 
Systems  angenommen  wird.  Bezeichnen  &  den  Äussdui 
Winkel,  ^i  das  Trägheitsmoment,  r  und  ?  die  Momente 
ersteren  zwei  Kräfte,  gemessen  für  die  Einheit  dei 
Schlages  und  der  Winkelgeschwindigkeit,  ao  laut«t  difl 
meine  Differentialgleichung  der  Bewegung: 

worin  F    als   Moment   der   synchronischen   Verbindui^ 
Function  der  Zeit  /  allein  vorstellt.     Das  allgemeine  In*    -. 
dieser  Gleichung  ist: 

.*  =  Ae~''  sni2nl-^-(f\  +  f, 

{a=q'2i),  7"  Periode,  A,  rp  willkürliche  Integraliid 
stante)  und  besteht  aus  zwei  Termen,  aus  dem  Integll 
obigen  Differentialgleichung  für  F  ==  0  und  einer 
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.e    einfactke   PendeH>eir«giiiig    atffdrlegt   werd^o, 
darch  die  Ghhiiclrang: 


F^Bsva2 


"(w  -  v) 


stante,  0  Periode]. 

man  statt  &  F  in  die  allgemeine  Differentialglei- 
so  resultirt: 

^^Bsin2nU-  0], 

jetzigen  Constanten  mit  den  vorigen  durch  z^i^ei 
m  Terknftpft  sind.    Letztere  sagen  im  Veifeine  mit 

Ton  V  das  Folgende  aus:  damit  die  'sjmchrom- 
wegong  des  Systems  in  ein  einfaches  Pendeln  über- 
B  die  sjnchronisirende  Kraft  ebenfalls  durch  das 
^endelgesetz  als  abhängig  von  der  Zeit  dargestellt 
dstirt  aber  zwischen  den'  Kraft  und  der  Bewegung 
basenonterschied  <P—  \p,  welcher  einer  VerzÖgierung 
-onisirenden  Bewegung  entspricht 
,t  man  fär  F  ein  ganz  allgemeines  periodisches  Be- 
setz an  mit  der  Periode  6,  so  ist  die  Rechnung  von 
gehenden  nicht  wesentlich  verschieden,  indem  eben 
icke  von  F  und  F  sich  durch  Fourier'sche  Reihen 
lassen.  F  wird  durch  eine  Summe  aus  F^  F^.. , 
ty  welche  ihrerseits  der  obigen  Differentialgleichung 
.üssen;  analog  ist: 

=  B,  sin  2n^^  -  0,W  B,  sin  2nl^^  -  *,) 

+  .-...B.  8in2;r(^-0*V 

der  vorhergehenden  Relationen  zwischen  B,  0 
erscheinen  jetzt  solche,  in  denen  allgemein  statt 
tt  B  Bn,  statt  0  0«  und  endlich  statt  &  e/n 
dem  kann  man  sich  in  der  Fourier'schen  Reihen- 
^  oft  wegen  starker  Convergenz  schon  mit  den 
dem  begnügen. 

hende  Resultate   können   auch   experimentell  be- 
den,  indem  man  besonders  den  Einfluss  der  er- 

Oscillation  in  Bezug  auf  das  Zustandekommen 
i  Hegimes,  auf  die  Phase  und  Amplitude  der  end- 

d.  Phji.  a.  ClMm.  XII.  jj 
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gültigen  Bewegung  untersucht,  und  zwar  benützt  der  VerCi 
hierzu  die  Erscheinungen  der  Induction.  W.  H. 


28.     A.   Kurz.     Das   bifilaro   Pendel  (Exner's  Rep.  23,  p.  406 
—410.  1887). 

Die  Schwingungsdauer  eines  solchen  wird  elementar 
am  einfachsten  zurückgeführt  auf  die  Schwingungsdauer 
t  =  nVKjgD  des  physischen  Pendels,  indem  man  statt  des 
„Directionsmomentes^^  D  nunmehr  den  Ausdruck  mr'^jl  substi- 
tuirt,  worin  m  die  an  das  Pendel  angehängte  Masse,  /  die 
Länge  der  Fäden  imd  r  den  halben  Abstand  derselben  be- 
deutet Den  Beweis  hiefür  gibt  der  Verf.  in  allgemeinerer 
Weise,  als  er  in  Beetz'  Leitfaden  der  Physik  (8.  Aufl.)  an- 
geführt ist  Wie  nämlich  für  das  mathematische  Pendel  die 
Formel  i^  n VTfg  der  Schwingungsdauer  nur  in  erster  An- 
näherung Gültigkeit  besitzt  und  für  grössere  Genauigkeit 
durch  die  Einführung  des  Ausschlagewinkels  ip^  auf: 


=  "l/^  (•  H-U-) 


gebracht  wird,  so  kann  auch  für  das  bifilare  Pendel  neben 
D^-mr^/l  die  genauere  Relation: 


i>=-r-fi  +  5S«j 


i 


genommen  werden,  welche  auf  den  Ausschlagewinkel  a  des 
Aufhängebalkens  Bedacht  nimmt.  Die  Herleitung  derselben 
geschieht  mittelst  des  Princips  der  virtuellen  Geschwindig- 
keiten unter  späterer  Berücksichtigung  der  Torsion.  Durch 
die  letztere  wird  sodann  der  Verf.  auch  auf  die  Berück« 
sichtigung  der  Gewichtshebung  beim  unifllaren  (Torsiona-) 
Pendel  geführt  Man  erkennt,  dass  durch  Einführung  Ton 
u  die  Schwingungsdauer  des  bifllaren  Pendels  verkleinert' 
wird,  entgegen  der  zweiten  Annäherung  des  mathematischen 
Pendels,  welche  eine  Vergrösserung  von  t  aufweist 

W.  H. 
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JB.    Warring.     Ueber  einige  Gesetne  der  Kreiie/be- 
19g  der  Korper(8eps^ntBhz.  dNowjcrk.  Ac.  of  Sc.  4pp.  1887). 

bandelt  sich  um  eine  Beihe  experimenteller  Ver- 
?elche  den  hauptsächlichen  Zweck  rerfolgen,  f&r  einen 
le  Axe  rotirenden  und  der  Einwirkung  einer  perma- 
Krafb  unterliegenden  Bevolutionskörper  (för  ein 
x>p)  den  Einfluss  der  letzteren  zu  studiren.  Als  Gy- 
dient  ein  ca.  6  Pfund  schwerer,  in  seinem  Schwer- 
unterstützter Botationsapparat,  für  welchen  die  be< 
(ende  Kraft  —  von  dem  Verf.,  „second  force"  genannt 
tih  Gewichtstücke  dargestellt  wird,  welche  an  die  eine 
indere  Seite  der  Bevolutionsaxe  angehängt  werden 
L  Die  Experimente  lassen  folgende  vier  bekannte  Ge- 
rkennen: 1)  Das  Gyroskop  neigt  sich  gegen  die  Sichtung 
rafty  einerlei,  ob  diese  gleichförmig  ist  oder  beschleu- 
wirkt.  2)  Es  kippt  in  der  entgegengesetzten  Sichtung, 
3ie  Kraft  vermindernd  auftritt.  3)  Verschwindet  die 
so  verschvnndet  mit  ihr  auch  die  präcessionale  Be- 
l,  und  zwar  augenblicklich.  4)  Mit  der  Nutationsbe- 
5  fällt  auch  die  Präcessionsbewegung.  —  Die  Note 
st  mit  einer  angewandten  Betrachtung  auf  die  Theorie 
•dbewegung.  W.  H. 

\  JSoihm     Ueber  die  Bahn  eines  freien   Theilchens  auf 
fr  sich  gleickmässig  drehenden  Scheibe  (Exner's  Rep.  23^ 
57_466  u.  p.  553—558.  1887). 

ie  zwei  Yorliegenden,  zusammengehörigen  Abhandlungen 
die  Fortsetzung  einer  unter  dem  gleichen  Titel  in 
^  Bep.  (Bd.  22,  p.  354)  begonnenen  und  eben  daselbst 
I,  p.  1)  weitergeführten  Untersuchung.  (Ueber  letztere 
eibl.  11,  p.  386.)  Dieselben  verfolgen  diesmal  den 
,  die  relativen  Bahnen  eines  Punktes  zu  bestimmen, 
Eräfte  Torhanden  sind,  welche  der  mit  der  Winkelge- 
digkeit  w  sich  gleichförmig  drehenden  Scheibe  entlang 

u 

i  der  ersten  Note  wird  dabei  die  gegebene  Kraft  mit 

eschleunigungswirkung  /  von  unveränderlicher  Stärke 

»züglich  der  sich  drehenden  Scheibe  als  unveränderlich 

11* 


gerichtet  voransgABeUt,.  wKlu-ead  die  Beibong  auuec  A 
gelaneB  wird.    Dann  er^bt  sich  t&t  die  gesuchte  Bah»  i 

excentriache  KreiseTolveDte,  bei  «elcher  der  MittelpanM 
abzuwickelnden  Bolle  nicht  im  Drehoogepol  der  Seht 
BODdern  um  /jw*  gegen  die  Bichtnng  der  Kraft  davon  i 
fernt  gelegen  ist  Eb  erscheint  also  trotz  des  Hinmtril 
einer  treibeoden  Kraft  dieselbe  Currenform,  wie  sie  die  (ä 
EinfluBB  irgend  welcher  Kiikfte  erzeugte  „Traj^eitsbahn" 
betrachteten  Punktes  aufweist  —  nur  in  den  Parameti 
welche  die  Cur\'e  näher  bedingen,  zeigt  sioh  die  Kzid 
dieser  Kraftwirkung.  Sucht  man  die  absolute  Btka. 
Punktes,  indem  man  demselben  eine  conatante  Beschleiinigi 
/  ertheilt,  deren  Richtung  sich  mit  der  gleichbleibsM 
Winkelgeschwindigkeit  to  dreht,  ao  erscheint  üne  preis 
welche  durch  eine  Stelle  in  der  £bene  eines  Kreises  tarn 
wird,  der  mit  uoTerfinderlicber  Qeschwindigheit  rollL  ] 
Auftreten  der  letzteren  Cui-ve  iat  in  der  That  ein  PrB&l 
für  die  Richtigkeit  der  ersteren. 

In  der  zweiten  Aufgabe  wird  ausser  der  nach  GrSasa  i 
Richtung  unveränderlichen  Kraft  noch  ein  Reibungawü 
stand  der  drehenden  Scheibe  angenommen,  der  im  gm 
Verbältnias  zur  ersten  Potenz  der  Geschwindigkeit  il 
Hierfür  resultirt  eine  Curve,  welche  sich  von  der  unter  Ua 
Kinäusae  von  Reibung  erzeugten  Trägheitsbahn,  einer  It 


entwerfen,  erbeiselit  daboi  die  Eintheilnng  dee  mä- 
hen StofiieB  iD  drei  Tbeile.  Im  ersten  Theile  wird 
tgang  der  Umdrehungsaxe,  bezw.  des  auf  ihr  gelegenen 
nnktes  im  Baume  behandelt;  im  zweiten  Theile  wer- 
betden  Poioaot'achen  Kegel  der  „Folodie',  und  „Her- 
unterBQcht,  durch  deren  aucceuioet  Abrollen  nach 
-steüungea  der  Kinematik  die  UeberfUhrung  des  ro- 

Körpers  von  einer  Lage  in  eine  beliebige  andere 
"folgen  kann;  im  dritten  Abschnitte  endlich  werden 
nente  der  Euler'scben  Botation  aufgestellt,  d.  h.  eine 

Aze  des  Baumes  gesucht,  um  welche  eine  einzige 
l  endlicher  Amplitude  g^Ugt,  um  das  bew^liche 
m^ort  Ton  jener  ersten  L^e  in  die  zweite  Qbenu- 

Hauptsächlich  ist  es  nun  der  zweite  Theil  dieser 
chnng,  welcher  Air  die  Physik  ein  besonderes  Inter- 
inspruchen  dtlrfte,  es  mögen  deshalb  die  wichtigeren 
tge  dieses  K^itels  im  Nachfolgenden  angefahrt  wer- 
)n  vornherein  sei  bemerkt,  dass  die  gewonnenen  Be- 
Ewar  ^e  ihre  Entstehung  einem  rein  theoretischen 
verdanken,  nichtsdestoweniger  aber  dürften  die  ez- 
tellen  Versuche,  welche  auf  kleine  Bewe^pingshinder- 
leksicht  nehmen  mOsseii,  wen^stens  für  den  Anfang 
riedigende  Uebereinstimmnng  mit  jenen  Besultaten  er- 


solchen  horizontaler  Eichtang,  welcher  zugleich  die  Figvii 
seokrecht  triÖt.  Die  Vereinigung  dieser  drei  Momente  &A 
auf  ein  einzige«  MomeDtankräCtepaar,  dessen  Axe,  dmidid 
Unterstatzungspunkt  laufend  gedacht,  eine  ganz  belieU 
Bichtung  besitzt;  fUr  das  Expeiiment  freilieb  tst  eine  Zv 
tbeilung  vorzuziehen,  indem  man  dem  rotabeln  Körper  (da 
FesBel'schen  oder  anderen  Eotationsapparat,  kurzweg  tuai 
„G^yroskop")  eine  Drehung  um  seine  Eigenaxe  und  einesl 
liebigen  Stosa  auf  die  letztere  ertheilt.  ' 

Danu  beschreibt  die  Axe  des  Gyroskops,  gan2  «is 
dem  gewöhnlichen  Fall  blosäer  Drehung  um  dieselbe,  ü 
Kegel  um  den  festen  Punkt,  welcher  aus  unendlich  lil 
congruenten  Stücken  besteht,  so  zwar,  dass  die  Kennll 
eines  solchen  diejenige  der  Form  des  ganzen  Kegels  tI 
bestimmt.  Jede&  dieser  Stücke  aber  ist  begrenzt  von  li 
höchsten  und  einer  tiefsten  Lage  der  Figuraxe,  in  weU 
also  der  Schwerpunkt  des  Körpers  am  weitesten  oder  Ol 
slen  von  der  durch  den  Unterstützungspunkt  nach  untMl 
dachten  Vorticale  entfernt  ist  Jede  irgendwie  gewähltem 
fangslage  der  Axe  des  rotirenden  Apparates,  welchem  in 
oben  beschriebenen  A^'eise  eine  allgemeinste  Anregung 
Teil  wurde,  ist  dabei  stets  zwischen  einer  Maximal-  und  d 
MinimalUge  enthalten;  nur  dann,  wenn  der  Stoss  boriza 
geführt  wird,  ist  die  von  der  Figuraxe   zu  Anfang  inn 
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(indem  das  Auftreten  einer  solchen  gewisse  einfache  Un- 
^dchoogen  zu  erfUien  hat),  sondern  sie  kann  auch  die  ^^End- 
hge^  repräsentiren. 

Die  Verschiedenheit  des  Winkels,  welchen  die  Axe  des 
GTroskops  in  ihrer  Anfangs-  und  Endlage  gegen  die  Rich- 
tung der  Schwere  bildet,  ermisst  die  Stärke  der  Schwankung, 
wdche  das  G-yroskop  bei  seiner  Bewegung  gegen  diese  Rich- 
tung zeigt,  d.  i.  die  Grösse  der  Nutation.  Je  nach  der  Wahl 
der  die  Anfangslage  beeinflussenden  Oonstanten  kann  diese 
Nutationsbewegung  eine  sehr  unmerkliche,  aber  auch  eine 
sehr  bedeutende  sein,  und  es  ist  Pflicht  einer  methodischen 
Untersuchung,  auf  alle  möglichen  Erentnalitäten  Bedacht  zu 
nehmen.  Entsprechend  der  Thatsache,  dass  man  die  An- 
fimgslage  des  Schwerpunktes  des  rotirenden  Systems  unter- 
halb oder  oberhalb  oder  auch  innerhalb  der  durch  den  festen 
Punkt  geführten  Horizontalebene  w&hlen  kann,  ergeben  sich 
daher  eine  Reihe  von  Möglichkeitsfällen,  deren  typische  Durch- 
bildung eine  Hauptaufgabe  der  analytischen  wie  graphischen 
Darstellung  bildet. 

Abgesondert  von  dieser  allgemeinen  Tabelle  steht  als 
singnlärer  Fall  die  Annahme  völlig  nutationsfreier  Bewegung 
des  Gyroskops  oder  also  einer  horizontalen  Kreisbewegung 
des  Schwerpunktes.  Derselbe,  schon  von  Poinsot  synthetisch 
bdiandelt^  erfordert  die  Erfüllung  einer  quadratischen  Glei- 
chung seitens  der  Constanten  in  der  Anfangslage,  doch  kann 
aidit  für  eine  jede  solche  Lage  die  gewünschte  Erscheinung 
hervorgerufen  werden.  Speciell  aber  kann  man  bewirken, 
dais  der  Schwerpunkt  einen  Kreis  um  den  Unterstützungs- 
pnnkt  beschreibe. 

Sieht  man  von  der  eben  besprochenen  Voraussetzung 
latationsfreier  Bewegung  ab,  so  fragt  es  sich  noch,  in  wel- 
cher Weise  sich  der  Uebergang  des  Schwerpunktes  von 
leiner  einen  extremen  Lage  in  die  andere  vollzieht.  Auf- 
idduBS  hierüber  ertheilt  die  Untersuchung  der  Bewegung 
in  Pr&eeinanj  eine  Untersuchung,  welche  nicht  minder  um- 
Cugreich  ist  als  diejenige  über  die  Nutation,  und  die  letztere 
a  dem  endgiltigen  Bilde  eines  Kreisprocesses  ergänzt,  welcher 
iie  Correnfonnen  durch  16  verschiedene  Typen  hindurch,  von 

cbber  Ansgangsform  bis  wieder  zurück  zu  derselben,  illustrirt. 

W.  H. 


1^8 

32.  6«  P.  Mtzgerald.  Ueber  die  Gretmen  der  Guckmm' 
digkeifm  der  in  Bewegung  begriffenen  Theile  der  MaecUnen 
(Proc.  Eoy.  Dublin  Soc.  5,  N.  S.,  p.  160—164.  1886). 

Unter  Maschine  im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes  ist 
jede  Vorrichtung  zu  yerstehen,  welche  geeignet  ist,  eine  Art 
von  Energie  in  eine  andere  überzuführen. 

Mechanische  Maschinen  übertragen  entweder  potentielle 
oder  kinetische  Energie  in  Arbeit;  als  Typus  kann  f&r  die 
erstere  Art  das  oberscbl&chtige  Wasserrad,  für  die  zweite 
die  Windmühle  dienen.  In  allen  solchen  Fällen  kann  dnzdi 
Vorrichtungen  und  Uebersetzungen  eine  gewisse  Geschwin- 
digkeit der  in  der  Maschine  bewegten  Partien  hervorgebrafllifc^ 
werden.  Betrachtet  man  diigegen  nur  diejenigen  Theili^. 
welche  von  der  die  Bewegung  erzeugenden  Ursache  diraot 
mitbewegt  werden,  so  drängt  sich  die  Frage  auf  nach  Am 
Grenze  der  Geschwindigkeit,  welche  diese  Theile  annehmen 
können.  Was  das  erste  Beispiel  betrifft,  so  ist  augenscheinlich: 
wenn  das  Bad  sich  so  schnell  drehen  würde,  dass  das  Wasser 
in  den  Schaufeln  ebenso  rasch  zu  Boden  gelangte,  als  wem 
es  frei  herab  fiele,  so  wäre  durch  das  Wasser  auf  das  B^d 
gar  keine  Arbeit  übertragen  worden,  und  es  würde  also  dieser 
Zustand  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  des  Bades  be- 
de^ten.  Für  die  Windmühle  würde  Letzteres  der  Fall  seiif 
wenn  die  Flügel  derselben  sich  so  rasch  drehen  würden,  dais 
der  Wind  ungehindert  durchstreichen  würde. 

Der  Verf.  lenkt  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  sweite 
Ursache,  welche  die  Geschwindigkeit  begrenzt,  mit  der  maal 
Epßirgie  durch  die  arbeitende  Substanz  fortführen  kann:  v3knr\ 
lieh  die  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  der  Wellen  ia 
der  arbeitenden  Substanz.    Dies  wendet  er  speciell  auf  dea 
Fall  electrischer  und  magnetischer  Maschinen  an  und  leigl^v 
dass  die  Grenzgeschwindigkeit  die  des  Lichtes  ist.     W.  H. 

33.  J.   W.  Haussier.     Die  Entstehung  des  Planetensy$Umi 

mathetnatisch  behandelt  (Exner'8Rep.*23,p.  719— ^730.  1887). 

Nachdem  der  Verf.  in  einer  Abhandlung  des  vongiui^ 
Jahres  veraucht  hat,  die  Schwere  ßis  ein  mechani^chea  Princip 
rotirender  Körper  zu  erklären,  erweitert  derselbe  seine  Unter'- 
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;  nach  folgenden  Gesichtspunkten.  Er  setzt  eine  ohne 
Biig  &a88earer  Krilfte  rotirende  Kugel  voraus,  wekdie 
eher  Geschwindigkeit  rotirt,  dass  Theile  des  Aequa- 
rch  die  Gentrifngalkraft  nach  aussen  getrieben  werden, 
kgt  sich:  1)  wie  gross  ist  die  Arbeit,  welche  durch 
stritt  dieser  Theile  geleistet  wird ;  2)  wie  schnell  muss 
d  Kugel  drehen,  um  ein  solches  Entfernen  zu  ermög- 

3)  wie  weit  entfernen  sich  die  ausscheidenden  Theile 
)r  Kugel?  Dabei  soll  die  Existenz  der  Gravitation, 
,  wie  erwähnt,  für  Theile  der  Kugel  als  eine  Folge 
vtirenden  Bewegung  erkannt  werden,  völlig  in  Frage 
t  bleiben,  sobald  dieselben  sich  von  der  Kugel  getrennt 
.  Der  analytische  Calcül  ist  ganz  conform  demjenigen, 
sr  in  der  ersten  Abhandlung  (vgl  BeibL  ii,  p.  125) 
idet  worden  ist,  gegen  welchen  übrigens  in  der  Zwi- 
leit  von  Lampe  verschiedene  Bedenken  geltend  ge- 
i  wurden.  Auf  Grund  seiner  Herleitungen  gelangt  der 
ner,  vom  Standpunkte  der  Kant-Laplace'schen  Hypo- 

aoB,  zu  folgenden  Vorstellungen  über  die  chronolo- 
» Entwicklung  unseres  Planetensystems  aus  einem  Nebel- 

,• 
'• 

Js  dieser  kugelförmig  gestaltete  Nebelfleck  einen  Durch - 
r  von  12,03  Erdbahnhalbmessern  hatte,  schied  sich  ein 
der  Oberfläche  aus  dem  Aequator  ab  und  entfernte  sich  auf 
Erdbahnhalbmesser,  wo  diese  abgeschiedene  Masse  nach 
lach  sich  zum  Neptun  zusammenballte.  Der  Nebelfleck 
^^mftlft  eine  Umlaufszeit  von  16226,2  Tagen.  Nach 
dieiden  des  Neptun  zog  sich  durch  das  Princip  der 
Bre  der  Nebel  noch  mehr  zusammen  und  erhielt  da- 
.  eine  Zunahme  seiner  Drehgeschwindigkeit.  Als  der 
18  desselben  7,67  Erdbahnhalbmesser  betrug  mit  einer 
nÜBzeit  von  7763  Tagen,  schied  sich  abermals  ein  Theil 
Iberfläche  ab.  Diese  Masse  entfernte  sich  auf  19,18  Erd- 
udbmesser  und  bildete  sich  zum  Uranus  um.  Darauf 
Ghtete  sich  die  Sonnenmasse  von  neuem  und  erhielt  zu- 

I  wieder  eine  Zunahme  ihrer  Drehgeschwindigkeit.  Nach 
■ach  schieden  sich  so  alle  Planeten  aus,  zuletzt  der 
■r.    Bei  seinem  Austritt  hatte  die  Sonnenmasse  einen 

II  von  0,155  Erdbahnhalbmessem  und  eine  Umlaufszeit 
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von  22,25  Tagen.  Nach  dieser  letzten  Ausscheidung  hafc 
Sonne  sich  noch  weiter  verdichtet,  und  ihre  Drehgeschwic 
keit  gewann  dadurch  eine  entsprechende  Zunahme.  Zugl 
aber  wurde  ein  grosser  Theil  der  vorhandenen  kinetis« 
Energie  in  Wärme  umgesetzt;  es  musste  also  die  Dr^ 
schwindigkeit  wieder  abnehmen.  Daher  kommt  es,  dass 
Aequator  der  Sonne  mit  den  Planeten  jetzt  nicht  mehr  • 
dritten  Kepler'schen  Gesetze  gehorcht,  sondern  dass 
Drehgeschwindigkeit  jetzt  kleiner  ist,  wie  sie  sein  müsst< 

W.  t 

34.  W.  Tliwusan.  Ueber  die  Slabüüät  stationärer  and  pt 
dücher  Flässigkeüsbewegung  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  459 — i 
529—536  u.  24,  p.  188— 196.  272—278.  1887). 

Die  Flüssigkeit  wird  als  incompressibel  betrachtet; 
Resultate  sind  aber  anwendbar  auch  auf  die  Bewegung  nai 
lieber  Flüssigkeiten  und  Gase,  wenn  nur  die  Geschwindigl 
überall  klein  ist  gegen  die  Schallgeschwindigkeit  in  dem 
treffenden  Fluidum.    Zunächst  wird  die  Flüssigkeit  als 
bungslos  betrachtet;   die  Resultate  werden   aber  die  H^ 
bieten  zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Zähigkeit,  wel 
dann  folgen  soll.    Zunächst  werden  folgende  drei  Sätze 
wiesen,  welche   sich  auf  eine   in   einem   Gefäss   enthalt 
Flüssigkeitsmasse  mit  irgend  welcher  Wirbelbewegung  beziel 
1)  Die  Energie  der  ganzen  Bewegung  kann  unbegrenzt 
steigert  werden,   wenn  in  einer  bestimmten   systematisd 
Weise  auf  das  Gefäss  Arbeit  geleistet  und  es  schliesd 
zur  Ruhe  gebracht  wird.    2)  Wenn  das  Gefäss  einfach 
sammenhängt  und  von  natürlichem,  zäh-elastischem  Matei 
ist,  so  kommt  die  Flüssigkeit  in  ihm  von  selbst  zur  B« 
3)  Wenn  das  Gefäss  vielfach  zusammenhängt  und  von  nat 
lichem,  zäh-elastischem  Material  ist,  so  büsst  die  Flüssigl 
Energie  ein,  aber  nicht  bis  herab  zum  Werthe  Null,  sond 
bis  zu   einem   bestimmten  Zustande   nichtwirbelnder  Cir 
lation    mit    bestimmten    cyklischen    Constanten    ftir   jei 
Stromfaden. 

Es  folgt  dann  die  erwähnte  Untersuchung  über  die  ^ 
kung  der  Zähigkeit.  Die  dritte  Mittheilung  ist  der  ger 
linigen  Bewegung    einer    zähen   Flüssigkeit    zwischen   r 
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&  Ebenen  gewidmet^  die  Tierte  dem  Fall  von  Wasser 
sr  anderen  sähen  Flüssigkeit^  welche  über  einer  ge- 
Bbene  nnd  unter  einer  mit  dieser  parallelen  festen 
L  B.  einer  Eisdecke)  hinabfliesst;  eingeschlossen  wird 
.  dass  die  Eisdecke  mit  der  sie  berührenden  Wasser- 
dch  mitbewegt.  Für  grosse  Zähigkeit  ergibt  sich  die 
t  der  stationären  Bewegung  zweifellos;  es  darf  dies 
)h  ßkr  beliebig  kleine  Zähigkeit  als  fast  gewiss  be- 
werden,  und  die  gegentheiligen  Resultate  von  Stokes 
seh)  und  Osbome  Beynolds  (experimentell)  lassen 
iurch  erklären,  dass  die  Grenzen  der  Stabilität  umso 
erden,  je  kleiner  die  Zähigkeit  ist.  F.  A. 


sr»  JDai*tcfn«  Ueber  die  Gleichgemchtsfigtaren  roUren- 
tÜMsigkeümassen  (Proc.  Roy.  Soc.  42,  p.  359—362.  1887 ; 
rrmns.  Roy.  Soc.  178  (A),  p.  379—428.  1887). 

werden  die  Formen  untersucht,  welche  zwei  Flüssig- 
sen  annehmen,  wenn  sie,  ohne  relative  Bewegung 
leile,   in  grosser  Nähe  umeinander  rotiren;  hieran 

sich  die  Darstellung  der  Gleichgewichtsform,  welche 
:  mnss,  wenn  die  beiden  Massen  sich  so  nahe  kom- 
«8  sie  eben  in  eine  einzige  Masse  zusammenfliessen. 

weit  entfernte  Massen  liegt  die  Lösung  einfach  in 
chge Wichtstheorie  der  Gezeiten;  es  kann  jede  Masse 
ich  ihrer  Wirkung  auf  die  andere  als  kugelförmig 
et  werden«  Bei  grösserer  Nähe  ist  zu  dem  Einfluss 
Iren  als  kugelförmig  betrachteten  Masse  hinzuzufügen 
mdliche  Beihe  von  Deformationen,  welche  ihrerseits 
in  Ton  der  Deformation  der  anderen  und  von  der 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  jede  Masse,  ausser 
.e  G^zeitenwirkungen  der  anderen,  auch  durch  ihre 
Lotation  deformirt  wird,  wodurch  eine  neue  Beihe 
»dem  entsteht  Der  Verf.  zeigt,  wie  sich  die  Sum- 
aller  dieser  Einflüsse  ausf&hren  lässt  Aus  der  Er- 
dass  die  centrifuge  Abstossung  der  Anziehung  gerade 
chge wicht  halten  soll,  ergibt  sich  auch  die  Winkel- 
di^ceit  des  Systems,  und  es  zeigt  sich,  dass  sie 
rt,  als  sie  sein  würde,  wenn  die  Massen  kugelförmig 
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Es  folgen  daan  numerische  AnwendQBgwi  und  graph 
VeranschaaUchungen  der  Theorie  für  bestimmte  F&lle.  Ol 
Massen  nehmen  die  Gestalt  abgeflachter  Euer  an,  mit 
schmalen  Binden  gegeneinander;  bei  zunehmender  Ann&he 
vereinigen  sie  sich  zur  Gtostalt  einer  SLanteL  Der  Verf.  i 
einen  Vergleich  zwischen  dieser  Figur  und  dem  Jacobi's 
df eiaxigen  fUlipsoid  an  und  findet  die  totale  Iknrgie 
ersteren  etwas  grösser.  Die  Lücke  zwischen  dem  unstal 
Jacobi'schen  ElUpsoid  und  dem  Falle  des  kleinsten,  Stabi 
ergebenden  Bewegungsmoments  zweier  getrennter  H& 
müsste,  wie  schon  Sir  W.  Thomson  bemerkt  hat,  zu  ii 
essanten  Untersuchungen  über  Zwischenfiguren  Anlass  ge 
hierzu  liefert  der  Yeif.  einen  Beitrag.  Den  Beziehungen 
Torliegenden  Untersuchungen  zu  denen  Yon  Poineare  ist 
folgende  Abschnitt  gewidmet  Zum  Schlüsse  werden  gei 
Betrachtungen  angestellt,  welche  zu  zeigen  scheinen, 
eine  Gleichgewichtsfigur,  bestehend  aus  zwei  getrennten, 
nahe  benachbarten  Flüssigkeitsmassen,  nur  bestehen  1 
wenn  die  kleinere  Masse  ^1^  der  grösseren  übersteigt.  . 
gerechnet  wurde  der  Fall  zweier  Massen  im  Verhältniss 
1 :  27,  und  es  fand  sich,  dass  die  kleinere  Masse  in  einei 
Rotationsaxe  parallelen  Ebene  tief  gefurcht  war,  also  au 
8cbeinlich  im  Begriffe  war,*  in  zwei  Theile  zu  zerÜEÜlen.  I 
von  lässt  sich,  was  übrigens  auch  Poineare  y^^ucht  hat, 
Anwendung  auf  die  Entstehung  der  Satelliten  nach  der 
bularhypothese  machen.  Die  obige  Untersuchung  zeigt 
aber,  dass,  wenn  ein  Theil  des  Centralkörpers  infolge  w 
sender  Winkelgeschwindigkeit  sich* loslöst,  dieser  Theil 
grösser  sein  müsste,  als  ihn  die  Satelliten  im  Verhältnis 
ihren  Planeten  darbieten;  es  müssen  also  unbekannte 
gange  stattfinden,  welche  das  Ergebniss  ändern.         F. 


36.    A^  G.  ChreenhUl.  tVeUenbewegung  m  der  Hydrodyn 

(Amer.  Joum.  of  Math.  9,  p.  62—112.  1886/87). 

In  dieser  umfangreichen  Arbeit  gibt  der  Verl  eini 
sammenhftngende  und  in  einigen  Richtungen  YerroUstäw 
Darstellung  der  Lehre  von  der  Bewegung  von  Flüsaigk 
wellen  unter  dem  Einfluss  der  Schwerkraft  oder  anc 
Ursachen. 
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xd,  unter  Vernaehlftsrigaiig  der  Quadrate  der  Gre- 
Boät^  ^'oii  den  öleichnngen: 

ry-o,      Ij-a;     i+^z  +  |2  =  Ä 

;en,  deren  erste  Ar  das  Innere ,  deren  zweite  für 
Wand  (loderen  Normalgeschwindigkeit,  also  häufig 
lU)  und  deren  dritte  für  die  fireie  Oberfl&che  gilt 
konstante). 

tezog  auf  die  in  den  folgenden  Kapiteln  gegebene 
krng  dieser  Gleichung  fbr  die  einzelnen  Probleme 
hier  genügen,  eine  Inhaltsangabe  dieser  Blapitel  zu 
2)  Die  Capillarität  und  ihr  Einfluss  auf  die  Glei- 
T  freien  Oberfläche  (Gleichung  von  Kolaczek).  3)  Ex- 
r  hyperbolische  Functionen  (cosh  t;  =  J  (^  +  «-•)  u.  s.  w.), 
Ir  die  Theorie  wichtig  sind.  4)  Wellen  in  ruhigem 
Yon  gleichförmiger  Tiefe.  5)  Dieselben  mit  Bück- 
l  die  Oberflächenspannung.  6)  Ersetzung  der  Ober- 
diicht  der  Flüssigkeit  durch  eine  biegsame  Decke 
Lchf&rmiger  Spannung  und  Oberflächendichtigkeit. 
Bn  in  Eis  Ton  gleichförmiger  Dicke,  welches  auf 
Ton  gleichförmiger  Tiefe  ruht.  8)  Wellen  in  Wasser 
chfÖrmiger  Tiefe,  erzeugt  und  erhalten  durch  die 
mg  Ton  Schallwellen  in  Luft.  9)  Reflexion  und 
Dn  ebener  Schallwellen  durch  einen  ebenen  WalL 
)rie  langer  Wellen  in  Canälen.  11)  Wellen  an  der 
gsfläche  zweier  Flüssigkeiten.  12)  Dasselbe  für  be- 
Iflssigkeiten.  13)  Wellen  in  einem  zwei  Flüssigkeiten 
,en  Tuche  nebst  Anwendung  auf  die  Bewegung  der 

14)  Wellen  in  einem  Strom  von  variabler  GeschwiD- 

15)  Wellen  in  übereinander  liegenden  Schichten 
isigkeiten  (Webb  1884).  16)  Wellen  in  Canälen  mit 
m  oder  in  der  Richtung  nach  einem  schrägen  Dfer 
j  Stokes).  17)  Wellen  in  einer  Pfeife  von  quadra- 
Qaerschnitt  (genauer  in  einem  Diagonaldurchschnitt 
1,  ergibt  sich  durch  Combination  zweier  Fälle  der 
iity,  18)  Stehende  Wellen  in  einem  rechtwinkligen 
CirchhofiT)-     1^)  Dasselbe  für  einen  Canal  mit  dem 

120<>    (Kirchhoff,   Greenhill).     20)    Fortschreitende 
in  einem  ebensolchen  Canal.    21)  Allgemeiner  Fall 


eines  beliebigen  Boden  winkeis.  22)  Wellen  in  der  fiichta 
auf  ein  gleichfönoig  geneigtes  Ufer  von  beliebigem  Wiat 
23)  Algebraische  Lösung  hierfür.  24)  Wellenbewegung  ] 
einem  Kegel.  25)  Wellenbewegung  in  einem  Cylinder  (la 
Rayleigh).  F.  "' 


'■ 


38. 


./.  Soiisaineag.  lieber  die  Theorie  des  Autßm»ai'\ 
einem  Ueberfaf/  in  dünner  Wand,  trenn  seitliche  ConUwA 
nickt  slattßndet  (CR.  105, p.  17— 22.  1887). 

—  Heber  die  Theorie  der  V^erßme  etc.  (C.  R.105,p 

590.  u.  632— 6.38.  1887). 

39.     —  Veber   eine  Form  des  Ueberfal/i  in  dätmer  fFad 

(C.  R.  105,  p.  697— 702.  1887). 

Die   Theorie    der  Ueberfälle   in    dünner   Wand  in 

kanntlich    eines    der   schwierigsten    Capitel    der   Hydr 

trotz  der  vcrhältnissmässig   einfachen,  für  jeden  Stroml 

gültigen  Gleichung  von  Daniel  Bernonilli: 

{pg  specifieches  Gewicht,  :  Höhe  Über  der  Schwelle,  V 
schwindigkeit,  p  Ueberdruck,  A  der  gegebene    Werth 
oberhalb    des   Ueberfalls).     Der   Verf.    comMnirt   nun 
Gleichung  mit  dem  von  Belanger  aufgestellten  „Priocip 
grösstea  AusHussmenge",  und  wendet  das   Resultat  flr 
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i  erscheint.  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  c/v 
Ln  Yersache  in  grossem  Maassstabe  ausgefilhrt  und 
Fall,  dass  die  stromaufwärts  gerichtete  Wand  des 
rertical  ist,  0,13  gefunden.  Hierdurch  wird  m  &=  0,423, 
;  den  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  ausge- 
Messnngen  vorzüglich  übereinstimmt. 
»  weiteren  Ausführungen  sind  von  wesentlich  tech- 
t  Interesse;  es  möge  daher  aus  denselben  hier  nur 
ks  Ergebniss  der  Rechnung  erwähnt  werden,  welche 
eck  hat,  das  Maximum  jenes  Quotienten  zu  ermitteln, 
derselbe  für  eine  eigenthümliche  Form  des  Heber- 
reich  t;  dieser  Werth  ist  gleich  0,22.  F.  A. 


•  CoiUidon.  lieber  die  Theorie  der  fVindhosen;  Eni- 
nmg  auf  die  MiUheilungen  des  Hm.  H.  Faye  (C.  R.  104, 
4 — 917.  1887). 

r  Verf.  beschreibt  zunächst  den  Verlauf  einiger  gut 
iteter  Wind-  bezw.  Wasserhosen,  um  Einwürfe  zu 
^n,  welche  ihm  von  Fafe  gemacht  worden  sind  und 
.nn  zur  Beschreibung  eines  Apparates  über,  mittelst 
sich  Wasser  in  ähnliche  Wirbelbewegung  versetzen 
irie  die  Luft  in  den  Weyher'schen  Versuchen,  Der 
eines  cylindrischen  Glasgefässes  von  z.  B.  28  cm 
lesser  und  50  cm  Höhe  trägt  das  Lager  für  eine  ver- 
Q  das  Gefass  hinabreichende  Axe  mit  Trieb.  In  den 
n  greifen  die  Zähne  eines  durch  eine  Curbel  bewegten 
des  ein.  Am  unteren  Ende  der  Axe  ist  auf  dieselbe 
i  aufgeschoben,  welches  die  Bewegung  des  im  Gefass 
chen  Wassers  hervorruft  und  die  Form  eines  unter- 
tigen  oder  eines  oberschlächtigen  kleinen  Wasserrades 
ir  Sichtbarmachung  der  Bewegungen  des  Wassers  dient 
>in  von  Luft  befreites  Gemisch  von  Sägemehl  aus 
und  Tannenholz.  Damit  dieses  sich  immer  wieder  in 
ter  Weise  ansammelt,  ist  das  Wassergefäss  des  Appa- 
nten  nicht  flach,  sondern  sphärisch.  Beim  Umdrehen 
rbel  (etwa  einmal  in  der  Secunde,  wobei  das  Wasser- 
r  oder  fünf  Umdrehungen  macht)  sieht  man  in  der 
les  Gefasses  die  aufsteigende,  an  den  Wänden  die 
»nde  Bewegung.  W.  Hw. 
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41.  A,  Kurz.  Luftwägimg  m  der  Lehrsiunde  (Ezner's  Rep. 
23,  p.  519—520.  1887). 

Anleitung  zu  einem  Versuch  mit  dem  Baroskop  beim 
Unterricht.  W.  Hw. 

42.  JBT.  Götz  und  A.  'Kurz.  Messungen  der  durch  An- 
spannen  van  Drähten  bewirkten  Quercontractüm.  3,  Müthei- 
lung.  Schbiss  der  Siahldrahl- Untersuchungen  (Rep.  d.Ph78. 
23,  p.  511— 517.  1886). 

Zur  Vervollständigung  ihrer  früheren  Versuche  an  Stahl- 
drähten (Beibl.  10,  p.  608)  haben  die  Verf.  auch  dunkel-  und 
hellgelbe  Stahldrähte  untersucht,  üebereinstimmend  mit  den 
früheren  Resultaten  ergaben  sich  für  <t  (Verhältniss  der  Quer- 
contraction  zur  Längsdilatation)  Werthe  zwischen  0,2  und  0,4, 
sodass  für  die  gewöhnlich  angewandten  Stahldrähte  (i-=s0,35 
oder  Vs  ^^  Durchschnittswerth  angenommen  werden  darf. 

Lck. 

43.  E.  Detlefsen»  lieber  die  Biegungselasticität  von  Pflanzen- 
theilen.  2.  Theü  (Arbeiten,  a.  d.  botanisch.  Inst,  in  Würzburg  ä, 
p.  408—424.  1886). 

Der  Verf.  bestimmte  die  Steifheit  einiger  Holzstücke 
und  Pflanzenstengel,  indem  er  sie  (resp.  Stücke  davon)  auf 
zwei  parallele  Schneiden  legte  und  in  der  Mitte  belastete.  Um 
ein  Zusammendrücken  des  Stengels  durch  die  Schneiden  zu 
verhüten,  lag  über  jeder  Schneide  zunächst  eine  kurze  Grlas* 
platte  und  auf  dieser  erst  der  Stengel.  Die  Grösse  der  Bie- 
gung wurde  theils  mit  dem  Kathetometer  bestimmt,  indem 
die  Senkung  der  Mitte  gemessen  wurde,  theils  aus  der  Dreh- 
ung eines  Spiegels,  den  das  eine  Stengelende  trug,  berechnet. 
Der  Drehungswinkel  wurde  nach  der  Pscheidl'schen  Methode 
(Beibl.  3,  p.  675)  mit  Femrohr  und  Scala  gemessen. 

Ist  r  der  Krümmungsradius  an  einer  Stelle  des  gebo- 
genen Stengels,  M  das  Biegungsmoment  des  Gewichts  an 
derselben  Stelle,  so  ist  bei  kleinen  Biegungen  das  Product 
rAf  für  alle  Querschnitte  constant  und  kann  als  Maass  der 
Steifheit  gelten. 

Die  Werthe  dieser  Constanten  wurden  für  Pflanzen- 
theile  zuerst  im  frischen  Zustand  und  dann  in  verschiedenen 
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ortschreitenden  Aastrocknens  bestimmt  Es  ergab 
^  Steifheit  zugleich  mit  dem  Wassergehalt  abnimmt. 

worden  Pflanzenstengel  in  eine  Anzahl  gleich 
ke  zerschnitten  and  deren  Steifheit  verglichen, 
bm  vom  untersten  bis  zum  obersten  Theile  stetig  ab. 
uirt  man  einen  homogenen  Botations*körper  von 

eines  Pflanzenstengels  in  der  Weise ,  dass  beide 
1  Abständen  von  ihrem  unteren  Ende  dieselbe 
eiben  und  dass  die  Masse  des  Körpers  im  untersten 
t  ebenso  gross  ist,  wie  die  Masse  der  trocknen 
gewicht  des  bei  110 — 120^  ausgetrockneten  Pflan- 
m  untersten  Stengelquerschnitt,  so  ist  das  Trocken- 
L  jeder  anderen  Stelle  des  Stengels  kleiner  als  die 

Körpers  an  der  entsprechenden  Stelle.    Nur  fär 

dass  die  Stengelspitze  noch  im  Wachsthum  be- 
findet f&r  dieselbe  das  umgekehrte  Verhäitniss  statt 

Lck. 

Sasse*  Elemeniare  Ableitung  der  Fortpflanxtmgs» 
bidigkeit  elastischer  Schwmgungen  (Deutsche  Chem.  Ztg. 
r.  43.  3  pp.)» 

lehr  elementare  Ableitung  des  Gresetzes  für  die  Fort- 
geschwindigkeit longitudinaler  Wellen  v  » {kp/my^; 
Elasticitätsmodul  findet  der  Verf.  £r=  ü*/y  {y  die 
igung  der  Schwere)  und  erklärt  es  für  möglich,  die 
en  und  chemischen  Elasticitätsmodule^'  für  bestimmte 
roh  diese  Formel  zu  berechnen,  wenn  die  Geschwin- 
it  welcher  die  Electricität  oder  ein  chemischer  Fro- 
nen fortschreitet,  bekannt  ist.  Lck. 


%elley  und  Am  Thomson.     Die  Losung  isomerer 
eher  Verbindungen  (Chein.News56,p.  145.  1887). 

somere  Verbindungen  gelten  folgende  Sätze: 

r   eine  jede  Reihe  isomerer  Verbindungen  ist  die 

;e  der  Löslichkeiten  die  gleiche  wie  die  der  Schmelz- 

ie  am  leichtesten  schmelzende  Verbindung  ist  auch 

ste. 

r  Satz  gilt  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  und 

r  einige  noch  dazu  zweifelhafte  Ausnahmen. 

d.  Aaa.  d.  Pli7«> «.  Ohmn.  XII.  12 
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2)  Die  Eeihenfolge  der  Löslichkeit  in  yerschiedenen  Lö 
sungsmitteln  ist  unabhängig  von  der  Natur  derselben. 

Carnelley  und  Thomson  haben  dies  besonders  bei  Meta- 
und  Paranitranilin  nachgewiesen,  deren  Löslichkeit  in  13  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  untersucht  wurde. 

3)  Das  Verhältniss  der  Löslichkeiten  zweier  Isomerer 
in  einem  gegebenen  Lösungsmittel  ist  constant  und  dabei 
unabhängig  von  der  Natur  des  Lösungsmittels.         B.  W. 


46.  Jm  H.  Pollok.  Vergleichung  der  Volumina  von  Salz- 
lösungen mit  der   Summe  der  Volumina  der  BestandÜieik 

(Proc.  Edinb.  Roy.  Soc.  1885/86,  p.  G26— 632). 

Der  Verf.  stellt  die  Contractionen,  berechnet  nach  früherer 
Angaben,  graphisch  dar,  er  berechnet  sie  nach  der  Formel 

r,      ^  ,    B       A  +  B 

ab  r 

Hierin  ist  C  die  Contraction  in  Cubikcentimetern,  A  die  An 
zahl  der  angewandten  Gramm  der  Substanz,  B  die  der  Gramn 
hinzugesetzten  Wassers  und  r  und  a,  b  die  specifischen  Ge 
Wichte  der  Substanz,  des  Wassers  und  der  resultirenden  Flüs 
sigkeit,  alle  bezogen  auf  4^. 

Ist  y  die  Contraction  in  Cubikcentimetern,  x  die  Anzah 
zugesetzter  Gramm  Wasser,  so  kann  man  setzen: 

y  =  0 "     . 

Es  ist  für:  "^  "*" 

MgS04  a:  1,429  6:0,374  c:  0,500  CaCL  a:  1,857  6:0,240  c:0,39 
WgCl,     a:  1,645    6:0,290    c:  0,408     K^COg    a:  1,644    6:0,374    c:0,50 

E.   W. 

47.  JT.  £.  Sedlitzky,  lieber  die  Bestimmung  der  Löstic/Jtei 
einiger  Salze  der  Isovaleriansäure,  Methyläthylessigsäure  um 
Isobuttersäure  (Monateh.  f.  Chem.  8,  p.  563 — 575.  1887). 

In  100  Gewichtstheilen  Wasser  sind  nach  den  Versuchei 
des  Verf.  S  Gewichtstheile  der  im  folgenden  angegebenei 
Substanzen  lösbar: 

Isovaleriana.  Silber  S  =  0,1774  +  0,003  349  (t-Ofi)  +  0,0,6528(^-0,21 

laovalerians.  Kalk  S  =  1 8,429  +  0,1051  {t  -  0,2)  -  0,001 091  (t  —  0,2) 

iBobuttersaurer  Kalk         5  =  20,383  +  0,08061  (<- 1)  +  0,0s6522  (/  —  1)* 
Methyläthylessigs.  Silber  S  =  1,1116  -  0,082978  (t  -  l)  -h  0,032105  (t  -  1) 
Methylftthylessigs.  Kalk    8  =28,982  +  0,3819  (t  -  0,6)  -  0,004417  (^—0,6) 

W.  Hw. 
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48.     J.  Travbe  und  O,  Neuherg.    Ueber  Schichlenbildung 

in  Gemischen  mm  Alkohol^  fVasser  und  Salzen  oder  Basen  ' 

(Ztschr.  f.  phye.  Chem.  1,  p.  509—515.  1887). 

Nach  Bodländer  bilden  sich  beim  Auflösen  von  Ammo- 
ninmsolfat  in  Gemischen  von  Alkohol  und  Wasser  bei  ge- 
eigneter Concentration  zwei  gesonderte  Schichten.  Die  Verf. 
finden,  dass  auch  Kali  und  Natron,  Natriumphosphat,  Kalium- 
and  Natriumcarbonat,  Natrium-,  Magnesium-  und  Zinksulfat, 
Kalialaun  und  andere  Substanzen  beim  Auflösen  in  Gremischen 
Ton  Wasser  und  Aethylalkohol  zu  solcher  Schichtenbildung 
Veranlassung  geben.  Bei  der  Untersuchung  der  einzelnen 
Schichten  unter  Aenderung  der  Temperatur  ergab  sich,  dass 
die  Zusammensetzung  der  unteren  Schicht  nahezu  unabhängig 
Ton  der  Temperatur  ist.  Es  wird  dies  dadurch  herbeigeführt 
dass  mit  wachsender  Temperatur  aus  der  oberen  in  die  untere 
Schicht  Salz,  Alkohol  und  Wasser  in  nahezu  demselben  Ver- 
hältniss  eintreten,  welches  zwischen  ihnen  bei  niederer  Tem- 
peratur in  der  unteren  Schicht  bestand. 

Folgende  Tabelle  gibt  ein  Beispiel  für  die  Zusammen- 
setzung der  beiden  Schichten  einer  Lösung,  welche  aus  250  ccm 
99,6  procentigem  Alkohol  und  750  ccm  einer  ^4procentigen  iift/  fv-- 
wässerigen  Ammoniumsulfatlösung  bestand.    Die  Zahlen  be-  (>    \  ^(^Uv 
zeichnen  die  in  100  Raumtheilen  der  berechneten  Schichten 
enthaltenen  Grewichtsmengen. 


Temp. 

Obere  Schicht 

Untere  Schicht 

WaMor        Salz 

Alkohol 

Wasser 

Salz 

Alkohol 

16,6* 
33 
41,8 
55,7 

51,22 
45,66 
44,78 
43,19 

6,78 
5,01 
4,72 
4,46 

39,0 
44,48 
45,1 
46,55 

69,24 

70,03 

!     70,16 

70,65 

33,84 
33,49 
33,38 
83,21 

11,7 
11,25 
11,18 
10,85 

Temp. 

Verhältniss  der  in  der  unteren 
Schicht  vorhandenen  Molecülzahlen 

Wasser 

Salz 

Alkohol 

16,6« 
33 
41,8 
55,7 

15,16 
15,32 
15,41 
15,59 

1 
1 
1 

1 

1,01 
0,97 
0,96 
0,94 

W.  Hw. 


12 
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49.  €•  JfiMrangani.  Die  Cosinuswage  und  die  yerände- 
rungen  der  Cappillaritäisconstanten  (Rendio.  Accad.  Lincei 
Roma.  3,  p.  224— 228.  1886). 

Senkrecht  zu  der  LängsrichtuDg  eines  Drahtes  ist  an 
dem  einen  Ende  desselben  eine  Axe  angebracht,  um  die  sich 
ein  anderer  Draht  dreht.  Die  beiden  Drähte  können  so 
jeden  Winkel  mit  einander  bilden.  Zwischen  die  beiden 
Drähte  bringt  man  eine  Flüssigkeitslamelle  und  bestimmt, 
wie  weit  der  bewegliche  Draht  sinkt.  Es  findet  dann  G-leich- 
gewicht  zwischen  seinem  mit  dem  Cosinus  der  Neigung  gegen 
die  Horizontale  multiplicirten  Gewicht  und  der  Oberflächen- 
spannung statt.  Der  Verf.  untersucht  die  Aenderungen  der 
letzteren  unter  den  yerschiedensten  Umständen,  besonders 
auch  wenn  auf  die  Lamelle  Dämpfe  verschiedener  Beschaffen- 
heit geblasen  werden.  E.  W. 


50.  O.  van  der  Mensbirugghe.  Ueber  den  Einfluss  van 
Oel  auf  bewegte  flüssige  Massen  (Ac.  Roy.  de  Belgique  (3)  14, 
p.  205— 211.  1887). 

Ein  Trichter  wird  möglichst  sorgfältig  gereinigt,  yertical 
gestellt,  unten  durch  einen  Stopfen  verschlossen  und  mit 
destillirtem  Wasser  gefiillt.  Das  Wasser  wird  sodann  in 
eine  rasche  Rotation  um  die  verticale  Axe  versetzt  und  der 
Stopfen  entfernt.  Beim  Ausfiiessen  zeigen  sich,  wie  allbe- 
kannt, folgende  Erscheinungen.  Das  Wasser  senkt  sich 
trichterförmig  in  der  Mitte  der  freien  Oberfläche  nach  innen 
und  bildet  schliesslich  einen  Luftkanal,  der  bis  über  die 
Mündung  hinaus  reicht  und  abwechselnd  Anschwellungen  und 
Einschnürungen  zeigt  Wird  vor  dem  Versuch  eine  dünne 
Schicht  Terpentinöl  auf  die  Wasseroberfläche  gegossen,  so 
bildet  sich  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  der  Luftkanal 
schneller  aus;  sein  Durchmesser  ist  kleiner  und  die  An- 
schwellungen und  Einschnürungen  treten  weniger  merklich 
hervor.  Dagegen  erweitert  sich  der  Luftkanal  beträchtUch 
unterhalb  der  Mündung.  Sgr. 
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51.     (Jh.  TanUinson.    lieber  Cohäston  und  Untertauchfiguren 
(Chem.  News  56,  p.  1—2.  1887). 

Gelegentlich  eines  Aufsatzes  von  W.  Ackroyd  gibt  der 
Verfl  eine  üebersicht  über  die  von  ihm  und  anderen  eng- 
fischen Gelehrten  in  ähnlicher  Richtung  angestellten  Versuche. 
Zum  SchlusB  bemerkt  er,  dass,  um  das  Stossen  von  Flüssig- 
keiten beim  Sieden  zu  vermeiden,  und  um  eine  recht  schnelle 
Dampfentwickelung  zu  erzielen,  sich  besonders  ein  Einbringen 
Ton  Cokes  oder  noch  besser  von  Kohle  aus  Cocusnussschalen 
und  Buchsbaum  empfiehlt.  E.  W. 


52.  O.  jPtrier.  lieber  die  Oberflächenspannung  von  flüssigem 
Wasser,  in  dem  ein  Gas  gelöst  ist  (Rep.  Brit  Assoc.  Aberdeen 
1885.  p.  898). 

In  Wasser  absorbirte  Gase,  die  von  demselben  nicht  in 
so  grosser  Quantität  aufgenommen  werden,  dass  sie  sein  spe- 
eifisches  Gewicht  merklich  vermehren,  verändern  die  Ober- 
flachenspannung nicht  merklich,  so  nicht  Kohlensäure  und 
Luft.  ^ E.  W. 

53.  6.  D.  Idveifig,  Uebei*  den  Einfluss  capillarer  fVirkung 
bei  einigen  chemischen  Zersetzungen  (Proc.  Cambridge  Phil.  See. 
1887.  p.  66—73). 

Der  Verf.  geht  von  folgendem  Satz  aus:   Die  Oberflächen- 
spannung ist   eine   Form   potentieller  Energie.     Nach   den 
Gesetzen  der  Mechanik  haben  mehrere  miteinander  in  Be- 
rOhrung  kommende  Körper  das  Bestreben,  sich  so  anzuordnen, 
data  die  potentielle  Energie  ein  Minimum  wird.    Bind  die 
Prodncte  einer  chemischen  Zersetzung  derart,  dass  sie  eine 
Yenninderung  der  Oberflächenspannung  hervorrufen  würden, 
so   ist    eine    Neigung    zur    Bildung    derselben    vorhanden. 
Diese  Tendenz  kommt  ins  Spiel,  wenn  im  ganzen  die  Trans- 
formationen,  die  infolge   der  Oberflächenspannungsverände- 
nmg  and  der  chemischen  Processe  eintreten,  einer  Degradation 
entsprechen.    Haben  wir  eine  wässerige  Lösung  irgend  einer 
Babstanx  Ä  in  Contact  mit  einem  festen  Körper  S  und  wird 
tie  Oberflächenspannung  zwischen  der  Lösung  und  dem  festen 
Körper  durch  Zunahme  von  A  vermindert,  so  wird  ein  Ueber- 
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schuss  von  A  in  die  Oberflächenschicht  gezogen.  Dass  der- 
artige Wirkungen  eintreten,  zeigt  der  Versuch,  dass  eine 
wässerige  Lösung  von  Essigsäure  durch  Quarz  filtrirt  zuerst 
ein  fast  säurefreies  Filtrat  liefert.  Auf  diese  Gründe  führt 
der  Verf.  z.  B.  die  Wirkung  von  Metallen  auf  Wasserstoff- 
superoxyd zurück,  der  gelöste  Körper  ist  hier  der  Sauerstoff. 
Den  Einfluss  eines  kleinen  Säurezusatzes  erklärt  der  Verf. 
daraus,  dass  derselbe  die  Oberflächenspannung  des  Wassers 
so  sehr  verändert. 

Er  zeigt,  dass  die  dabei  in  Betracht  kommenden 
Grössen  genügen,  um  die  beobachteten  Erscheinungen  zu 
erklären. 

Dieselben  Betrachtungen  werden  auch  auf  andere  Pro- 
cesse  angewandt.  E.  W. 


54.  C  JRatnrnelsberg.  Leber  einen  neuen  Fall  von  Isomorphie 
zwischen  Uran  und  Thorium  (Sitzber.  d.  Berl.  Akad.  1886, 
p.  603—606). 

Isomorph  sind  die  beiden  Sulfate:  ThSjOg-fSaq  und 
^^2^8  +  ^  ^4'  3^^  ^^^^  monoklin.  Für  das  Thoriumsalz 
fand  sich  a:b:c^  0,598 : 1 : 0,658,  o  =  8P 50'.  Für  das  Uran- 
sulfat a:b:c=-  0,597  : 1 : 0,6555,  o  =  82M 1'.  E.  W. 


55.     E.  Pro8U     lieber  das  colloidale  Schwejelcadmium  (Bull. 
Ac.  Eoy.  Belgique  (3)  14,  p.  312—321.  1887). 

Um  das  colloidale  Schwefelcadmium  herzustellen,  f&llt 
der  Verf.  eine  ammoniakalische  Lösung  von  Cadmiumsulfat 
durch  Schwefelwasserstoff,  wäscht  durch  Decantiren  möglichst 
vollständig  aus  und  leitet  dann  Schwefelwasserstoff  bis  zur 
vollständigen  Lösung  ein.  Man  kann  so  sehr  concentrirte 
Lösungen  herstellen  (mehr  als  2^/^).  Die  Lösung  erscheint, 
wie  die  aller  Colloide,  im  durchgehenden  Licht  ganz  klar, 
im  reflectirten  gleichsam  fluorescirend.  In  dem  speciellen 
Fall  ist  das  durchgehende  Licht  schön  gelb  gefärbt  (es  findet 
Absorption  vom  F  nach  dem  Blau  und  Violett  zu  statt). 

Der  Verf.  hat  femer  die  Coagulation  der  Lösung  des 
Cadmiumsulfides  durch  verschiedene  Säure-  und  Salzlösungen 
studirt  und  die  Concentration  derselben  ermittelt,  die  eine 
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Coagulation  derselben  heryormfeD.  Dabei  ergeben  sich  fol- 
gende S&tze:  Es  existirt  keine  Beziehung  zwischen  dem 
Moleculargewicht  der  Säuren  und  Salze  und  ihrem  Vermögen 
die  Coagulation  hervorzurufen.  Dies  Vermögen  ist  durch  das 
eintretende  Metall  bestimmt  Die  Salze  der  monovalenten 
Metalle  sind  am  wenigsten  activ,  die  der  trivalenten  am 
meisten.  Ein  Einfluss  der  Säure  ist  im  allgemeinen  nicht 
bemerkbar.  In  den  Alaunen  überwiegt  der  Einfluss  des  tri- 
valenten Metalles  über  den  des  monovalenten.  Die  Wirkung 
der  sauren  Salze  scheint  die  der  neutralen  zu  übersteigen. 
Die  Cadmiumsalze  besitzen  eine  sehr  grosse  Wirkung  gegen- 
über dem  Cadmiumsufid. 

Die  Concentration  der  Cadmiumsulfidlösung  ist  ohne 
Einfluss  auf  die  Wirkung  der  verschiedeneu  Salze. 

Eine  Ijl^lQ-libsuug  coagulirte  bei  Stehenlassen  nach 
24  Stunden,  verdünntere  hielten  sich  länger. 

Nach  allen  bisherigen  Versuchen  scheint  es,  als  ob  der 
colloidale  Zustand  einen  Uebergang  zwischen  der  vollkom- 
menen Lösung  und  dem  Unlöslichen  darstellt;  es  ist  zwar 
ein  instabiler  Zustand,  der  uns  aber  doch  deutlich  zeigt,  dass 
keine  scharfe  Grenze  zwischen  unlöslichen  Körpern  und  lös- 
lichen besteht.  E.  W. 

56.     Em  Dautner.      Untersuchung  des   Klanges  nutteist  der 
manometrischen  Flammen  (C.  R.  105,  p.  222— 224.  1887). 

Der  Verf.  hat  mittelst  eines  früher  beschriebenen  Appa- 
rates die  Schwingungen  der  manometrischen  Flammen  photo- 
graphirt  und  gefunden,  dass  solche  Photographien  geeignet 
qindy  um  1)  die  Tonhöhe  zu  messen,  2)  die  Obertöne  zu  er- 
mitteln und  3)  die  Phasendififerenz  zu  bestimmen;  letztere 
Eigenschaft  wird  vielleicht  zu  Aufschlüssen  über  die  Helm- 
holtz'sche  und  die  König'sche  Elangtheorie  führen. 

F.  A. 

57.  Jm  VioUe.  Apparat  zum  Xachweis  der  beiden  Reßexions- 
arten  einer  Schwingungsbewegung  (J.  dePhys.  (2)  6,p.  339 — 341. 
1887.  S6anc.  Soc.  Fran«.  de  Phys.  1886,  p.  229—231). 

Eine  20  m  lange  und  4 — 5  cm  starke  Zinkröhre,  der  Hand- 
fiehkeit  halber  mehrmals  gewunden,  trägt  an  dem  einen  Ende 
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eine  kleine  Pistole,  welche  durch  die  Explosion  einer  Knall- 
kapsel einen  Verdi chtungsstoss  erzeugt;  dieses  Ende  kann 
übrigens  entweder  offen  oder  geschlossen  gehalten  werden. 
Das  andere  Ende  ist  stets  geschlossen  und  trägt  eine  mano- 
metrische Kapsel,  die  ihrerseits  mit  einer  Marey'schen  Kapsel 
verbunden  ist.  Man  kann  dann  den  Vorgang  neben  den 
Schwingungen  einer  Stimmgabel  verzeichnen,  mittelst  der 
Duboscq'schen  Lampe  projiciren  oder  auch  auf  dem  rotiren- 
den  Cylinder  darstellen.  Stets  zeigt  sich  sehr  deutlich,  dass 
in  einer  gedeckten  Pfeife  bei  der  Reflexion  die  Geschwindig- 
keit, nicht  aber  die  Verdichtung  ihr  Zeichen  wechselt,  und 
dass  es  sich  bei  einer  offenen  Pfeife  umgekehrt  verhält.  Auch 
kann  man  den  von  König  vortrefflich  ausgeführten  Apparat 
benutzen,  um  die  Regnault'sche  Methode  zur  Bestimmung 
der  Schallgeschwindigkeit  zu  demonstriren;  so  fand  sich  z.  B. 
mit  einer  Stimmgabel  von  100  Schwingungen  die  Zeitdauer 
des  ersten  Hin-  und  Herganges  zu  0,141,  die  des  zweiten  zu 
0,142  Secunden;  vom  dritten  an  ergab  sich  der  constante 
Werth  0,144".  F.  A. 

68.     H.  F.  Newallm    lieber  ein  eigenthämliches  Ferhalten  des 
glühenden  Eisens  und  Stahls  (Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  435—439. 1 887). 

Beim  Erhitzen  eines  Eisen-  oder  Stahldrahtes  mittelst 
eines  Stromes  oder  mit  der  Flamme  eines  Bunsenbrenners 
nimmt  das  Leuchten,  sobald  eine  gewisse  Temperatur  erreicht 
ist,  zunächst  bei  weiterem  Erhitzen  nicht  weiter  zu,  oder 
sogar  in  manchen  Fällen  ab.  Fährt  man  mit  der  Erwärmung 
immer  weiter  fort,  so  wird  der  Draht  schliesslich  wieder 
heller  und  heller  bis  er  schmilzt.  Gelangt  der  Draht  gerade 
ehe  er  schmilzt  wieder  zur  Abkühlung,  so  zeigt  auch  dann 
die  Helligkeit  in  der  Umgebung  einer  gewissen  Temperatur 
einen  Halt  in  ihrer  Abnahme,  in  manchen  Fällen  eine  Zu- 
nahme. Der  Verf.  hat  diese  Erscheinung  untersucht  und 
gibt,  durch  eine  Veröffentlichung  von  Tomlinson  veranlasst, 
einige  vorläufige  Mittheilungen  darüber.  Wir  werden  darauf 
zurückkommen,  wenn  die  Arbeit  abgeschlossen  ist 

W.  Hw. 
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56.  Ut.  JMdrewg.  U^er  die  Eigetuckaßen  da- Materie  im  gas- 

Jorwägea  wndßüisigen  Zustande  unter  verschiedenen  Druck-  und 

re»ip«-flh(i-*«ttiyu«y«i  (PhiL  Trans.  Lond.I78,p.46—5G.  1887). 

Ueber  die  HauptreBultate  des  Terstorbenea  Verf.  ist  schon 

BeibL  10,  p.  679  referirt.    Die  Arbeit  Ut  eine  Fortsetzung 

der  in  den  Beibl.  1,  p.  21  berichteten.  Die  vorliegende  bebao- 

I  delt  das  Verhalten  Ton  Gasgemischen.   Die  Tabellen  enthalten 

die  gefondeDen   Itesultate.    Es  ist  p  der  Druck,  gemesseD 

u  einem  WasserstoffmaDometer,  t'  die  VerBuchstemperatur, 

1/«  der  Bmchtheil  des  Volumens  nach  der  Compressioa,  wenn 

«  ror  derselben  bei  t'  und  einer  Atmosphäre  Eins   war,  d- 

ist  das  Volumen,  das  ein  Volumen  der  Mischung  gemessen 

bei  0'  nnd  760  mm  Druck  bei  der  Beobachtungstemperatur 

nod  dem  Druck  einnehmen  würde. 

TOtdle  1.    Compreasibilität  von  3  Vol.  CO,  +  4  VoL  N  bei  ca.  2,3». 
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Tabefle  II.    Comprcsdbilittt  von  3  Vol.  CO,  und  4  Vol.  N  bei  7,&*. 


p 

. 

' 

tt 

P 

s 

t' 

ä 

39,68 

43,74 

7,50" 

0,02350 

79,22 

99,18 

7.51» 

0,01054 

41^ 

46,09 

7,50 

0,02331 

87,20 

7,50 

0,00926 

48.M 

48,75 

7,50 

0,02109 

96,50 

126,9 

7,08 

0,00808 

AÄflO 

5l,fl7 

IJhÜ 

0,01987 

108,70 

148,8 

7,48 

0,00691 

51,48 

58,95 

7,51 

0,01744 

M4,0U 

ao7,5 

7,54 

0,00495 

54-75 

63,24 

0,01825 

166,40 

243,5 

7,50 

0,00422 

58,24 

68,00 

■J,bO 

0,01512 

173,40 

254,7 

7,49 

0,00404 

Sä,4« 

73,90 

7,50 

0,01891 

215,70 

3U9,9 

7,50 

0,00332 

*7^ 

80,69 

0,01274 

583,90 

377.9 

7.49 

0,00272 

15,00 

89,47 

■;,bü 

0,01149 

t  «> 

I  Sl,48 

1  54.75 

I  »,« 

1  t2,4S 

I  ^'fTi 

\  15,00 


Ttbdk  m.    CompreuibiliUt  von  3  Vol.  CO,  und  4  Vol.  N  bd  81,3°. 
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aVoLCO 

.  Dod  4  VoL  N  bei  41 
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Geht  man  von  der  AnDabme  aus,  dass  die  Comp 
bilität  des  Stickstoffe  in  der  MischuDg  dieselbe  wie  im  I 
Zustand  ist,  so  kann  man  den  G-ang  der  CompreBäa 
ungemischten  Znstand  berechnen.  Derselbe  weicht  wa 
lieh  von  dem  beobachteten  ab,  sodass  also  das  Daltoif 
Gesetz  sicher  nicht  gilt 

Comprimirt  man   bei  nicht  zu   niedrigen  Tempenl 
ein  Gemisch  Ton  Stickstoff  und  Kohlensäure,   so   conda 
sich  zuerst  die  letztere  mit  concavem  Meniscus,  in  ihr 
sich  bei  steigendem   Druck  Stickstoff  unter  Zunahme 
Volumens    und    Flacberwerden    des   Meniscus    (vergL 
Ä.  Kundt,  Wied.  Ann.  13,  p.  538.  1881);  dieser  verseht 
zuletzt  und  das  Ganze  erscheint  homogen,  indem  die  Eli 
keit   verschwunden   ist;   bei    noch    grösserer   Steigerung 
Temperatur  erscheint  er  wieder.    Die  Drucke,  bei  dei 
Flüssigkeiten  bei  den  Drucken  P  zum    ersten  und 
Mal  auftritt,  ist  bei  den  Temperaturen  7"; 
7"=  6,3'.   f  =6S,7  und  11^.2:  r=9.9°,  p  =  77.6  und 
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gewonnenen  Zahlen  auf  dieses  beziehen  können, 
asat  die  erhaltenen  Resultate  zusammen;  dabei 
chte  des  festen  Körpers  bei  0^,  r  seine  Schmelz- 
Dr,  Dx  süid  die  resp.  Dichten  im  festen  und  im 
stand,  J  die  procentische  Yolumänderung  im 
i  Schmelzens,  a  der  Ausdehnungscoöfficient  des 
es,  a'  der  des  fl&ssigen  nahe  am  Schmelzpunkt, 
nd  noch  die  Angaben  f&r  andere  untersuchte 
^bwefel,  Phosphor,  Kalium,  Natrium,  Quecksilber. 
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^sem  und  anderem  vorliegenden  Material  ergibt 
)  die  untersuchten  sieben  Metalle  sich  mit  Aus- 
V^ismuths  beim  Schmelzen  ausdehnen;  2)  der  Aus- 
ifficient  ist  für  flüssiges  Kalium,  Natrium,  Zinn, 
,  die  alle  innerhalb  hinlänglich  weiter  Grenzen 
;rerden  konnten,  constant;  3)  zwischen  den  Aus- 
:fficienten  und  der  Schmelztemperatur  besteht 
hung.  Es  widerlegt  dies  einen  von  Carnelley 
692)  aufgestellten  Satz.  4)  Das  Verhältniss  des 
:scoefflcienten  im  flüssigen  Zustand  zu  dem  im 
u  allen  Elementen,  mit  Ausnahme  des  Wismuths, 
nämlich  1,5.  E.  W. 


centi/ni  und  2).  Omodei.  lieber  die  thermische 
ing  der  Legirungen  von  Blei  und  Zinn  im  flüssigen 
Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  3,  p.  235—242.  294— 
1—330.  1887). 

id  die  Versuche  des  Referenten  den  Gang  der 
;  der  Legirungen  aus  Blei,  Zinn  und  Wismuth 
Qen   kennen  gelehrt  hatten,   so  haben  die  Verf. 
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den  genauen  Verlauf  der  Erscheinang  mit  grosser  Sorgl 
verfolgt.  Die  nächste  Tabelle  enthält  zunächst  die  Znsiunal 
Setzung  der  benutzten  Legirungen,  die  Dichten  D  im  fHl 
Zustand  hei  den  Temperaturen  /,  die  unter  der  Annahme,  dj 
Metalle  ohne  Volumenänderung  sich  legiren,  berechneten,! 
und  die  Abweichung  S  zwischen  beiden  G-röasen.  Perntf 
ersten  Stillstandspunkt  beim  Abkühlen  i'  und  den  wirUi 
Schmelzpunkt  r.  Die  Zahlen  D,'  und  D.  bezeichnen  diefl 
ten  der  festen  und  flüssigen  Legirung  beim  Scbmel 
und  die  dabei  eintretende  procentische  Yolumenänder 
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Dichten  fallen  Ton  180®  in  den  meisten  F&llen  erst 
ind  dann  langsamer  ab. 

folgenden  Zahlen  enthalten  die  mittleren  Ausdeh- 
sfficienten  der  Tollkommen  geschmolzenen  Legirungen 

den  Temperaturen  {t—f)  and  zwar  die  gefundenen 
ie  nnter  der  Annahme  berechneten  Uj  dass  die  Aus- 
;en  der  gemischten  Metalle  sich  einfach  addirten.  Die 
donine  enthält  die  Differenz  d  zwischen  den  gefundenen 
•bachteten  Werthen. 

r  Ausdehnungscoefficient  der  untersuchten  fünf  Le- 
1   ist   nahezu   gleich  dem   mittleren   der  gemischten 
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m  Mischen  von  Metallen  im  flüssigen  Zustand  tritt 
Legirungen  PhSn^,  PbSuj  eine  Contraction  ein,  für 
leren  eine  Dilatation. 

\  yolamftnderung  im  Moment  des  Schmelzens  ist  bei 
[irungen  kleiner  als  bei  den  entsprechenden  Metallen. 
)  Messungen  wurden  im  wesentlichen  in  der  bei  den 
1  selbst  angewandten  Weise  ausgeführt;  die  geschmol- 
girung  diente  selbst  als  dilatometrische  Flüssigkeit. 
i  Erscheinungen  bestätigen  nach  den  Yerff.  vollkom- 
(  Anschauungen  des  Referenten.  E.  W. 


U  JTa{fenbach  und  Foreh  lieber  die  innere  Tempe- 
•  der  Gletscher  (C.  R.  105,  p.  869— 862.  1887). 

I  Ver£  zeigen,  dass  das  Eis  im  Innern  der  Gletscher 
IT  an  Stellen,  wo  an  der  Oberfläche  ein  Schmelzen 
en  war,  eine  Temperatur  unter  0^  hatte;  sie  führen 
r  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  durch  den 
mrack.  E.  W. 
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63.     Bertfielot  und  Ch.  Fa^e.    Bildumggaarme  der 

waiteritoffsäure  (C.R.105,p.92— 95.  1887). 

Verff.  besprechen  die  Darstellung  der  TellariraBi 
säure  und  beBtimmen  deren  BildungsiArme.    Bei  d 
Setzung  Ton  TH,  im  Calorimeter  durch  Eiseochloridlfi 
einer  Stickstoffatmosphäre  entwickeln  sich  58,24  Cal. 
berechnet  sich: 

H,  (gaai.)  +  Te  (kryst)  =  -  35,04  Cal. 

Zum  Schluss  weisen  die  Verl  darauf  hin,  dass 
der  Bildung  einer  Verbindung  von  Wasserstoff  mil 
Element  der  Schwefelgruppe  auftretende  Wärmetön 
nimmt  in  dem  Maasse,  als  das  Atomgewicht  des  betn 
Elementes  zunimmt;  eine  Erscheinung,  welche  auch  fQ 
Brom,  Jod,  für  Stickstoff  und  Arsen,  flir  Kohlenst 
Silicium  beobachtet  ist.  ^ 


64.  De  Forcrand.   Bildangswärme  einiger  atkalisck 
höhte  {Ann.Chin..PhyH.(6)ll,p.445— 483.  1887). 

65.  —  Untersuchungen  über  die  einbasischen   Glyceri 
einbasischen  .-ilkalien  (ibid.  p.  483 — 505). 

Zusammenfassung  einer  Anzahl  frQher  in  den  C 
öfTentlichten  und  in  den  Beibl.  10  und  11  bereits  n 
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Resultate  and  die  Angabe  einiger  Aenderungen  an 
Apparaten  (Entzündung  der  Substanz  durch  den  elec- 
m  Funken).  Seine  Zahlen  stimmen  mit  denen  Stoh- 
s  überein.  Die  Ton  Berthelot  und  Yieille  mittelst  der 
netrischen  Bombe  erhaltenen  Zahlen  sind  kaum  genauer 
B  nach  der  alten  Methode  von  Louguinine  gefundenen. 
rsteren  differiren  untereinander  um  0,58  ^/q,  die  letz- 
nm  0,3  ö/o,  höchstens  um  0,8  7^.  W.  Br. 


S«  17«  J^kering»  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Inmgswärme  der  Salze  (Joum.  Chem.  Soc.  Nr.  293,  p.  290 — 
6.  1887). 

JerL  untersuchte  die  Lösungswärmen  verschiedener  Salze 
erschiedenen  Temperaturen.  Aus  den  zahlreichen  Be- 
ttungen ergibt  sich,  dass  die  Lösungswärme  eines  Salzes 
1  einem  gewissen  Punkt  gleichförmig  mit  der  Tempe- 
zunimmt  Dann  aber  nimmt  das  Yerhältniss  der  Zu- 
16  der  Lösungswärme  plötzlich  ab  und  in  diesem  neuen 
Utniss  wächst  die  Lösungswärme  wieder  gleichmässig 
ler  Temperatur,  bis  bei  einer  höheren  Temperatur  wie- 
■ne  Aenderung  stattfindet.  So  wächst  z.  B.  die  Lösungs- 
le  fttr  Chlorkalium  von  3®  bis  9®  pro  Grad  um  50  cal., 
Bnd  von  9^  bis  25^  diese  Zunahme  nur  38  cal.  pro  Grad 
gL  Aehnliche  Aenderungen  im  Yerhältniss  der  Zunahme 
jÖBungswärme  finden  statt  für  die  folgenden  Salze  bei 
Temperatur  t^  und  t^. 


Name 

h 

^ 

Name 

tx 

h 

Mlfat 

mitrat 

Mtrium 

bmnitrat  .... 

14,0« 

12,0 

10,0 

9,5 

9,0 

270 

25 

24 

24 

21 

Strontiiimchlorid   .  . 

Seignettesalz 

Natriumacetat .... 
Natriumcarbonat  .  . 

8,0« 
8,0 
7,5 
7,0 

13<» 

20 

21 

18 

Lusserdem  gibt  der  Verf.  die  hiemach  corrigirten  Lö- 
winnen der  untersuchten  Salze  ftir  15®  (/)  und  die 
ndungswärmen   mit    einem  Molecül  Krystallwasser  (v) 

Ionen : 


KHliiunknpfisniilfat 

Natrium  tu  etat  . 
SeignetteHak  .  . 
NabiamBulfat  . 
KalioinBulfat  .  . 
Kalium  chlorid  . 
Natriumchlorid . 
KaUumnitrat .  . 


^3410 
-4596 
-1322 

-8552 


StTODtiumnitral 

Strontimu  chlorid  . 
Natrium  carbonat  . 
Ma^esiumBiilfat  . 
KupferEulfat.  .  .  . 
Ealiummagncsiu  m- 
auifat 


.     -825«    41 


(Die  LöBungB wärmen  der  Salze  der  zweibaBiachen  S&orCTi 
halbirt,  die  der  Üoppelsalze  durcli  4  dmdirt,  um  sie 
Salzen  einbaeischer  SB-uren  vergleichen  zu  können.) 

Als  Grund  fUr  die  oben  erwähnten  Aendeningen  I 
der  Verf.  das  Eintreten  einer  bei  steigender  TenpSB 
Btatthndenden  neuen  Wärme  absorbirenden  Reaction 
die  Zersetzung  eines  in  der  Lösung  vorhandenen  Hjdi 
oder  die  Vereinfachung  der  die  Molecüle  der  Lösung  bä 
den  Aggregate.  Ferner  scheint  die  Temperatur,  bei 
die  erste  Aenderung  stattfindet,  um  so  niedriger  und 
weiteren  Aenderuogen  um  so  häufiger  zu  sein 
Hydratwasser  das  Salz  im  gewöhnlichen  festen  Zustl 
enthält.  Die  bei  höheren  Temperaturen  auftretenden  l 
derungen  sind  übrigens  kleiner,  als  die  bei  niederer  T( 
ratur  stattfindenden. 

W  aa  die  Warmetönung  bei  der  Verbindung  eine»  S» 
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&  U«  JPiekeri^v^f.  Udter  ein  Fundamenia^esetz  der 
Thermochemie  (Chem.  News  55,  p.  227— 228.  1887). 

Kritische  Bemerkungen  zu  der  BeibL  11,  p.  629  referirten 
mt  Ton  Glarence  A.  Seyler,  welche  sich  gegen  die  Berech- 
%  Yon  Constanten  im  allgemeinen  richten.         W.  Br. 


Jm  Thomsen.  lieber  die  Beziehung  zwischen  der  Fer- 
hrennungswärme  organischer  Ferbindungen  und  der  Consii- 
tutmm  derselben  (Ztachr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  369—376.  1887). 

B^eichnet  v  die  Arbeitsmenge ,  welche  erforderlich  ist, 
zwei  dnrch  eine  einfache  Bindung  verknüpfte  Kohlen- 
btome  voneinander  zu  trennen,  r  diejenige,  welche  zur 
Ipttltimg  eines  an  Kohlenstoff  gebundenen  Wasserstoff- 
bs  nöthig  iBijf.c  die  Verbrennungswärme  eines  isolirten 
liiui  Kohlenstoff  und/.  A,  die  zweier  isolirten  Atome  Wasser- 
%  so  erhält  man  für  die  Yerbrennungswärme  des  Molecüls 
['Kohlenwasserstoffs  CaH26: 
^\ei  constantem  Volumen: 

fCoBLn  =  a(f.c  -  2r)  +  i  (/.Ä,  -  2r  +  t;) 

-und  bei  constantem  Druck: 

!H»  =  a  (f'C  -2v)  +  b(fJi^-2r  +  v  +  290  cal.)  +  580  cal. 

r,  da  die  in  den  Klammem  enthaltenen  Werthe  constant  sind : 

/CaH»  =  aar  +  iy  +  580  cal. 

Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Verbrennungswärmen 
emige  Kohlenwasserstoffe  der  Paraffingruppe  (Methan, 
bin  etc.;  x  s  106  170,  y  =  52530)  stimmen  mit  den  gefun- 
ki  Zahlen  (Thomsen,  Thßrmocbem.  Unters.  4,  p.  221.  1886) 
ftberein. 

[Für  Kohlenwasserstoffe,  welche  doppelte  Bindungen  ent- 
lHi|  leitet  sich  folgende  Formel  ab  (/9  =  Anzahl  der  doppel- 
Bindungen,  u^  Arbeitsmenge,  welche  zur  Trennung  zweier 
jh  eine  doppelte  Bindung  verknüpfter  Kohlenstoffatome 

h  i^t): 

fCuBtb  =  ax  +  by  +  580  cal.  +  ß  {2v  —  u^), 
-  «j  ergibt  sich  aus  Vergleichung  der  gefundenen  Werthe 
den  nach  der  ersten  Formel  berechneten  Zahlen  für  die 
brechenden  Kohlenwasserstoffe  (Aethylen,  Propylen  etc.) 

IBttar  f.  d.  Ana.  d.  Pbji.  n.  Chem.  XII.  13 


—     184    — 

»  15465  caL  im  Mittet,  d.  h.  eine  doppelte  Bindung  be' 
eine  um  15465  caL  geringere  W&naeentwickelimg  bei 
Bildung  einer  Verbindung  als  diejenige  zreier  ein&chen 
dangen. 

Analog  ergibt  sidt,  dass  die  Wärmeentbindung  der 
fachen  Biodong  um  43922  caL  geringer  ist,  als  dieje 
welche  drei  einfachen  Bindungen  entspricht.  W.  1 

72.  W.  MüUer-Erxbacft.  Diu  DüsodatÜM  des  Blma 
und  des  uatersckweßtgsatiren  Natrons  (Chem.  Ber.  20,  p. 
—2981.  1887). 

Nach  Masagabe  der  Dampfspannong  fand  Verf.,  dai 
Bleiacetat  FbG^0t+3H,0  die  drei  Wassermolecüle  gl 
artig  gebunden  sind,  während  beim  onterschwefligsanren  Ki 
zwei  Molecüle  fester  gebunden  sind,  als  die  drei  andern, 
gibt  letzterem  demnach  die  Formel: 
Na,8,0,  +  2H,0 

+  3  h;ö'    " " 

W.  1 


73.     W.  M'&ller-Eriebach.     Das  Vobtmen  und  der  Ik 
druck  des  fVassers  in  seinen  chemischen  i^erlmdungen  (8 
Rep.  23,  p.  510—518.  1887). 
Bei  dem  Vergleich  der  MolecularTolumina  iweier 
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lecalarroliimen  des  Wassers  in  der  Yerbindimg  yon 
15  Überschritt  die  Dampfspannimg  bei  15^  den 
on  8  mm,  während  dieselbe  bei  einem  Molecolar- 
des  TVassers  unter  12  Null  oder  sehr  klein  war. 
gen  Werthe  lagen  zwischen  diesen  Grenzen.  Fol- 
asammenstellong  gibt  einen  Auszug  aus  der  Tabelle 
1  Dieselbe  enthält  auch  das  Ergebniss  fär  eine 
leity  bei  welchen  Dampfspannung  und  Molecularvolu- 
3  Wassers  miteinander  wachsen. 


.  . 

^kM      fl             1 

IColaeoltfToL 

MolMoUrroL 

Ändung 

MolMiÜAr- 

WiWIllflDllI 

du 

rardanttendm 

DmpMruflk 
b«l  U» 

Mlbcn 

Sobiteiis 

+  8H^O 

190 

38,0 

19 

11,4 

■H0H,O 

220,5 

52,8 

16,8 

9,9 

+  7H,0 

146,8 

45,6 

14,5 

5,6 

+  7H,0 

144,6 

44,6 

14,3 

7.1 

+  1H,0 

146,7 

44,5 

14,6 

8,8  (6,8) 

+  öH^O 

109,1 

44,4 

12,9 

1,2  (2,5) 

+     H,0 

54,7 

45,6 

9,1 

0 

+     H,0 

56,5 

44,6 

11,9 

0 

+     H,0 

54,3 

44,4 

9,9 

0 

+     H.0 

65,3 

53,2 

12,1 

0,18 

+  5H.0 

132,5 

53,2 

15,8 

4,45 

+  11H,0 

237,0 

53,2 

16,7 

9,0 

+nH,o 

343,0 

53,2 

17 

10,7 

W.  Hw. 

u  MJeyer.  Apparat  »ur  fractionirten  DesHllaiion  unter 
wdndertem  Druck  (Chem.  Ber.  20,  p.  1833—36.  1887). 

er  Yerfl  beschreibt  einen  Apparat  zur  fractionirten 
ation  unter  yermindertem  Druck,  welcher  gestattet,  die 
[e  zu  wechseln,  ohne  dass  die  Destillation  unterbrochen 
I  oder  das  Destillat  in  flüssigem  Zustand  durch  einen 
laufen  muss,  welcher  vor  dem  Wechsel  der  Vorlage 
»ssen  wird.  Bezüglich  der  Construction  des  Apparates 
fcuf  das  Original  verwiesen  werden.  W.  Br. 


\  Duhem*  (Jeder  die  specijlsche  fVärme  der  Salzlösungen 
B.  104,  p.  780  -781.  1887). 

D  Anschluss  an  die  Herleitung  der  Formel  für  die 
nnongs-  und  Lösungswärme  (Beibl.  11,  p.  808)  stellt  der 
nnen  Ausdruck  für  die  specifische  Wärme  y  der  Lö- 

18* 


\ 
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sungen  auf.  Besteht  eine  Lösung  ans  m^  Gewichtstheilen 
Salz  und  m^  Gewichtstheilen  Wasser,  so  ist,  wenn  noch 
m^/m^  a  A  gesetzt  und  die  specifischen  Wärmen  der  Bestand- 
theile  mit  c^  und  c^  bezeichnet  werden: 

0  « 

Die  Bezeichnungen  sind  in  dem  citirten  Referat  erläutert 
Die  Formel  zeigt,  dass  man  den  Unterschied  zwischen  der 
wirklichen  und  der  nach  der  Mischungsregel  berechneten 
specifischen  Wärme  der  Lösung  finden  kann,  sobald  gegeben 
sind:  1)  Die  Beziehung,  in  welcher  die  Dampfspannung  über 
der  gesättigten  Lösung  von  der  Zusammensetzung  der  leti* 
teren  und  der  Temperatur  abhängt;  2)  das  Gesetz,  nach 
welchem  sich  das  Volumen  des  Wasserdampfes  mit  dem 
Druck  und  der  Temperatur  ändert,  und  3]  das  Löslichkeits- 
gesetz. 

Soweit  das  Babo'sche  Gesetz  gilt,  führt  die  gegebene 
Formel  zu  dem  Resultat,  dass: 

Die  von  Eirchhoff  für  die  Wärmecapacität  C  einer  auft 
gesättigter  Lösung  und  fester  Substanz  bestehenden  Mischling 
gegebene  Formel  ist  nach  dem  Verf.  durch  folgende  zu  er- 
setzen: 

wo  H=  l/S,  n  gleich  der  Spannung  des  Wasserdampfi» 
über  reinem  Wasser  bei  der  Temperatur  T  ist,  und  die 
übrigen  Bezeichnungen  früher  gegeben  sind. 

Diese  Formel  unterscheidet  sich  von  der  Eirchhoff^schen 
durch  den  hinzugefügten  letzten  Summanden  der  Klammer, 
der  für  sämmtliche  Körper,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
eine  von  der  Temperatur  unabhängige  Löslichkeit  besitzeni 
positiv  ist.  W.  Hw. 


i 
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JEE.  BeUrami»    Ueber  ebuge  Probleme  der  fVärmdeitung 
QLmu  Aec  Bologna  (4)  8,  p.  291—326.  1887). 

Der  Yerl  zeigt,  wie  es  zur  Behandlung  von  Problemen 
ir  W&rmeleitiing  in  vielen  F&llen  zweckmässig  ist,  Func- 
einzoftihren,  die  analog  der  gewöhnlichen  Potential- 
ion sind.  E.  W. 

C.  Chreem   IVSrmeleUung  in  Flüssigkeitefi  (Proc.  of  the  Roy. 
^8oc  Lond.  43,  p.  30—48.  1887). 

In  den  neueren   Arbeiten   über  die  Wärmeleitung  in 
[eiten  wurden  stets  dünne  Lamellen   angewandt;  es 
dann  offenbar  falsche  Voraussetzungen  in  den  Grenz- 
ten einen  erheblichen  Einfluss  auf  das  Endresultat. 
in  Bezug  auf  die  Hauptfrage,   ob  zwei  verschiedene 
ider  grenzende  Substanzen  unter  allen  Umständen  die 
LS  Temperatur  an  der  Grenze  haben,  ist  eine  Einigung 
nicht  erzielt  worden.    Der  Verf.  hat  daher  Versuche 
dicken  Schichten  angestellt.    Die  Flüssigkeit  befand  sich 
hölzernen  Cylinder  von  19  cm  Durchmesser.    Etwa 
über  dem  Boden  ruhte   auf  drei  conischen  Holzvor- 
igen   eine  Schüssel  aus   dünnem  Blech  von  ca.  15  cm 
lesser  in  horizontaler  Lage.     Die  zu  untersuchende 
rkeit  füllte  das  äussere  Gefäss  bis  zum  Boden  der 
ans.    Es  wurde  dann  eine  bestimmte  Wassermenge 
höherer  Temperatur  in  die   Schüssel  eingegossen  und 
Temperatuirerlauf  in   einer  gewissen  Entfernung  vom 
der  Schüssel  beobachtet.    Dazu  diente  ein  horizontal 
inter    Platindraht,    dessen    Widerstandsänderungen 
wurden.     Bei  der  gewählten   Versuchsanordnung 
die  Temperatur  in  der  Tiefe  x  unter  dem  Boden  all- 
an,   erreicht  ein  Maximum  und  fällt   dann  wieder, 
welche  vom  Beginn  des  Versuchs  bis  zu  dem  Mo- 
Terfiiesst,  wo  das  Steigen  der  Temperatur  am  raschesten 
ist  nach  der  Theorie  eine  bekannte  Function  der  x^ 
Kchte  p,  der  specifischen  Wärme  c  und  des  Leitungs- 
A.    Sie  bildet  die  beobachtete  Grösse. 
^Untersucht    wurden    Wasser,   verschieden    concentrirte 
Tels&nremischungen,  Schwefelkohlenstoff,  Parafßnöl,  Ter- 
linöl,  Methylalkohol.    Wie  die  Versuche  zeigten,  haben 
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geringe  VerunreiDiguagen  keinen  merklichen  Eiaflsn; 
Wasser  bedingt  selbst  ein  erheblicher  Zasati  von  Seh« 
B&ure  (Dichte  1,18)  keine  sicher  constatirbare  Aendenmi 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  sämmtliche  in  der  Ar 
enüialtenenen  Besultate  wiedergegeben: 

Walser  ....  0,0747  bei  18"  1  SchverelkoUenstoff  0,0S2Sba] 
0,0315    -.    19,5°     ParafSnöl     .    .    .    O.OSM  «  i 

Hethyl&lkohol     .    0,0354    „    19,5*  0,0873  ti  j 

0,0346    ^.    W     I  Terpentinffl  .    .    .    0,01B9  »  : 

Wo  fUr  dieselbe  FlQssigkeit  zwei  Zahlen  angegeben  ( 
sind  zwei    verschiedene    Beobachtnngsweisen  benntit 
üebereiaBtimmung  der  Zahlen  unter  sich,  sowie  mit  dl 
Ton  H.  F.  Weber  ist  massig.  ^ 


78.  Ed.  I>eny,  Veber  die  tFiirmeleUu^ifiütigkeit  der  Ut 
(Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  178.  1886). 

Der  Verf.  wendet  sich,  soweit  sich  aus  dem  Torlieg« 
Auszug  ersehen  l&sst,  gegen  die  herrschende  Ansicht 
Warmeleitung.  Eu  1 

79.  W.  Crookea.    Ueber  die  nme  Kraft,  welche  Hr.  J.  1 

annimmt  (Proc.Roy.Soc.4Ä,p.345— 350.  1887). 
Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  Tbore  wiederholt 
Innern  eines  Schutzkastens  hängt  ein  kleiner  Cylinder  2 
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welche  von  dem  menschlichen  Körper  oder  anderen  Wärme- 
qnellen  nach  dem  Apparat  gehen. 

Wurde  als  Schutzkasten  ein  Glasrohr  verwendet,  welches 
idt  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  stand,  so  ergaben  sich 
bei  steigender  Verdünnung  entsprechende  Besultate  wie  bei 
den  früheren  Versuchen  des  Verfs.  über  die  aus  der  Strah- 
hmg  hervorgehende  Abstossung  (Beibl.  1,  p.  825).  Nach  die- 
sen ziehen  sich  zwei  verschieden  temperirte  Körper  in  Luft 
Ton  Atmosphärendruck  an,  die  Anziehung  wird  bei  Verdün- 
nung stärker;  bei  1,15  mm  hört  jedoch  die  Anziehung  plötz- 
lich auf  und  macht  dann  einer  Abstossung  Platz,  welche 
schliesslich  viel  kräftiger  wird,  wie  die  ursprüngliche  An- 
ziehung. Bei  den  neuen  Versuchen  hat  man  zu  Anüang 
Rotation  nach  links,  bei  stärkerer  Verdünnung  springt  der 
Drehungssinn  um,  und  die  Drehung  wird  um  so  heftiger,  je 
besser  das  Vacuum  ist 

Hängt  man  auch  den  Cylinder  B  an  einem  Cocon  auf, 
so  rotiren  beide  Cylinder  entgegengesetzt,  diese  Rotation 
dauert  bis  zu  einem  Druck  von  14  mm  herab  an;  zwischen 
14  und  3  mm  findet  keine  Drehung  statt,  bei  noch  geringerem 
Druck  beginnt  sie  wieder,  aber  in  entgegengesetztem  Sinne 
ond  erreicht  bei  Vso  ™^  ^^^  Fünffache  der  ursprünglichen 
Stärke. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Versuche  sich  auf 
gtfihaoretischer  Grundlage  werden  erklären  lassen,  während 
Thore  eine  besondere  Kraft  des  menschlichen  Körpers  dafür 
IB  Anspruch  nimmt  W.  Hw. 


80.    IF«  M.  Sicks.  lieber  die  Constitution  des  Lichtäthers  nach 
der  ff^irbelatamtheorie  (Rep.BritAssoc.Aberdeen  1885,  p.  930. 

Die  einfach  incompressible  Flüssigkeit,  deren  man  bei 
der  Wirbeltheorie  bedarf,  ist  vollkommen  unfähig,  Schwing- 
ungen, wie  die  des  Lichts  zu  übertragen.  Der  Verf.  unter- 
sucht nun  die  Bewegung  in  einem  solchen  Medium,  wenn  es 
erfUlt  ist  von  kleinen  dicht  aneinander  gedrängten  Wirbel- 
nngen.  Alle  sollen  aus  derselben  Substanz  wie  die  übrige 
Vlfisiigkeit  bestehen,  sehr  klein  gegenüber  der  Wellenlänge 
•ein  und  rach  sich  in  Abständen  befinden,  die  klein  gegen- 


\ 
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I 

Über  dieser  sind.  Ihre  Translationsgeschwindigkeit  soll  so  [ 
klein  genommen  sein,  dass  viele  Wellen  über  einen  derselben  ; 
hingehen  können,  ehe  er  merklich  seine  Lage  verändert  hat 

Die  Schwingungen  in  der  Wellen&ont  können  bestehen, 
1)  in  schwingenden,   wie   wenn   ein  Bing  um   einen  Durch- 
messer oscillirt,  2)  transversalen  Schwingungen  des  Binges,  ' 
8)  Schwingungen  senkrecht  zu  der  Ebene  des  Ringes,  4)  Schwing«  '- 
ungen,  die  in  einer  Veränderung  der  Oeffnung  bestehen.    Von   - 
diesen  Annahmen  scheint  3)  unmöglich  zu  sein. 

Ist  r  der  Radius  des  Ringes,  /  der  Abstand  ihrer  Ebenen,  -^ 
fjL  ihre  cyklische  Constante  und  v  die  Translationsgeschwin- 
digkeit der  Welle,  so  ist  letztere  proportional  bei  den  An- 
nahmen: /„\4  /    \a 


1)  iirl'       2)  Jt.[L 


und  im  Fall  4)  wenn  alle  Ringe  parallel  zur  Wellenober- 
fläche  liegen:  _.s;s 

E.  W. 

81.  A.  JSandl.     Graphische   Darstellung  der   Lmsenformel 

(Ztschr.  f.  Realschulwesen  12,  p.  521.  1887). 

Beschreibung  einer  Wandtafel  für  den  Schulgebranch» 
enthaltend  eine  übersichtliche  graphische  Interpretation  der 
Linsenformel  l/a  + !/&  =  !// in  Bezug  auf  die  gegenseitige 
Lage  von  Gegenstand,  Linse  und  Bild,  sowie  die  Grösse  des 
Bildes.  _  Sgr. 

82.  von  der  Idnde^    Das  Fernrohr  eine  niederdeutsche  Er^ 

findung  (Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  181—182.  1886). 

In  dem  Archiv  für  die  Geschichte  des  deutschen  Buch* 
handeis  (1879,  p.  58)  ist  aus  der  Strassburger  Zeitung  yom 
Jahre  1609  eine  Stelle  abgedruckt,  aus  der  hervorgeht,  dass 
Hans  Lipperhey  aus  Wesel  in  Middelburg  das  Femrohr  er- 
funden hat.  E.  W, 

83.  L.  Matthiessen.     Beiträge  zur  Dioptrik  der  Krj/gUtUr 
linse  (Ztschr.  f.  vergl.  Augenheilk.  5,  p.  71 — 100.  1887). 

■ 

In  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  der  Verf.  die  Augen 
von  Vögeln  und  Fischen.     Seine  bisherigen  Untersuchungen 


i 
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m  Um  zu  dem  Besnltat  gefthrt,  dass  die  Gleichung  der 
Lcmre^)  der  KrystalUmse : 


.  =  ^,(i  +  ;^) 


masB,  Dabei  ist  dies  gefunden:  1)  Durch  directe  Mes- 
mit  Hülfe  des  Abbe'schen  Eefractometers;  2)  durch 
>bachtimg  einer  gleichen  optischen  Beschaffenheit  quell- 
Substanzen;  3)  durch  den  analytischen  Beweis ,  dass 
lAnnahme  dieses  Gesetzes  die  Erystalllinse  der  Fische 
Faaer  oder  Glaskörper  aplanatisch  ist;  4)  durch  die  Be- 
;,  dass  die  natürliche  Lage  der  Retina  im  Yerhält- 
m  den  geometrischen  und  physikalischen  Constanten 
jeden  Auges  dies  Gesetz  fordert,  und  endlich  5)  durch 
Tergleichung  des  gemessenen  mittleren  Index  der  ge- 
rn Linsensubstanz  mit  seinem  berechneten  TVerthe. 

E.  W. 

X«  Sfatthiessen»  lieber  eine  neue  Etagenlupe  (Centralztg. 
.OpL  u.  Mech.  7,  p.  109—110.  1886). 

um  die  Linsen  gewisser  Thiere  nachzuahmen,  hat  der 

sich  eine  Etagenlupe  in  Form  eines  gerade  abgeschnit- 

Cylinders  aus  7  Schalen  herstellen  lassen,   der  Yome 

eine  planconvexe  Linse  von  höchstem  Index,  hinten 

eine  planconcave  vom  kleinsten  Index  begrenzt  isti 

iices  der  Schichten  sind: 

1,7164;  1,6482;  16279;  1,6012;   1,5665;  1,5320;  1,5080. 

[erhält   man  eine   coUective  Etagenlupe.    Schichtet  man 

[en  in  entgegengesetzter  Reihenfolge,  begrenzt  den 

Yome  durch  eine  planconvexe  Linse  vom  kleinsten 

idex,  hinten  durch  eine  planconcave  vom  grössten 

so  erhält  man  eine  dispersive  Lupe.   Die  Eigenschaften 

werden  näher  besprochen.  E.  W. 

Unter  ,Jndicialciirve'*  ist  diejenige  Curve  zu  verstehen,   welche 
in  rechtwinkligen  Coordinaten  die  Abnahme  des  Brechungs- 
foni  Kemcentrtun   bis  zur  Peripherie  der  Linse  darstellt;  y  ist 
n  Ordinate. 
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85.  K.  Exner.  Ueber  Auf sUtlung  grosser  htslrumente{AiiBt 

Nwhr.  1887.  Nr.  2791,  p.  105—108). 
Der  Verf.  achlägt  vor,  das  Klima  eines  Beobachtaq 
orteB,  an  dem  ein  Fernrohr  mit  grosser  OeffnuoK  aafgesD 
werden  soll,  vorher  mit  einem  Scintlllometer  zu  prüfen.   S 
gut  wUrde  sich  dazu  das  von  Masius  angegebene  eignen, 
man  einfach  dadurch  erhält,   dass   man  bei  einem  gew^ 
liehen  Fernrohre   von  3  Zoll  Oeffnung  an   das  Ocular 
schiebt;  die  Scheibe,  welche  man  beobachtet,  wenn  mi 
Fernrohr  alsdann  gegen  einen  hellen  Fixstern  ricbteti 
Fluctuationen,   welche    ein   sehr   scharfes   Urtheil   Übet 
Luftzustand  gestatten.  B 

86.  B.  Hecht.  E/ilgp^-au/ig  auf  die  Einwände  de* 
Pulfrich  in  Bonn  gegen  meine  Ableitung  der  Mod^Oi 
ivetche  Hie  JSeif;iing  der  Grense  der  Totaireße^rion  durdi 
Austritt  aus  dem  Prisma  fr/«(/rf  (NeuesJahrb.  f.  Min.  2,p. 
—  182.  1887). 

Den  Ein&uss,  welchen  bei  Anwendung  der  Wollai 
sehen  Methode  die  Brechung  an  der  Austrittsfl&cb 
Prismas  auf  den  Grenzkegel  der  Totalreflexion  ausOb^ 
zuerst  Liebiacb  angegeben.  Zu  dem  gleichen  Resultate  I 
eine  von  Herht  aufgestellte  mathematische  Behandln 
Gegensatz  zu  Entwickelungen   von   Pulfrich.     In  der  1 
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&•  Orlfjftth.  üeber  die  Erzeugung  eines  reinen  Spectrumt 
krcA  NeuOan  (Bep.  Brii  Assoe.  Aberdeen  1885,  p.  940—942). 

Der  Verl  macht  darauf  aufmerksaiD,  dass  in  einem  bis- 
tiberaehenen  Passus  Newton  (Optics  p.  69.  2.  Ausg.)  einen 
beschreibt,  der  alle  Bedingungen  enth&lt,  um  die 
er'schen  Linien  zu  sehen.  Er  verwandte  einen 
Spalt,  ein  Prisma  im  Minimum  der  Ablenkung  und 
Idnse.  Die  Beobachtung  machte  er  indess  nicht  selbst, 
sein  Assistent  E.  W. 


2>»  JDmper»     lieber  Sonnenspectroskopie  im   Infraroih 
f{Bep.  Brit.  Assoc.  Aberdeen  1885,  p.  936). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  die  von  H.  Draper  1842  be- 
Linien im  Infraroth  a^  ß  und  /  sich  mit  solchen, 
Langley  und  Abney  beobachteten,  identificiren  lassen. 

E.  W. 

JT.  E.  Moscoe,  J.  N.  Lockyer,  Dewar,  W.  CHbbs, 
f,  Schuster,  W.  N.  Hartley,  Abney,  M. 
^WiSÜSm     Bericht  eines  Commites  für  die  Aufstellung  neuer 
der  Wellenlängen    (Rep.  Brit.  Assoc.  Aberdeen  1885, 
i88 — 322;  Birmingham  1886,  p.  167—204). 

'Die  erste  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen  der  Spectra,  mit 

der  Intensitäten,  der  Beobachter  etc.  von:   Schwefel, 

Tellur,  Terbium,  Thallium,  Thorium,  Thulium,  Zinn, 

i,  Wolfium,  Uran,  Vanad,  Ytterbium,  Yttrium,  Zink, 

dum.   Von  Verbindungen:  Ammoniak,  Aluminiumoxyd, 

r-,  Brom-  und  Jodbarium,  ßariumoxyd,  Wismuthchlorid, 

Loxyd,  Borsäure,  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Fluorcalcium, 

loxyd,  Kohlenoxyd,  Gyan,  Chromchlorid,  Kupferchlorid, 

-Jodid,  Kupferoxyd,  Erbiumoxyd,  Erbiumphosphat, 

»rid,    Eisenoxyd,    Bleioxyd,    MagnesiumwasserstofiF, 

domoxyd,  Manganoxyd. 

der  zweiten  Abhandlung  sind  gegeben  die  Linien  von: 

Lchlorid,  -bromid,  -Jodid,  Strontiumchlorid,   -bromid, 

-fluorid,  -oxyd,  Zinnoxyd,  Wasser.    Die  Absorptions- 

von  Luft  (tellurische  Linien),  Brom,  Didymchlörid, 

kchlorid,  Jod,  Jodmonochlorid,  Untersalpetersäure,  Ka- 

lat.     Die  Phosphorescenzspectra  von  Yttrium- 


Oxyd,    Erbiumoxyd,  Samariumoxyd.     Die  EmiBdoiusiia 
von  Wasserstoff  und  Stickstoff.  E-  ^ 


91.  W.N.Hartley.  Pkotograpläe  der  vUrmMeOem  Sf0i 
der  Elemente  unter  verschiedenen  Bedingungen  (Bep.! 
Aasoc.  1885,  p.  276— 248). 

Ueber  die  allgemeinen  Ergebnisse  ist  schon  Bäfal 
p.  705  referirt  worden.  Die  vorliegende  Äbhandlong  enti 
die  Tabellen  fQr  die  Wellenlängen  von  Zink,  Thallinm,  G 
minm,  Aluminium,  Magnesium,  Indium,  Kupfer,  Silber,  Qu 
Silber,  Zinn,  Blei,  TeUur,  Arsen,  Antimon,  WiBmntli,  a 
zwischen  l  =  4500  und  2000.  E.  1 


92.  6,  S.  Sailey.    Die  Componmten  der  j4b$orptmu^ 

erzeugenden  seltenen  Erden  (Chem.  Ber.  20,  p.  2769—70.  Ifl 

93.  G.KHl88vndL.F.XtlsoH.  üa«M/Äe  (ibid.  p.  3067- 

94.  J.  B.  Bailey.     Dasselbe  (ibid.  p.  3325—26). 

d4V     G.   Ki'üas  und  L.    F.   Nilson.     Datselbe  (iUl 

p.  585— 589.  1888). 

Der  Verf.  weist  auf  eine  Reihe  von  Umständen  hii^ 

die  Ergebnisse   von  KrüsB  und  Nilson  bei   der  Aufsad 

neuer  Elemente  trüben  können;  so   vor  Allem   der  Eid 

eines    verschiedenen   Säuregehaltes   und    das   Vorbanden 
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^  D^j  1474,  F  in  einer  grösseren  Anzahl  über  das 
hl  yeriheilter  Frotuberanzerscheinungen. 
teobachtungen  über  Verschiebungen  (der  F—  und 
lunlinien)    in  verschiedenen  Stemspectren  und  Be- 
;    der    entsprechenden    stellaren   Bewegungscompo- 

Beobachtungen  über  die  Spectra  der  neuen  Sterne  in 
Iromeda  und  im  Orion. 

Spectroskopische  Untersuchung  eines  Sonnenflecken 
1885). 

Beobachtungen  und  Berechnungen  der  Positionen 
Sssen  Yon  Sonnenflecken  und  -fackeki  nach  Helio- 
mj  wie  sie  in  Greenwich,  Indien  und  Mauritius  auf- 
len  wurden.  Eb. 


Um  JESspifim     Sterne  mit  bemerketuwerthen   Speciren 

on.  Nachr.  1887.  Nr.  2788,  p.  48—52). 

lammenstellung    von  47   rothen    und    gelblichrothen 
mit  Spectren  vom  Typus  ni,a  und  Uljh.      Eb. 


JT«  Thompson»   Notiz  über  das  Spectrum  des  Didyms 
86,  p.  1 15.  1887). 

:  Verf.  macht  auf  die  folgende  Eigenthümlichkeit 
sam:  Crookes  fand,  dass,  wenn  er  das  Yttrium  so 
,  dass  er  sein  Phosphorescenzspectrum  veränderte,  das 
ipectrum  aber  ungeändert  blieb,  während  Welsbach 
kss  bei  einer  Zerlegung  des  Didyms  in  seine  verschie- 
>sorptionsspectra  liefernden  Bestandtheile,  auch  die 
»pectra  sich  änderten,  wenn  auch  der  Gesammthabitus 
n  nahezu  ungeändert  blieb.  E.  W. 


•  Crookes»  lieber  die  Linienspectra  des  phosphores' 
den  Y^tlrtum-  und  Lanthanspectrums  (Chem.  News  66, 
—82.  1887). 

*  Yert  gibt  eine  Zeichnung  und  eine  Tabelle  der 
Ingen  der  unter  dem  Einfluss  der  Eathodenstrahlen 
iden  Spectra  des  Yttrium-  und  Lanthanoxyds. 

E.  W. 
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100.  Lecoq  de  Baiabatidran.    lieber  die  Phoiphorescensa 
mit  wohl  deßnirten  SpectralUnien  (C.  R.  105,  p.  784—785. 1887) 

Der  Verf.  findet  wohl  definirte  Linien  bei  Gemischei 
von  Galliamoxyd  und  Samariarnoxyd,  von  Oalliumoxyd  unc 
Tiotfi^,  von  Galliamoxyd  und  Zißfi^j  Aluminiumoxyd  um 
Praseodymoxyd.  E.  W. 

101.  E.   von   Gotha/r d.     lieber  die  Haltbarkeä  der  ortho 
chromatischen  Platten  (Photograph.  Eundschau  1887. 3  pp.  Sep.) 

Die  orthochromatischen  Platten,  gleichviel  ob  sie  durcl 
Baden  oder  durch  Zumischen  des  Farbstoffes  zu  der  Emul 
sion  hergestellt  sind,  zersetzen  sich  viel  eher  als  die  gewöhn 
liehen,  ungefärbten.  Die  Hitze  befördert  die  Zersetzung 
ungemein,  und  es  erscheint  bei  dem  augenblicklichen  Stani 
der  photographischen  Chemie  ganz  unmöglich,  ftLr  die  Halt 
barkeit  empfindlicher  orthochromatischer  Platten  auf  längefi 
Zeit  zu  garantiren.  Eb. 


102.    JE.  Ihiclatuc.     Wirkung  des  Sonnenlichts  auf  Rohbn 
Wasserstoffe  (Ann.  Instit.  agronomique  Nancy  10.  1886.  150  pp.) 

Die  Abhandlung  ist  die  vollständige  Publication  der  il 
den  Comptes  Bendus  auszugsweise  veröffentlichten  Resultate 
über  die  schon  Beibl.  11,  p.  583  referirt  ist.  E.  W. 


103.  M.  L.  Qodard.    lieber  die  Diffusion  der  Wärme  (Ann 
Chim.  Phys.  (6)  10,  p.  364—411.  1887). 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  vollstiLndige  Publicatioi 
der  Beibl.  10,  p.  353  referirten.  ^ 

Wir  tragen   folgendes   nach:     Untersucht    werden 
Körper:   Blei  weiss,   Kalkspath,  Aragonit,   Calciumcarl 
Strontiancarbonat,  Steinsalz,  (j-laspulver,  Chlorkalium, 
natrium,  Salmiak,  Bromkalium,  Bromnatrium,  Jodnatrii 
Chromgelb,  Schwefel,  Jodblei,   Zinnober,  Mennige,  Qi 
silberoxyd,    Quecksilberjodid,    Silberpulver,    Schwell 
(rr&n,  Chromgelb,  Thenard-Blau,  Ultramarin,  Eobaltailii 
AntimonsulfUr. 

Auch  bei  Silber  gelang  es  dem  Verf.  eine  Grenzdiob 
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353)   SU  finden  9  zu  0,228  bei  Anwendung  von 

Tabelle  sind  die  Grenzdicken  angegeben  für  Licht 
^  Licht  einer  Boarbooze-Wiesnegg-Lampe  und 
it  derselben,  nachdem  es  den  Trog  mit  Jod  in 
dorchsetzt  hatte. 

Sonne  Lampe  Dunkle  Warmestrahl. 
;epulverte8  Glaa    .      —             —  — 

188    .....    .    0,8i6  0,42  m  l,t5 

>er 0,172»)  0,32  0,36 

romat 0,252  0,30  0,36 

rd-Blau     ....    0,163  0,19  0,20 

b  man  Glas  immer  feiner  nnd  feiner,  so  wird  die 
,  wie  zu  erwarten,  immer  kleiner;  ebenso  wenn 
epulvertes  Glas  steigenden  Drucken  aussetzt. 
)iscussion  der  Versuche  von  K.  Angström  (Wied. 
253.  1885)  zeigt,  dass  die  von  ihm  gefundenen 
;en  von  dem  CJosinusgesetz  in  regelmässigen  Bo- 
hren   Grund    haben    (siehe    indess    das    n&chste 

erf.  bestimmt  noch  mit  dem  Gouy'schen  Photo- 
iiaxima  in  dem  Spectrum  des  diffundirten  Lichts, 
r  dann  den  Ton  der  Farbe  desselben  charakterisirt 

:  E.  W. 

ingstrOm.  lieber  die  Diffusion  der  strahlenden 
ditrch  Kugeloberßächen  (Bihang  tili  k.  Svensk.  vet.  Ak. 
{,Afd.L  Nr.  4.  1887.  12  pp.). 

1  hat  in  einer  Abhandlung  über  diffuse  Wärmestrah- 
i)  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  10,  p.  854.  1887)  be- 
ss  die  früheren  Versuche  Angströms  (Wied.  Ann. 
L885)  auf  diesem  Gebiete  durch  Vernachlässigung 
m  der  Unterlagen  entstellt  seien  und  deshalb  das 
öm  gefundene  Resultat,  als  ob  das  Cosinusgesetz 
Wärmestrahlung  nicht  allgemein  gelte,  unrichtig 
.  diese  Behauptung  wendet  sich  Angström,  indem 
darauf  hinweist,  dass  Seeliger  für  diffuse  Reflexion 
ebenfalls  das  Lambert'sche  Cosinusgesetz  als  hier- 

10,  p.  354  ist  statt  1,73   0,172  zu  setzen. 


/ 
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auf  nicht  anwendbar  erkannte  und  daf&r  eine  ähnliche  Fom 
abgeleitet  habe,  wie  er  für  die  diffuse  Wärmestrahlung.  Da 
theilt  er  noch  einige  weitere  neue  mit  der  grössten  Sorgfi 
angestellte  Versuche  mit,  welche  zeigen,  dass  auch  bei  sein* 
früheren  Versuchen  nichts  übersehen  ist,  und  endlich  wei 
er  darauf  hinauf  hin,  dass  die  Versuche  Grodard's  selbst  A 
zeichen  dafür  liefern,  dass  das  Cosinusgesetz  nicht  genau  gült 
ist.  Ausserdem  theilt  er  noch  einige  Versuche  mit,  bei  den< 
neben  der  Diffusion  Reflexion  stattfindet,  wobei  die  Ersehe 
nung  viel  complicirter  wird. 


105.    Lord  JRayleigh.     lieber  die  Farben  dünner  BUUtck 

(Trans,  of  the  Roy.  See.  of  Edinb.  1886,  p.  157—170). 

Die  Abhängigkeit  der  Intensität  des  homogtnen  Lichl 
das  Yon  dünnon  Lamellen  reflectirt  wird,  von  dem  Incideo 
Winkel  und  der  Dicke  der  Lamelle,  ist  längst  durch  die  ü; 
dalationstheorie  festgestellt  worden.  In  welcher  Farbe  ab 
das  reflectirte  Licht  uns  erscheint,  wenn  das  einfallen« 
Licht  weiss  ist,  lässt  sich  daraus  allein  nicht  herleiten,  soi 
dem  erfordert  ausserdem  die  Kenntniss  der  physiologische 
Wirkung  der  verschiedenen  Spectralfarben  auf  unser  Aug 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  es  nun  der  Verf.  unte 
nommen,  auf  der  Basis  von  Maxwell^s  Arbeit:  „Ueber  d 
Theorie  der  zusammengesetzten  Farben'^  die  Newton'sct 
Scala  der  Farben  dünner  Blättchen  auf  rechnerischem  We{ 
zu  begründen. 

Maxwell  (Transact.  1860)  wählte  im  Spectrum  dreiGruni 
färben  aus,  mit  den  Wellenlängen  2328,  1951 ,  1688  i 
Pariser  Zollen /lO^  Sie  liegen  im  Spectrum  weic  getrem 
und  an  Stellen,  wo  die  Farbe  keinem  allzu  raschen  Wechflj 
unterliegt.  Maxwell  zeigte,  dass  durch  Mischung  bestimmil 
Mengen  der  drei  Grundfarben  sich  Mischfarben  herstdUfl 
lassen,  die  jeder  beliebigen  reinen  Spectralfarbe  physiblogisq 
äquivalent  sind.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Zusammei 
Setzung  aller  Spectralfarben  zwischen  X  =  2580  und  150 
aus  den  drei  Grundfarben  wieder;  24,  44,  68  bezeichne 
die  drei  Grundfarben  auf  der  willkürlichen  Maxwell'scha 
Scala. 
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• 

Farbe 

(24) 

(.**) 

(«8) 

2580 

roth 

+0,140 

— — 

^.^ 

2^450 

n 

0,420 

0,009 

0,068 

2328 

Scharlach 

1,000 

— 

— 

2240 

orange 

1,155 

0,360 

-0,006 

2154 

gelb 
gelbgrüii 

0,846 

0,877 

0,005 

2078 

0,484 

1,246 

0,032 

2013 

gnm 

0,127 

1,206 

-0,008 

1951 

» 

— 

1,000 

— 

1879 

bläulich  grün 

-0,063 

0,759 

0,085 

1846 

blau^rün 
grönlicn  blaa 

0,055 

0,506 

0,282 

' 

1797 

0,050 

0,340 

0,495 

1 

1755 

blaa 

0,047 

0,190 

0,753 

1721 

»> 

-0,033 

0,033 

0,905 

1         1688 

» 

^^ 

— 

1,000 

1        1660 

Indigo 

0,019 

0,006 

0,944 

i        1630 

M 

0,025 

0,016 

0,693 

1        1604 

» 

0,005 

-0,028 

0,479 

1         1580         1 

— 

— 

0,333 

1560         1 

— 

— 

0,208 

\        1540 

— 

— 

0,146 

1        1520 

— 

— 

0,083 

1 

1        1500 

— 

0,042 

Die  in    der    Tabelle   yereinzelt    auftretenden  negativen 
nnd  selbstyerständlich  Bechnungsresultat  Die  Summe 
B^ectralfarben: 

W  ==  3,973  (24)  +  6,520  (44)  +  6,460  (68) 

^lalSürlich  Weiss: 

einem  dünnen  Blättchen  von  der  Dicke  D  beträgt 
dtät  des  reflectirten  Lichts  allgemein: 


4tf*  sin* 


n 


(l-ey+ie^Bm* 


n 


ie  Wellenlänge,  l/e  das  Verhältniss,  in  dem  die  Ampli- 
hei  einer  Beäexion  sich  ändert,  V=2D  cos  ß,  wo  ß 
Inkel  bedeutet,  den  der  Strahl  im  Blättchen  mit  dem 
>th  bildet.  Für  den  speciellen  Fall,  dass  man  es  mit 
^lioftschicht  zu  thun  hat,  die  durch  schwach  brechende 
begrenzt  ist,  kann  man  die  Näherungsformel 

X 


sm 


2 


benutzen. 


(1  +  «")• 
daher  für  eine  gegebene  Dicke  der  Lamelle,  d.  h. 

[ebenes   V  im  weissen  Lichte  die  resultirende  Farbe 

Iten,  hat  man  in  der  obigen  Tabelle  von  Maxwell  für 

I.  d.  Abb.  d.  Pbji.  m  dMin.  XIL  14 
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jede  einzelne  Wellenl&nge  den  Factor  Bin»(«F'/A) 
fügen  and  dann  die  Summatioo  der  erhaltenen  Ai 
für  die  drei  G-rundfarben  aussufUhren.    Das  Resulta 
mit  aasgedrQckt  in  der  Form:     Welche  Miachung 
Grundfarben  ist  der  Farbe  des  von  der  Lamelle  rei 
Lichte  physiologisch  äquivaleDt? 

Nach  Maswell'B  Vorschlag  denkt  man  sich  eii 
dem  Schema  a{2i)  +  b{ii)  + e(GS)  aus  den  Qrandfa 
Verhältnisa  a:b:c  hergeetellte  Mischfarbe  dargestel 
den  Schwerpunkt  dreier  Gewichte  abc,  welche  eict 
Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  beiinden.  Der  \ 
nach  dieser  Methode  graphisch  die  Zusammeneetzi 
den  Grundfarben  einerseits  der  reinen  Spectralfarl 
dererseits  der  Mischfarben  dargestellt,  welche  dünne  I 
der  verschiedenen  Dicken  im  weissen  Lichte  liefei 
Yergleichung  liefert  dann  fQr  jede  Lametlendicke  di 
spondirende  Farbe.  Die  so  gewonnenen  Resultate  vi 
Verf.  mit  den  Angaben  von  Newton  und  Herschel. 
gemeinen  herrscht  völlige  Uebereinstimmung;  auf  eil 
handene  Differeozen  weist  Rayleigh  hin  und  such 
erkl&ren.  Beinen  Spectralfarben  kommen  am  nach 
Gelb  der  beiden  ersten  und  das  Blas  und  Blaug 
zweiten  und  dritten  Ordnung. 
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e  lassen  sich  recht  befriedigend  durch  die  Formel 
n: 

p,  «=  (1  —  cos  i)  1 1  +  co8  (75  +  y)  • 

ner  r  und  e  das  Reflexions-  und  Strahlungsvermögen 
rachteten  Oberfläche,  pr  der  durch  Reflexion  polari- 
niclitheily  so  ist  rpr  =  ep^^  und  da  1  —  r  es  ^^  so  ist 

.s  den  Messungen  von  Quincke  lässt  sich  nun  für 
iilber  der  Werth  von  pr  entnehmen,  setzt  man  für 
olzenes  Silber  denselben  Werth  ein,  so  erhält  man 
Berthe  bei  den  yerschiedenen  Incidenzen,  die  in  der 
Tabelle  mit  angeführt  sind.  Der  grosse  Werth 
mit  dem  starken  Reflexionsvermögen  des  Silbers  über- 
1  sich  auch  kaum  mit  dem  Einfallswinkel  ändert 

•  Jffecht.  lieber  die  Bestimmung'  des  Winkels  der  opti- 
n  Aa:en  an  Platten^  deren  Normale  nicht  mit  der  Hai» 
ngslmie  des  fVinkels  der  optischen  Axen  ztuammenßUlt 
r»hrb.  f.  Min.  1,  p.  250—261.  1887). 

ich  für  eine  Platte,  welche  schief  zur  Halbirungslinie 
.nkels  der  optischen  Axen  geschnitten  ist,  lässt  sich 
irchhoff  der  wahre  Axenwinkel  ermitteln.  Man  hat 
»n  Winkel  der  scheinbaren  optischen  Axen  und  ihren 

gegen  die  Plattennormale  zu  bestimmen.  Die  nöthigen 
n  gibt  der  Verf.  zunächst.  Da  jedoch  sowohl  Rech- 
rie  Beobachtung  ziemlich  umständlich  ist,  wird  man 
sine    Platte    senkrecht  zur   Mittellinie   zu   schneiden 

und  es  fragt  sich  dann,  welchen  Fehler  in  der  Orien- 
man  machen  darf,  wenn  der  Fehler  im  Endresultat 
argeschriebenen  Betrag  nicht  überschreiten  soll.  Diese 
ist  Ton  Mallard  näherungs weise  gelöst  und  wird  nun- 
om  Verf.  streng  discutirt.  Es  ist  danach  im  allge- 
am  günstigsten,  wenn  die  Messung  in  einer  Flüssigkeit 
»mmen  wird,  deren  Brechungsexponent  dem  mittleren 
rstalls  möglichst  nahe  kommt.  Für  die  meisten  Fälle 
Btssiaöl  mit  n  =s  1,6  genügen,  um  die  Messung  ohne 
:fat   auf  die   fehlerhafte   Orientirung  der  Platte   mit 

14* 


genügender  Genauigkeit  ausfutiren  zu  können.  Na 
Mineralien  mit  sehr  grosBem  Axenwinkel  und  groesem  I 
ungsvermSgen,  wie  Schwefel  und  Anglesit,  wfirde  eine  Ne 
der  Platteunormale  gegen  die  Mittellinie  von  Ifi"  ret 
einen  Fehler  von  0,01  °  im  Äxenwinkel  herbeifOhren.     i 


108.  O.  BaS80.  Ueber  das  Cotiniuquadratgetetx  von  i 
(AttideU'Acc.deUeSc.diTorino22,p.  671—679.  1887). 
In  einer  fraheren  Arbeit  (Beibl.  10,  p.  496)  batt 
Verf.  auf  tbeoretischem  Wege  in  Uebereinstimmung  mit 
gezeigt,  dass  das  Malus'scbe  Gesetz  nur  angenäherte  G 
keit  besitzt.  Für  den  speciellen  Fall,  dass  ein  polari 
Strahlenbilndel  von  der  Intensität  1  senkrecht  auf  eine 
tungsfläcbe  von  einem  Doppelspath  fällt,  erhielt  er  fQ 
Intensität  des  ordinären  resp.  extraordinären  Strahli 
"Wertbe  0,9392  cos*  Ö  resp.  0,9492  sin*  0.  Da  indeasi 
einer  Reihe  von  FolarisationspbotometerD,  welche  au 
Malus'scbe  Gesetz  basirt  sind,  das  gewöhnliche  Nico 
Prisma  mit  schiefen  Endäächeo  verwendet  iat,  hat  ii 
vorliegenden  Arbeit  der  Verl  auch  diesen  Fall  der  Becl 
unterworfen.  Vorausgesetzt  wird  ein  Nicol,  dessen  Endfli 
gegen  die  Seitenflächen  unter  10"  52'  geneigt  sind;  das 
fällt  parallel  den  Seitenflächen  auf,  also  unter  dem  Ind 
JakA  l'J"8'.   Diu  iTciproken  HauDtbrechuP! 
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tL  gibt  in  der  Yorliegenden  Notiz  eine  Einrichtang 
tn  an,  welche  sich  zur  objectiyen  BenntzuDg  eignet; 
Lon  mit  Hülfe  electrischen  Lichtes.  Der  Mechanismus 
üich  complicirt  Sgr. 


'.  JV.  Sremer*    Ueber  die  Ursache  der  Veränderungen 
specifischen  Drehungsvermögens  unter  dem  Einßuss  ver^ 
iedener   Lösungsnäitel  (Eecueil  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  6, 
t55— 261.  1887). 

>er   Verf.   wendet   sich   gegen   die   Ausführungen  Ton 
im  (BeibL  11,  p.  711). 

Ir  weist  zunächst  nach,  dass  auch  die  Landolt'sche  Hypo- 
zu  einer  Constanz  des  Drehvermögens  führen  müsse, 
ASS  dieses  eintritt  von  dem  Momente  an,  wo  die  um 
ozelnen  Molecüle  gelegenen  Wirkungssphären  in  Bezug 
LS  Lösungsmittel  sich  nicht  mehr  schneiden.    Dann  er- 
er  die  Messungen  von  Fribram,  die  er  für  nicht  genü- 
^nau  hält,  um  das  von  ihm  erhaltene  Resultat,  d.  h.  eine 
demng  des  specifischen  Drehungsvermögens,  die  immer 
fortschreitet,  zu  constatiren;  er  zeigt,  dass  die  Zahlen 
»gut  seine  (Bremer's)  Auffassung  stützen,  dass  mit  ab- 
nder   Concentration  das   Drehungsvermögen    constant 
£r  leugnet  indess  nicht,  dass  die  von  Landolt  in  Be- 
gezogenen Momente  von  Einfluss  sein  können. 

E.  W. 

F.  tTungfleisch  und  E.  LSger.     Ueber  die  optischen 
merien  des  Cinchonins  (C.  R.  105,  p.  1255 — 58.1887). 

isteur  hatte  gefunden,  dass  durch  passende  Behand- 
as  linksdrehende  Cinchonidin  und  das  rechtsdrehende 
min  fast  vollkommen  in  ein  schwach  rechtsdrehendes 
es  Cinchonidin  verwandelt  werden.  Das  linksdrehende 
und  das  rechtsdrehende  Chinidin  liefern  schwach  rechts- 
ides  Chinidin.  Weiter  fand  Jungfleisch,  dass  die  activen 
ftnren  sich  in  durch  Mischung  inactive  und  absolut 
e  Terwandeln  lassen,  und  dass  die  Camphersäuren  sich 
i  yerhalten. 
an  kann  dies  mit  Jungfleisch  und  Leger  so  erklären, 
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dasB  in  den  drehenden  Substanzen  eine  oder  mehrere  rechts 
und  linksdrehende  Gruppen,  enthalten  seien,  von  denen  di< 
eine  oder  andere  vorzugsweise  bei  chemischen  Eingriffei 
verändert  wird,  sei  es,  dass  sie  zerstört  wird,  inactiv  unc 
absolut  inactiv  wird  etc.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  er» 
warteten  sie  eine  grössere  Anzahl  von  Isomeren  von  drehen- 
den Alkaloiden,  als  bisher  dargestellt  sind.  In  der  That 
haben  sie  aus  dem  Cinchoninsulfat  eine  ganze  Reihe  solcher 
gewinnen  können.  E,  W. 

112.  S»  Landolt.  lieber  polarütrobometHsch-ckemiscke  Amr 
lyse  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1887,  p.  957—987). 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es,  den  Metho- 
den  der  polaristrobometrischen  Analyse  eine  möglichst  sichere 
Grundlage  zu  geben,  dieselbe  in  ein  bestimmtes  System  zu 
bringen,  das  neue  Anwendungen  voraussehen  lässt.  Es  wer 
den  besprochen  1)  Lösungen  eines  activen  Körpers  in  einei 
inactiven  Flüssigkeit,  2)  Lösungen  einer  activen  Substanz  i^ 
zwei  activen  Flüssigkeiten,  3)  Lösungen  zweier  activer  Sub 
stanzen  in  einer  activen  Flüssigkeit,  4)  Analyse  nicht  active 
Flüssigkeiten.  Hier  wird  so  verfahren,  dass  zu  denselbe 
eine  active  Substanz  gesetzt  wird,  die  durch  dieselben  ein 
Veränderung  erfährt,  wie  die  Weinsäure  durch  die  Borsäure 

E.  W. 

113.  2>.  Oemez.  Untersuchungen  über  die  Anwendung  iit 
Drehungsvemwgens  zum  Studium  von  Verbindungen  y  lö 
durch  die  Wirkung  von  Ammoniummolybdai  auf  iSmng» 
von  Weinsäure  entstehen  (C.  K.  106,  p.  803—806.  1887). 

Wie  beim  Zusatz  von  Natriummolybdat  das  Drehungfi 
vermögen  der  Weinsäure  sehr  stark  steigt  (BeibL  11,  p.  710] 
so  ist  das  auch  bei  dem  des  Ammoniummolybdat  der  Fall 
Hier  wie  dort  erklären  sich  die  Erscheinungen  aus  der  Ao 
nähme,  dass  sich  Verbindungen  zwischen  der  Weinsäure  um 
dem  Molybdat  bilden,  die  ein  weit  grösseres  Drehungsver 
mögen  besitzen,  als  die  reine  Säure.  Bei  dem  Natriummolyb 
dat  würden  sich  successive  bilden: 

C^HeOe  +  ilNa^MoO^}  und  C^HeO^  +  iCNa^MoO^. 

Bei  dem  Ammoniummolybdat: 
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I.O.  +  i{Ma,0,4(NH,). .  4H,0),  0^0.  +  i{Mo,0„(NH,). .  4H,0|, 

CAO.  +  4{Ma,0,4(NH,), .  4H,0}. 

Die  Tabelle  enthält  die  Besultate  einer  Beihe  bei  17^ 
die  2>-Ijime.  Die  Lösungen  enthalten  alle  2,5  g  Bechts- 
DBänre,  denen  wachsende  Mengen  Natriummolybdat  von 
I  Aeq.  bis  1,5  Aeq.  zugesetzt  werden;  das  Ganze  wurde 
li  auf  100  ccm  gebracht  Die  Böhrenl&nge  war  105,7  mm, 
rt  die  Menge  zugesetzten  Molybdats  in  Grammen,  q  die 
oahl  Aequivalente  eines  Molybdats  auf  1  Aeq.  Weins&ure, 

die  Drehung  und  J  die  Zunahme  der  Drehung  von  einer 
■mg  zur  nächsten. 

0         0,161       0.322      0,482      0.644      0.965       1,288      1,931     2,575  g 

ö  Vi«§  /u8  /i«8  /its  /lia  /im        *  Im       **/i2i 

••21'      l*2r        1*41'       2*21'      2*57'        4^b^        5*8'       6<>52'      8«  49 

r  —  41'  39'  40'          36'          34'          29'          28'         29' 

S25       5,150  6,4375  6,866      7,725      9,0125       10,800  15,450  g 

«,  J^  17»38       19W  20^39      20*36       20<^35        19<^47'  17*28' 

f  84'            82'           16'  18'       -0,56'     -0,12'         -6'  -4,34' 

X  20,600  30,900  g 

L  on        16<>44'  16^33' 

S        -1,37'  -0,17' 

^  Die  Zahlen  zeigen,  dass  beim  Maximum  die  Drehung  57 
\  80  gross  ist,  als  bei  der  reinen  Säure.  E.  W. 

L  Jl".  Weber,  lieber  die  allgemeinste  Form  der  IVheat' 
w$Qm^ sehen  Brücke  (Ver.  f.  Naturwiss.  zu  Braunschweig  5,  p.  19 — 
«7.  1886/87). 

\  Der  Verf.  stellt  die  allgemeinste  Form  der  Brücke  durch 
fetra^der  dar,  dessen  Kanten  die  Stromleiter  sind  und  die 
noch  electromotorische  Kräfte  enthalten,  und  in  denen 
auch  Inductionsströme  entstehen.  Aus  der  Berechnung 
die    bisher  unter  bestimmten  Beschränkungen  von 
fthlich  u.  a.  gefundenen  Sätze  abgeleitet.  G.  W. 


JPm  JPicaTd»     Leitungsßihigkeit  und  specißscher  Haider- 
\d  der    Körper    (Bull,  de  la  Soc  Internat,  des  Electriciens  4, 
1^487 — 493.  1887). 

fDer   Verl   schlägt    als  electrischen   Strometalon   einen 
iden)  Körper  von  1  m  Länge,    1  mm  Querschnitt,   also 


i 
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1  cmm  Volumen  vor,  dessen  Widerstand  gleich  Eins,  d.  \l 
gleich  dem  legalen  Ohm  ist;  alle  Körper  von  besserer  sped- 
fischer  Leitungsfähigkeit  als  dieser  Körper  sollen  Leiter,  alle 
Körper  von  schlechterer  widerstehende  Körper  heissen. 


116.  Schuf  er  &  Mantantis  und  A.  Dvun  in  Frankßirt  al 
Netterungen  an  galvanischen  Elementen  (D.-R.-Pat  Nr.  40118. 
Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  796.  1887). 

Die   Electroden    oder  auch   die   Thonzelle   werden  mit 
Gelatine  überzogen  oder  getränkt.  G-.  W. 


117.     C  M*  Neuron.     Primäre  Kette  (Lum.  electr.  26,  p.  434 
—435.  1887). 

Den  Zinkplatten  stehen  in  Natronlauge  Eisenplatteo 
gegenüber,  welche  mit  Bleioxyd  umhüllt  sind.  Es  bildet 
sich  gelöstes  Zinkoxydkali  und  reducirtes  Blei,  das  Eisen 
wird  nicht  angegriffen;  die  Lösung  des  Zinks  vermindert  die 
Wirkung  nicht.  Die  electromotorische  Kraft  jedes  Elementes 
ist  anfangs  0,69  Volts,  nach  130  stündiger  Arbeit  0,61  Volts. 
Das  Bleioxyd  lässt  sich  regeneriren.  G.  W. 


118.  Sia*  WiUiafn  Thomson*  lieber  die  Einwendung  der 
Deciamp^e-  oder  Centiampdre-fFage  zur  BeHimmung  der 
electromotoriscken  Kraft  der  Ketten  (Phil.  Mag.  (6)24,  p.  514 
—516.  1887). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  obige  Appar 
rate  sich  sehr  gut  für  die  Bestimmung  der  electromotorischen 
Kraft  inconstanter  Ketten  nach  der  Methode  von  Poggen- 
dorff  und  ähnlichen  Methoden  eignen.  G.  W. 


119.  €•  Sei/m,  lieber  die  Verwendbarkeit  des  Magnesaam 
ßir  Primärelemente  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  472 — 476  a.  517 
—524.  1887). 

Die   Bestimmungen   der  electromotorischen  Kräfte   ge- 
schahen mittelst  eines  Mascart'schen  Electrometers  in  Stöhrer's 
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g.  Als  Yergleichselement  diente  ein  Latimer  Clark- 

Die  Temperaturen  waren  zwischen  17  nnd  21^  C. 

t  Magnesium  und  solche  mit  amalgamirtem  Zink  wur- 

zeitig  untersucht  Die  Lösungen  waren:  yerd-H^SO^ 

SO^  (20  ^/o),  MgCl,  (21^  o/o),  NaCl  (20,6  7o).  CuSO, 

j.  1,187).    Es  ergab  sich  die  electromotorische  Kraft 

Die  Chromsäuremischung  (Crs)  ist  die  von  Bunsen 

le.     lik.  bedeutet  Lichtkohle,  Gk.  Gaskohle.    Bei 

«n  Combinationen  befanden  sich  die  Flüssigkeiten 

Heber  yerbundenen  Gef&ssen,  bei  den  mit  T  be- 

1  waren  sie  durch  eine  Thonzelle  getrennt. 

ZnÄSG^  Mg,H,S04  Mg,MgS04  Mg,MgCI,  Mg,Naa 

2,910         2,709 


» 

1,183 

2,033 

1,930 

)s(68*/o) 

1,991 

2,888 

2,863 

),(687o)T 

2,038 

2,901 

— 

),(680/o)2' 

2,016 

2,895 

).(90»/o) 

2,144 

3,023 

— 

)3  (roh) 

1,943 

2,825 

— 

(Bansen) 

2,110 

2,980 

2,900 

(gesättigt) 

3,042 

2,971 

— 

2,970 
3,046 


iclanche-Elemente  mit: 


31(24,70/^)    Mg,NH,Cl    Mg,MgS04     Mg,MgCl«    Mg,NaCI 
587  2,219  2,334  2,364  2,151 

Differenzen  bei  Anwendung  von  Magnesium  oder 
mk  in  verdünnter  Schwefelsäure  betrugen  im  Mittel 
en  des  ersteren  0,874  Volts,  was,  wie  vorauszusehen, 
romotorischen  Kxaft  Zn  |  H^SO^  |  Mg  =  0,876  Volts 
t 

Verwendung  einer  Magnesiumelectrode  in  Magne- 
d  kann  man  brauchbare  Elemente  erhalten,  eines 
US  Bunsen  und  eines  von  der  Form  Leclanche, 
"Ör  Laboratoriumszwecke,  letzteres  für  Electrothe- 
iignet.  Der  Magnesiumverbrauch  ist  nicht  über- 
e  Constanz  steht  hinter  der  der  gewöhnlichen  Bunsen- 
jlanche-Elemente  kaum  zurück.  G.  W. 


120.  C.  Soh/n  in  Atchaffetüntrg.  AHttkettungenäber  Fm 
apparaU.  1}  Commutatorapparat  xttm  Nackweit  dt 
raschen  Polarüation  (Zt8chr.£Instmmeiit.7,p.301 — 30 

Zu  diesen  Zwecken  dienen  StOpBelapp&rate,  sowi 
acbeibenförmige  Commutatoren  mit  Einlagen  von 
streifen.  Eine  specielle  BeBchreibung  ist  leider  hit 
wohl  mOglich.  ( 

121.  JP.  Walä^fn,  Veber  die  Bettimmung  von  MolecuJa 
von  Saisen  am  der  electriscken  Lätfäkigkeit  üirer  wi 
Lotungen  (Ztachr.  f.  physik.  Chemie  l,p.  529 — 549.  188 

In  seiner  fünften  Abhandlung  (Beibl.  11,  p.  65 
Oatwald  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  die  i 
Äenderungen  der  molecularen  Leitungsfähigkeiten  ^ 
dUnnteu  Lösungen  der  Salze  derselben  Basis,  des  I 
im  Verhältniss  zur  Verdünnung  der  Wertbigkeit  n  dei 
bezw.  den  Zahlen  10—13,  19—25,4  und  28,  welche 
sich  wie  1:2:3  verhalten  sollen ,  proportional  sin 
(f|u/(^t>  =  n.const  Der  Verf.  hat  dies  bei  Salzen 
Basen  untersucht.  Er  findet  für  die  Differenz  der  moL 
Leitungsf^bigkeiten  fi  der  Lösungen  von  1  MoL  f 
32  und  1204  Liter  die  Differenz  J  der  ^  und  die  Z 
z  =  iO^Jljl  der  Leitungsfähigkeiten  je  zwei  aufeinai 
gender  Verdünnungen  v,  von  denen  wir  nur  die  von 
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MittolweTih  Air  letztere  22,2  nm  4,7,  d.  h.  27<>/o,  ihr 
iBalwerih  (15,0)  von  dem  Maximalwerth  (25,4)  um  10,4, 

Pir  zweibasische  Magnesiumsalze  findet  der  Verf.,  wobei 
58ten  Mengen  je  ^/^  MoL  entsprechen: 

^IgBO«  MgSeO«        MgCrO^      MgSjOa+Öaq     MgPtCy^+Taq 

FeS^  68,1  75,4  88,0  112,2 

41,0  37,3  35,9  38,5  36,1 

i  18,6  12,6  12,3  11,7  7,75 

[    6,12  6,46  4,12                    4,98  4,07 

pbnflL  Mg    Aepfels.  Mg    Weins.  Mg    Bernsteins.  Mg    Fumars.  Mg 

35,0  45,0  51,4  59,4  67,4 

.     M,2  43,2  38,3  33,3  32,7 

*■    S0,1  19,8  16,7  13,8  11,7 

1S,6  9,3  6,4  5,1                      5,16 

Maleliis.  Mg     Mesakons.  Mg     Itakons.  Mg      Nitrophtals.  Mg 

58,5  63,5  55,8  52,1 

88,7  30,2  36,5  34,7 

16,3  11,7  16,3  15,0 

6,22  4,93  4,46  6,63 

[esehen  von  der  malonsauren  Magnesia  liegen  also 
Rerthe  j4  zwischen  41,0  und  30,2  (Mittel  etwa  36,6,  Mazi- 
»renz  32,4  ®/q),  welcher  Werth  etwa  das  Doppelte  von  dem 
rerih  für  die  einbasischen  Salze  ist.    Bemerkenswerth 
die  Werthe  z  für  Magnesiumplatincyanür  anfangs 
klein,  fast  wie  bei  den  einbasischen  Säuren  und  ändern 
wenig;  bei  dem  malonsauren  und  äpfelsauren  Salz 
anfangs  zu  klein,  J  und  z  zu  hoch.    Bei  isomerer  Ma- 
Ibre  und  Fumarsäure   in  den  Magnesiumsalzen  zeigen 
iedenheiten,  namentlich  in  den  r;  die  isomeren  Mesa- 
i-und  Fumarsäuren  verhalten   sich  in  den  Magnesium- 
feist  gleich. 

on  Magnesiumsalzen   drei-  und  zweibasischer  Säuren 
untersucht,  wobei  je  ^/^  MoL  gelöst  wurde: 

Citronens.  Mg      Akonits.  Mg      Ferrocyans.  Mg 
ift  20,0  88,0  90,2 

J 
«1 

bestätigt  sich  also  die  Begelmässigkeit  in  keiner  Weise. 

FerrocyBiikaliiim  ist   fi  =  108,1     J  =  44,1    z^  =  10,3    z^  =  3,68 
Fenicymnlnilniin  fi  =  121,3    J  =  31,7    z^  =    6,7    «,  =>  3,10 


11,9 

23,5 

54,0 

9,60 

12,1 

10,9 

18,1 

8,4 

10,2. 
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Nach  den  Werthen  von  A  ist  die  Ferrocyanwasserstoffsi 
yierbasisch,  die  Ferricyanwasserstoffsäure  dreibasisch. 

Bei  Aluminiumchlorid  ergaben  sich  keine  sicheren  \ 
Bultate.    Für  einige  andere  Salze  folgt  (pro  Ve  ^^^'  ^^ 

Al4(S04)8  +  18  aq      Cr,SO,  +  18  aq 

u  47.  63,0 

A  52,5  56,8 

2j  18,6  16,2 

2,  12,6  11,0 

Nach  der  Formel  sollte  A  =  54,2,  ^r  =  18,0  sein.    (] 
Aluminiumsulfat  ist  doch  wohl  in  der  Lösung  dissociirt) 
Für  andere  Salze  ist  gefunden: 

Unterschwefels.      Unterphosphorigs.      Mononatriam- 
Barjt  Baryt  phosphat 

u  85,3  78.7  69,8 

A  45,2  18,6  10,7 

^  13,5  6,86                             4,16 

«,  5,4  2,85                             2,29 

Hiernach  wäre  die  Unterschwefelsäure  eine  zweibasis( 
die  unterphosphorige  und  die  Phosphorsäure  einbasis 
Säuren.  Im  Dinatriumphosphat  und  Trinatriumphosp] 
pyrophosphorsaurem  Natron  treten  nach  den  AenderuDj 
von  z  schon  bei  massig  verdünnten  Lösungen  ümsetzunj 
ein,  die  keine  Schlüsse  zulassen. 

Für  die  folgenden  Salze  ist: 

Wolframs.  Na  {\)    Molybdäns.  Na  {{)    Chroms.  Kali  (i) 
^  89,7  94,0  121,2 


A 

19,2 

19,0 

11,2 

«1 

6,14 

5,53 

5,24 

«» 

2,18 

2,54 

— 

Diese  Salze  zeigen  also  mit  abnehmendem  Atomgewi 
bessere  Leitungsfähigkeit.  Mit  Berücksichtigung,  dass 
Kalisalze  um  etwa  20  Einheiten  besser  leiten,  als  die  Naü 
salze,  steht  das  Molybdat  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  < 
Chromat  und  Wolframat.  Für  Kaliumbichromat  ist  ^=sll 
J  =  7,1.  z  sinkt  erst  von  1,92  bis  0,593  (256  bis  512  Li 
und  steigt  dann  auf  2,27  (512  bis  1024  Liter). 

Auch  Natriumhypophosphat  verhält  sich  unregelmäs 

Für  Borax  (\  MoL)  ist  ^i*  =  67,8;  A  =  13,5;  z^  =  6,05;  «,  =  2,78 
»     Metabors.  Natron  {\  MoL)  ^  =  68,5;   A  »  14,7;  z^  —  6,12;  «,  s 

Die  Werthe  A  sind  sehr  klein;  doch  will  der  Verl  ans 
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zweibasische  Natur  erkennen,  und  darauf  hin 
kborsEure  M^P^O^  schreiben,  entsprechend  den  ther- 
tschen  TJntersnchnngen  yon  J.  Thomsen. 

Verf.  folgert  ans  diesen  Versuchen,  dass  die  mole- 
lectrische  Leitungsfähigkeit  gestattet,  auf  die  Stabi- 
l  Constitution  der  Salze  in  den  Lösungen  zu  schliessen 
auf  die  electrische  Leitungsfähigkeit  keinen  Einfluss 

das  Salz  wasserfrei  oder  mit  Erystallwasser  äuge- 
st. (Dass  der  Krystallwassergehalt  einen  Einfluss  auf 
;ung{&higkeit  haben  kann,  ist  inzwischen  von  Eilhard 
lann  für  CuCla  untersucht  worden).  G.  W. 


L  JPtJ^liani»  Ueber  ein  Phänomen  der  KrystaUisaiion 
Salxe  bei  der  Electrolyse  ihrer  Lösungen  (Atti  del  R.  Ist. 
(6)  5,  1887.  24  pp  Sep.). 

»ctrolysirt  man  Kupfervitriollösung  mit  einer  Kupfer- 
ron nicht  grösserer  Oberfläche  als  etwa  40  cm'  pro 
tj  so  hört  nach  Gray  (PhiL  Mag.  (5)  32,  p.  389.  1886) 
lym  bald  auf^  indem  sich  die  Anode  mit  Kupferritriol- 
[en  bedeckt,  welche  sich  nur  langsam  lösen.  Gray  hält 
dass  dies  deshalb  geschieht,  weil  der  an  der  Anode 
te  Kupfervitriol  nicht  genügende  Wassermengen  zur 
:  findet.  Der  Verf.  hat  mit  verschiedenen  Lösungen 
ipferyitriol,  Zinkvitriol  und  Eisenvitriol  analoge  Ver- 
nit  verschieden  grossen  Electroden  und  Stromesdich- 
m,  auch  bei  verschiedener  Temperatur  angestellt.  Er 
lass  bei  Kupfervitriollösung  von  17 — 18®C.  die  Grenzen 
romesdichtigkeit,  innerhalb  deren   das  Salz  sich  ab- 

t,  i/„  und  V26o>  bei  Zinkvitriol  Vi26  ^^^  Viqoo  ^^^^ 
kerer  Temperatur  steigt  die  höhere  Grenze  der  Dich- 

Umrühren  ändert  die  Erscheinung  nicht. 
ich  dem  Verf.  sollte,  wenn  die  Erscheinung  von  der 
des  an  der  Anode  gebildeten  Salzes  abhinge,  die 
desselben  um  so  grösser  sein,  je  löslicher  das  Salz 
sd  also  auch  die  Stromintensität  um  so  grösser  sein 
icher  JESlectrodenoberfläche.  Dies  ist  also  nicht  der 
i  die  obere  Grenze  der  Stromdichtigkeit,  bei  der  sich 
fstallisation  zeigt,  mit  wachsender  Löslichkeit  sinkt. 
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Er  meint,  dass  die  Erscheinung  vielleicht  von  einer 
ciation  der  Hydrate  des  Salzes  herrühre,  sodass  sich  6 
stabileres,  schwer  lösliches  Salz  abschiede.  (Es  dürfte  hierb 
doch  zu  beachten  sein,  dass  sich  die  Lösung  an  der  Anot 
auch  durch  die  Fortführung  der  Salze  durch  den  Strom,  beff 
die  ungleich  schnelle  Wanderung  der  Ionen  concentrii 
welche  bei  verschiedenen  Salzen  und  Concentrationen  vo 
schieden  schnell  vor  sich  gehen  kann.)  G.  W. 


123.  W.  Ma/msay.    lieber  einige  Wirkungen  von  Grove's  Gm 

batterie  (Rep.  Brit.  Assoc.  1885,  p.  966—967.  1887). 

In  der  gewöhnlichen  Gaskette,  bestehend  aus  zwei  pli 
tinirten  Platinplatten  in  Sauerstoff  und  Wasserstoff,  weld 
in  verdünnte  Schwefelsäure  tauchen,  wird  Indigosulfons&m 
zur  Seite  des  Platins  im  Wasserstoff  entfärbt,  übermangai 
saures  Kali  beiderseits  entfärbt  Mit  Sauerstoff  oder  aiK 
Wasserstoff  und  Platin  in  Contact  entfärbt  sich  letztere  LI 
sung  gleichfalls.  Aus  Jodkalium  wird  in  ähnlicher  Weil 
durch  Platin  und  Wasserstoff  Jod  ausgeschieden,  Eisenchloil 
reducirt  u.  s.  f.  G.  W. 

124.  W.  C.  It.  van  Schaik.  lieber  die  Formel  von  Maxwi 
für  die  electromagnetische  Dispersion  der  Polartsationseben^ 
(Arch.  N6erl.  21,  p.  406—431.  1887). 

H.  Becquerel  und  Lommel  hatten  fär  die  electromal 
netische  Drehung  q  von  Licht  von  verschiedener  Wellei 
länge  k  die  Formel  q  ^ajl}  +  blX^  vorgeschlagen.  Dl 
Verfasser  versucht,  diese  Formel  mit  der  Theorie  vonMtf 
well  zu  vereinen,  welche  Molecularwirbel  und  zugleich  eil 
transversale  magnetische  Kraft  und  Aenderungen  derselM 
voraussetzt.  \ 

Bei  der  negativen  Drehung  (für  TiClJ  überwiegt  di 
Glied  mit  der  negativen  vierten,  bei  der  positiven  das  GlÜ 
mit  der  negativen  zweiten  Potenz  der  Wellenlänge,  wonan 
der  Verf.  beide  verschiedenen  Ursachen  zuschreiben  wi 
Dies  wäre  auf  entgegengesetzte  Molecularströme  zurücki 
fuhren,  die  bei  den  diamagnetischen  Körpern  meist  dirc 
eine  positive   Drehung  verursachen.    In  den  magnetisch 
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ren  die  Ströme  und  mit  ihnen  die  Drehungen 
tzt  negativ.  Indess  drehen  auch  einige  diamag- 
per  negatiy.  Demnach  müssen  in  allen  Körpern 
von  Strömen  oder  Wirbeln  bestehen  (vgL  Max- 
Lag.  1861/62),  welche  durch  das  Licht  yerschieden 
den.  Nach  dem  Verf.  würde  dieser  Unterschied 
srschiedenen  Zeit  zur  Erzeugung  der  Störung 
Sr  setzt  deshalb  in  den  Gleichungen  von  Maxwell 
1862): 

den  Werth  d{ß  +  Aß)ldt,  ffir  dajdt  den  Werth 
^dt  und  erhält  so  Gleichungen  yon  der  Form: 

^  -  ^  ^  +  m y  ( -^^  +  ^^     ^'^    \ 
dt^  ""  ^dz^  ^^'^Xdz^dt  ^  1.2  dz^dt^j 

em  die  Glieder  vierter  Ordnung  keine  Wirkung 

kch  entwickelt  der  Verf.  ähnlich  wie  Verdet  bei 
ition  der  Gleichungen  von  Airy  die  Dispersion 
»ationsebenen  und  erhält  endlich  die  Drehung: 


ß  =  n«(«-A^)(j  +  ^). 


—  Cj,  3  =  Äj  —  C3  Constanten  sind,  die  von  der 
er  sich  addirenden  positiven  und  negativen  Bota- 
ingen  und 

isty  wo  wieder  B  und  C  Constanten  sind.  Der 
leicht  diese  Formel  mit  den  Resultaten  von 
el  för  TiCl^  und  von  Verdet  für  Creosot  und  Schwe- 
)ffy  sowie  mit  seinen  eigenen  Resultaten,  welche 
auf  die  Linien  M  und  N  beziehen,  nämlich  für 
les  Glas,  Wasser. 

z.  B.  Ar  TiCl^  Ä  =  1,5674,  log  B  =  1,93345,  C= 
1  die  Drehung  für  die  Linien: 


c 

D 

E 

h 

F 

0,637 
0,645 

1,000 
1,000 

1,590 
1,603 

1,730 
1,745 

2,271 
2,286 
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oder  flir  CS,   n  =  1,5818  +  122,83/A»+  81454/A*  und 
Drehungen  f)ir  die  Linien: 

C  D  E  F  G 

beob.      0,592        0,768        1,000        1,284        1,704 

ber.         0,594        0,763        1,000        1,282        1,704   a.  8.  £ 

Die  Differenzen  bleiben  unter  den  ßeobachtungsfehlem. 

Am  Schlass  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  Formel  y 
H.  Becquerel  für  die  Drehung  yerschiedener  Stoffe  bedeute 
von  den  Beobachtungen  abweicht,  von  den  Formeki  f&r 
Dispersion  q  =  Const.  ri^ip?  —  1)  und  Cn^[n^  —  l)/i*  o< 
Cn«(n«-1)/A*  die  erste  fiir  CS,  ebensogut,  für  Creo 
schlechter  als  die  von  Maxwell  mit  der  Erfahrung  üben 
stimmt.  G.  W 

125.  M.  Dom.  Bemerkung  über  einige  Apparate  zur  i 
tersuchung  der  atmosphärischen  Electricität  (Jubelschrift 
techn.  Hochschule  in  Darmstadt,  1886.  4  pp.). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  bei  der  Methode  zur  Messe 
des  Potentiales  frei  gelegener  Punkte  mittelst  des  Tropf 
collectors,  der  Lunte  oder  Flamme  nur  unter  gewissen  ] 
dingungen  streng  richtige  Resultate  erhalten  werden  könn 
Die  directe  Wirkung,  welche  das  Functioniren  der  erwähnl 
Apparate  zur  Folge  hat,  besteht  in  der  Herstellung  eil 
stationären  Zustandes  mit  der  electrischen  Dichtigkeit  H 
an  der  Lostrennungsstelle.  Das  Potential  des  betreffend 
Apparates  wird  aber  nur  dann  gleich  dem  Potential,  weld 
an  dem  Beobachtungspunkt  ohne  Anwesenheit  der  Appan 
herrscht,  falls  eine  Einwirkung  der  auf  den  letzteren  8 
anhäufenden  Electricität  auf  die  Lostrennungsstelle  am) 
schlössen  ist  und  in  der  Nähe  der  letzteren  constantes  1 
tential  herrscht  Diese  Bedingungen  lassen  sich  realidi 
indem  man  das  Ausflussrohr  isolirt  in  das  Innere  einer  so 
geschlossenen,  metallischen  Hülle  einführt,  welche  zu  irgi 
einem  Potential  geladen  ist.  Nach  Eintreten  des  stationä 
Zustandes  ist  im  Innern  der  Hülle  und  an  der  Lostrennuo 
stelle  die  electrische  Dichte  Null.  Der  äussere  Baum  st 
dann  durch  einen  electricitätsfreien  Baum  mit  dem  Inn 
des  Apparates  in  Verbindung,  sodass  auf  letzterem  n 
einem  Satz  der  Potentialtheorie  das  Potential  denselben  We 
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\,  wie  die  Umgebung  der  Lostrennungsstelle  Ist 
^tential  von  Ort.  zu  Ort  veränderlich,  so  nimmt 
Apparat  y  infoljge  der  Electricität,  welche  sich  in 
der  Xiostrennungsstelle  anhäuft,  einen  etwas  an- 
rih  des  Potentials  an,  als  er  bei  Abwesenheit  der 
herrschen  würde. 

inen  Anhalt  über  die  Grösse  der  dann  zu  erwar- 
iterschiede  zu  bekommen,  behandelt  der  Verf.  den 
mng  leicht  zugänglichen  Fall,  wo  eine  Kugel  von 
Ltsmengen,  welche  sich  auf  ruhenden  Isolatoren  be- 
Inenzirt  wird,  während  sie  von  einem  Punkt  ihrer 
B  fortwährend  Theilchen  aussendet.  Nimmt  man 
leren  an,  dass  dieses  Ausströmen  am  tiefsten  Punkt 
1  erfolgt,  und  das  Potential  U  der  äusseren  Elec- 
renn  man  vom  Kugelcentrum  aus  vertical  abwärts 
ünaten  z  zählt,  der  linearen  Gleichung: 

U^M+Nz 

erhält  man  auf  der  Kugel  ein  Potential,  welches 
den  Kugeldurchmesser  tiefer  liegenden  Stelle  beim 
landensein  der  Kugel  entspricht.  W.  Hw. 

voih  Frey  und  E.  Wiedeniann.  lieber  die  Ver- 
lg  der  HoUz  sehen  Maschine  zu  physiologischen  Reiz- 
ten (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ak.  Leipzig  1885,  p.  181—188). 

den  Versuchen  ergab  sich,  dass  der  Nerv  sich  etwa . 
15000  Einzelreizen  gegenüber  wie  gegenüber  einem 
lohen  Strom  verhält  Die  Unterbrechungen  ge- 
lurch  eine  eingeschaltete  Geissler'sche  Röhre.  Die 
de  durch  die  Tonhöhe  eines  eingeschalteten  Tele- 
rezeigt  (vgl.  Wied.  Ann.  33,  p.  241.  1888).    E.  W. 

B*  JKiTchhoff"    Fes f rede  zu  Graz  von  L.  Boltzmann 
pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1888). 

V^ortrag  enthält  in  dem  Vorwort  eine  kurze  Skizze 
IS  des  verstorbenen  Gelehrten,  an  die  sich  eine 
lg  und  Besprechung  seiner  Leistungen  anschliesst 

E.  W. 

d.  Ann.  d.  Pliy«.  tu  Oimii.  XII.  15 
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128.  H»  Krätxer.  Fortchrift^,  vm  GlatbeUamäÜuäe 
taüme  HüUeti  (Fatttmgen  oder  BetdUäge)  Jat  m 
(Centralzeiig.  f.  Opt.  o.  Keck  7,  p.  131.  1886). 

1)  160  g  fein  gepulvertes  Colophoniom,  40  g  i 
Wacbs  und  80  g  Englisch  Roth  (Capnt  mortaam)  sc 
nun  Torsichtig  zusammen,  setzt  der  schmelzenden  Mass 
Teneüanisches  Terpentin  hinzu  und  rfihrt  nach  Entfern 
Feuers  den  fertigen  Eitt  mittelst  Holzspatels  bis  zu 
kalten  am.  2)  Verkitten  der  eri^rmten  Theile  darch 
nicht  spröden  Siegellack  (die  Sprödigkeit  wird  durch  Zosi 
ein  wenig  venetiaeischem  Terpentin  aufgehoben).  3)  Sei 
wird  vorsichtig  mit  einem  gleichen  Gewichte  äusserst  fe 
pulverten  Bimssteins  versetzt  und  warm  aufgetragen.  4 
Schleifen  werden  die  Gläser  mit  einem  Gemenge  von  10 
Pech  und  1  Tbl.  weissem  Wachs  befestigt 

129.  Mittel,  um  Glas  su  Jeilen,  drechseln  und  kantig  su  i 
(Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mecb.  7,  p.  131.  1886). 

Eine  einfach  gehauene  Feile  wird  mit  Benzin,  t 
mit  Gampber  gesättigt  ist,  benetzt,  und  damit  das  Glai 
liebst  leicht  bearbeitet.  Beim  Drechseln  des  Glaset 
eine  in  gleicher  Weise  benetzte  Peile  in  dem  Werkzen 
befestigt  Um  eine  Glasröhre  zu  kanten,  befestigt  ma 
selbe  auf  einer  bartholzigen  Spindel  in  der  Drehbank.   I 


BEIBLÄTTER  -^  4. 

ZU  DIN 

}MKLM  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XII. 


\   Sevade.     Ueber  die  Fällung  der  Carbonate  der  erd- 
kaUschen  Metalle  (Bull.  Soc.  Chim.  45,  p.  177.  1886). 

Vierzig  Cubiccentimeter  von  Lösungen  des  Calcium-, 
tiain-y  Bariumchlorids  werden  zu  Lösungen  von  Lithium-, 
m-,  Natriumcarbonat  gesetzt,  sodass  das  Ganze  78,5  ccm 
nmt.  Dann  wurde  entweder  gleich,  was  einer  Versuchs- 
Ton  5  Minuten  entspricht,  oder  erst  nach  längerer  Zeit 
b  und  die  Menge  des  gebildeten  Niederschlags  bestimmt. 
18  ergab  sich  die  Geschwindigkeit  der  Reaction.  Sie  ist 
rössten  während  der  ersten  5  Minuten  und  nimmt  hier 
0  wie  die  Menge  gebildeten  Carbonats  zu  mit  der  Con- 
ktion  der  Carbonatlösung,  mit  dem  Atomgewicht  des 
isnetalles,  mit  dem  Atomgewicht  des  Erdalkalis.  In  den 
iden  Perioden  nimmt  die  Geschwindigkeit  dagegen  ab 
»m  Wachsen  derselben  Grössen,  die  während  der  ersten 
luien  ein  Steigen  bedingten.  E.  W. 


S!»  Ferron*  Kritische  Abhandlung  über  die  modernen 
nschauungen  der  Theorie  der  relativen  Bewegung  (8^.  44  pp. 
p.  a.  Publ.  de  Tlnstit.  Luxembourg.  1886). 

[ehrere  Autoren,  welche  nach  Coriolis  die  Theorie  der 
ren  Bewegung  behandelten,  haben  den  Ausdruck  der 
n  Blrafl,  der  „force  centrifuge  composee"  der  franzö- 
n  Analytiker  auf  eine  Art  ermittelt,  welche  nach  dem 
halten  des  Verf.  mit  den  Grundprincipien  der  DiflFeren- 
ind  Litegralrechnung  ebensowenig  im  Einklänge  steht, 
lit  den  Frincipien  der  Mechanik.  So  wurde  insbeson- 
mm  Messen  der  unendlich  kleinen  Verschiebung  zweiten 
m,  welche  der  genannten  fictiven  Kraft  entspricht,  die 
b1  ^  =s  ^/j  y  /*  zur  Anwendung  gebracht,  welche  die  Ab- 
i;keit  der  bei  der  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung 
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zurückgelegten  Wegstrecken  von  der  Zeit  ausdrückt.  Die 
Annahme  wird  hier  als  eine  irrige  bezeichnet,  unter  Gelten 
machung  folgender  Einwände.  Vorerst  beruhe  die  gedach 
Relation  auf  einem  Integrationsvorgange,  andererseits  wide 
spreche  dieselbe  dem  Grundgedanken  der  Mechanik,  wonac 
jede  unendlich  kleine  Verschiebung  zu  betrachten  sei  als  m 
gleichförmiger,  nicht  aber  mit  beschleunigter  Bewegung  zi 
rückgelegt.  Wollte  man  aus  derselben  denjenigen  unendlic 
kleinen  Weg  ermitteln,  der  dem  Zeitelement  dt  wirklich  en 
spreche,  so  müsse  die  Formel  erst  diflFerenzirt  werden,  de^ 
(pt,dt,  und  sodann  derjenige  Werth  von  /  substituirt,  welch( 
den  gewählten  Zeitpunkt  andeute.  Bei  der  Wahl  specie 
des  allerersten  Zeitelementes  müsse  demgemäss  substitui 
werden  de  =  (p  dfi.  Um  diese  also  besprochene  analytisch 
Unrichtigkeit  nachdrücklich  zu  constatiren,  wird  gezeigt,  daf 
für  die  Bestimmung  der  Centripetalkraft  qp  bei  der  krumn 
linigen  absoluten  Bewegung  der  Masseneinheit  bei  Anwei 
düng  der  Beziehung  e  =  Y2  9^^  ^®^  Ausdruck  tp  =  2v^Iq  zoi 
Vorschein  komme,  während  der  allbekannt  richtige  Wert 
(p  =s  v^l Q  nur  durch  Zulassung  der  Relation  de  =^  <p  .dfi  ei 
langt  werde.  —  Anreihend  an  diese  Erörterungen  behandel 
die  Arbeit  eine  Art  Vervollständigung  des  Coriolis'schen  Bc 
griflfes  der  „force  centrifuge  composee". 

In  einem  zweiten  Abschnitte  wird  gezeigt,  wie  di 
moderne  kinematische  Idee  bei  Resal  (mec.  generale  §  Si 
zu  einer  irrthümlichen  Anwendung  der  Zeichen,  welche  di 
3  Componenten  der  fictiven  Kraft  bedingen,  gefilhrt  hat,  8 
zwar,  dass  in  Folge  dessen  die  ResaVschen  Berechnunge 
für  das  Problem  des  frei  fallenden  Körpers  eine  scheinbar 
Ablenkung  aus  der  Verticalen  nach  Westen  hin  liefen 
entgegen  den  seinerzeit  von  Reich  in  Freiberg  experimentdl 
ermittelten  Resultaten. 

Der  letzte  Theil  endlich  stellt  dar,  wie  man  mit  Hüll 
der  Coriolis'schen  Componenten  die  Hauptprobleme  über  re 
lative  Bewegung  in  Bezug  auf  den  Erdball  ganz  allgemei 
entwickeln  kann.  W.  H. 
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De    JfonquÜreSm      OtdUatiinubewegungen   zweier   Pen- 
deren   emes   am   Ende  des  anderen   hängt  (C.  R.  105, 
«3—27.  1887). 

Da  die  ron  B^aal  aufgestellten  Differentialgleichungen 
das  YOTstehende  Problem  allgemein  nicht  integrirt  werden 
i,  eine  behufs  Erleichterung  der  Integration  vorge- 
le  Unterdrückung  von  Gliedern  dieser  Gleichungen 
möglicherweise  den  Verlust  von  Elementen  zur  Folge 
velche  fftr  die  Erscheinungen  specifisch  von  Wichtigkeit 
tncht  der  Verf.  das  Bewegungsgesetz  auf  experimen- 
Wege  zu  ermitteln,  indem  er  innerhalb  der  zulässigen 
m  Masse  und  Länge  der  Pendel  ändert  und  aus  dem 
dieser  Variationen  auf  den  Gang  der  Bewegungen 
Formulirang  eines  algebraischen  Ausdruckes  anstrebt, 
der  Wahrheit  möglichst  nahe  kommt. 
Entsprechend  der  aus  dem  Experimente  gefolgerten  Be- 
ragy  dass  die  Bewegung  des  ganzen  Systems  sich  im 
itlichen  aus  drei  verschiedenen  Einzelbewegungen  zu- 
stze,  werden,  unter  vorläufiger  Beschränkung  auf 
ktionen  in  der  gemeinsamen  Verticalebene,  den  Pendeln 
le  nach  folgende  Anregungen  zu  Theil  werden  lassen: 
werden  dieselben  aus  ihrer  verticalen  Anfangslage  beide 
derselben  Seite,  2)  es  werden  dieselben  nach  entgegen- 
»n  Seiten  daraus  entfernt;  3)  es  wird  das  untere 
in  der  verticalen  Lage  belassen,  während  das  obere 
irgend  einer  Seite  hin  einen  Antrieb  erhält.  Jede  der 
Bewegungsarten  liefert  für  die  Anzahl  der  Schwingungen 
Minute  ein  eigenes  Gesetz,  doch  scheinen  sich  die  letz- 
la  einem  einzigen,  umfassenden  Ausdruck  nicht  ver- 
»n  lassen  zu  wollen.  Die  Heranziehung  conischer 
tgangen  soll  die  Erscheinungen  ein  wenig  compliciren, 
im  übrigen  aber  auf  die  drei  beschriebenen  Componen- 
mgen  zurückführen  lassen.  W.  H. 


} 


Q-m  Am  Hirn.    Theorie  und  Anwendung  des  zweiarmigen 
\femdeU  (C.  E.  105,  p.  40—45.  1887). 

Das  Princip  dieses  Pendels  ist  kein  anderes  als  dasje- 
des  MAlzel'schen  Metronoms.     Nur  ist  hier  von  dem 
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Federmechanismus,  den  der  letztere  Apparat  besitzt,  ab^ 
hirt  und  damit  eine  Art  stummes  Metronom  gescluS 
welches  sich  nicht  blos  für  die  Zwecke  der  Musik,  sonu 
auch  für  Vei-auche  —  z.  ß.  über  Maschinen  irgend  vsldq 
Art  —  eignen  dürfte,  sobald  es  sich  darum  handelt, 
proximativer  Form  recht  rasch  GeschwiDdigkeitsänderm 
zu  erkennen. 

Die  Einrichtung  ist  eine  ziemlich  einfache.    Die  P«J 
Stange   wird  gebildet  von  einem  flachen,  dünnen  Lineal  | 
Holz  (5  dm  lang,   3  mm   dick  und  2  cm   breit).     Das  | 
Ende  ist  zwischen  zwei  Bleiplatten  eingeklemmt,  welche^  I 
läufig  400  g  schwer,  das  wirkende  Gewicht  darstellen, 
vom  Centrum  dieser  Platten  ist  eine  kleine  cylindrische  J 
angebracht,  begrenzt  durch   zwei  Stahlschneiden,  die  i 
seits  auf  zwei  gleichen,   senkrecht  hierzu  gelegenen  Pfo^ 
ruhen.     Letztere  bilden  die  Grenzen  für  die  OscÜlation  I 
unteren   Pendelstange.     Das    auf    dem    oberen    Theile  ] 
Stange     aufsitzende    reguUrende    Gewicht     besteht    in  i 
scbliessenden  Metatlplatte,  die  inwendig  mit  Stoff  gefU 
ist,    so   dass  sie  sich  mit   sanfter  Keibung   auf  der  Pen 
Stange   auf  und   ab   schieben    lässt;    das   Gewicht  selbtl 
so  gross,  dass,  wenn  es  sich  am  obersten  Hände  des  1 
befindet,  gerade  Gleichgewicht  zwischen  den  beiden  Pai 
des  Pendels  besteht.     Auf  der  einen  Seite   des   Linea 
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ktsLos  angenommen  worden.  Unter  Herbeiziehung  ihres 
iBaes  nnd  Auswerthang  der  Constanten  g  und  n  schreibt 
üe  Scliwingiingszahl  n  in  einer  Minute  (Ta  60/n): 


n  =  59,81537  |/^, 


in  il  nnd  B  zwei  Constante  bedeuten,  die  ausser  durch 
f^  und  L^  durch  die  Beschaffenheit  der  Pendelstange  be- 
(t  werden.  Durch  ein  zweimaliges  Experiment  ist  man 
hr  Lage,  A  und  B  aus  der  Formel  zu  eliminiren  und  so 
(  Beziehung  zwischen  n  und  /  allein  zu  erhalten.  Die 
tare,  als  eine  Relation,  welche  die  Entfernung  des  Re- 
Igewichtes  Ton  der  Aufhängeaxe  abhängig  macht  von 
Id  einer  gewünschten  Schwingungszahl,  liefert  die  ge- 
fte  Eintheilungsscala.  W.  H. 


Jm  Wüs^ngm  Bestimmung  der  mittleren  Dichtigkeit  der 
Ende  mit  HiUfe  eines  Pendelapparates  (Publikat.  d.  Astrophysi- 
Iri.  Observat.  zu  Potsdam.  Nr.  22.  vi.  2,  35— 127pp.  1887). 

iSin  1  m  langes  Messingrohr  von  4,15  cm  Durchmesser 
0,16  cm  Wandstärke  ist  nahe  seiner  Mitte  durch  einen 
Ben  yerstärkt  und  hier  zur  Durchführung  eines  Lagers 
iBtchlitzt.  Der  Rahmen  trägt  eine  6  cm  lange  Stahl- 
nde,  welche  auf  einer  etwas  concav  geschliffenen,  auf 
1  Lager  befestigten  Achatplatte  ruht.  Die  Enden  dieses 
lelrohres  sind  durch  Messingdeckel  yerschlossen,  welche 
inen  conischen  Zapfen  tragen.  Auf  diese  sind  ca.  540  g 
rere  Kugeln  aus  Rothguss  befestigt;  auf  den  oberen 
fen  können  ausserdem  kleine  Zusatzgewichte  in  Gestalt 
ibmbarer  Messingscheiben  zur  Bestimmung  der  Trägheits- 
Mmte  geschoben  werden,  der  untere  Zapfen  ist  mit  einer 
prechenden  Messingscheibe  versehen,  um  die  Symmetrie 
A.pparate8  nicht  zu  stören.  In  der  Mitte  der  Stange 
seitlich  zwei  ebene  Spiegel  angebracht,  vermittelst  deren 
Stellung  des  Pendels  durch  Fernrohr  und  Scala  etwa  bis 
eine  Bogensekunde  genau  bestimmt  werden  kann.  Das 
le  ist  mit  einem  innen  mit  Tuch,  aussen  zum  Schutze 
ft  die  Einflüsse  der  strahlenden  Wärme  mit  Weissblech 
logenen  Kasten  umgeben  und  gegen  Temperaturschwan- 
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kungen  nnd  Erschütterungen  gesichert  aufgestellt.  Die  ai 
ziehenden  Massen  sind  zwei  cylindrische,  825  kg  schwer 
Gusseisenstücke,  welche  unter  hohem  Drucke  gegossen  wui 
den  und  den  angestellten  Bestimmungen  der  specifischen  Qe 
Wichte  zu  Folge  im  Innern  sehr  homogen  waren.  Dieselbe] 
hingen  an  den  Enden  eines  Drahtseiles,  welches  über  BoUei 
so  geführt  wurde,  dass  die  Mitte  der  Pendelkugeln  sid 
immer  gleichzeitig  in  der  Verlängerung  des  oberen  und  an 
teren  Cylinders  befanden  und  die  beiden  Qusseisenstücki 
leicht  vermittelst  eines  Seilrades  aus  der  einen  in  die  anden 
Stellung  gebracht  werden  konnten.  Die  Beobachtungen  g» 
schaben  nun  in  der  Weise,  dass  die  Elongationen  der  Schwing 
ungen  des  Pendels  beobachtet  wurden,  wenn  die  anziehendei 
Massen  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen  Sinne  wirk 
ten.  Dabei  wurden  die  Einzelbeobachtungen  so  angeordnet 
dass  sie  immer  durch  einander  proportionale  Zeiten  getrennt 
waren,  um  bei  der  stattfindenden,  gleichmässig  fortschreiten 
den  Bewegung  der  Gleichgewichtslage  auf  eine  mittlere  Lag< 
interpoliren  zu  können.  Mit  der  Bestimmung  der  Gleich' 
gewichtslage  wurden  solche  der  Schwingungsdauern  und  dei 
Empfindlichkeit  des  Pendels  Terbunden.  Aus  der  vollkommmi 
entwickelten  Theorie  des  Instrumentes  heben  wir  hervor  die 
Ermittelung  des  Einflusses  der  Schneiden,  der  hydrostatischen 
und  hydrodynamischen  Störungen  der  umgebenden  Luft,  sowie 
die  Berechnung  der  Momente  der  wirkenden  Anziehungskräfta 

Das  Gesammtergebniss  des  reichen,  in  extenso  mitge- 
theilten  Beobachtungsmateriales  ist  ein  Werth  für  die  mittlere 
Erddichte  gleich  5,594  ±  0,032. 

Zum  Schluss  weist  der  Verf.  auf  die  Verwendbarkeil 
seines  Apparates  zur  Bestimmung  der  inneren  Reibungi- 
coefficienten  der  Gase  hin.  Der  Widerstand  der  Luft  h^ 
wirkt  bei  den  Bestimmungen  der  Empfindlichkeit  des  Penddb 
eine  verhältnissmässig  sehr  rasche  Abnahme  der  Schwingungi- 
bogen,  welche  sich  bei  der  hier  gegebenen  Anordnung  nu) 
sehr  grosser  Schärfe  messen  lässt;  gleichzeitig  ist  von  Stokei 
die  theoretische  Behandlung  des  Problems  durch  Behandlunj 
des  Falles  der  durch  Luftwiderstände  gedämpften  Bewegun 
eines  unendlich  langen  cylindrischen  Stabes  angebahnt. 

Eb. 
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O.  Stoneym    Eine  experimentelle  Methode  Mur  Bestimmung 
[Ml  TrägheiUmomenten  (Proc.  Dablin  Soc.  5,  p.  335—338.  1887). 

In  Tielen,  besonders  technischen  Fragen  ist  es  von  Werth, 
Trilgheitsmoment  eines  ebenen  Fl&chenstückes  um  eine 
)r  Ebene  gelegene  Axe  zu  kennen:  so  sind  die  Unter- 
igen der  transyersalen  Festigkeit  und  der  Durchbiegung 
Balken y  der  Festigkeit  langer  Säulen,  die  Vertheilung 
llDnickes  auf  das  Fundament  von  Stützmauern  und  Strebe- 
abh&ngig  von  der  Ermittelung  des  Trägheitsmomentes 
i Querschnittes  um  eine  in  dessen  Ebene  geführte,  meist 
den  Massenmittelpunkt  gehende  Axe.    Da  die  theo- 
Auswerthung   oft  auf  sehr  comp^icirte  Functionen 
gibt  der  Verf.  eine  experimentelle  Bestimmungsme- 
I,  die  dann  in  zweiter  Linie  auch  für  Aufgaben  minder 
jger  Natur  eine  Controle  zu  bieten  im  Stande  ist. 
Das  Verfahren  beruht  auf  folgenden  Vorschlägen.    Man 
le  Yon   der  Säule,  von  deren  Querschnitt   das  Träg- 
Loment  gefunden  werden  soll,  oder  einem  Modell  der- 
ab.     1)  eine  cylindrische  Scheibe  IS,  enthalten  zwischen 
solchen  Querschnitten,   und   2)   einen   keilartig  abge- 
Cylindertheil,  dessen  Grundfläche  von  einem  Quer- 
gebildet und  von  der  schiefen  Ebene  nach  einer  Axe  mn 
itten  wird.    Die  letztere,  welche  auch  für  die  Platte  S, 
parallele  Tangente   an   die  Contour  ihrer   Grundfläche, 
ist  sicherlich  eine  Gerade  des  Querschnittes.    Man 
nun  sowohl  S  als   fV  mit  dieser  Kante  mn  auf  eine 
tige  Schneide  und  bestimme  experimentell  die  Ent- 
igen r^  und   F  ihrer  Schwerpunkte  von  mn,  so  ist  das 
leitsmoment  des  Querschnittes  bezüglich  der  letzteren 
J'  SS  A  Yr^  und  bezüglich   einer  Parallelen   durch   den 
rerpunkt  •/— ^i?(y— 17),  in   welchen  Formeln   A   den 
ihalt   des  Querschnittes  bedeutet.    Der  Beweis  der 
*en  ist  sehr  einfach  und  die  Brauchbarkeit  der  Methode 
lieh  durch  die  Thatsache  erwiesen,  dass  die  erhaltenen 
ite  mit  jenen  der  Theorie  bis  auf  durchschnittlich  P/^ 
istimmten.  W.  H. 


\ 
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7.  JSr.  Ekama*    Die  Lissajous' sehen  Figuren  (Grunert's  Arch. 
(2)  6,  p.  39— 68.  1887). 

Die  Abhandlang  ist  von  wesentlich  mathematischem 
Interesse.  E.  W. 

8.  JSr.   Bazin*      Neue  Fersuche  Ober  den  Atufluss   durch 
Ueberßlie  (C.  R.  106,  p.  212—215.  1887). 

Der  Verf.  theilt  die  ersten  Ergebnisse  einer  mit  Staats- 
unterstützung  ausgeführten  Untersuchung  über  die  Ueberfälle 
mit.  Längs  eines  Kanals  von  bestimmter  Breite  waren  mehrere 
solche  unter  verschiedenen  Bedingungen  angebracht;  bei  glei- 
cher Ausflussmenge  war  die  Fallhöhe  eine  verschiedene ;  durch 
Vergleichung  Hessen  sich  die  bekanntlich  noch  immer  con- 
troversen  Coefficienten  bestimmen,  nachdem  eines  der  Wehre, 
das  als  Typus  diente,  und  welches  die  denkbar  einfachsten 
Bedingungen  aufwies,  vorher  tarirt  worden  war.  Statt  der 
einfachen  Formel  Q  =  m/Ä  V2gli  (m  im  Mittel  =0,43,  /  Breite, 
h  Höhe)muss  man,  um  die  Ankunftsgeschwindigkeit  des  Wassers 
zu  berücksichtigen,  eine  complicirtere  aufstellen;  es  genügt 
jedoch  nicht,  wie  man  annehmen  sollte,  h  um  die  durch  jene 
Geschwindigkeit u  repräsentirte  Fallhöhe  u^ /2 g  zu  vergrössem, 
sondern  man  muss  ein  Vielfaches  (gewöhnlich  das  IVsf&che 
dieser  Grösse)  hinzufügen.  Dadurch  entsteht  aber  eine  sehr 
complicirte  Formel,  zumal  u  nicht  bekannt,  ßondem  selbst 
wieder  von  dem  gesuchten  Q  abhängig  ist.  Der  Verf.  be- 
rechnet daher  das  nicht  eben  grosse  Zusatzglied  aus  der 
obigen  Näherungsformel  und  erhält  dann  (/?  Höhe  des  Wehrs 
über  dem  Boden,  k  eine  Constant«): 


Q^mlhV^h\\  + 


Dieser  Formel  liessen  sich  die  Beobachtungen  sehr  gut 
anpassen,  wenn  k  =  0,55  gesetzt  wurde.  Man  kann  also  setzen: 


m 


=  Af[l+0,55-^^], 


WO  M  also  der  Werth  von  m  in  Fällen  ist,  in  denen  die  . 
Ausflussgeschwindigkeit  zu  vernachlässigen  ist;  im  Mittel  ist 
M=0,42.  F.  A. 
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JH.  SrHllouin.  Versuch  über  die  Elastünlätsgesetse 
eme^  Müiels,  das  fähig  üi,  fVirkungen  im  umgekehrten  Ver- 
häünüs  des  Quadrats  der  Entfernung  zu  übertragen  (Ann. 
Sc  de  rScole  norm.  (3)  4,  p.  201—240.  1887.  Mit  Zusätzen  des 
Hrn.  Verf.). 

Maxwell  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Electricität  und 
[agnetismus  (1873)  gezeigt,  dass  die  electrostatischen  und 
iectromagnetischen  Kräfte  gegebener  Systeme  in  ihrer  Wir- 
ong  ersetzbar  sind  durch  elastische  Kräfte,  hervorgebracht 
Dn  Deformationen  eines  den  Raum  erfüllenden  elastischen 
[ittels.  Sind  iV^,  iNTg,  iVg,  7\,  Tg,  T^  die  Componenten  der 
lastischen  Kraft^  so  ist,  wenn  11  und  V  die  Potentiale  von 
egebenen  ponderablen  und  electrostatischen  Massen  sind  und 
r  /9,  Z'  die  Componenten  der  magnetischen  Kraft  bedeuten: 

^1  "■        4nf   dy     dz   ■*■  An    dy    dz  "^  47r^^* 

Der  Verf.  zeigt  dann,  dass  die  Formeln  der  gewöhn- 
ten Elasticitätstheorie  unanwendbar  sind;  im  einfachen 
all,  wo  überall  TZ  =  F  =  0  ist,  bestehen  zwischen  den  elasti- 
:hen  Kräften  drei  Relationen: 

enen  man  nicht  genügen  kann,  falls  iVj,  T{  lineare  Func- 
onen  der  Deformation  sind.  Allgemeiner  ausgedrückt,  es 
ibt  nur  drei  endliche  für  das  Medium  charakteristische  Be- 
iehongen  zwischen  den  Deformationen  Dgy  Dyj  Daj  Gxj  Gy, 
7,  imd  der  magnetischen  Kraft  a^  ß,  y.  Kennt  man  die 
ilastischen  fijräfte  im  ganzen  Medium,  so  bedarf  es  noch  In- 
agrationen, um  die  Deformation  abzuleiten.  Um  die  drei 
Delationen  ftlr  den  Fall  zu  finden,  dass  die  Deformationen 
unendlich  klein  bleiben,  geht  der  Verfasser  davon  aus,  dass 
ias  Potential  E  der  elastischen  Kräfte  in  jedem  Punkt 
unabhängig  von  der  Richtung  der  Coordinatenaxen  sein 
nnsB.  Sind  «Z^,  J^,  J^  die  drei  Invarianten  des  Defor- 
i&ationsellipsoids,    sodass    die    drei    Hauptdilatationen    Z>^, 
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i),,  Z),  di«  Wurzeln  der  Gleichnng  D'-JyD'  +  Jtl 
=  0  sind,  80  kann  E  nur  von  J^,  J^,  ■/,  abh&Dgen. 
nach  lassen  eich  die  sechs  Coni[>oneDteii  N^=dE 
T^-=>dEjdG,  u.  8.  w.  durch  die  drei  GröBsen  dJ 
dEjdJ^,  dEjdJ^  ausdrücken.  Setzt  man  die  so  erha 
sechs  Ausdrücke  für  Nt,  7|  den  oben  angegebenen  W' 
gleich,  nämlich: 

und  eliminirt  man  aus  diesen  sechs  Gleichongen  di< 
Grössen  a,  ß,  y,  so  ergibt  sich  als  Besultat  der  Elimii 
dass  i>,,  eine  der  Hauptdilatationen,  die  Richtung  dei 
netischen  Kraft  [a,  ß,  y)  hat,  und  dass: 

E^  und  F^  sind  Constanten. 

Dabei  entsteht  aber  die  Schwierigkeit,  dass: 

-^(u'  +  ß'  +  r')~F,f''-'' 

sein  muss,  sodass  filr  den  Fall,  dass  keine  Deforms 
vorhanden  Bind,  die  magnetische  Kraft  nicht  verschi 
könnte. 

Demnach   ist   die  Annahme    unendlich    kleiner  '. 
mationen   unzulässig  und   der  Verf.  will  in  einer  sp 
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J«  Sm  fHMin^t  JBoffm  Des  chemische  Glekhgewichi  gas^ 
firmier  Sjfsteme  und  verdünnter  Lösungen  (Arch.  Nöerland. 
XX.  1886). 

—  Die  Ralie  des  osmotischen  Druckes  in  der  Analogie 
meischen  Losungen  und  Gasen  (Ztsch.  f.  phys.  Chemie.  1.  p.  481 
—608.  1887). 

Der  Inhalt  dieser  beiden  Abhandlungen  ist  wesentlich 
nelbe,  sie  unterscheiden  sich  fast  nur  in  der  Darstellung 
ras.    Das  folgende  Referat  schliesst  sich  der  zweiten  an. 

Der  Yerüasser  weist  nach,  dass  bei  den  Gesetzen  für 
I  Verhalten  verdünnter  Lösungen  der  „osmotische  Druck^ 
IB  ganz  analoge  Bolle  spielt  wie  bei  Gasen  der  ge- 
hnliche  Druck.  Der  osmotische  Druck  wird  folgender- 
«en  definirt.  Die  Wandung  eines  mit  wässeriger  Lösung, 
B.  Zuckerlosung,  gefüllten  Gewisses  A  sei  für  Wasser 
rdilässig,  für  die  gelöste  Substanz  yoUkommen  undurch- 
Bg.  Beim  Eintauchen  dieses  Gefässes  in  Wasser  strebt 
pch  die  poröse  Wandung  Wasser  nach  dem  Innern  ein- 
prägen. Uebt  man  von  Anfang  an  einen  geeigneten  Druck 
k  müssen  auf  die  Lösung  im  Innern  aus,  so  findet  ein  £in- 
■gen  Ton  Wasser  in  die  Zelle  nicht  statt.  Diesen  Druck 
mt  der  Verf.  den  „osmotischen^^.  Ein  Gefäss  mit  geeig- 
knr  Wandung  wird  erhalten  durch  Einsetzen  einer  mit 
Isocyankaliumlösung  gefüllten  Thonzelle  in  Kupfersulfat- 
■Bg.  Bei  Anwendung  eiuer  so  präparierten  Zelle  liefert 
Brocentige  Zuckerlösung  einen  osmotischen  Druck  von 
iBim  Hg. 

1  Mit  Hülfe  der  erwähnten  Zellen  lassen  sich  umkehrbare 
neese  mit  Lösungen  einfach  ausführen,  man  braucht  die 
len  nur  mit  einem  Kolben  zu  schliessen  und  den  Kolben- 
pek  gleich  dem  osmotischen  Druck  zu  machen.  Der  zweite 
,tz  der  mechanischen  Wärmetheorie  kann  daher 
neue  Anwendungen  finden.  Dieselben  liefern  dem 
bei  yyidealen  Lösungen'^  sehr  einfache  Resultate.  Ideal 
prt  eine  Lösung,  wenn  sie  derartig  verdünnt  ist,  dass  die 
Inseitigen  Wirkungen  der  gelösten  Molecüle  vemach- 
igt  werden  können. 

Für  solche  Lösungen  muss  aus  theoretischen  Gründen 
iportionalität  zwischen   der  Concentration   und   dem  os- 
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motischen  Druck  gefordert  werden,  wie  es,  soweit  Versi 
vorliegen,  bestätigt  wird.  So  ergeben  z.  B.  die  Beobachtui 
von  Pfeffer  mit  Zuckerlösungen  vom  Procentgehalt  C 
gende  Werthe  für  den  osmotischen  Druck  P: 


c 

1 

2 

2,74 

4 

6*/o 

F 

535 

1016 

1518 

2082 

3075  mm 

FIC 

535 

508 

554 

521 

513. 

ferner  ergeben  Versuche  von  de  Vries,  dass  isotonii 
Lösungen,  wenn  ihre  Concentrationen  in  gleichem  Verl 
niss  geändert  werden,  isotonisch  bleiben  (gleichen  osmotis( 
Druck  behalten). 

Ein  zweiter  Satz  für  den  osmotischen  Druck,  nän: 
dass  derselbe  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist,  i 
aus    der    Betrachtung    eines    umkehrbaren    Kreisproce 
mittelst  Kolben  und  Cylinder  aus  „halbdurchlässigen''  V 
den.    Auf  eine  unendlich  kleine  isothermische  Yolumveri 
rung  der  Lösung  durch  Wasserzufuhr  folgt  eine  isentropis 
bei  welcher  die  Temperatur  um  dT  steigt    Daran  reiht 
eine  isothermische  und  dann  eine  isentropische  Volumen 
minderung,  durch  welche  das  System  wieder  in  seinen 
fangszustand   gebracht  wird.    Dieser  Kreisprocess  f&hrl 
dem  erwähnten  Satz,  welcher  durch  Versuche  von  Pfe 
Donders  und  Hamburger,  de  Vries  und  Sorot  seine  Be 
tigung  findet.    So  berechnet  sich  z.  B.  aus  Beobachtui 
von  Pfeffers  mit  Zuckerlösungen  von  32^,  bezw.  36®  der 
motische  Druck  für  14,2,  bezw.  15,5®  zu  512  und  529 
während  510  und  520,5  gefunden  wurde;  in  entspreche! 
Weise  stehen  für  Natriumtartratlösung  die  berechneten  We 
1443    und   907   mm    den    gefundenen   1431,6    und   908 
gegenüber. 

Mit  Hülfe  eines  Kreisprocesses  bei  constanter  Ten 
ratur,  welcher  von  einem  Gemisch   eines  Gases  und  se 
wässerigen  Lösung  durchlaufen  wird,  gelangt  der  Verf.  zu 
Resultat,  dass  der  osmotische  Druck  der  Gaslösung  gl 
dem  Drucke  des  freien  Gases  bei  gleicher  Goncentration 
Temperatur  ist.    Dabei  ist  nur  vorausgesetzt,  dass  das 
treffende  Gas  dem  Henry'schen  Gesetze  folgt.    Es  lässt 
dann  die  Avogadro'sche  Hypothese  erweitem:  bei  gleic 
osmotischen  Druck  und  gleicher  Temperatur  enthalten  gle 
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unina  der  Terschiedensten  Lösungen  gleiche  Molecülezahl, 
^iwar  diejenige,  welche  bei  derselben  Spannkraft  und 
iratnr  im  selben  Volumen  eines  Gases  enthalten  ist. 
angegebene  Beziehung  findet,  wie  die  Erfahrung  zeigt, 
Körper  aller  Art  Anwendung,  nicht  nur  auf  diejenigen, 
le  bei  gewöhnlichen  Umständen  Gasform  besitzen.  Be- 
let  man  z.  B.  danach  aus  der  Dichte  des  Wasserstoffs 
dem  Moleculargewicht  des  Zuckers  den  osmotischen 
Pj  welchen  eine  0,994  procentige  Zuckerlösung  aus- 
musB,  so  erhält  man  die  Werthe  der  folgenden  Tabelle, 
die  Ton  Pfeffers  für  eine  gleiche  Lösung  gefundenen 
le  p'  beigesetzt  sind: 

Cempentor  6,8       18,7      14,2      15,5       22         32  36 

0  (Atmosph.)  0,665    0,681     0,682    0,686    0,701     0,725    0,735 
f  „  0,664    0,691     0,671     0,684     0,721     0,716    0,746 

Mit  Hülfe  der  vorigen  Sätze  gelangt  der  Verf.  ferner 
Benutzung  zweier  geeigneter  Kreisprocesse  zur  Her- 
der von  Baoult  f&r  die  Spannkraft  über  Lösungen  ex- 
tell  gefundenen  Gesetze.    Es  haben  danach  nämlich 
ite  Lösungen  in  demselben  Mittel  bei  gleichem  Mole- 
t  gleiche  Dampfspannung. 
Femer  ist  die  moleculare  Dampfdruckverminderung  K 
Bruchtheil,    um    welchen    die   Spannkraft    über   einer 
igkeit    durch   Auflösen    eines   Moleculargewichts   eines 
in  100  Gewichtstheilen  des  Lösungsmittels  ernied- 
wftrde,  wenn  die  Gesetze  für  sehr  verdünnte  Lösungen 
solchen  Concentrationen  gültig  blieben)  von  der  Tem- 
unabhängig   und   ausserdem   dem  Moleculargewicht 
Lösungsmittels  proportional.     Die  Proportionalitätscon- 
berechnet  sich  auf  Grund  der  im  vorigen  Absatz  er- 
iten   Verallgemeinerung   des  Avogadro'schen  Satzes  so, 
JT«  0,01  3£i  wird,  wie  es  die  in  der  folgenden  Tabelle 
benen  Versuchsergebnisse  von  Raoult  bestätigen: 


e,i85 

0,80 

1,30 

0,83 

1,49 

1,18 

0,71 

0,59 

0,33 

18 

76 

119,5 

78 

142 

109 

74 

58 

32 

In  analoger  Weise  wie  f  ir  die  moleculare  Dampfdruck- 
inderang  leitet  der  Verf.  für  die  moleculare  Gefrierpunkts- 
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emiedrigung  t  einen  Satz  her.  Derselbe  lautet,  wenn  T  den 
Gefrierpunkt  des  Lösungsmittels  und  fV  die  Schmelzwärme 
desselben  bezeichnet: 

t  =  0,02  ^. 

Diese  Formel  spricht  zunächst  den  von  Baoult  experi* 
mentell  gefundenen  Satz  aus,  dass  verdünnte  Lösungen  ver* 
schiedener  Substanzen  in  demselben  Mittel  gleichen  Ge&ie^ 
punkt  haben,  wenn  die  Substanzen  in  gleichen  molecularea 
Mengen  gelöst  sind.  Ferner  lässt  sich  aus  der  Gleichung 
der  Werth  von  t  für  verschiedene  Lösungsmittel,  deren  Ge- 
frierpunkt und  Schmelzwärme  bekannt  ist,  berechnen.  Li  der 
folgenden  Tabelle  sind  einige  berechnete  Werthe  mit  den 
von  Raoült  gefundenen  zusammengestellt: 

Lösungsmittel        T  W    0,02!r»/Tr  ^  (Raoult) 

Wasser  273  79  18,9®  18,5<» 

Essigsäure        273  +  16,7  43,2  38,8  38,6 

Ameisensäure  273  +  8,5  55,6  28,4  27,7 

Benzol  273  +  4,9  29,1  53  50 

Nitrobenzol      273  +  5,3  22,3  69,5  70,7 

Für  Aethylenbromid  berechnet  sich  aus  den  Werthen 
von  Tund  t  die  Schmelzwärme  zu  13.  Eine  auf  Yeranlassang 
des  Verf.  von  Hrn.  Pettersson  ausgeführte  directe  Bestim- 
mung der  letzteren  ergab  übereinstimmend  12,9. 

Nachdem  der  Verf.  die  im  Vorigen  aufgeführten  physi- 
kalischen G-esetze  hergeleitet  hat,  wendet  er  seine  Betrach- 
tungen auf  chemische  Verhältnisse  an  und  weist  nach,  dass 
sich  auf  Grund  der  entwickelten  Anschauungen  das  Guldbeig- 
Waage'sche  Gesetz  ergibt. 

Bei  einer  ausgedehnten  Vergleichung  der  angef&hrtea 
Sätze  mit  den  experimentell  gefundenen  Resultaten  zeigen 
sich  in  sehr  vielen  Fällen  Abweichungen,  und  zwar  von  der 
Aj:t,  dass  sie  secundären  Ursachen  nicht  zugeschrieben  wer- 
den können.  Um  diese  Abweichungen  mit  in  Rechnung  Sil 
ziehen,  verfährt  der  Verf.  folgendermassen.  Die  für  die 
Abhängigkeit  des  osmotischen  Druckes  P  von  der  absolntea 
Temperatur  T  und  dem  Volumen  V  der  Lösung,  in  welchen 
sich  die  Gewichtseinheit  der  gelösten  Substanz  befindet,  an- 
gegebenen Gesetze,  lassen  sich  durch  die  Formel: 

PV^RT 
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imenüassen,  welche  dem  Boyle-Oay-Lussac'schen  Gesetz 
rieht.  Nimmt  man  in  die  Formel  noch  die  erwähnte 
dtemng  des  Ayogadro'schen  Satzes  auf,  so  berechnet 
die  Constante  R  aus  den  Daten  für  Wasserstoff  zu  845, 
\  das  Volumen  in  Cubikmetem,  der  Druck  in  Kilogram- 
I  auf  das  Quadratmeter  ausgedruckt  wird.  In  diese  For- 
{Qhrt  nun  der  Verf.  eine  neue  Constante  t  ein,  um  da- 
die  Abweichungen  vom  Avogadro'schen  Gesetz,  wie 
ausdrückt,  mit  in  Rechnung  zu  ziehen.    Er  setzt: 

Pr=i  845  T. 

Der  Werth  von  t  lässt  sich  aus  der  molecularen  Ge- 
lonktserniedrigung  bestimmen,  indem   die    für  dieselbe 
tde   Beziehung   nunmehr  in  /  =  0,02  i  W/  T^  übergeht, 
^en  Fälle,   für   welche  sich  1  =  1   findet,  werden  als 
bnale  bezeichnet. 
Diese  Constante  i  wird   dann   auch  in   das   Guldberg- 
fsche  Gesetz  eingeführt  und  nachgewiesen,  dass  diese 
idemng  auch  solche  Fälle  umfasst,  für  welche  der  Guld- 
»Waage'sche  Satz  nicht  ausreicht  (s.  auch  Planck,  Wied. 
«8.  499.  1887).  W.  Hw. 


.Kr.  üiXAoTjff.     Zur  Constitution   der   Lösungen   (Chem. 
3Ber.21,p.4— 11.  1888). 

Der  Verf.  erwähnt  zunächst  der  älteren  Versuche  von 
Marignac,  Ingenhoes,  N.  van  de  Wal,  die  durch 
ionsTersuche  gefanden  hatten,  dass  Doppelsalze  in  Lö- 
dissocürt  sind.  Es  konnte  das  dadurch  nachgewiesen 
,  dass  die  Zusammensetzung  der  dififundirenden  Lö- 
Yon  derjenigen,  die  die  dififundirten  Substanzen  enthielt, 
wesentlich  unterschied,  indem  das  Verhältniss  der  das 
ilsalz  bildenden  Salze  ein  wesentlich  verschiedenes  in 
ar.  Statt  der  freien  von  Graham  benutzten  Diffu- 
benutzte  der  Verf.  die  durch  Membranen,  die  weit 
er  Tor  sich  geht  Dabei  zeigten  einige  Versuche,  dass 
in  beiden  Fällen  dieselben  Resultate  erhält.  Bei  diesen 
fmichen  ergibt  sich  nun,  dass  wohl  ein  Theil  der  Doppel- 
^  in  der  Lösung  dissociirt  sind,  aber  lange  nicht  alle, 
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indem  für  eine  ganze  G-ruppe  die  Zusammensetzung  in  diffan« 
dirter  Lösung  dieselbe  wie  in  der  di£Pundirenden  war. 

Die  Tabelle  I  enthält  die  zersetzten,  die  Tabelle  II  difl 
nicht  zersetzten. 

Tabelle  I.  i  Tabelle  II. 

KjSO^  +  NiSO.  +  6H.0  1  KCy  +  AgCy  ' 

K-SO^  +  MnS04  +  6H,0  ,  2  KCy  +  HgCy, 

(NHJjSO^  +  MnSO^  +  6  H,0  i  2  KCy  +  CdCy, 

K^SO.  +  Cr,  3  SO4  +  24  HjO  |  2  KCy  +  NiCy, 

2  KCl  +  CuCL  +  2  ILO  6  KCy  +  CtuCy, 

2NH,Cl  +  CuCL,  +  2H,0  ,  2NaCl  +  PtCL  +  6H,0 

2  KCl  +  ZnCL^  +  H,0  '  SNa^CjO^  +  FejSC^O^  +  6IL0 

KCl  +  MgCL +  6H-0  3K,CA +  Fe,8C,04 +  BLÖ 

2NaCl  +  CdCl«  +  8H,0  SK.CA  +  Cr^SCjO^  +  6H,0 


BaCla  +  CdClj  +  4H,0 


E.  W. 


13.  «7.  IF.  JÜalleU  lieber  eine  theilweise  Trennung  der  Be- 
l^  standtheile  einer  Lösung  während  ihrer  Ausdehnung  bei  einer 
<.  Ternpetaturerhöhung  (Chem.  News  56,  p.  146—147.  1887> 

^'  Durch  eine  zufallige  Beobachtung   veranlasst,  hat  der 

"^   Verf.  folgende  Versuche  angestellt:  Eine  ca.  1  Liter  fassende 
«>>c>^  Flasche  wurde  bei  0^  bis  zum  Rand  mit  theils  alkoholischen, 
!^,  theils  wässerigen  Lösungen  von  colloiden  Körpern,  wie  Stärke, 
.  <:    Eiweiss,  Tannin,  Caramel  tind  Gelatine  gefüllt.    In  die  Oeff- 
nung  wurde  ein  mit  einer  ca.  4  mm  weiten  und  15—20  cm  langen 
Röhre  versehener  Stöpsel  gesetzt,  dann  Hess  er  die  Flüssig- 
keit sich  allmählich  erwärmen,  bis  sie  an  den  oberen  Band 
der  Röhre  gestiegen  war.    Aus  dem  oberen  Theil  der  Röhre 
V-     entnahm  er  dann  vorsichtig  etwas  Flüssigkeit.  Dieselbe  entiiSlt 
viel  weniger  Substanz  als  die  Lösung  in  der  Flasche,  zuweilen 
sogar  gar  keine.     Die  Lösungen   waren  vorher  sorgfältigst 
filtrirt.    Eine  bestimmte  Concentration  und  eine  bestimmte 
;    Schnelligkeit  des  Ansteigens  schien  die  Trennung  besonders, 
zu  begünstigen.    Für  die  Erscheinung  schlägt  der  Verf.  den 
Namen  Apantlesis  vor.  E*  W. 


14.     A.  Sehr  auf.    Die  thermischen  Constanien  des  Schw^/ili 

(Ztschr.  f.  Kryst.  12,  p.  321—376.  1887). 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  ein  Zusammenhang  der 
Ausdehnungscoefficienten  mit  den  Werthen  der  entsprechen* 
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'Stall-  oder  Elasticitfttsaxen  nur  dann  erkennbar  sein 
renn  der  ESinflnss  einer  intramolecolaren  chemischen 
izining  der  Sabstanz  eliminirt  ist.  Ans  diesem  ttrunde 
Untersuchung  des  prismatischen  Schwefels,  eines  ani- 
$n,  durchsichtigen  Grundstoffes,  von  Bedeutung.    Die 

ist  in  folgender  Weise  disponirt: 

Directe  yolumetrische  Messungen.  U.  Goniometrische 
imungen  det  angularen  Veränderungen.  III.  Yaria- 
AT  AusdehnungscoSfficienten.  IV.  Absolute  Winkel- 
K  V.  Relationen  zwischen  Dilatation,  Atomgewicht, 
)  und  Parameter. 

Der  mittlere  cubische  Ausdehnungscoefficient  wurde 
hydrostatische  Wägungen,  eine  lineare  Dilatation  durch 
ikopische  Messung  gefunden. 

L  Aus  einer  grossen  Anzahl  goniometrischer  Messungen 
rbindung  mit  dem  vorher  gefundenen  Werthe  für  die 
Ineare  Dilatation  wurden  nun  die  übrigen  Ausdehnungs- 
ienten  berechnet.  Die  Orientirung  ist  der  grösseren 
faeit  halber  auf  die  optischen  Elasticitätsaxen  bezogen. 
[L  Weitere  BeobachtuDgen  des  Winkelgefälles  wurden 
idere  Temperaturen  angestellt  und  daraus  die  Variation 
dalen  Ausdehnungsco^fficienten  berechnet. 
V.  Der  Verf.  vergleicht  die  von  ihm  an  einem  Krystalle 
roskavice  gefundenen  absoluten  Winkelwerthe  mit  den 
ngen  anderer  Beobachter.     Aus  einem  weiteren  Ver- 

dieser  Zahlen  mit  den  Winkeln  eines  künstlichen 
illes  folgert  der  Verf.,  dass  auch  hier  das  Parameter- 
i  von  dem  der  anderen  Krystalle  in  erster  Ordnung 
differirt,  dagegen  findet  sich  besonders  bei  den  in  den 
aiorien  erzeugten  Krystallen  eine  Abweichung  von  der 
lissigen  Flächenlage,  deren  Erklärung  der  Verf.  in  der 
mg  der  Schwerkraft  und  der  Stellung  der  Krystalle  bei 
BUduDg  findet 

'.  Die  Formeln,  die  verschiedene  Gelehrte  für  die  Be- 
m  zwischen  Atomgewicht,  Dichte  und  mittlerem  Aus- 
DgscoSfficient  aufgestellt  haben,  wurden  durch  Einsetzen 
erthe  für  Schwefel,  Selen  und  Tellur  geprüft.  Obgleich 
lesetzmässigkeiten  zeigten,  findet  der  Veif.  es  unmög- 
ine  Auswahl  unter  den  Gleichungen  zu  treffen,  umso- 

ilvs.4.AMLd.Phji.ii.Ch«m.   XII.  17 
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mehr,  als  er  auch  Qesetzmässigkeiton  constatirt,  die  sich  al 
einer  von  ihm  selbst  aufgestellten  Relation  ergeben,    üsa 
dem   der  Verf.  auch   die  Wertheaysteme  anderer  Korper  I 
seine  Betrachtung  hineingezogen  hat,  kommt  er  zum  Schlui 
„dass   es   kaum   möglich  sein  wird,  di^  Relationen  zwiscU 
den  oftgenannten  physikalischen  Oonstanten  für  alle  Gnu 
Stoffe  nur  durch  eine  Formel  auszudrücken.    Eigentlich  tl 
hloa  das  Studium  dieser  Beziehungen  innerhalb  beschridl 
Gruppen  einst  zur  Kenntniss  der  absolut  richtigen  Faocl 
fuhren.''     Allgemein  ergab  die  Discussion,  .,das8  der  Dil 
tiunscoefhcient  ähnlicher  Grruodstoffe  abhängig  ist  Tom  I 
mischen    und    speci&schen    Gewicht    und    sich    theils  dil 
theits  verkehrt  proportional  mit  Potenzen  dieser  Grösse 
dert.'-     Dass  keine   der   Formeln   allgemein   anwendbar  i 
hat   nach  Ansicht  des  Verf.  seinen  Grund   darin,  daes  i 
die  wichtigsten  Factoren  in  dieselbe  aufgenommen  sind,  I 
der  Verf.  zeigt,  dass  eine  Grösse,  die  er  MoleciilarcoUl 
nennt,  nämlich  der  Quotient  aus  Härte  durch  Dicht«,  d 
EiuÜuss  auf  die  Grösse  des  Ausdehnungscoefäcienten  hl 
Von   der  Behandlung  der  mittleren   Ausdehnungsof 
cienten   der  Grundstotfe  wendet  sich   der  Verf.  nun  vn 
jenigen  der  axial  verschiedenen  Ausdehnungscoet^cient^ 
krystaliisirten  anisotropen  Verbindungen  und  weist  hi* 
Beziehungen  nach,  die  sich  zwischen  der  axialen  Dicht«» 
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6«  «7«  Sianey.  lieber  Macramolecüie  fMolecäle  der  Ma- 
rie im  krjfMtaUisirten  Zustand,  unterschieden  von  denen  im 
hemuchen)  und  Bestimmung  einiger  derselben  (Bep.  Brittish 
knoc  1885,  p.  988—989). 

[  Das  Krystallmolecül  enthält  in  den  Fällen,  wo  eine  Prü- 

möglich  isty  mehrere  chemische  Molecüle,  der  Verf.  nennt 

[Krystallmolecül  Macromolecül.    Innerhalb  dieses  soll  ein 

wenn  mehrere  zu  festen  Körpern  zusammentreten,  eine 

Lage' haben,  um  die  die  anderen  Atome  oscilliren.  In  den 

ipyriten  treten  sechs  chemische  Molecüle,  in  dem  Boracit 

chemische  Molecüle  zu  dem  Macromolecül  zusammen. 

E.  W. 

L.   Wulff •     ^*    Veber  die  Existenx  verschiedener  Tetar' 

im   regulären  Systeme.     IL    lieber  die  Hemiedrien 

Teiartaedrien  der  KrystaUsysteme.     IIL  lieber  die  regel- 

igen  PunkUysteme  (Ztschr.  f.  Krys.  13,  p.  263—288.  474— 

n.  503—566.  1887). 

A«     Die  im  regulären  Systeme  durch  Combination  je 
Hemigdrien  ableitbaren  Tetartoedrien  werden  allge- 
als  identisch  dargestellt,  weil  sie  dieselben  Axenverhält- 
dieseWen   Symmetrieverhältnisse  und    dieselben   Tetartoeder 
Da  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  (auch  in 
Systemen)    von   den   vier  Tetartoedern  je  zwei  an 
ffnantiomorphen  Individuen  allein  oder  vorwiegend  vor- 
i,  so  sind  drei  Combinationen  der  vier  TetartoSder 
7*2  ^  T3  —  7\  möglich,  jenachdem  die  beiden  zusammen- 
igen Tetartoeder  zusammen  den  gyroedrischen,  den  tetra- 
m  oder  den  pentagonalen  24-Flächner  bilden.    Verf. 
wie  andere  Autoren  an,  dass  die  vom  Quarz  abstra- 
Regel  auch  im  regulären  System  gelte:  von  den  vier 
lern  kommen  in  der  einen  Art  der  Individuen  die 
positiven  und  linken  negativen  Formen  vor,  an  den 
Komorphen  Individuen  die  rechten  negativen  und  linken 
ren.     Geht  man  von  der  Combination  je  zweier  Hemi- 
des   regulären   Systems   aus,    um   eine   Tetartoedrie 
dteDy  und  bezeichnet  die  erhaltenen  Tetartoeder  nach 
angewandten    Hemiedrien   als:     +mOnr;    —  mOnr; 

kOn  /;    — mOn/.../7mOnr;nmOnr;pmOn/; 

17* 
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n  mOn  /  . . .  +  mOn  p\  —  mOn  n;  —  mOnp;  +  mOn 
so  bilden  die  zwei  an  einem  Individuum  auftretenden  Tetartoec 
zusammen  ein  Hernieder,  welches  bei  Anwendung  der  dritten  L 
miedrie  aus  mOn  entstehen  würde. 

I.  B.  Der  Verf,  geht  auf  die  regulären  Panktsystes 
Sohncke's  ein,  besonders  auf  die  Punktgruppe,  welche  lel 
terer  12-Punktner  nennt.  Ein  solcher  entsteht,  wenn  wir  d 
Ecken  eines  Octa^ders  durch  Punktpaare  ersetzen,  der( 
Verbindungslinien  von  den  Ecken  halbirt  werden,  senkred 
auf  den  Hauptaxen  stehen,  und  gleiche  Winkel  mit  de 
Hauptsymmetrieebenen  bilden.  Für  den  Winkel  0^  ist  d< 
12-Punktner  pentagonal  zu  benennen,  für  45^  tetraedrisc 
Für  Winkel  nahe  gleich  0^  sind  die  12-Punktner  also  a 
gedrehte  pentagonale,  für  Winkel  nahe  gleich  45®  als  g 
drehte  tetraedrische,  für  Winkel  um  22^/2®  passt  nur  d 
Bezeichnung  Mittelform  zwischen  pentagonal  und  tetraedrisc 
für  den  12-Punktner.  Es  lassen  sich  so  drei  12-Punktn< 
unterscheiden. 

Da  die  Circularpolarisation  vom  Winkel  abhängig  is 
und  für  0®  und  45®  gleich  Null  wird,  so  wird  dieselbe  dest 
grösser,  je  mehr  die  Winkel  von  0®und  45®  abweicheD.  I 
gibt  zwei  Möglichkeiten:  entweder  bedingen  die  Winkel  1 
2®  u.  s.  w.  die  gleiche  oder  entgegengesetzte  Drehung,  welcii 
die  Winkel  44®,  43®  u.  s.  w.  bedingen. 

Ist  das  erste  der  Fall,  so  ergibt  sich  für  Winkel  vo 
22V2  ^  ^^^  Maximum  der  Drehung.  Findet  das  letztere  stat 
so  ergibt  sich  für  22  V2®  die  Drehung  Null.  Da  ein  Ths 
der  regulären  teiartoedrischen  Salze  nicht  dreht  j  so  ist  das  let 
tere  vorauszusetzen,  um  so  mehr,  als  auch  die  Flächencombi 
nationen  der  betreffenden  Salze  darauf  führen,  sie  für  pei 
tagonal-tetraedrisch  zu  halten. 

II.  A.  Auch  im  hexagonalen  Systeme  hängen  di 
Hemiedrien  zusammen.  Je  drei  bilden  eine  Triade,  und  si 
stehen  in  dem  Connex,  der  am  Schlüsse  von  I.  A  angegebe 
wurde.  Es  ergeben  sich  sieben  Hemiedrien,  die  sich  zu  siebe 
Triaden  vereinigen  lassen,  also  auf  3x7  Tetartoedrien  führei 
Nachstehend  sind  die  sieben  Hemiödrien  so  gestellt,  dal 
die  trigonotype,  trapezoedrische  und  pyramidale  die  Ecke 
eines  Dreiecks  bilden,  auf  den  Mitten  der  Seiten  sind  das 
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d.  trigo  .  .  .  .  d.  rbom 

rbombo    .... 
pTrami  ....  hemimo  ....  tn^)e2 


d.  rhombi  .  .  .  d.  sphen. 

.    .    .    .      sphen 

pjTami  ....  hemimo ....  trapez 


deuterotrigonotype,   deuterorhomboödriscbe   und   hemi- 
eingetragen  9   die  rbombo^driscbe  steht  im  Mittel- 
Je  drei  Hemi^drien,  die  auf  einer  Seite  oder  auf 
Mittellinie  des  Dreiecks 
bilden  eine  Triade;  die  *^^^- 

der  siebenten  Triade 
auf  den  drei  Mitten  der 
ten*    Die  aus  je  zwei 
einer  Triade  ableit- 
drei  TetartoSdrien  haben  stets  die  gleichen  TetartoSder. 
[IL  B.    Im   tetragonalen  Systeme   ist  die    theoretische 
Anzahl  der  Unterabtbeilungen  auch  sieben,  resp. 
Beistehend  sind  die 
Hemiödrien  so  einge-  rhombL 

,  wie  sie  den  hexago- 
entsprechen  (rhombisch 
motyp)  (sphenoidisch  /^ 
»edrisch).   d.  bezeichnet 

dentero.     Während  aber  beim  hexagonalen  System 

iw&nde   gegen  die  Möglichkeit  einzelner  Hemigdrien 

TetartoSdrien  zu  widerlegen  sind,  lassen  sich  nicht  alle 

kbtheiluDgen  im  tetragonalen  in  gleichem  Grade  ver- 

'n.  C.    Im  rhombischen  Systeme  existirt  entweder  nur 
Triade  (hemimorph — monoklin — sphenoidisch),  oder  es 
sieben  und   7x3  Unterabtheilungen    ableitbar,    wenn 
»tzt  wird,  dass  verschiedene  Axen  zu  gleicher  Zeit 
^rph  oder  monoklin  oder  beides  sein  können. 
D.     Im  monoklinen  Systeme  ist  entweder  eine  He- 
TorauBsetzen,  oder  es  ist  eine  Triade  von  drei  Hemi- 
anzanehmen  (hemimorph  senkrecht  zur  Symmetrieebene, 
»rph  nach  einer  Richtung  derselben,  triklin). 
EL     Wenn  wir  im    hexagonalen    oder  tetragonalen 
drei  Hemiedrien  combinireriy   die  rächt  derselben  Triade 
\j  werden  wir  auf  die  Achttheilung  der   Holoeder  (auf 
f)  geführt,  die  beim  jodsauren  Natron   für  das 
^nale  System  bereits  beobachtet  ist. 

A.    Von  L.  Sohncke  ist  entwickelt  (Wied.  Ann.  16, 
1882),  wie  in  seinen  complicirten  Punktsystemen  die 
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möglichen  Krystallflächen  die  Netzebenen  der  Theilgitte 
sind.  Die  parallelen  Netzebenen  der  n  Tbeilgitter  sind  ft 
allgemeine  Flächenlagen  für  jedes  Tbeilgitter  verscbiedei 
gelegen.  Tritt  von  diesen  n  Netzebenenarten  eine  auf  aL 
Krystallfläche,  so  können  die  n  —  1  anderen  nicht  auftreten 
weil  eine  Krystallfläche  beim  Wachsen  stets  die  gleichei 
Eigenschaften  zeigt.  So  ist  die  geringste  Verdickung  am 
einer  Fläche  des  Krystalls  eine  Schicht  von  n  Netzebenen 
Eine  solche  Schicht  kann  sich  am  Rande  der  Fläche  dam 
nur  durch  Zuwachs  von  n  PunktreiLen  vergrössem.  Die« 
n  fachen  Punktreihen  wachsen  dann  an  den  Enden  durcb 
Zufbgung  von  je  n  Punkten.  Der  n-Punktner  ist  also  die  eigent' 
liehe  Auß)aueinheit  eines  aus  n  Raumgittern  bestehenden  Sohnchf* 
sehen  Punktsystems, 

III.  B.  Aus  diesem  Satze  und  einigen  anderen  Be- 
trachtungen sucht  Verf.  nachzuweisen,  dass  eine  Reihe  dei 
Sobncke'schen  Punktsysteme  nicht  Bilder  der  Krystallstructa- 
ren  sein  können.  Die  dann  als  möglich  bleibenden  Systeme 
Sohncke's  können  als  Bravais'sche  Raumgitter  aufge&Mi 
werden,  deren  Punkte  durch  n-Punktner  ersetzt  sind. 

lU.  C.  Verf.  führt  näher,  als  dies  Sohncke  in  seinei 
Theorie  der  Krystallstructur  §  30,  31  thut,  aus,  welche  be^ 
obachteten  und  theoretisch  möglichen  TJnterabtheilungen  dei 
Krystallsysteme  in  Sohncke's  Punktsystemen  enthalten  unc 
nicht  enthalten  sind,  und  welche  Erweiterung  die  betreffen-^ 
den  Punktsysteme  erhalten  müssen,  um  alle  Unterabthei'' 
lungen  zu  umfassen.  Die  Entwickelungen  in  ILA,  IL  B> 
II.  E  finden  hierbei  volle  Bestätigung. 

lU.  D.  Verf.  stellt  dann  ein  vollständiges  Schema  der 
resultirenden  Systemabtheilungen  auf. 

III.  E.  Die  allgemeinen  Schlussbetrachtungen  der  meiif 
rein  geometrischen  Arbeit  beschliesst  Verf.  damit,  dass  er  au» 
führt:  Die  neuen  Gesichtspunkte  der  vorliegenden  ArbeH 
seien  dadurch  erreicht ,  dass  er  auf  die  Eigenschaften  dfll 
Begrenzilächen  regelmässiger  Punktsysteme  eingegangen  sei 
es  sei  auch  zu  erwarten,  dass  gerade  die  physikalische  ün 
tersuchung  der  Krystalloberfläche  Kriterien  für  oder  gegei 
die  Entwickelungen  des  Verf.  geben  würde.    Die  auf  dieses 
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ete  zu   stellende  Fundamentalanfgabe  würde  sein:    Die 
tmg  der  dtolecuhreihen  auf  einer  Kryttallfläche  zu  bestimmen. 


Q»  €k^st€im      Ueber  die  Dichtigkeit  und  die  Ausdehnung 
ie$  AmylalkohoU  (Rend.  deUa  R.  Acc.  di  Napoli  26. 7  pp.  1887). 

Dieselbe  Probe  Amylalkohol,  deren  Dampfspannung  von 
1881  bestimmt  worden  war  (siehe  p.  242),  wurde  vor  und 
ii  dessen  Versuchen  vom  Verf.  bezüglich  ihrer  Ausdeh- 
und  ihrer  Dichtigkeit  untersucht.  Für  die  letztere 
fben  sich  die  Werthe  0,8249  und  0,8231.  Die  Ausdeh- 
folgte  zu  Anfang  der  Formel: 

V  =  v^{\  +  0,03831  t  +  0,0^3257  t^  -  0,087221  t% 

den  Dampfspannungsversuchen: 

»  =  »o  (1  +  0,0,756  t  +  0,0^2824  fi  +  0,082151  0- 

Für  «100 /^o  erhält  man  daraus  die  Werthe  1,1085  und 

';  fär  dasselbe  Verhältniss  fand  Pierre  1,1090  und  Kopp 

Den  Unterschied  glaubt  der  Verf.  der  Verschieden- 

der  verwendeten  Proben  und  dem  Umstand  zuschreiben 

tn,  dass  wiederholtes  Kochen  die  Ausdehnung  dauernd 

indere.  W.  Hw. 

Vm  Stohmann.     Calorimetrische   Untersuchungen,   XV, 
Weber   den  fVärmewerlh    tveiterer   Bensaylverbindungen   von 
R  Stahmann,  P,  Rodatz  und  W,   Herzberg  (Journ.  f.  prakt 
\.  (2)  36,  p.  353—370.  1887). 

A.  Benzoesäureäther  vielsäuriger  Alkohole, 

Winnewerth  pro  Qnn.-Mol.     BildoDgsw&nne 

BanoSsfture-OIycermäther  2  720  536  cal.  225  464  cal. 

Benio^säure-Maimitäther  5  361915   »  461085   }> 

Bildung  dieser  Aether  aus  Alkohol  und  Säure  ist  endo- 

Die  Wärmetönung  beträgt  für  die  Bildung  der  Gly- 

iTerbindung  -  8990  x  3  cal.,  für  die  der  Mannitverbindung 

rQ2  X  6  caL,  steht  also  in  völliger  Uebereinstimmung  mit 

[lei  der  Bildung  der  zusammengesetzten  Aether  der  Alkyl- 

stattfindenden  Reaction. 

B.  Ketone. 


BeDXophenon 

1  557  556  cal. 

9444  cal. 

Acetophenon  (fest) 

1001400   ,, 

26600   » 

n            (flüss.) 

1003  440   ,y 

24560    yy 
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Die  Bildung  der  Ketone  ist  immer  endotherm.    £ 

Bildungswärme  beträgt  fUr  die  Entstehung  aus  den  S&u 
unter  Austritt  von  1  Mol.  CO,  und  1   Mol.  H.O: 

Benzophenon  (aus  2  Mol.  BenBotBSure)  —16623  eil. 

Acek>pheDuD  (aiu  1  Mol.  Benzoäe.  -i-  1  Mol.  Eeaigs.)    — 20i5S  n  ; 

für  die  EntBtohung  aus  einer  Säure  und  einem  KohlenwasH 

atoEf  unter  Austritt  von  1  Mol.  Wasser:  I 

Benzopbcnon    -9S2T  cal.  Acetopfaenon     —13463  caL;    ,i 

flir  die  Entstehung  aus  Benzol  und  Benzoesäureanhydiill 

BeQzophenon     —2202  cal.  | 

Leitet  man  die  Ketone  aus  2  Mol.  KobleDwassersM 
ab,  wobei  jedes  Molectil  ein  Atom  WasserstoflF  abgibt,  m 
rend  CO  an  deren  Stelle  tritt,  so  berechnet  sich  der  % 
tretungswerth  einer  zwei  Atome  Wasserstoff  ersetzao4 
Carbonylgruppe: 

für  Beiiioplienon  3032  cal.,  fOr  AcelopheDon  1063S  c»)«  ^ 
wobei  von  festem  Benzol  und  gasf.  Methan  ausgegangen  ma 

Betrachtet  man  das  Acetophenon  als  ein  Benzaläe^ 
in  welchem  der  in  der  Aldehj'dstellung  befindliche  Wa4 
Stoff  durch  eine  üHg-Gruppe  ersetzt  ist,  so  ergibt  sich^ 
Unterschied  in  den  Verbrennungs wärmen  von  162  Cal,  i* 
rend  in  den  homologen  Reihen   diese  Vertretung  einen  3 
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Luf  beide  Arten  erhält  der  Verf.  übereinstimmende 
he:  Im  Mittel  723  600  caL  Der  Wärme werth  der  Ben- 
ote beim  Uebergang  in  Salicyls&ure,  welcher  durch  Er- 
eines  Wasserstoffatoms  einer  Methingruppe  durch  ein 
roxyl  erfolgt,  wird  also  nur  um  46,9  CaL  verringert. 
Der  W&rmewerth  der  Paraoxybenzogsäure  wurde  eben- 
aus  den  Wärmewerthen  der  Aether  abgeleitet. 

WimMworth  pro  Onii.-MoL       BUdongtirinii« 

fl^benaoeBäure-Methylather  (fest)        889  200  cal.  138  800  caL 

tf  AethjlftÜier     »  1043  310   »  147  690   » 

n  Propjlftther     n  1 201 117   »  152  888 

Die  Differenz  zwischen  der  Yerbrennungswärme  dieser 

und   der   der  Salicylsäure- Aether  erklärt  sich  zum 

aus  dem  yerschiedenen  Aggregatzustand. 

^Der  Wärmewerth  der  Paraoxybenzo^säure   ergibt  sich 

[115839  cal.    Vergleicht  man  diesen  Werth  mit  dem  der 

tnre,   so   ergibt   sich   eine   Differenz  Ton   54,4  Cal., 

dieselbe,  welche  bei  den  Phenolen  für  die  Substitution 

Atoms  "Wasserstoff  durch  ein  Hydroxyl  gefunden  wurde. 

icyls&ore  scheint  also  eine  Ausnahmestellung  einzu- 

W.  Br. 

K»  Olszewshi.    Bestimmung  des  Siedepunktes  des  Ozons 
der  Erstarrungstemperatur  des  Aethylens  (Monatshefte  d. 
8,  p.  69— 72.  1887). 

seinem  Apparat  (vgl.  Wied.  Ann.  31,  p.  58.  1887)  ge- 

dem   Verf.,  unter  Anwendung   von   verdampfendem 

Sauerstoff  als  Kühlsubstanz  aus  in  einem  Siemens'- 

lApparat  ozonisirtem  Sauerstoffe  flüssiges  Ozon  in  schönen 

»lauen  Tropfen  abzuscheiden.    Sein  Siedepunkt  liegt 

—  106^.    Die  Versuche  mit  flüssigem  Ozon   müssen 

sorgfältig  angestellt  werden,  da  dasselbe,  mit  brennbaren 

zusammengebracht,  in^hohem  G-rade  explosiv  ist.    Das 

flen   erstarrte   in   flüssigem   verdampfenden   Sauerstoff. 

lelzpunkt  bestimmte  sich  zu  — 169^  E.  W. 


20.     G.   Qrasai.     Dampfopanamg  des   AatylatkoheU  (& 

dellAB.AQcdiNapoU26.  1887.  Ipp.)- 
Der  Verf.  bat  die  Dampfspannung  des    Amylalkol 
bestimmt 

Die  Resultate  lassen  sich  durch  die  Fonnel: 
log/— a  —  Äc* 
darstellen,  vo  /  die  Dampfspannung  bedeutet  und 
a  =  5,n065,     log  6  =  0,726  816,     log  c  =  0,997  1135  -  1  j 

Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Werte  dürfteaJ 
auf  1  mm  richtig  sein,  fUr  Temperaturen   zwischen  901 
130"   auf  noch    geringere    Beträge.     Der   Siedepunkt  i 
sich  zu  131,14».  W.  H^ 


21.    J.  H.  Poynting  und  E.  F.  J.  Love.     Ueber  a 
setz   der    Fortpßiinz.un}i  des    Lichts   fProc.  of  the  Bin 
Phil.  tjoc.  5,  Theil  II,  p.  354—363.  1886/87). 
Die  Verfasser  geben  in  ihrer  Arbeit  einen  neaen,] 
zwar   nach   ihrer   Meinung   den   ersten   exacten  Beweii 
das  (besetz   der   Fortpflanzung  des  Lichts   in  absorbirc^ 
Medien. 

Zwei  leuchtende,  geradlinig  begrenzte  Flächen  befii 
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ier  getrennt  durch  einen  Zinkstreifen  Z.  Um  die  An- 
ing  absorbirender  Medien  (yerdünnte  Lösung  Ton  Co- 
iibonat)  zu  ermöglichen,  befand  sich  das  Ganze  in  einem 
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ge  Rj  dessen  eines  Ende  durch  eine  ebene  Glasplatte  A 
iddosseu  war.  Am  anderen  Ende  war  in  einer  Stopf- 
kse  das  enge  geschwärzte  Rohr  v  yerschiebbar;  bei  B 
eine  Glasplatte  als  Verschluss.  Unter  den  Terschie- 
^n  Versuchsbedingungen  wurde  der  angeführte  Satz  ve- 
die  Genauigkeit  der  Beobachtung  soll  unter  günstigen 
iden  so  gross  sein,  dass  für  weisses  Licht  schon  eine 
kleiner  als  Vsoo»  ^^'  Natriumlicht  kleiner  als  Vjto 
Helligkeiten  beider  Hälften  des  Gesichtsfeldes  merk- 
ist    Sgr. 

JE.  vo^n  Oothard.    Verbesserungen  am  Meyerstein  sehen 

und  eine  Methode^  die  Richtung  der  Sonnenstrahlen 

itf  kontroliren  (Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  9,  p.  13 — 14.  1888). 

Um  die  Feinbewegungen  des  Spiegels  in  Bectascension 
grösserer  Entfernung   (vom  Zimmer  aus)   ausführen  zu 
y   ist  der  Spiegel  mit  einer  Hülse  nur  lose  auf  die 
:e  des  Instruments  gesetzt     Die  Hülse   trägt  einen 
mit  Rolle,  die  Axe  ein  Zahnrad,  in  welches  ersterer 
Durch   eine   um   die   Rolle   geschlungene  Schnur 
dem  Spiegel  jede  beliebige  Stellung  auf  der  Axe  ge- 
werden.    Die   durch   eine  Feder   gegen  eine  auf  der 
tüonsaxe  befestigte  gezahnte  Scheibe  gedrückte,   zur 
»ewegnng  dienende  Schraube  wird  durch  einen  Schlüssel 
ity  der  durch  eine  stählerne  Spiralfeder  mit  einer  ge- 
onterstützten  Stange  in  Verbindung  gebracht  ist    Der 
»bende  obere  Spiegel,  welcher  das  Licht  in  das  Zimmer 
ist  an  drei  gegeneinander  beweglichen  Stahlstäben  be- 
Um  zu  controliren,   ob  das  Licht  axial   durch  das 
ktorfemrohr  geht,  wird  auf  die  Spaltplatte,  genau  senk- 
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recht  zur  optischea  Aze,  ein  in  der  Mitte  dorchbota 
Spiegel  angebracht  Um  die  im  Laden  befindliche  (grOM 
Oefinnog  sind  concentrische  Ereiae  gezogen;  aof  diese  m 
das  (wegen  der  verschiedenen  Neigung  der  au£fallendea8trahll 

vergröasPrte  Bild  der  ersten  Oeffnung  von  dem  Spiegel  { 
Würfen,  wodurch  jede  Abweichung  vou  dem  normalen  Stn 
lengange  sofort  erkannt  werden  kann.  Eb. 


23.  Fr,  Schmidt  und  Ntxenach.    Net/es  Leuchigai-SaH 

Stoff gebläse  und  Zirkonlkht  nach  Liitnemann  (Berlin  18S8, 6 
Der  schon  früher  gegebenen  (Beibl.  10,  p.  570.  If 
Notiz  über  diese  auf  der  Naturforscher  Versammlung 
Wiesbaden  mit  warmem  Beifall  aufgenommene  Heii- 
Lichtquelle  ist  hier  nur  noch  zuzufügen,  dass  der  neue  Brox 
in  Verbindung  mit  den  Zirkonerdescheibchen  bei  24 
Leuchtgas-  und  15  Litern  Sauerstoffverbrauch  pro  S) 
60  Kerzen  Lichtstärke  gibt;  für  120  und  200  Kerzen 
sich  der  Consum  auf  37  Leuchtgas  und  26  Sauerstoff, 
48  Leuchtgas  und  44  Sauerstoff, 

24.  E.  u.  Gothard.     Keilphotometer  mit  Typemdruck-^ 

rat  (Ztfich.  f.  InsiTumentenk.  7,  p.  347— 349.  1887). 
Soll   die   Helligkeit  der  Sterne  durch   die    Dicke  eQ 
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netea   Stück    weiter;   der  Blaudruckpapierstreifen  wird 
Zioit  ZQ  Z^eit  mit  der  Hand  weitergezogen.  Eb. 

Am  ChrUttUHMldm  lieber  die  merkwürdigen  Beziehungen 
nritehen  dem  Spectmm  des  Wasserdampfes  und  den  Linien- 
Sfedren  des  fVdsserstoffs  und  Sauerstoffs,  sowie  über  die 
dmdsche  Siructur  der  beiden  letzteren  und  ihre  Dissociation 
im  der  Sonnenatmosphäre  (Astron.  Nachr.  1887.  Nr.  2797 
j.  201— 214). 

ij  Der  Verf.  geht  Yon  folgendem  Satze  aus:   „Es  sei  a  ein 
cbemisches  Element,  welches  in  einer  gasförmigen 
A  mit  anderen  Elementen  chemisch  yerbunden  ist 
in  einer  Volameneinheit  von  A  das  Volumen  [a]  ein- 
Der  Körper  A  verbinde  sich  chemisch  mit  einem 
gasförmigen  Körper  B  za   einem   dritten  C     Bei 
Verbindung  gehe   das  Element  a  in   einen   anderen 
^hen  Zastand  a  über,  indem  es  zur  Ermöglichung  der 
Verbindung  eine  gewisse  Wärmemenge  abgibt  (in  Aus- 
in  eine  solche  aufnimmt)  und  sich  infolge  dessen 
ich  condensirt  (event.  dilatirt).    Das  Volumen,  welches 
ihm  in  dem  Körper  C  nach  Herstellung  des  neuen  che- 
beweglichen   Gleichgewichts   erfüllt   wird,   sei    [a], 
der  Quotient  [a'] :  [a]  nach  einem  bekannten  chemischen 
resetze  eine  meist  sehr  einfache  rationale  Zahl  ist.   Dies 
lesetzt,  verhalten  sich  die  Wellenlängen  X  sämmtlicher 
in,  welche  dem  Element  a  in  dem  Linienspectrum  der 
Sabstanz  A  angehören,  also  von  demselben  ausgesendet 
zu  den  Wellenlängen  l'  der  entsprechenden  Strahlen, 
dasselbe  Element,  in  dem  neuen  chemischen  Zustande  a, 
Ichem  es  sich  in  der  nunmehr  gebundenen  Substanz  A 
ib  der  neugebildeten  Verbindung  C  befindet,  emittirt, 
entsprechenden  Volumina  [a]  und  [ay    Zu  beachten 
fidass  sämmtliche  Wellenlängen  der  elementaren  Linien- 
in  des  Wasserstofi's  und  des  Sauerstoffs  durch  Multi- 
mit   ^3,    dem    mittleren   Condensationsfactor    des 
itoffs  und  des  Sauerstoffs  bei  ihrer  Verbindung  zu 
ipf^  in  Wellenlängen  des  Wasserdampfes  verwan- 
werden. 
Auf  Grund  dieses  Satzes  hat  der  Verf.  aus  den  Wellen- 
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längen  des  Bandenspectrums  des  Wasserstoffs  durch  Halbin 
eine  Reihe  von  WeUenlängea  für  den  brechbareren  53 
des  Waaserspectrums  hergeleitet,  welche  mit  einer  Ans 
von  Linien,  welche  Liveing  beobachtete,  nabeza  üben 
stimmen. 

Weiter  folgert  der  Verf.,  dass  der  Wasserstoff  ans  r 
primären  Substanzen,  die  sich  in  den  Volumen verhältnil 
von  4:1  mit  einander  verbinden,  besteht,  und  berechnet 
den  beiden  Bestandthcilen  zukommenden  Linien. 

,,Der  Sauerstoff  in  seinem  einfachsten  molecularea, 
Stande  ist  eine  Verbindung  des  modificirten  Hydrogen 
mit  einer  Substanz  O'  zu  gleichen  Volumentheüen,  ohne' 
densation.  Die  letztere  O'  ist  eine  Verbindung  von  4 
mentbeilen  des  fünf  wer  thigen  (nitrogenäbnlicben)  ElemeS 
des  Wasserstoffs  in  einem  besonderen  Zustande  chemii 
Condensation  mit  5  Volumentheüen  einer  Substanz  0",  w 
ihrerseits  wieder  aus  4  Volumentheilen  des  primären 
mentes  b  (jedoch  in  einem  von  dem  früheren  verachieA 
chemischen  Zustande)  mit  5  Volumentheilen  einer  neue^ 
Zeit  unbekannten  primären  Substanz  c  besteht," 


t.     CA.  Fieve».     Optische  ^4nalyse  der  Flamme  einer  I 

(Annuiiiredel'0bsery.r.deBruselleBl888.  lOpp.  Sep.). 
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ocatechin  und  Resorcin  verhalten  sich  dem  Phenol 
das  Traacisparenzmaximum  ist  aber  weniger  deutlich 
nach  Cd  20 — 21  verschoben.  Bei  dem  Hydrochinon 
Ä^bsorption  noch  stärker  und  die  Bande  noch  weiter 
im  fioth  bis  Cd  18 — 20  verschoben.  Bei  dem  Pyro- 
iegen  die  Streifen  wie  beim  Phenol,  nur  ist  die  Absorp- 
ae  stärkere. 

e  Substitntion  von  zusammengesetzten  Radicalen  an 
des  Wasserstoffs  verschiebt  daher  die  Streifen  in  dem- 
Sinne.  E.  W. 

•   CfynToy»     Notiz  betreffend  einige  Beobachtungen  über 
Ldchiverlust  beim  Durchgang  durch  Glas  (Rep.  Brit.  Assoc. 
mingham,  p.  1886,  p.  527). 

ersache  mit  Glas  von  Üh.  Brothers  für  Leuchtthlirme 
on  Field's  dichtem  Flintglas  ergaben  für  das  durch- 
le  Liicht  im  ersten  Fall  bei  einer  Zunahme  der  Dicke 
>  zu  24  mm,  eine  Abnahme  91,50  zu  87,16  ^/q,  im  zweiten 
»ei  einer  Zunahme  von  zu  91,8  mm  eine  solche  von 
zu  80,74  7o-  E.  W. 

ff.  C  Vogel,  lieber  die  isolirende  Wirkung  verschie- 
ter  Substanzen  gegen  strahlende  fVärme  (Astron.  Nachr. 
8,p.97 — 100.  1887). 

)ie  von  einer  Locatelli'schen  Lampe  gelieferten  Wärme- 
[en  fielen  auf  eine  empfindliche  Thermosäule,  welche  in 
i  doppel wandigen,  mit  Wasser  gefüllten  und  nur  nach 
Ampe  hin  geöffneten  Blechkasten  stand.  Vor  diesen  wur- 
die  untersuchenden  Materialen  in  Plattenform  gebracht. 
Durchlässigkeit  der  einzelnen  Substanzen  den  Wärme- 
ilen gegenüber  wurde  nach  der  Temperaturerhöhung  be- 
im, welche  die  vorderen  Löthstellen  der  Säule  erfuhren, 
I  ein  stationärer  Zustand  eingetreten  war. 
Die  Schirmwirkung  von  blanken  Metallen  war  am  gröss- 
dabei  war  die  Dicke  der  Metallschicht  fast  ohne  Ein- 
.  Am  wenigsten  hielten  Glas  und  Ebonit  die  Wärme 
Den  vollkommensten  Schutz  gewährten  mehrere  durch 
lehichten  von  einander  getrennte  blanke  Bleche.  Die 
ide  Tabelle  gibt  die  Temperaturerhöhung  über  die  Um- 


gebungBtemperatur,  welche  bei  den  Terscbiedenen  Materj 
erreicht  wurde: 


Stuniol        (0,08  mm  dick) 

Bl«folie       (0,08    „      „  } 

Doppelsehirm    aoa    Weiw- 

Uecb  mit  Lufbcwiacfaen- 


Glu  (3,8  mm  dick)        lO.flo 

Ebonit  (5,0    „       „   )  8,7 

KiefeniholE  (5,9    „       „   )  6,6 

Pik  (7,5    „       „   )  *fl 

Meeung        (0,2 -0,4  mm  dick)    1,0 

Bei  directer  Bestrahlung  zeigte  das  eingeschaltete 
vanometer  SO'*  Temperaturerhöhung  an.  Sollen  dernuaci 
ein  System  (z.  B.  Pfeiler,  welche  Instrumente  tragen)  '. 
same  Temperaturschwankungeii  möglichst  gleichm&ssig  1 
tragen  werden,  so  muss  man  sie  dnrch  schlechte  Wl 
leiter  schtltzen,  schnell  wechselnde,  locale  Temperatursch 
kongen  (z.  B.  solche,  welche  durch  die  Körperwärme  da 
obachters  oder  durch  die  Beleuchtnngslampen  Terau 
werden]  h&lt  man  dagegen  am  besten  durch  blanke  Ui 
schirme,  hinter  denen  die  Luft  frei  circuliren  kann,  ab.  J< 
falls  ist  die  Verwendung  Ton  Ebonit  zum  Schutze  touI 
mosäulea  unzweckmässig. 

Bezüglich  des  Schutzes  gegen  Wechsel  der  &d>i 
Temperatur  gelten  im  allgemeinen  ähnliche  Hegeln, 
kommt  hierbei  die  Dicke  der  schützenden  Schicht  sefai 
sentlich  mit  in  Frage. 
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1  zurückzuf&bren,  wie  durch  directe  Versuche  nach- 
wurde. Es  sind  daher  die  Platten  recht  lange 
Minuten)  in  dem  Fixirbad  zu  lassen,  selbst  dann, 
is  Silberbromid  längst  schon  vollständig  gelöst  zu 
eint. Eb. 

V€M%  Gothurd*  lieber  ewige  Apparate  zur  Himmels- 
\graphie  (Eder's  Jahrb.  f.  Photographie  u.  Reproductionstech. 
;.  7  pp.  Sep.). 

An  dem  grossen  Browning'schen  Reflector,  mit  dem 
nahmen  geschehen,  ist  ein  besonders  grosses  Sucher- 
r  mit  einem  eigens  construirten  Pointirocularkopf 
^t,  welches  durch  Einstellen  auf  einen  hellen  Stern 
ireichungen  des  Uhrwerkes  von  der  scheinbaren  Be- 

der  Objecto  zu  erkennen  und  entsprechend  zu  corri- 
estattet  Der  Kopf  trägt  zwei  Oculare,  ein  axiales 
I  seitliches  mit  yerstellbarer  Fadenplatte.  Nachdem 
mbild  durch  axiales  Hindurchsehen  durch  das  erst- 
Le  Ocular  eingestellt  ist,  werden  die  vom  Objective 
liers  kommenden  Strahlen  durch  einen  vorgeschobenen 

in  das  zweite  Ocular  geworfen.    Die  Fäden  desselben 

durch  eine  in  einer  car danischen  Aufhängung  be- 
en  Lampe  erleuchtet. 

Zum  Einstellen  der  Platten  wird  auf  die  Ocularhülse 
ieskopes  ein  Rahmen  mit  einer  Glasplatte  geschraubt, 
mselben  ist  ein  Mikroskop  verbunden,  welches  zunächst 
)  untere  Fläche  der  Glasplatte,  wohin  später  die  em- 
:be  Schicht  zu  liegen  kommt,  scharf  eingestellt  wird. 
Lii£setzung  des  Ganzen  auf  das  Teleskop  braucht  man 
»laraoszug  nur  so  lange  zu  reguliren,  bis  die  aufzu- 
Bden  Objecto  im  Mikroskop  scharf  erscheinen. 

Meist   wurde  an   das   vordere  Ende  des  Teleskopes 
Bwöhnliche,  auf  unendlich  eingestellte  Camera  mit  weit- 
igem  Objective   befestigt.     Dadurch   erhielt   man   zu- 
«wei  Aufnahmen   derselben  Region   in  kleinem   und 
n  Maassstabe.  Eb. 


Mirt.d.AiliLd.PlV*.  cCbem.    XII.  18 
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32.  E.    i'.    Gothard,      Erfakrungm   auf  dem    Gebiete  i 
Himmeis-  und  Spectral-Phatographie  (Edera  Jahrb.  f.  Pbota 

u.  EeproductioQstechnik.  188S.  6  pp.  Sep.). 
Die  mitgetb eilten  Erfahrungen  beziehen  sich  auf  i 
Herstellung  völlig  reiner  platten,  das  Färben  der  PUK 
mit  Erythroain,  Chinolinroth  und  Cyanin,  die  Art  der  El 
Wickelung,  auf  das  Exponiren  und  Vervielfältigen  der  A 
nahmen-,  dieselben  lassen  sich  nicht  auszugsweise  iriedi 
geben.  Eh 

33.  «7.  Ericsson.     Die  Mottdolterfläcke  und  Uwe  Tempen 
(N8t.3+,p.  248—251.  1886). 

Der  Verf.  hat  ein  Pjrbeliometer  construirt,  bei  weld 
eine  Thermometerkugel  in  einem  durch  Quarzfenster 
scblossenen,  evacuirten  Bronzegefäss  eingeschlossen  ist; 
in  demselben  befindlicher  parabolischer  Spiegel  wirft  d» 
der  Kugel  vorbeigegangenen  Strahlen  auf  dieselbe  !ni 
ausserdem  werden  durch  seitlich  angebrachte  Spiegel  Strs 
durch  seitliche  Fenster  auf  die  Thermometerkugel  gewoi 
Das  Geföss  ist  mit  einem  Wassermantel  umgeben  und 
einem  durch  Uhrwerk  getriebenen  Stativ  parallactisch  t 
tirt.  Zunächst  wurde  festgestellt,  dasa  die  TemperaüB 
Thermometers  bei  diesem  Apparate  immer  um  gleid 
(45")  durch  die  Sonnenstrahlung  über  die  der  ümReboi 
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ner  Parallaxe  wird  aas  der  Bildebene  heraustreten. 
h  könnte  man  vielleicht  die  Widerspiegelung  der 
translation  an  Stereogrammen  erkennen,  bei  denen 
fnahmezeiten  der  beiden  Bilder  mehrere  Jahre  aus- 
er  liegen.  Eb. 

Pr •  Schmidt  und  Hänsch  •  Optische  Bank  zur  objeo 
m  Darstellung  der  Polarisationserscheinungen  und  der 
9ctralanalyse  nach  Paalzow  (Berlin  1887.  11  pp.)- 

fie  Bank  gestattet,  bei  Aufsetzen  geeigneter  Aufsatz- 
folgende Operationen  zur  objectiven  Darstellung  zu 
^n,  wobei  gegenüber  den  bisherigen  Apparaten  der  (Jn- 
ied  darin  besteht,  dass  der  ganze  Strahlengang  über- 
ch  und  offen  ist  und  die  Einstellung  der  Objecte  selbst 
hne  Nicol  und  dann  durch  Einschaltung  derselben  in 
lirtem  Lichte  demonstrirt  werden  kann:  a)  bei  paral- 
Liichte.  1)  Zerlegung  des  unpolarisirten  Lichts  in 
resp.  vier  polarisirte  Strahlen.  2)  Die  Polarisation 
Anwendung  eines  Nicol'schen  Prismas  und  eines 
pathrhomboSders  (doppelbrechendes  Prisma).  3)  Die 
sation  durch  ein  NicoPsches  Prisma  und  einen  schwar- 
degel.  4)  Die  Polarisation  durch  ein  Nicorsches  Prisma 
inen  Glassatz.  5)  Die  Polarisation  durch  Glassatz  und 
rzen  Spiegel.  6)  Die  Polarisation  durch  zwei  Nicol*- 
Prismen.  7)  Die  Bestimmung  der  Drehung  der  Pola- 
nsebeue  durch  eine  Zuckerlösung  nach  der  Farben- 
),  der  Halbschatten methode  (Lippich),  b)  Bei  stark 
gentem  Lichte:  8)  Die  Herstellung  der  isochroma- 
1  CuTTen.  Endlich  kann  die  Anordnung  für  Zwecke 
mikroskopischen  Projection  und  10)  für  spectralana- 
e  Versuche  verwendet  werden. 

Is  Lichtquelle  dient  electrisches  Licht  oder  Zirkonlicht 
nnemann'schem  Gebläse. 

>T  Preis  der  completen  Bank  stellt  sich  bei  der  grösseren 
auf  500  Mark,  bei  der  kleineren  auf  250  Mark.     Eb. 


18' 


36.     Jf.  Schuster,    lieber  die  Iiryitel{ff>rm  und  dtu  tpti$t 

Verhauen  des  Pruehtxucker*  (Tsobenn&k'B  Mittheilangen  (S) 
p.216— 22G.  1887). 
Der  Frachtzacker  krystallisirt  rhombisch. 

Die  Axenebenea  für  Roth  und  Blau  sind  gekreuzt,  i 
dass  der  KryBtall  für  gelbe  Strahlen  sich  wie  ein  einaiigl 
verhält;  es  tritt  dies  um  so  mehr  hervor,  als  der  Wii^ 
der  optischen  Axen  Überhaupt  klein  ist.  F   *" 


37.  Ph,  Breton.  Meisung  der  Licktempfindung  als  FnA 
der  Uchtinlensilät  (C.  R.  105,  p.  426— 429.  1887). 
Der  Verf.  weist  zunächst  erneut  darauf  hin,  da 
Webersche  Gesetz  im  Gebiete  des  Lichtsinnes  nur  ei 
genäherte  Gültigkeit  beanspruchen  kann  und  sich  nami 
bei  den  schwächeren  Reisstärken  erheblichere  Abweiche 
von  demselben  geltend  machen.  Er  erläutert  dies  durcb 
von  ihm  „lithopbanie  cn  papier"  genannte,  aus  einer  Bi 
übereinander  gelegter,  immer  kürzer  werdender  Fapierstnl 
bestehende  Vorrichtung,  welche  gegen  das  Licht  gehst 
LtchtabstufuQgen  nach  einer  geometrischen  Reihe  aafW 
Bekanntlich  werden  die  scheinbaren  Unterschiede  der  e 
zeLnen  Lichtetufen   hierbei   nach   dem  dicken   d.  h.  duiiK 
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AMcr»     lieber  eine  neue  Berechnungsweise  der  An* 
lg,    die  ein  Canduciar  in  einem  electrischen  Felde  er- 
L    (Wien.  Ber.  9«  (2),  p.  1037—66;  auch  Wieo.  Anz. 
;,  p.  252.  1887). 

Dasselbe.  IL  (Wien.  Ber.  96  (2),  p.  1305—20;  auch  Wien. 
sjr.  26,  p.  287—288.  1887). 

Arbeit,   die  aufgewendet  werden   muss,  um  einen 
Conductor  in  ein  electrisches  Feld  zu  bringen,  in 
die  Potentialfunction  ursprünglich,  d.  h.  vor  seiner 
ing  0  ist,  ist  gegeben  durch: 

Integral  über  die  Oberfläche  des  eingeführten  Con- 
zu   erstrecken  ist,  M  seine  Gesammtladung,   ö  die 
dichte  derselben,   V  das  schliesslich  ihm  zukommende 
ilniveau  bezeichnet 

:  negative  Differentialquotient  dieses  Arbeitswerthes 
irgend  einer  Richtung  genommen  gibt  die  mecha- 
^raft  an,  die  der  starre  Conductor  nach  eben  diesem 
g  im  electrischen  Felde  erfährt. 
^  dieser  Methode  gibt  der  Verf.  u.  a.  die  Berech- 
\c  gegenseitigen  Anziehung  zweier  isolirter  Kugeln, 
ingt  so  zu  MaxwelPs  Lösung  des  Zweikugelproblems. 
sJog  findet  der  Verf.  in  der  zweiten  Abhandlung  den 
irerth  der  Ladung  eines  auf  dem  constanten  Poten- 
erhaltenen  Conductors  in  einem  electrischen  Felde, 
;hes  die  Potentialfunction  ursprünglich  4>  war: 

W^\fil}adw-\VM, 

iie  schliesslich  auf  dem  Conductor  befindliche  elec- 
Gesammtladung  bezeichnet. 

r  negative  Differentialquotient  von  W  nach  irgend 
Lichtung  gibt  die  auf  den  starren  Conductor  nach 
in  Richtung  ausgeübte  Kraft  an. 
d  ferner  die  Ladungen  eines  auf  dem  constanten 
d  ß  erhaltenen  Conductors  93  vor  bezüglich  nach  Ein- 
eines zweiten  Conductors  Ä  gleich  B^  und  5,  so  ist: 

B-^^B^^'-^jiDadiü, 
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wo  das  Integral  Über  die  Oberfläche  von  8  sich  eratreo 
Diese  allgemeiae  Eelation  bringt  den  Ärbeitawerth  der  I 
dusg  eines  auf  constantem  Potential  erhaltenen  Condaeti 
bei  £influB8  nur  eines  zweiten  Conductors  in  eine  Bjnui 
tnscbe  Form. 

Ans  letzterer  leitet  der  Verf.  die  mechanische  Kn 
Wirkung  zwischen  zwei  auf  constanten  Potentialen  erhalt«!! 
Kugeln  her,  und  gelangt  hierbei  zu  dem  von  W.  ThoiUl 
gegebenen  Resultate.  G.  W. 


40.     J.  Hopkinsmi,    Ueber  die  Metmng  der  specißschml 
ductionscapacüäl  (Proc  Roy.  fioc.  Lond.  43,  p.  156—161.  1881 

Die  Yersuclie  wurdea  angestellt,  um  die  Resultate  t^ 
schiedener  Methoden  miteinander  zu  vergleichen.  Die  1( 
thode  ist  im  wesentlichen  eine  Abänderung  der  von  Mai«* 
angegebenen  und  von  tiordon  benutzten,  wobei  4  Luftca 
(lensatoren  nach  Art  der  Wheatstone'schen  Drahte ombinalil 
zusammengestellt  und  ein  fünfter  mit  der  Flüssigkeit  gefiilttl 
event.  mit  dem  einen  der  ersteren  verbunden  war.  Zwei  1 
ersten  Condensatoren  iTund  f  haben  nahe  gleiche  bestimm 
Capacität,  die  der  beiden  anderen  J  und  H  kann  geäadl 
werden.  Die  äusseren  Belegungen  von  E  und  H  \ 
der  Metailhüile  eines  Qiiadrantelectrometers  und  einem  \ 
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I  eigftb  sich  fOr  Colzaöl  D  ^  3,07—3,14;  während  Quincke 
ireh  Anziehung  zweier  Condensatorplatten  2,385,  durch  den 
nck  auf  eine  Gasblase  3,296,  Palaz  3,027  fand;  für  Oli- 
}ßXMJ^  8,15;  f&r  Arachidöl,  Sesamöl  D  «  3,17;  für  Rici- 
Ii5l  4,78,  nach  Cohn  und  Arcus  4,43,  Palaz  4,61;  für  Aether 
|»4,75,  bald  nachher  4,95,  nach  Quincke  4,623,  4,660.  4,394; 
|r  CS,  Z>=  2,67,  nach  Quincke  2,669,  2,743,  2,623,  Palaz 
■09;  f&r  Amylen  Z)s2,05,  während  das  Quadrat  des  Brech- 
iPgnndex  n'  =  1,9044  ist.    Ferner  ergab  sich  für: 

Benzol     Toluol    X7I0I    Cymol      Flintglas     Paraffin  Steinsalz 

UD  2,38         2,42        2,89        2,25       9,5  (9,896)     2,31  (2,29)       18 

HnnlintOB 
1*  2,2614     2,2470    2,2238    2,2254         —  —  — 

Quincke  hatte  für  Benzol  2,374,  Silow  2,25  gefunden. 
Zahlen  f&r  Flintglas  und  Paraffin  sind  früher  gefunden. 

G.  W. 


J.  JPapper*  lieber  einen  fVechselslromapparat  an  Stelle 
ier  Liductorien  für  Messswecke  (Ztschr.  f.  Electrotechn.  (Wien) 
1888.  Heft  1.  Sep.). 

Der  Verf.  benutzt  für  diese  Messungen  mit  dem  Tele- 

als  Stromwender  den  Poggendorflfschen  Inversor,  wobei 

Geräusch  der  schleifenden  Federn  durch  Contacte  zwischen 

ätzen  und  Quecksilber  vermieden  wird.    Die  rotirende 

llzwalze  erhält  dazu  an  beiden  Grundflächen  je  zwei  durch 

inirtes    Papier    voneinander    isolirte    Spitzenscheiben, 

le  in   Quecksilbemäpfe   von   Hartgummi    tauchen   und 

:h  geeignete,  über  die  Holzscheiben  gehende  Metallstreifen 

dnander   verbunden   sind.     Die   Höhe   des   Quecksilbers 

durch  Eisenschrauben,  welche  in  die  Quecksilbemäpfe 

Lubt  werden,  regulirt.    Beim  weiten  Hinausschrauben 

[ben  fällt  das  Quecksilber  in  Vertiefungen,  wo  es  vor 

geschützt  ist.     Die  Spitzen  müssen  zur  Verminderung 

Polarisation  gleich  lange  in  das  Quecksilber  eintauchen. 

kann  die  Stromdauer  bis  auf  ^290  ^^^  Vseo  Secunde  hinab- 

Icken.  G.  W. 


42.  T.  C.  mtxpatrick.  Ueber  die  mrhmg  de*  £öh^ 
miUels  bei  der  eiectrüchm  Leilang  (PhU.  Hag.  <fi)  %  p.ll 
-  391.  1887). 

Der  Widerstand  der  Lfienngen  Tencfaiedener  Stlaa  i 
Waaser,  Aethylalkobol  and  Methylalkohol  wurde  nach  A 
froheren  Methode  (B.-A. Report  1886,  p.328;  Beibl.  li»^0l 
untersucht.  i 

Die  Widerstände  der  drei  Löenngsmittel  standen  in  ^ 
2S0  ccm  fassenden  (jefäss  im  Verhältniss  von  16 — Iflw 
50—60000:4—4500.  Von  Salzen  worden  verwendet  Cid 
Ca(NÜ,)j,  LiCl,  LiNO,,  Fe,CI«,  HgCl,,  MgCl,,  Mg(NOJ 
von  7io  Aequivalent  bis  etwa  '/imo  Aequiv.  in  500  ccm  ■ 
Lösungsmittels.  In  allen  Fällen  wurde  die  Leitungsf&hi^ 
des  Lösungsmittels  subtrahirt.  In  den  w&sserigen  LSsangl 
folgen  die  Leituogaf^igkeiten  bei  den  verschiedenen  8iM 
für  äquivalente  gelöste  Mengen  derselben  Beihenfolge,  stM 
fUr  HgOlg.  Die  Chloride  leiten  etwas  besser  als  die  Nitni 
MgCI,  verhält  steh  anomal;  die  Lösungen  leiten  gerade  U 
so  gut,  wie  die  entsprechenden  Lösangen  von  CaCl,,  wogcf 
die  LeitungslUIiigkeit  von  MglNOj)^  nur  etwas  kleiner  is^  l 
die  von  Ca(NOj},.  Lösungen  von  Fe,Cl,  leiten  bei  groa 
Verdünnung  zu  gut,  die  LeitungsfUhigkeit  (nach  Abzogt 
Leitung  des  Wassers)  ist  nicht  dem  Salzgehalt  proportiM 
vermuthlich  wegen  der  Dissociation. 

Füi-  ki.'inc  ili.'r  alkuliolUchen  Lösungen  ist  die  Leitimi 
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ichen  aber  aoUten  nicht  leiten,  da  die  Dissociation  nicht 
Ate,  was  aber  mit  den  obigen  Erfahrungen  nicht  stimmt. 
In  aUen  Fällen  leiten  die  wässerigen  Lösungen  am  besten, 
leich  Methylalkohol  besser  leitet  als  Wasser. 
Da  die  Natur  des  Salzes  und  des  Lösungsmittels  auf 
Leitongsfähigkeit  Einfluss  haben,  so  schliesst  der  Verf., 
m  beide  aufeinander  einwirken.  Das  folgt  nach  ihm  auch 
tnSy  dasB  Schwefelsäure  für  die  Zusammensetzung  S03,H20 
i8039  2H20  Minima  der  Löslichkeit  besitzt,  also  diese 
ririndungen  sich  bilden;  femer  dass  nach  Arrhenius  die 
iKhnng  zweier  isohydrischer  Salzlösungen  von  bestimmter 
fewentration  die  mittlere  Leitungsfähigkeit  der  Componenten 
iibt.  Auch  können  sich  Eryohydrate  bilden.  Eine  con- 
Mrirte  Lösung  von  Kochsalz  vom  specifischen  Gewicht 
ptt  Terminderte  ihre  Leitungsfähigkeit  bei  Abkühlung  bis 
1-^19^  regelmässig;  eine  verdünntere  wurde  bei  —7^  fest, 
ijiber  war  ihr  Temperaturcoöfficient  viel  kleiner,  als  bei 
Inren  Temperaturen  (vgl.  die  Versuche  von  E.  Wiedemann, 
jk.  Absoc  Manchest.  1887). 

r  Die  Leitungsfähigkeiten  gleicher  Volumina  der  Lösungs- 
Itel  und  ihrer  Mischung  waren: 

Ukohol     0,0^82  CaCL.  in  Alkohol    0,0,506 

Vmmt      0,0491  CaCl,  in  Wasser     0,0775 

Semiacli    0,0^29  her.  0,0^248    Gemisch  0,0228  her.  0,0200. 

Danach  scheint  in  der  Chlorcalciumlösung  das  Wasser 
1  der  Alkohol  auf  das  Salz  zu  wirken;  möglicherweise 
jmte  man  zwei  Lösungen  finden,  deren  Gemisch  die  mitt- 
i  Leitungsfähigkeit  besässe. 

I  Auch  können  die  Salze  in  der  Lösung  sich  zersetzen, 
ILFe^ClQ;  andere  thun  es  nicht,  die  Widerstände  sind  dann 
f  and  nach  dem  Erwärmen  bei  derselben  Temperatur  die 
iefaen.  Während  meist  die  Temperaturcoefficienten  mit 
t  Temperatur  steigen,  sinken  sie  für  stark  verdünnte  Lö- 
Igen  nach  Bouty  bei  Pb(N03)2  nnd  nach  dem  Verf.  bei 
|Clj,  was  auch  auf  Zersetzung  hindeutet.  Dieselbe  würde 
I  der  Temperatur,  dem  Lösungsmittel  und  der  Verdünnung 
Ubigen.  Sodann  können  sich  auch  in  den  Lösungen  com- 
n  Molecüle  bilden  und  bei  der  Verdünnung  zerfallen. 
U  Atome,  z.  B.  von  Chlor,  können  aber  nicht  in  der  Lö- 
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sung  existiren,  die  Lösung  müsete  die  Keactionen  di 
zeigen.  (Vgl  die  Mittfaeilungen  des  Ref.  in  der  Brit 
ZE  Manchester.)  G-  ^ 

43.     W.  Hampe.    Veber  die.  electrolytische  LeiUingiJähig. 

der  Haloidverhindungen  (Chemiker Zeitii- II,  Xr-ö'lu.Ms-H 

u.  l2,Nr.  lu.flgde.  1888). 
Die  Verbindungen  wurden  in  Höbren  vod  schwer  seh« 
barem  Glase,  ausnahmsweiBe  auch  in  Platintiegeln  unterffll 
und  die  Stärke  des  hindurchgeftihrten  Stromes  einer  Tb>( 
batt-erie  von  acht  hintereinander  geschalteten  ChromiM 
dementen  an  einer  Tangentenbussole  oder  einem  Gftim 
meter  mit  astatischer  Nadel  untersucht.  Die  VerbindnH 
waren  chemisch  rein  und  wasserfrei;  zuweilen  wurden  si* 
absolut  wasserfreiem  Äether,  Alkohol,  SchwefelkohleM 
gelöst.  Die  Haloidsalze  von  Li,  Na,  K,  Rb.  Cs  leiten 
geschmolzenem  Zustand  gut,  OuCl,  gut,  CuCl,  zeraetxt 
beim  Schmelzen,  die  alkoholische  Lösung  leitet.  AgO* 
von  W,  Kohlrausch  untersucht.  AuClj  in  CS,  gelöst  M 
nicht;  in  Aether  wird  es  zersetzt,  in  Wasser  wird  Salziil 
abgeschieden  und  leitet.  BeClj,  MgCU,  CaCIa,  CaBr,,  Si( 
BaClj  leiten  geschmolzen. 

ZnClj,  ZnBfj,  ZnJ,  leiten  geschmolzen ,  nach  dem  I 
starren  nicht  mehr;  in  Aether  gelöst  leiten  sie  ebenW 
noch  besser  in  Alkohol.  CdCL.  CdBr..  CdJ„  leiten  gescbmoli 
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isolirt.  NbCl«  geschmolzen  isolirt;  Di^Cl,  geschmol- 
tet  sehr  gut;  TaCl,  leitet;  PCls,  PCI,,  POCI3,  PBr,^ 

PJ,,  PJst  A8CI3  isoliren;  SbCI,  leitet  geschmolzen 
:h;  SbCl^,  SbJ,  isoliren;  SbBr,,  SbJ,  leiten  schwach, 
es  besser  als  die  ersteren.  BiCl,  und  BiCl^  leiten  ge- 
izen guty  ebenso  BiBr,,  BiBr, ;  Cr^Cl^  leitet  nicht,  CrCl^ 
molzen  leitet  electrolytisch  unter  Abscheidung  von 
q;  M0CI5   isolirt,  in  wässriger  Lösung  ist  es  wohl  zer- 

MoCl^  in  Aether  leitet  nicht,  wohl  aber  in  Alkohol. 
|C1,  in  Aether  leitet  nicht,  in  Alkohol  ist  die  Lösung 

und  gibt  am  negativen  Pol  blaues  Oxyd. 
yCoOCl^  leitet  nicht;  Mo^OsCl,  in  Aether  wird  secundär 
jt;  ^WCl«,  WCl,,  WCl^,  WOCI4  leiten  nicht;  UCl^  leitet 
imolzen,  ebenso  UOsCl,;  JO5  in  Alkohol  leitet  (wohl  durch 
id&re  Processe).  SCI,,  S2CI2,  leiten  nicht;  8620)2  leitet 
1;    SeCl^  in  Aether  nicht    TeCl,,  TeCl^,  TeJ,  leiten; 

HBr,  H J  leiten  bekanntlich  nicht.  MnClj  geschmolzen 
;,  ebenso  FeCl,;  Pe2Cl9  leitet  ebensowenig  wie  AljCl^; 
,  und  NiCl,  geschmolzen  leiten;  OSCI4  leitet  nicht,  6eCl4 
sowenig.  G.  W. 

«/•  jD.  Otten.  Die  eiecirische  Leitungs fähig keit  der  Fett- 
Suren  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  (Dissert. 
Lunchen,  1887.  8'.  35 pp.). 

Die  Methode  ist  wesentlich  die  von  F.  Kohlrausch  an- 
ibene  mit  Wechselströmen  eines  Schlittenapparates  und 
sang  der  Ströme  in  der  Brücke  der  Wheatstone'schen 
ibination  durch  ein  Dynamometer.  Die  Flüssigkeiten 
lüden  sich  in  ähnlichen  Gefässen,  wie  die  von  F.  Eohl- 
ich.  Ein  70  mm  hoher,  46  mm  weiter  Glascylinder  ist 
ji  eine  7  mm  dicke  aufgeschliffene  Glasscheibe  geschlossen. 
ch  Löcher  in  der  letzteren  gehen  oben  mit  Email  über- 
ne  Flatindrähte  mit  den  halbcylindrischen  platinirten 
inelectroden  von  10  qcm  Oberfläche  im  Abstand  von 
im  an  ihren  Rändern,  von  25  mm  an  ihren  Mitten,  welche 
oder  ihre  concaven  Seiten  zukehren.  In  andere  Oeff- 
jen  wurde  ein  Capillarrohr  eingesetzt,  in  welchem  die 
sigkeit  beim  Erwärmen  in  die  Höhe  steigen  konnte,  und 


ein  Thermometer.     Bio  anderes  Wideretandsgefä«  hal 
UForm  der  Q-efässe  von  F.  EohlrauBch. 

Die  Versuche  betrafen  9  Lösungen  von  Ameiseusi 
9  Losungen  von  Essigsäure,  4  L&sungen  von  Propionsi 
6  LSsungen  von  Buttersäure. 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Widerstände  der  ^uren  in 
homologen  Reihe  zunehmen.  Bei  allen  S&oren  irtchBt 
LeituDgB&higkeit  mit  dem  Procentgebalt  der  Lösungen 
zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Mit 
steigen  in  der  homologeD  Reihe  f^llt  das  Maximum  bei  e 
niederen  Gehalt  an  Säure,  bei  Ameisensäure  z.  B.  bä 
30  G-ewicbtsprocenten,  bei  Essigsäure  bei  16,  Fropioni 
und  Buttersäure  12  und  10°lg. 

Je  besser  die  Lösungen  derselben  l^ure  leiteo,  i 
mehr  neigen  sich  die  Temperaturcurren  (deren  Abscisse 
Leitungsvermögen ,  deren  Ordinalen  die  Temperaturen 
gegen  die  Abscissenaxen,  und  desto  conrexer  sind  sie  { 
letztere.  Die  Leitungsvermögen  A,  bei  der  Tempera' 
sind  nach  der  Formel  k,  =  k^{l  +  at  +  ßl')  vom  Verl 
rechnet. 

Amriieniäurt. 
p  4,943  9,54»  20,343  29.S2T  39,94fi  50,021  59,960  70,064 

10"  it«  8485a  46995  6Ö292  69897  67196  58886  48254  36629 
10'r  2S71  2652  2431  Ü293  2180  2150  2092  1922 
-10*,'*  12447  10742   8783   7555   6633   6817   6659 
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•     C^raw^ptan.     Eine  Ausdehnung   von  JUendelefeJf's 
rie  der   LMSungen  auf  die  Betrachtung  der  electrischen 
ngsfähigkeit    wässeriger  Losungen    (Journ.  Chem.  Soc. 
p.  116 — 126). 

'ch  Betrachtung  der  relativen  Dichtigkeit  der  Misch- 
ron  Alkohol  und  Wasser  schliesst  Mendelejeff,  dass    1"^ 
e  Verbindungen  von  Alkohol  mit  Wasser  CjHgO  +  12aq,  ^- 
und    3  CgH^O  +  1  aq  und  vier  Hydrate  von  Schwe- 

H^SO^  +  1  aq,  +2aq,  +6aq  und  +150aq  existiren.    *^ 
r  Verf.    sucht  die  Existenz  dieser  Hydrate  aus  den     -^ 

ftlr  die  electrische  Leitungsfähigkeit  zu  eruiren.  Bei 
iwefelsäure  ergeben  sich  in  der  That  zwei  Maxima, 
le  f&r  eine  Säure  zwischen  H^SO^  und  H3SO4  +  1  aq, 
dere  jenseit  des  Hydrates  H^SO^  +  6  aq. 
«Ut  man  die  Leitungsfähigkeit  durch  eine  Formel 
+  Bp  +  Cp^  +  Dp^  dar,  wo  p  die  Concentration  ist, 
d  der  G-ang  des  zweiten  Differentialquotienten: 

eine  Curve  dargestellt,  welche,  wie  der  Verf.  sagt,  aus 
'en  Theilen  besteht,  die  durch  Sprünge  getrennt  sind, 
e  auf  die  von  Mendelejeff  angegebenen  Hydrate  und 
rdem  namentlich  noch  das  Hydrat  HgSO^  +  24  aq  fallen. 
EinfluBS  der  Hydratbildung  auf  die  Leitungsfähigkeit 
Dt  hiemach  erwiesen.  So  ändert  sich  bei  Verdünnung 
JjSO^  mit  Wasser  bis  zu  2  7o  ^^^  Curve  der  zweiten 
rentialquotienten  unregelmässig.  Von  98  7o  Gohalt  an 
)^  bei  H2SO4  +  1  aq  ist  dieselbe  eine  gerade  Linie,  wo- 
las  Maximum  der  Leitungsfähigkeit  selbst  keinen  Ein- 
hat. Dasselbe  gilt  von  dem  zweiten  Maximum.  Unter 
)^  +  150  aq  wird  die  Curve  wieder  unregelmässig.  Bei 
eren  Concentrationen,  also  Beimischung  von  SO3  zu 
)^,  ist  die  Curve  zuerst  unregelmässig  bis  zu  einem  Qe- 
von  102%,  wird  dann  gerade  bis  zu  2H2SO4  +  SO3, 
einen  Sprung  und  geht  regelmässig  bis  zu  nahe 
\  +  SO3,  worauf  sie  unregelmässig  wird. 
Sehnliche  Sprünge  des  zweiten  Differentialquotienten 
«n  Verbindungen  von  HNO3  +  15  aq  und  +  4  aq,  H3PO4 


+  7iiq  und  +2aq,  KOH  und  NaOH+6aq  und  +10bif 
CjHfO,  +  1  aq,  3  aq  und  9  aq. 

Die  Berechnungen  basiren  auf  den  Bestimmung« 
F.  Kohlrauach  bei  18». 

Der  Verf.  stellt  danacli  die  Leitnogsfikbiglceit  k 
Lösung  von  drei  Stoffen,  bezw.  Verbindungen  oder  Hji 
deren  Leitungsfähigkeiten  fUr  den  Giebalt  Eins  A,  A,,  i 
und  die  in  den  procentiscben  Mengen  p,  p^,  pj  rorl 
sind,  durch  eine  Formel: 

k  =  {p-  a)k  +(;.,_  A)A,  +  (a  +  A)A, 
dar,  wo  die  Menge  a  der  ersten  Verbindung  mit  der 
i  der  zweiten  verbunden  ist.    Da  aber  der  Antheil  a 
welcher  verbunden  bleibt,  proportional  p  ist,  und  eb' 
so  kann  man  setzen: 

k  =  kep  +  Ä,  c,pi  +  (e,/»  +  csp,)*,, 
wo  c,  Cp  Cj,  c,  Conatante  sind.  Da  ferner  für  sich  d 
stanzen  nicht  leiten,  wird  A  =  const  (100  —  p),  k^  = 
(100  — p,)  =  conatjp,  A,  =  conatj;»,  und  da  Ä,  von  de 
kung  zweier  Körper  aufeinander  abhängt,  k^  =  const,f 
nach  ist  k=.  Bp  +  Cp^  +  Dp'  zu  setzen.  G 


E.  Armstrong.     L'eöfr  iNe  electrolytischf 
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1  Salzen  sollen  yerschieden  stark  complexe  Molecüle 
iren,  welche  aufeinander  wirken  sollen  wie  die  verschie- 
m  Aggregate  in  wässerigen  Lösungen.  G.  W. 


G«  Fim^ssereaUm     lieber  die  reversible  Zersetzung  ver- 
schiedener Salze  durch  fVasser  (J. de  Phys.  (2)  7, p. 30— 38. 1 888). 

Aus  der  Aenderung  des  Widerstandes  der  Salze  kann 
a  auf  ihre  Dissociation  schliessen,  wie  z.  B.  beim  Eisen- 
bty  Aluminiumsulfat  und  Alaun,  bei  welchen  der  Wider- 
sehr  verdünnter  Lösungen  nach  dem  Erwärmen  und 
in  zunimmt.  Bei  den  Acetaten  von  Zink  und  Kupfer 
ebenfalls  hierbei  der  Widerstand,  und  zwar  um  so 
,  je  höher  die  Temperatur  des  Erwärmens  war.  Sie 
[ten  sich  hierbei  anders,  als  die  früher  studirten  Sulfate 
Chloride,  bei  welchen  mit  wachsender  Verdünnung  die 
irong  bis  zur  Einheit  zunimmt,  während  bei  jenen  die 
[emng  zuerst  mit  der  Verdünnung  bis  zu  einem  Maximum, 
Zinkacetat  bei  der  Concentration  Veoo»  nächst,  und  dann 
grösseren  Verdünnungen  wieder  abnimmt.  Aehnlich  yer- 
sich  essigsaures  Kupfer.   Bleiacetat  zersetzt  sich  weniger. 

ö.  W. 

G.     fViedemann.    lieber  einige  Punkte  in  Bezug  auf 
[ife  Elecirolyse  und  die  ElectroconvecHon  (Vortrag  vor  Sect.A 
B  der  Brittish  Assoc.  Manchester  3.  Sept.  1887). 

Der  Verf.  berührt  eine  Reihe  yon  Fragen  aus  dem  Ge- 
der  dectrolyse  und  kommt  zu  folgenden,  hier  nur  ganz 
anzudeutenden  Ergebnissen: 

1)  Sine    allgemeine   Definition   eines  Electrolyten   und 
Ionen  kann  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben  werden. 

2)  Die  Frage,  ob  das  Lösungswasser  an  der  Zersetzung 
Electrolyten  Theil  nimmt,  ist  noch  weiter  zu  yerfolgen. 

einzehie  Fälle  (bei  MgSO^)  hat  F.  Eohlrausch  diese  Frage 

lt. 

S)  Die   Beziehung  zwischen  dem  Widerstände  und  der 
ning  unterliegt  oft  einer  falschen  Auffassung,  indem  ihre 

kichheit  anstatt  ihrer  Yergleichbarkeit  angenommen  wird. 

k^  Yerf.  weist  sodann  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  welche 
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sich  HUB  der  in  neuerer  Zeit  Qblicli  gewordeDen  Änweniii 
sehr  verdünnter  Lösungen  bei  Uotersuchung  dieser  Probit 
ergeben,  z.  B.  auf  die  Disaociation,  die  Hydratisirung, 
betont  die  Nothwendigkeit,  LüBungen  der  verschiedenat 
ConcentratioD  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  nnll 
sucben.  In  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Hydratwassera  l 
den  Widerstand  bei  verschiedenen  Salzen  ergeben  sich  fl 
schiedene  Resultate.  So  hat  F.  Koblrausch  bei  sclwl 
saurem  Natron  keinen  Einflnss,  E.  Wiedemann  bei  Knpl 
cblorid  einen  solchen  beobachtet. 

4)  In  Betreä'  der  Beziehungen  zwischen  dem  molecnJa 
Leitungsvermögen  und  der  chemischen  ZusammenBetzung^ 
die   Nothwendigkeit   vollkommener   Reinheit    der   zn   ml 
suchenden  Substanzen  hervorgehoben.    Das  Ostwald'sche  l 
setz  über  die  Beziehung  zwischen  dem  molecularen  LeittU 
vermögen  und  der  Werthigkeit,  wonach  die  ersteren  für  i 
verdünnte  Säuren  von  gleicher  Werthigkeit  gleich  und 
verschiedene  Werthigkeiten  den  letzteren  umgekehrt  projK 
tional   sein   sollen,    kann   wegen    der   grossen  Abweichung 
der  Zahlen  untereinander  durch  dessen  Versuche  noch  OM 
als  erwiesen  zu  betrachten  sein. 

5)  Nicht  der  Widerstand,  sondern  die  electromotoriso 
Kraft  gibt  das  Maass  der  Affinität     Das  Tboroson'scbe 
setz,  dass  die  electromotorische  Kraft  einer  Kette  der  in 
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77i.   An€lretcs.    ElectrackemUche  Stellung  da  Schtuiede- 
eiaens.   Gusxeist^s  and  Stahlt  in  A/eiTu»it*er  (Lnm.etectr.  37, 
lp,229 — 230.  ISSh). 

j  Die  Kisenstälje  und  Platten  wurden  in  Meerwaaser  ver- 
miedenen Metallputten  g^enübergestellt  und  der  ÄnSBchlag 
R  (jalvanometers  von  grosaem  Widerstand  in  der  Schliess- 
J|der  electromotorischen  Kraft  proportional  gesetzt.    Da 
iDifferenzen    der  electro motorischen  Kräfte  zwischen  den 
uorten  and  Zink,  Kupfer  oder  Schmiedeeisen  nicht  gleich 
i,  Bo  müssen  störende  Einflttase,  wahrscheinlich  Polariaa- 
Iba,  gewirkt  haben.    Wir  geben  deshalb  nur  die  electro- 
■ischen  Kräfte  gegen  Zink  und  Kupfer.    Letztere  Zahles 
I  angeklammert.    Weicher  Siemens-Martin-Stahl  -h  6,17 
^Schmiedeeisen  -|-2,8  (4,5),  weicher  Stahl  -|-6,06  (4^5), 
Istahl  4,25,  hATter  Stahl  -|-6,93,  Gasseisen  10,28  (5,5), 
mstahl  +2.72  (5,75),  Bessemerstahl  (5,25),  harter  Sie- 
i^Martin-Stfthl  (5,75).  G.  W. 


■  •7.  Popper.    Üanietl-Xormaletnnent  (Ztsclir.  f.  Electrotechn. 
p.  49S1. 

>  kleine  Kupferplatte  ist  mit  einer  in  Kupfervitriol- 

;  eingetauchten,  nicht  zu  dünnen  Leinwandscheibe  be- 

anf  welche    eine   beträchtlich    grössere    Pergament- 

icheibe  gelegt  wird.    Dahinauf  kommt  eine  in  Zink- 

mg  getauchte  Leinvandacheibe  von  der  Grösse  der 

inten,  dann  eine  sehr  dflnne  amalgamirte  Zinkplatte 

Idne  dicke  Zinkscheibe. 

PDaa  Element  befindet  sich  im  mittleren  Theil  einer  Holz- 
n  deren  unteren  Theil  aich  drei  Höhlungen,  enthaltend 
b  toncentrirten  liösangen  der  Vitriole  und  ein  Probir- 
üben  mit  reinem  Wasser,  befinden,  sowie  zwei  Höhlungen 
\  einen  Kupfer-  und  Zinkdraht  und  eine  Kupfer-  nnd 
[pincette  zum  Einsenken  der  Scheiben  und  Aufbringen 
I  die  Metallplatten.  Für  jede  Mesaungsreihe  werden  die 
Uen  Leinwandscheiben  und  die  dünne  amalgamirte  Zink- 
itte  erneuert.  G.  W. 


—    266    — 

51.     Bender  und  Francken.    f^erbetterunff  der  Leela. 

Ketle  (Lum.electr.27,p.247.  1888). 

Die  Kohlen  werden  aua  40*/o  MnO,,  40''/j   Gra 

T>la  Theer,  0,6  Schwefel,  0,4  Wasner  geformt,  in  Foi 

stark  gepresst  und  auf  250°  erhitzt  G-.  ^ 


52.  Diu  Paptt-Eiemenl  (Oentralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  222. 1 
D.-R-Pat  Nr.  23994). 
In  eioem  Glase  hängt  an  einem  Queratabe  eine 
Eisenoxyd  präparirte  Eohlenplatte  und  ein  unten  verdic 
prismatischer  Eisenkolben  in  Eisenchloridlfisung.  Die 
dunstende  Flüssigkeit  wird  event  durch  Wasser  ersetzt 
reducirte  Flüssigkeit  wird  durch  Absorption  des  Sauen 
der  Luft  wieder  oxjdirt. 

Die  Bisenchloridlösung  enthält  8  7o  Sa^  V4  "/o  Bor« 
4  7o  Zinnchlorid.  Bei  Anwendung  von  Eohle  und  Zinn 
hält  sie  IC/o  Eisenchlorid,  '/«"/o  BorsÄure.  Die  electr 
torische  Kraft  ist  1  bis  1,2  Volts.  G-  ' 


53.     L.  von   Orth.     Eine   neue   Methode   zur    Unterm 
arbeitender    Batterien    (Dissert.  im  der  Univ.  Bostock.  i 
Berlin,  Simmer,  1887). 
Der  Verf.  vergleicht  die  verschiedenen    Methoder 
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isses    der  beiden  Theile  des  Messdrahtes  um  etwa 

ne  Ablenkung  der  Galyanometemadel  zu  beobachten, 

er  Mance'schen  Methode.    Für  weitere  Details  dieser 

ch  technischen  Methode,  wie  z.  B.  mittelst  eines  roh 

3n  Oalyanometers  genaue  Resultate  erzielt  werden  u.  s.  f., 

if  die  Originalabhandlung  yerwiesen  werden. 

G.  W. 

.  Sermann.  Untersuchungen  über  die  Polarisation 
Muskeln  und  Nerven  (Pflüger's  Archiv  £  d«  ges.  Physiologie 
?.  1 — 83.  1888). 

e  Tendenz  der  Beiblätter  gestattet  uns  leider  nicht, 
L  wesentlich  physiologischen  Inhalt  dieser  Abhandlung 
ihen.  Wir  müssen  uns  deshalb  auf  die  Anhänge  von 
L  physikalischem  Inhalt  beschränken.  Der  Verf.  hat 
elben  u.  A.  das  Verhalten  des  scheinbaren  Widerstandes 
polarisirbaren  Vorrichtung  gegen  Wechselströme  be- 
L 

.ne  PolarisationsYorrichtung,  die  sich  mit  der  Geschwin- 
,  h  polarisirt,  sei  in  einen  Stromkreis  vom  Wider- 
en eingeschaltet,  in  welchem  die  electromotorische  Kraft 
ntj  T  wirke.  Die  Stromintensität  sei  in  jedem  Mo- 
f,  dann  ist  die  Aenderung  der  Polarisation  mit  der 
p/di  =  hi  und  nach  dem  Ohm'schen  Gesetz: 

IM?  =  k  sin  27itl  T  —  p. 

3  folgt  dij dt  +  hl I w  =i  27t IwT. cos  2nt IT.  Bei  der 
ition  ergibt  sich  nach  längerer  Wirkung  der  Ströme: 

khT 


aximum  von  i  ist  ini«x.=  ±  27tk /Yp^T^  +  in^w^,  wäh- 
lasselbe  ohne  Polarisation  gleich  ±klw  sein  würde. 
t  zu  Zeiten  &  ein,  welche  gegeben  sind  durch  die  Glei- 

n  sin  2n&/T^2nwiyWr^+Jnhö^  und  cos2;r*/r= 

«y*  +  47f*w^.  Das  fidt  für  die  halbe  Periode  ergibt 
Polarisation  jQ^kT/nw,  und  mit  Polarisation  ^  = 

h^T^  +  4«*«?^  Der  scheinbare  Widerstand  qp  der 
rten    Zelle    wird,    wenn    hT\2n  =  k    gesetzt    wird, 

«  4-  w'.   Derselbe  ist  also  grösser  als  der  wahre  Wider- 

19* 


stand  w.  Je  grösser  die  Crescbwindigkeit  h  der  PoIatuatiW 
oder  Depolarisatioa  ist,  deslo  kleiner  muss  T  sein,  um  M 
Fehler  /  möglichst  zu  eliminiren.  Vollständig  würde  dil 
geschehen,  wenn   T  =s  0  ist. 

Ist  die  Polarisation  keine  den  Strom  annullirende,  s 
dern  ist  ein  zerstreueniier  Einöuss  vorhanden,  sodass 
Zelle  einen  constanten  Üebergangswiderstand  a  besitzt, 
lautet  die  Differentialgleichung  für  die  Polarisimng  n 
Depolarisirung  dpliit=  h{i  —pja),  und  der  scheinbare  Widl 
stand  gegen  Wechselströme  obiger  Art  nimmt  den  Werth, 


rp  ist  wieder  nur  gleich  ip,  wenn  i  =  0  ist.     Für  Jl  =  X  wi 
^^  w  +  a,  wie  bei  conataoter  Dnrchströmung.         G.  W. 

55.     Jf.  Bellatl  und  S.  Ltissanff.    Einige  electrische  Fi 

nirhe   über    die    Seleniüre    des   fiapfers    und  St/bert  (Atti 

Ist.  Ven.  (C)  6,  IH8S.  16  pp.  Sep.). 

CujSe  Tom  speciflschen   liewicht  6,749  bei  30,25*  B 

AgjSe  vom  spec.  Gew.  7,952  bei  30,1"  gegen  das  des  Was« 

von  4"  gleich  Eins,   wurden  in  Stangen  gegossen,  in  da 

Enden   Platindrabte  eingeschmolzen  waren.     Dieselben  U 
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Lelmlicbe  Erscheinungen  zeigen  sich  im  thermoelectri- 
i  Verhalten  der  Thermoelemente  ans  den  Schwefel- 
llen  und  Neusilher,  welche  mit  einem  Blei-Neusilber- 
ent  Terglicben  wnrden,  wobei  die  eine  Löthstelle  auf 
^  erhalten  wurde.  Anfangs  steigt  beim  Erwärmen  der 
nente  die  electromotorische  Kraft  der  Seleniüre  gegen 
i  nahe  proportional  der  Temperaturdifferenz,  dann  tritt 
t  Inflexion  beim  Selensilber  ein,  indem  zwischen  131 
i  142^  die  electromotorische  Ejraft  constant  bleibt,  um 
Aber  wieder  der  Temperaturdifferenz  proportional  zu 
Ügen.  Selenkupfer  zeigt  diese  Unregelmässigkeit  nicht 
arklich.  Dabei  ist  die  thermoelectromotorische  Kraft  in 
M  Volts  bei  der  Temperatur  t^  der  erwärmten  Löthstelle : 


^1 

30 

60 

90 

120 

140 

160 

180 

i 

Pb-Co^Se 

19 

203 

401 

603 

718 

844 

— 

\ 

1 

Ag,8e-Pb 

23 

209 

405 

593 

669 

759 

83ö 

'    Der  Strom  geht  von  AgjSe  zum  Blei  durch  die  erwärmte 

h stelle  und  vom  Blei  zu  CujSe. 
,  Bei  der  Erwärmung  und  Abkühlung  eines  mit  äen  pulver- 
igen Legirungen  bedeckten  und  vorher  erhitzten  Ther- 
eters  ergibt  sich,  dass  die  Umwandlung  derselben  mit 
merkbaren  Absorption  von  Wärme  verknüpft  ist.  Die 
der  Erwärmung  steigt  erst  schnell,  dann  langsam,  dann 
er  etwas  schneller,  was  namentlich  beim  Ag2Se  bei  128 
140*,  weniger  beim  Cuße  hervortritt.  Während  derStruc- 
Inderung  ist  die  Erkaltungsgeschwindigkeit  vermindert. 

G.  W. 

N   A,  BattelHm    Ueber  die  thermoelectrischen  Eigenschaflen 
ier  Legirungen  (Atti  R.  Ist.  Ven.  (6)  5.  1887.  19  pp.  Sep.). 

Die  thermoelectrischen   Kräfte   einer   Anzahl  (32)   von 
ngen  von  13  Metallen  gegen  Blei  wurden  in  ähnlicher 
bestimmt,  wie  bereits  früher  (Beibl.  11,  p.  829),  so  für 
ngen  von  Sn  und  Bi,  Bi  und  Pb,  Bi  und  Cd,  Cd  und 
Cd  und  Zn,  Sn  und  Zn,  Cu  und  Sn,  Cu  und  Zn,  Cu 
Cd,   Cu  und  Bi,  Cu  und  AI,   AI  und  Zn,   Fe  und  Sn, 
und  Cu,  Ni  und  Sn,  Ag  und  Sn,  Ag  und  Bi,  Na  und  Sn. 
IJeberwiegend    ist    die    thermoelectromotorische   Kraft 
Ifen  Blei  näher  an  der  der  einen  Componente  gegen  letz- 


j 

DU 
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teres  oder  gebt  noch  über  dieselbe  hinaus.    Wegen  der 
zelnen  Daten  ist  die  Originalabhandlung  nachzuseheo. 

Die  electromotorische  Kraft   von   Natrinm   gegen   BI 
lägst  sich  durch  die  Formel  von  Tait: 

£  =  .4  {r,  -  Tg)  (To  -  1  {Ti  +  T,)) 
darstellen,    wo    ^=-0,0332,    T^^^ -89,61   ist,    währ« 


Naccari  und  Bellati  A=  —  0,0; 
hatten. 


-62,04   geümdi 


Ö7.     H.  Tamlinaon.    Veber  die  fVirku/ig  emer  Tempert 

erhiihung  auf  die  thermoeleclrischen  Eigensckajlen 

odrr  ilejormirlen   Eisens  (Chetn.  News56,  p.  238;  Phil. 

35,p.  45—51.  1888). 

Wird  die  Contactstelle  zweier  Eisendrähte,  derm 

permanent  deformirt,  z.  B.  pehr  oft  um   sich  selbst  gi 

oder  durch  ein  Gewicht  gedehnt  ist,  bis  zu  einer  kritisd 

Temperatur  (hellroth)  erhitzt,  so  entsteht  plötzlich  eine  atü 

electromotorische  Kraft.    Beim  Berühren  eines  rothglBht 

Eisendrahtes  mit  einem  kalten  Eisendraht  wird,  wie 

eine  electromotorische  Kraft  erzeugt,   welche  etwa  '/] 

mit  einem  kalten  Eupferdraht  von   etwa   "g  Volt  stark 

Diese  Erscheinung,  sowie  die  beim  Fortschieben  einer  Flu) 

einen  Eisendraht  entlang  vom  Verf.  neu  beobachteten  Stl3 
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1,   und    durch   Vorschieben   eines  ebensolchen  dieselben 
der  abgeschnitten  werden. 

Die  kurze  Bestrahlung  hat  noch  den  Vorzug,  dass  die 
ermo^ule  sich  schnell  wieder  abkühlt.  E.  W. 


Xm  Tir€3i/ub€m  lieber  die  electrolytische  Entstehung  des 
Wasserstoff hyperoayds  an  der  Anode  (Chem.  Ber.  20,  p.  3346 
—3351.  1887). 

Bicharz   hatte  nachgewiesen,  dass  das  bei  der  Electro- 
70-procentiger  Schwefelsäure  an  der  Anode  neben  üeber- 
felsäore  auftretende  Wasserstoffhyperoxyd  nicht  primär 
Electrolyse,   sondern  secundär  durch  rein  chemische 
)tzung  der  zuerst  gebildeten  Ueberschwefelsäure  entsteht, 
hielt  dadurch  gleichzeitig  für  erwiesen ,  dass  H^Og  nicht 
wie  Verf.  annimmt,  durch  Vereinigung  you  molecu- 
Sauerstoff  mit  Wasserstoff,  sondern  auch  durch  Ein- 
von  Oxydationsmitteln  auf  Wasser  gebildet  werde, 
nahm  überhaupt  an,  dass  allemal,  wenn  Sauerstoff- 
mit  Wasser  zusammentreffen,  HjOj  entstehen  müsse, 
wenn  es  bei  der  Electrolyse  70-procentiger  Schwefelsäure 
der  Anode  nicht  primär  auftritt,  dies  nur  daher  rühren 
dass  das  Ion  SO4  nicht  einzelne  Sauerstoffatome  ab- 
sondern nur  O2,  O3  oder  Ueberschwefelsäure  bilde  und 
indem  es  die  beiden  letzteren  Körper  erzeugt,  oxydirend 
Een  könne. 

Hiergegen  führt  der  Verf.  an,  dass  die  Ueberschwefel- 
(nach  Berthelot)  ein  nur  geringes  Oxydationsvermögen 
itzt  und  Oxal-,   sowie  arsenige  Säure   nicht   oxydirt  — 
so  Tiel  weniger  Wasser. 

Ferner  wurde  nach   Beobachtungen   des  Verf.   bei  der 

dyse  V'j-  bis  1-procentiger  Schwefelsäure  durch  wenig 

ite  Ströme  an  der  Anode  weder  Ozon,  noch  Ueberschwe- 

noch  HjO,   gebildet,  wohl  aber  Alkohol,  Chrom- 

(zu  Chromsäure),  Blei  (zu  Bleihyperoxyd)  oxydirt,  HgOg 

\Ti,  woraus  geschlossen  werden  müsse,  dass  entweder 

Anion  SO4  Sauerstoffatome  abgibt,  oder  dass  der  eigent- 

Electrolyt  Wasser  ist  und  das  Anion  aus  freien  Sauer- 

tomen  besteht     Sonach  bilde  sich  bei  der  Electrolyse 


fl,0,  nur  deshalb  nicht  prim&r,  weil  Wasser  Oberhaupt  D 
oxydirbar  ist. 

HjO,  könne  auch  schon  deshalb  nicht  aus  der  Ein 
kung  von  Sauerstoffatomen  auf  Wasser  hervorgehen,  wn 
selbst  durch  alle  oxydirenden  Substanzen  zerstört  wiri 
nach  dem  Verf.  infolge  der  leichten  Oxydation  seines  schi 
gebundenen  Wasserstoffs  —  und  UeberschwefeUaure  sei 
schwaches  Oxydationsmittel,  weil  ea  HjO,  nicht  zerstört 

Die  Annahmen  von  Ricbarz  seien  hiern&£h  widerleg 

Dagegen  häit  es  der  Verf.  für  wahrscheiolich,  daas 
Ueberschwefels&ure  molecularen  Sauerstoff  enthalte,  der 
der  Verbindung  von  1  Atom  Sauerstoff  des  au  der  Ai 
sich  entwickelnden  Sauerstoffs  mit  1  Atom  Saaerstoff 
Schwefelsäure  hervorgehe: 

2H,S0,  +  O  =  H3S,0«(0i)  +  H,0 
und  dann  die  Ueberschwefelsäure  unter  Bildung  von  Wa 
Stoffhyperoxyd  sich  zersetze: 

HjS209(0,)  +  2H„0  =  2H,80,  +  Hj(0,). 

Nach  dem  Verf.  muss  ferner  die  Existenz  molecuj 
Sauerstoffs  nicht  nur  in  Wasser stoffhyperoxyd,  sondern 
in  zahlreichen  Metallhyperoxyden  angenommen  werden. 
unterscheidet  zwei  Uruppen  der  letzteren,  1)  die  Hypero 
der  Alkali-  und  Erdalkalimetalle,  des  Zink,  Cadmium,  Ki 
welche    säramllitai    mit    vcnliinntrn  yiiäreu   H.O.  bilden. 


—    278    — 

»tisch  begründet  worden,  wobei  er  kein  Gleiten  der 
igkeit  über  die  Oberfläche  der  berührten  festen  Körper 
im.  Der  Verf.  nimmt  dagegen  an,  dass  der  feste  Körper 
einen  sehr  grossen,  aber  nicht  unendlichen  Widerstand 
Gleiten  entgegensetzt,  und  dass  dieses  Gleiten  ein  wesent- 
sMoment  f&r  die  betrachtete  Erscheinung  ist  Die  Resultate 
racheiden  sich  yon  denen  von  y.  Helmholtz  durch  einen 
ar  Ijdy  wo  l  eine  lineare  Grösse  ist,  welche  die  Gleitung 
If  d  der  Abstand  der  Platten  eines  Luftcondensators  ist, 
dem  durch  die  gegenüberstehenden  Oberflächen  des  festen 
flflssigen  Körpers  dargestellten  Condensator  äquivalent 
>  Ist  z.  B.  beim  Gontact  einer  grossen  KupfervitrioUösung 
einer  Thonwand  die  Potentialdifferenz  zwischen  beiden 
y.  Hebnholtz  £==1,77  D  (Daniell),  so  ist  nach  der 
Annahme  Eljd^  1,77  X>.  Da  /  und  d  nicht  bekannt 
so  ist  E  nicht  zu  bestimmen;  ist  aber  /  ein  hinlänglich 
Moltiplum  von  d^  so  könnte  die  Erscheinung  auch 
•ehr  kleinen  Werthen  von  EjD  eintreten,  d  ist  von 
er  Grössenordnung,  also  kann  /  auch  so  klein  sein, 
es  auf  den  Durchfluss  von  Flüssigkeiten  durch  Capillar- 

keinen  irgend  merklichen  Einfluss  hat. 
Es  sei  die  Axe  eines  Rohres  die  x-Aze,  Q  der  Quer- 
itt,  G  der  specifische  Widerstand  der  Flüssigkeit  im 
J  die  Intensität  des  hindurchgeleiteten  Stromes,  u  die 
iwindigkeit  der  Flüssigkeit  an  irgend  einer  Stelle,  /i  ihr 
:eitscoSfficient,  ß  der  Gleitungscoefficient  derselben  an 
festen  Wand,  dn  ein  Element  der  nach  innen  gerichteten 
ie  derselben.  Dann  ist  iidujdn  —  /9m  +  A'=  0,  wo  X 
iseren  auf  die  Flächeneinheit  wirkenden  Kräfte  sind.  Ist 
Potentialdifferenz  zwischen  Flüssigkeit  und  Wand,  so 
man  dieselbe  nach  v.  Helmholtz  gleich  i^ngd  setzen, 
gleich  dem  mit  An  multiplicirten  Moment  einer  elec- 
len  Doppelschicht  von  positiver  und  negativer  Electri- 
deren  electrische  Dichtigkeit  q,  deren  Abstand  d  ist. 
IjAnd  ist  die  Capacität  des  derselben  entsprechenden 
lensators.  Ist  (p  das  electrische  Potential  eines  Punktes 
Innern  der  Flüssigkeit,  so  ist  X^  —  gdtp  jdx  =  q(tJ;Q, 
I  die  Bewegung  stetig  geworden  und  die  Geschwindigkeit 
fillen  Stellen  des  Querschnitts  constant,  so  wird  /9z/=  oaJjQ 
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und  die  GesammtstrßmnDg  in  der  Secande  D-'nQ  =« 
Da  gewöhnlich  dieStörnng  in  derBiohtung  de»  positivi 
tricitatsstromes  erfolgt,  bo  ist  meist  E  positiv  und  At 
Bigkeitsetrom  in  Bezug  auf  die  feste  Wand  positiv, 
man  fijß^l,  welcher  Werth  die  Leichtigkeit  des  C 
misst,  so  ist,  wenn  keine  äusseren  Oberflächenkräfte 
H  =  l.dujdn.  Die  Bewegung  ist  dann  wesentlich  d 
wie  wenn  eine  Schicht  der  "Wand  von  sehr  gerini 
nehmender  Dicke  /  durch  eine  FlUBBigkeitsschicht 
wäre.  So  folgt  U^  a.JElAnu.ljd,  welche  Form 
von  der  von  v.  Helmholtz  nur  um  den  Factor  Ijd 
scheidet. 

Diese  Formel  kann  auch  geschrieben  werden: 
nEiAnß.l.l!d=  aEclß,  welche  die  Resultate  des 
sich  schliesst.  Auch  die  übrigen  Resultate  der  Bere 
stimmen  bis  auf  den  Factor  Ijd  mit  denen  von  v.  He 
überein,  so  namentlich  in  Betrefl'  der  Versuche  von  ( 
über  die  Entladung  von  Leydner  Flaschen  durch  FIüsb 
säxilen  in  schwach  geneigten  Rohren,  über  die  StrS 
ströme  11.  s.  f.  Leider  gestattet  der  Raum  hier  ni< 
weitere  Ausführung  der  Rechnungen  des  Hm.  Verf., 
Wrundprincip  wir  oben  angegeben  haben.  G 
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Tartwnawn  und  Braun,    Neue  Galvanometer  (D.-R.- 
Nr.  40969  dd.  18.  Iförz). 

Q  der  inneren  Wand  einer  horizontalen  Spirale  sind 
chen  Abstftnden  hohle,  der  Spirale  coaxiale  Halbcylin- 
m  weichem  Eisen  in  derselben  Längslinie  befestigt. 
"dem  sind  an  einer  durch  die  Axe  der  Spirale  hin- 
gehenden, aussen  einen  Zeiger  tragenden  Axe  ebenfalls 
»irale  coaxiale  massive  eiserne  Halbcylinder  befestigt, 
der  Ruhelage  nicht  in  derselben  Längslinie  mit  den 
Halbcy lindem  liegen,  sondern  infolge  ihrer  Schwere 
mten  sinken  und  nur  mit  ihrer  einen  Kante  zwischen 
sten  Halbcylinder  treten.  Bei  dem  Durchleiten  des 
3S  dnrch  die  Spirale  drehen  sie  sich  infolge  der  An- 
g  der  letzteren  zwischen  sie  hinein.  Die  magnetisirten 
sind  sehr  kurz,  sodass  der  residuelle  Magnetismus 
lein  ist.  Gr.  W. 

i.  Wiassmuth  und  G.  A.  ScIiUling.  lieber  eine 
fthode  zttr  Bestimmung  der  Gaiva/iometerconstante  (Wien. 
zber.  96  (2),  p.  19—35.  1887). 

^as  magnetische  Moment  M  eines  durch  einen  Strom 
^isirten  Eisenstabes  wird  einmal  durch  Ablenkungs- 
:he  bestimmt,  wobei  die  Wirkung  der  Magnetisirungs- 
e  auf  das  Magnetometer  durch  eine  zweite  Spirale 
msirt  wird.  Gleichzeitig  wird  M  durch  Inductionsströme 
Wechsel  des  Magnetismus  bestimmt,  aus  welchen  bei- 
leichen  Werthen  sich  das  Verhältniss  der  dynamischen 
nometerconstante  zur  Horizontalcomponente  des  Erd- 
3tismns  berechnen  lässt. 

st  ^die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus,  r  der 
re  Abstand  des  Magnetstabes  vom  Spiegelma^etometer, 
Ablenkung  des  letzteren  in  Scalentheilen,  B  der  Ab- 
der  Scala  vom  Spiegel  ä  =  6  /5 .  (a^  —  ä*)  —  J  Z'*,  wo  a 
die  Halbaxen  des  als  EUipsoid  angenommenen  Stabes, 
Polabstand  der  Magnetometemadel,  so  ist: 

1  +  -ö 
^ird  am  den  Magnetstab  innerhalb  der  Magnetisirungs- 
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Spirale  eine  InductionsspiraJe  (aaf  einer  GlasrQbre)  aDg< 
welche  pro  LäDgeoeiDheit  n  Windungen  hat,  und  Iftt 
den  beim  Umkehren  des  magnetisirenden  Stromee  er 
Indactionsstrom  durch  einen  Erdindactor  und  ein  sta: 
sirtfls  Galvanometer  mit  dem  Beductionsfactor  G  äiei 
sei  der  Ausschlag  des  letzteren  in  Scalentheilen  a,  deri 
der  äcala  vom  Spiegel  A,  der  Widerstand  des  Ind' 
kreises  W,  dann  ist: 
(2) 

Aus  (1}  und  (2)  folgt: 
■CT  T,- 


'  2Ä 


Hat  der  Erdinductor  eine  Fläche  F  und  wird  um  e 
ticale  Axe  um  180®  gedreht,  ist  der  Ausschlag  des  t 
meters  dabei  y,  so  ist: 

G       *F  A 


H 


{4) 

Aus  den  Werthen  (3)  und  (4j  köonen  wir  auch 
liAugig  von   If  bestimmen. 

Acht  mit  zwei  Stäben  durchgefahrte  Versuc) 
/;t'i;i;ton,  dass  die  Abweichungen  von  den  Ergebnis 
dorn  Erdinductor  zwischen   0,02  und  0,6"/,,  lagen,  u 
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in  ist.  Es  wurde  der  Detorsionswinkel  pro  Gentimeter 
ähte  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachtet.  Hierbei 
sich  die  thermische  und  magnetische  Wirkung  auf 
sren  Draht,  indess  wird  durch  die  Magnetisirung  die 
i  Detorsion  jedesmal  verzögert;  die  Viscosit&t  erscheint 
lert,  jedoch  ist  die  Wirkung  nicht  grösser  als  die  von 
emperaturgraden. 

r  Verf.  hat  sodann  die  Wirkung  einer  longitudinalen, 
selnd  gerichteten  Magnetisirung  auf  gedrillte  Eisen- 
ahldrähte, ähnlich  wie  Ref.  untersucht.  Die  Wirkung 
:ht  einer  Zunahme  der  Rigidität.  Dabei  ist  die  maxi- 
chrägstellung  der  äusseren  Fasern  t<;ss;r(>T/180,  wo 
Starke  der  Drillung  in  Graden,  q  der  Radius  des 
3  ist,  ftlr  verschieden  dicke  Drähte  von  0,022  bis 
m  und  Drillungen  Ton  0,4  bis  15^  nahe  die  gleiche, 
etorsion  (p  in  Bogentheilen  bei  Terschieden  dicken 
Q  {2q  .  10^  mm  234  bis  22;  (p.  lO^*  mm  30 bis  240)  nimmt 
lehmendem  g  zu.  Hierbei  wirkt,  wie  Ref.  bereits  im 
1858  beobachtet  hat,  der  in  den  Drähten  befindliche 
lente  Magnetismus  noch  mit. 

it  wachsender  Steigerung  der  Torsion  nimmt  (p  zu,  mit 
lender  ab;  indess  findet  letztere  Erscheinung  schneller 
Ls  erstere. 

n  Stahl  ist  während  der  ersten  Phase  des  Anlassens 

irkong  der  Magnetisirung  auf  die  Zunahme  der  Rigi- 

ast  Null;   in  der  zweiten  Phase   aber  sehr   deutlich, 

m  die  AenderuDgen  des  thermoelectrischen  und  galva- 

i  Verhaltens  und  der  Zähigkeit  aufgehört  haben.    Der 

dsche  Coefficient  der  Rigidität  (ju  =  (6rm—  G)IGf  wo 

Gm  die  Rigiditäten  des  unmagnetischen  und  magne- 

Materials  sind)  ist,  wie  schon  Ref.  gefunden,  bei  Stahl 

als  bei  Eisen.  Gr.  W. 


r.  T'Ofnlinson»  Der  Einßuss  von  Deformation  und 
mnung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie, 
U  3.  Magnetische  Induction  (Auszug.  Proc.  Roy.  Soc.  42, 
J4 — 230.  1887). 

kchdem  der  Veit  in  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  11, 
^e  Wirkung  der  Magnetisirung  auf  die  Elasticität 
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und  innere  Reibung  der  Metalle  untersucht  hatte,  tba 
jetzt  die  Resultate  von  mehrjährigen  UaterauchungeD 
den  Einfluss  der  Deformation  und  Spannung  von  Su 
Nickel-  und  Cobaltdrähten  auf  ihre  Magnetisirbarkeit  {i 
coaxiale  Soleooide)  mit.  Von  den  in  60  Sätze  zasami 
gefassten  Resultaten  sei  hervorgehoben: 

Wird  ein  anfangs  unbelasteter  Eisendraht  diu^  i 
geringe  magnetisirende  Kraft  inducirt,  so  wächst  sein 
rarer  Magnetismus  durch  geringe  Belastungen.  Mit  w»el 
der  Belastung  erreicht  die  Zunahme  des  temporären  Jfl 
tismus  zunächst  ein  Maximum,  später  ein  Minimum. 
Belastung,  bei  welcher  das  Maximum  eintritt,  wird  filrl 
{Nickel}  um  so  kleiner  (grösser),  je  stärker  die  magnetiaid 
Kraft  wird.  Dagegen  wird  die  Belastung,  bei  welche 
Minimum  eintritt,  bei  Eisen  (Nickel)  um  so  grösser  (kld 
je  mehr  die  magnetisirende  Kraft  zunimmt 

Die  Differenz  zwischen  diesen  beiden  Belastangeo 
grössert  sich  stetig,  wenn  die  Temperatur  von  0  bis  10 
steigt.  Bei  weiterer  Zunahme  der  Temperatur  wir4 
kleiner  und  verschwindet  bei  einer  Temperatur  zwischN 
und  300»  C. 

Durch  Compression   ändert  sich  der   temporäre  Mi 
tismus  der  drei  Metalle  in  entgegengesetzter  Weise,  wi 
Zugkräfte,  vorausgesetzt,  dass  die  mechanischen  und 
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ynamomaschinen  u.  s.  f.  auftreten,  sind  bereits  im  Jahre 
von  Warbarg  bestimmt  worden  (vgl  Wied.  Electr.  3, 
f^  G.  W. 

P«  Jfcmet»  lieber  die  transversale  Magnetisirung  (CR. 
^p.934 — 936.  1887). 

Sin  30  cm  langer  und  1,5  cm  dicker  Stahlcy linder  wurde 
i  emen  Diametralschnitt  in  zwei  gut  auf  einander  ge- 
Ibb6  HSlften  zerlegt.  Durch  denselben  wurde  ein  Strom 
ifeira  50  Amp.  geleitet,  sodann  wurde  er  getheilt,  auf 
benen  Theile  der  Hälften  wurde  Papier  gelegt  und  da- 
Bisenfeile  gestreut,  welche  zwei  parallel  der  Axe  ver- 
ide  entsprechende  polare  Linien  an  den  Rändern  zeigten, 
len  die  Eisenfeile  sich  in  normalen  regelmässigen  Quer- 
y  an  den  Enden  mit  der  Convexität  nach  aussen  an- 
n.  G.  W. 

Am  WttZm  Leber  die  zur  Herstellung  eines  Magnetfeldes 
d  der  Magnetisirung  des  Eisens  erforderliche  Energie 
.R.  106,  p.  60—63.  1888). 

st  i  die  Stromintensität  in  einer  Spirale  zur  Zeit  /, 
r  Selbstinductionsco^fficient,  E  die  electromotorische 
,  H  der  Widerstand,  so  ist: 

[ie  Arbeit  zur  Erzeugung  des  Stromes  z,  welche  als* 
delle  Elnergie  sich  aufhäuft: 

t 


'^'-S'-'T,={^i) 


>as  Magnetfeld  in  der  Spirale  wird  durch  den  Durch- 
les  Stromes  i  erhalten,  wobei  die  Arbeit  PR  in  Form 
Tärme  geleistet  wird.  Beim  Oeflfnen  des  Stromes  wird 
rbeit  f^S  wahrscheinlich  wenigstens,  wiedergewonnen. 
nrd  in  die  Spirale  ein  Eisenkern  eingeschoben,  so 
r  £,  bis  zum  Zehnfachen,  indess  ist  dasselbe  variabel  je 
1er  Sättigung  mit  Magnetismus  und  nähert  sich  dem 
TOT  £inf&hrung  des  Eisenkerns.    Dann  ist: 


w 


r.dLi 
'J'  dl  • 


Vermuthlich  ist  nach  den  Arbeiten  des  Ref.  die 
MagDetisiruDg  aufgehäufte  potentielle  Energie  analog 
Spannung  einer  Feder,  deren  Molecüle  eine  gewisse  Reih 
erfahren.  Die  dauernde  Magnetiairung  bedingt  bekanot 
keine  neue  Arbeit.  Beim  Oeflnen  des  Stromes  wird 
potentielle  Energie  nie  ganz  wieder  gewonnen,  wegen< 
remanenten  Magnetismus  und  der  von  Sturgeon  zuerst  ia. 
Wirkung  beobachteten  Ströme  in  der  Eisenmasse  (i 
Poucault'ache  Ströme  genannt).  Der  Verf.  hat  die 
MagnetitJtrung  gebrauchte  und  bei  der  Entmagnetisirtuig 
der  gewonnene  Arbeit  bestimmt,  indem  er  den  Strom 
sehen  zwei  Parallelzweigen  theilte,  deren  einer  eine  Sp 
deren  anderer  einen  Compensator,  Rheocbord  und  ein  Anp 
meter  enthielt.  Beide  Stromtheile  durchfliessen  die  Leilni 
eines  Differentialgalvanometers  in  entgegengesetzter  Rieht 
Beide  Zweige  haben  gleichen  Widerstand.  In  der  Sp 
befindet  sich  ein  Eisenkern.  Man  misst  den  Ausschlag 
Galvanometers  beim  Schliessen,  mit  und  ohne  Eisenh 
wobei  man  den  letzteren  durch  einen  Widerstand  des  B 
ohorUs  eompensirt.  Ein  gleiches  Verfahren  wird  beim 
magnetisiren   angewendet,   wobei  man   den  Eisenkern  A 
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Bichneten  Methode),  und  daraus  die  Diamagnetisirungs* 
1  nach  der  von  Boltzmann  (Wien.  Ber.  80  (2),  p.  687. 
9;  83  (2)y  p.  576.  1881)  angegebenen  Methode  berechnet. 
bei  wnrde  das  Torsionsmoment  des  Aufhängefadens  in  ver- 
iedener  Weise  gemessen,  einmal  durch  Beobachtung  der 
iwingongsdauer  der  Drehwage,  mit  und  ohne  einen  Magnet^ 
Idier  auf  ein  in  der  Verlängerung  ihrer  Axe  befestigtes  Schiff- 
b  aufgelegt  wird;  durch  Drehung  des  mit  einem  Spiegel 
■dienen  Torsionskopfes;  durch  Ablenkungsversuche  mit- 
It  eines  zweiten  Magnets;  durch  Ermittelung  des  Träg- 
Innoments  der  Drehwage.  Die  Cylinder  waren  aus  sehr 
len  Metallen  hergestellt.  Ist  2  m  ihre  Länge,  q  ihr  Radius, 
kr  Volumen,  a  ihre  Dichte,  x  die  in  der  Endfläche  der 
irale  in  der  Richtung  ihrer  Axe  herrschende  Scheidekraft^ 
ii  im  C.-G-.-S.-System,  so  ergab  sich  die  Diamagnetisirungs- 

ik'. 


1 

2m 

^ 

V 

0" 

X 

lO^Ä: 

n 

1 

4,04 

3,86 
4,28 
4,41 
6,8 

0,54 

0,535 

0,55 

0,556 

0,42 

3,707 

3,450 

4,15 

4,305 

3,778 

6,698 

i     6,696 

6,159 

9,817 

■     9,819 

94,2—148 

113—145 

116—152 

103-146 

87—107 

4,92—4,87 
5,57—5,58 
1,59—1,61 
13,4—13,6 
13,7—13,8 

Sehr  verschieden  verhalten  sich  nur  die  beiden  Antimon- 
bder;  die  beiden  Wismuthey  linder  haben  die  gleiche  Mag- 
brimngszahl  wie  sie  ein  früher  (1881)  benutzter  ergeben 
[^(13,5. 10-«). 

^  Bei  sehr  grossen  Kräften  wurden  die  Stäbe  Sb  I  und 
1  zwischen  conischen  Magnetpolen  mit  ihren  Axen  in  einem 
Dkel  Ton  etwa  45^  gegen  die  Magnetaxe  an  einem  Messing- 
bt  aufgehängt  und  die  Kraft  zur  Zurückführung  derselben 
liese  Lage  aus  der  Torsion  des  Drahtes  bestimmt.  Die 
rbältnisse  der  Torsionen  bei  schwachen  und  starken  mag- 
bchen  Kräften  waren  bei  beiden  Stäben  dieselben,  sodass 
veder  die  Diamagnetisirungszahlen  constant  sind,  oder 
L  bei  beiden  Stäben  gleichmässig  ändern. 

Zu  dem  Hall'schen  Drehungsvermögen  und  der  Aende- 

I  des  electrischen  LeitungsTermögens  im  Magnetfeld  zeigt 

diamagnetische  Verhalten  keine  Beziehung^  da  bei  Tellur 

;.  d.  Ann.  d.  Pbyt.  a.  Chttn.  Xn.  20 


und  AntimoQ  das  Hall'scbe   Drehungsvermögen  positiv,  t 

"Wiamutb  negativ,  bei  Tellur  von  der  Stärke  der  magfl 
tischen  Scheid  ungakraft  unabhängig  ist,  bei  Wismuth  N 
Zunahme  derselben  abnimmt,  obgleich  alle  drei  diamagil 
tisch  sind;  ferner  da  zwar  bei  allen  drei  Metallen  die  li 
tungsfähigkeit  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  abnimmt,  4 
Abnahme  aber  beim  Wismuth  am  grössten,  beim  Tellur  Ij 
kleinsten  ist.  Auch  der  thermomagnetische  Effect  zeigt  kt 
Beziehung. 

Für  pulverförmige  Metalle,  welche  in  ein  ölasrohi 
geschlossen  waren,  war  die  auf  die  Masseneinheit  he«H 
Magnetisirungszahl  {k): 

Sb  I  Sb  II  8b  mfuwiv   BigrobgeaLl 

X  91  —  111  87-106  87-107  83—98 

10«<i)  0,69«— 0,699     0,692-0,696       0,697-0,681     1,27-1,28    1,31- 

Der  für  gepulvertes  Wismuth  sich  ergebende  Wertli 

um  etwa  12  "/o  kleiner  als  für  massives  Wismuth,    Inwi» 

dies  etwa  in  Verunreinigungen  mit  Eisen  heim  Pulvi 

bedingt  ist,  muss  nach  dem  Hrn.  Verf.  dahingestellt  blri' 

___^^  G-' 

71.  L.  Pfaundler,  Ein  neuer  Jlpparat  sur  Demondrt 
der  Fundameiilalversuche  der  Magnelittdiiction  (Ztechr.El 
aiktil.  u.  ehem.  Unterriclit  1,  p.  53— 5li.  1887). 
Auf  einer  verticalen  Säule   kann   sich   ein   horJ! 
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m  Terbiinden  werden.  Ein  gerader  oder  schwach  gekrümmter. 
Innrer  oder  längerer  veräilberter  Kupferdrahtleiter  trans- 
am Ende  eines  flolasstücks  befestigt,  kann  über  zwei 
iendrähte  an  dem  einen  oder  zwei  Parallelkreisen  oder 
len  an  der  anderen  Seite  des  Magnets  entlang  geführt 


An  den  Kraflliniendr&hten  kann  man  zeigen,  dass  kein 

entsteht,  wenn  der  Kupferdrahtleiter  keine  Kraftlinien 

eidet,  wobei  sich  der  Leiter  auf  einer  Schnittebene  durch 

Magnetaze  oder  auf  der  Rotationsfläche  einer  Kraftlinie 

n  kann  und  in  beiden  Fällen  die  Lage  des  Leiters 

el  zu  den  Kraftlinien,  seine  Bewegungsrichtung  senk- 

t  m   denselben   sein   kann,   oder  umgekehrt.     An  den 

en  und   Parallelkreisen  wird   der  Leiter   auf  eine 

he  senkrecht  zu  den  Parallelkreisen  gestellt   und 

1  zu  denselben  bewegt,  oder  ebenso  zu  den  Meridanen. 

erhält  dann  Ausschläge  am  Galvanometer,  welche  der 

der  überschrittenen  Felder,   also  auch   der  Anzahl 

durchschnittenen  Kraftlinien  proportional  sind.    Gr.  W. 


iL     O«  Heaviside.      lieber  elecfromagnetische  Wellen ,  ins- 
i    besondere  in  Bezug  zu  der  f^orticität  der  ausgeübten  Kräfle 
und    die    gezwungenen    Schwingungen     electromagnetischer 
,    Systeme  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  130— 155.  1888). 

Ein  Referat  über  diese  wesentlich  mathematische  Ab- 

!ung  ist  hier  nicht  wohl  zu  geben.    Der  Verf.  berechnet 

ESlectricitätsbewegung  in   dielectrischen   nicht  leitenden 

iehten    in    einem   mit    der   Zeit  sich    ändernden  Felde, 

;o  die  Wellen  in  leitenden  Dielectricis,  wobei  er  annimmt, 

dieselben  magnetische  Kraft  nicht  ohne  Zerstreuung  von 

^e   mit   einer  dem  Quadrat   der  Kraft  proportionalen 

iwindigkeit  ertragen  können.  G.  W. 


JgkMCaul^SChe  Ströme  (Lum.  ^lectr.  27,  p.  147.  1888). 

>  Die  von  Sturgeon  zuerst  beobachteten  Dämpfungen  be- 
ugter Metallmassen  zwischen  Magnetpolen  infolge  der  In- 
Ii0tionsstr5me,  welche  durchaus  nicht  zuerst  von  Foucault 
iUirgenommen   worden  sind,  lassen  sich  in  anderer  Form 

20* 


zeigen,  veno  man  einen  ans  einer  weichen  Eisenpl&tte  g 
fonnten  Kreiael  rotiren  l&sst  und  ihm  einen  Magnet  nilM 
Bei  hinlänglich  schneller  Botation  wird  er  abgestoesen,  li 
er  aber,  angezogen.  O-  V/ 

74.  O.  Hear'iside.  Ueber  H'iderstand  und  Conductans-O^ 
rator  und  ihre  derU'alive  Induct/ins  vnd  PermiUaaz,  luf 
tondere  in  Verbindung  mit  eleciriscker  und  magneÜiA 
Energie  (Phil.  Mag,  (5)  24,  p.  479—503.  1«8T).  ] 

Wenn  die  Permeabilität  sich  ändert,  tritt  an  Stelle  dl 
Widerstandes  R  ein  Ausdruck  Z,  welchen  der  Verf.  WÜf 
Standsoperator   nennt   und   gleich  R  +  Lp  setzt,   wo  y  e 
Ausdruck   von    der    Form   djdt,    die    ..Inductanz" 
y=  \jZ,  so  kann  man   }'=ä+  Sp  setzen,  wo  A  die  ^ 
ductanz",   S  die  „Permittanz"  ist.     Die  Betrachtungen  a 
wesentlich  mathematisch  und  entziehen  sich  dem  Befen 
— ■  G.  ■ 

75.  ChiW^eo  Ferraris.      Ueber   die   Phasend^eretiae»  ^ 
Stramin,  die  yeraofcemng  der  Induction  und  die  Zerttn 
der  Energie  der  Transformatoren  (Mem.  dellaR.  AccdiT 
4.Decl8t!7.  52  pp.  Sep.)- 

Die  sehr  sorgfältigen  Untersuchungen  und  Versuche  1 
treffen  den  Transformator  von  G-aulard  und  Gibbs  und  hin 
wesentlich  technisches  Interesse.    Es  wird  eine  Methode  I 
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isstromes  bezw.  an  einer  gewöhnlichen  Tangenten- 
und  einer  Wiedemann'schen  Spiegelbassole  erst  bei 
senem  indncirten  Kreise,  sodann  bei  Einschaltung 
kenstrecken  gemessen  und  daraus  der  Leitnngswider- 
rechnet,  welcher,  an  Stelle  des  Funkens  gesetzt,  die  In- 
des Inductionsstromes  auf  den  gleichen  Werth  brachte, 
icht  ausgedrückt  sein  sollte,  dass  hierdurch  direct 
erstand  der  Funkenstrecke  als  solcher  bestimmt  war. 
I  der  sorgfältigen  Arbeit  ergeben  sich  die  folgenden 

Bei  geschlossenem  Inductionskreis  ist  die  gesammte 
iiende  Electricitätsmenge  dem  Gesammtwiderstand 
irt  proportional,  auch  geht  die  Verzweigung  nach 
rchhoff sehen  Gesetz  vor  sich.  Ist  R  der  Wider- 
T  InductionsroUe,  W  der  äussere  Widerstand,  sind 
«  die  den  äusseren  Widerständen  Null  und  fT  ent- 
iden  Electricitätsmengen,  so  ist  e^/^w  =a  (iZ -|-  fF)IR 
^^e^{R+fr).    2)  e^R,   das  Maass  für   das   Zeit- 

der  im  Inductionsapparat  wirkenden  electromoto- 
Kraft,  dividirt  durch  die  Intensität  des  primären 
,  ändert  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Magneti- 
mction.  3)  Bei  eingeschalteter  Funkenstrecke  ist  die 
dende  Electricitätsmenge  darzustellen  durch  die  Formel 
'-B)I{R+W+Ai  +  C/fo),  wo  ^1,  C und  B  beson- 
nstante  für  die  Funkenstrecke  sind,  A^  die  Dimen- 
38  Widerstandes,  C  und  B  die  einer  electromotorischen 
lal  einer  Zeit  besitzen.  C  und  B  wachsen  mit  der 
er  Funkenstrecke,  aber  nicht  proportional,  B  ziemlich 
'  wenig.  A^  scheint  von  derselben  unabhängig  zu  sein, 
issen  A^j  B,  und  C  können  danach  nicht  den  Lei- 
lerstand  der  Funkenstrecke  darstellen.  4)  Die  atmo- 
he  Luft  von  gewöhnlichem  Druck  und  gewöhnlicher 
ktur  hat  keine  Leitungsfähigkeit  im  Sinne  metalli- 
id  electrolytischer  Leitung. 

zwei  hintereinander  geschalteten  Funkenstrecken 
ngefähr  die  Grösse  wie  für  eine  Strecke  von  der 
eider  zusammen;   A^^A^e^R+A^  ist  fast  doppelt 

wie  für  eine  Funkenstrecke.  G.  W. 


77.  A.  Righi,  Vehcr  einige  neue  electriache  durch  Str^t 
hervorgerujene  Erscheinttngen  (Eend.  B.  Acc.  dei  Lincei  6,  p.  H 
—187.  1«88). 

Eine  Terticale  Metallscbeibe  A  wird  eioem  Drahtnel»' 
parallel  dicht  vor  demselben  aufgestellt.  A  wird  mit  di 
einen,  B  mit  dem  andern  Quadrantenpaar  eines  BlectromeU 
B  ausserdem  mit  der  Erde  verbunden.  Die  Nadel  des 
trometers  wird  durch  100  Kupfer-Wasser-Zinkelemente  gti 
den.  Leitet  man  A  einen  Moment  zur  Erde  ab  und  \ 
leuchtet  es  lebhaft,  so  schlägt  die  Nadel  um  so  mi 
je  näher  die  Lichtquelle  ist  und  je  grösser  die  Oberflicfc 
der  Metalle  sind.  Ist  Ä  Zink,  B  Messing,  so  ist  die  i 
lenkung  negativ.  Dieselbe  Ablenkung  erhält  man,  weniK 
A  geladen  wird,  sodass  die  ursprüngliche  Ablenkung  gröl 
ist.  Ist  A  sehr  nahe  an  B,  so  ändert  sich  die  einioil 
zeugte  Ablenkung  bei  Entfernung  der  Metalle  voaeinaii 
nicht,  woraus  der  Verf.  schliesat,  dass  beide  Metalle  i 
das  Licht  auf  gleiches  Potential  gebracht  sind.  Danach 
die  erwähnte  Ablenkung  die  Potentialdifferenz  der  einaa 
berührenden  Metalle  A  und  B  in  absolutem  Maass.  Wit4 
statt  A  mit  dem  Electrometer  verbunden,  so  hat  man 
nahe  gleiche,  aber  entgegengesetzte  Ablenkung. 

Directes  Sonnenlicht   hat  nicht  den  erwähnten  Ein 
Magnesiumlicht    wirkt    stark,  der  Lichtbogen    noch  stirl 
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m  Strahlen  das  Selen  negativer  ab  die  Metalle;  so 
electromotorische  Kraft  zwischen  Selen  und  Kupfer 
Beleuchtung  um  etwa  V«  ihres  Werthes  gesteigert. 
tiänomen  h&ngt  von  der  Structur  des  Selens  ab. 

G.  W. 

tnas  jBT«  JBldkesley*  lieber  eine  geometrische  Be* 
ing  der  Bedingungen  der  Maximalwirkung  bei  der 
'rbertragung  durch  altermrende  electrische  Ströme  (Phil. 
026,p.30— 38. 1888). 

Arbeit  hat  rein  mathematisches  Interesse. 

G.  W. 

BuchanaUm    Ueber  heisse  Gase  als  Leiter  der  Elec- 

t  (Phü.  Mag.  (5)  24,  p.  297—302.  1887). 

2,5  cm  im  Quadrat  haltende  ebene  Flatinbleche 
nit  ihren  Ebenen  nahe  parallel  in  yerticaler  Lage 
gegenübergestellt  und  mit  den  Belegungen  eines 
tors  von  1  Mikrofarad  Capacität  verbunden.  Letz- 
rde  durch  eine  Batterie  von  Leclanche-Elementen 
ind  die  Ladung  durch  ein  Thomson'sches  Quadrant- 
ter  bestimmt.  Dann  wurde  eine  aus  einem  schmalen 
^rausbrennende  Gasflamme  zwischen  die  Flatinbleche 
und  um  letztere  ein  zur  Erde  abgeleiteter,  an  bei- 
;n  offener  Metallmantel  von  10  cm  Durchmesser  und 
)he  gestellt  Nach  der  Zwischenstellung  der  Flamme 
B  Säule  entfernt  und  in  gleichen  Zeitintervallen  die 
des  Condensators  bestimmt.  Später  war  der  eine 
>äule,  sowie  das  eine  Quadrantenpaar  zur  Erde  ab- 
der  andere  Pol  der  Säule  mit  der  einen  Belegung 
r  Flatinplatte ,  die  zweite  Belegung  und  die  damit 
de  Flatinplatte  mit  dem  anderen  Quadrantenpaar 
xometers  verbunden. 

1  den  Versuchen  lässt  sich  die  Ladung  durch  eine 
f  =  const.  10-"+^'*  ausdrücken, 
rahirt  man  den  Ladungsabfall  des  Condensators  ohne 
le  zwischen  Flatinblechen  von  den  mit  Gasflamme, 
man  den  Widerstand  gleich  689 .  10^  bezw.  595 .  10® 
i  Anwendung  von  Messingknöpfen  von  1,7  cm  Duteh- 
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messer,  deren  nächste  Funkte  8  mm  voneinander  abstanden, 
statt  der  Platinbleche,  ergaben  sich  ganz  ähnliche  Resultate. 

G.  W. 

80.  W.  Crookes*      Die  Genesis  der  Elemente  (Deutsch  von 
Delisle.  35  pp.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1888). 

Eine    üebersetzung    des    interessanten    Vortrages    Yon 
Crookes,  über  den  schon  Beibl.  11,  p.  193  referirt  worden  ist 

.      E.  W. 

81.  V.  Fehling.   Handwörterbuch  der  Chemie  (Liet  68.  Bd.  b. 
p.  417— 512.  Leipzig,  Vieweg,  1887). 

Von  physikalischen  Artikeln  enthält  die  Lieferung  Pho- 
tometer und  Photographie.  E.  W. 


82.  B.  T.  Olaaebrook  und  W.  JV.  Shaw.    Einßihrung  m  \ 
das  physikalische  Practicum  (Deutsch  herausg.  von  W.  Schlösser. 
XVI  u.  463.  Leipzig,  Quandt  &  Händel,  1 888). 

Es  liegt  hier  eine  üebersetzung  des  Werkes  vor,  über 
das  wir  schon  BeibL  9,  p.  483  berichtet  haben.  Wir  ver- 
weisen daher  auf  die  Besprechung  an  jener  Stelle.    E.  W.      ; 

I 

83.  £•    Gvdetz.     Compendium   der   Physik   (Leipzig  u.  Wien, 
Töplitz  &  Deuticke,  1888.  326  pp.). 

Ein   recht  brauchbares  Lehrbuch   für  die  StudirendeOi 
in  dem  weniger  auf  viele  mathematische  Entwickelungen  als  •■ 
auf  Klarheit  des  Verständnisses  das  (rewicht  gelegt  ist.  Nicht 
elementar  ableitbare  Sätze  sind  ohne  Beweis  angeführt.  Einige 
Fehler  dürften  in  späteren  Auflagen  zu  berichtigen  sein,  so 
unter  anderen:  Huygens  schrieb  sich  nicht  Hujghens,  die  spe- 
cifische  Wärme  der  Kohlensäure  ändert  sich  mit  der  Tem*  \ 
peratur,  die  Kathodenstrahlen  wurden  von  Hittorf  entdeckt  v 
Auch  hätten  hier  und  da   die  Anwendungen   ausführliche  j 
besprochen  werden  können.  E.  W.      z 


84.  H.  von  Helmholtz.  Handbuch  der  physiologtschen 
Optik  (Zweite lungearb. Aufl.  4. Lief.  p.  241 — 320.  L.Voss,  Ham- 
burg u.  Leipzig,  1887). 

Die  vorliegende  Lieferung  führt  die  Lehre  von  der  Ge- 
sichtsempflndung  weiter.  E.  W. 
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Moäcart  und  Zaubert.    Lehrbuch  der  Electricüäl  und 
MagneÜMums    (Antorisirte  deutsche  Uebersetzung  von  Dr. 
LdLevy.  2.  Bd.  Mit  137  Abbildungen  im  Text  8^  716  pp. 
J.  Springer,  1888). 

Die  Uebersetzung  entspricht  dem  Werth  des  bekannten 

G.  W. 

C^  IfeumafMtm   Die  Brillen,  das  dioptrische  Femrohr  und 
Mikroskop  (Chem..techn.  BibUothek  153.  1887.  232  pp.). 

Das  Werk  ist  hauptsächlich  für  den  praktischen  Optiker 

it;  ohne  höhere  Mathematik  vorauszusetzen,  werden 

in   einfacher    ansprechender  Weise   die   Brillen,    das 

16  Fernrohr  und  das  Mikroskop  nach  den  yerschie- 

Constructionen   beschrieben.     Es  werden   weiter   die 

besprochen,  um  die  Güte  eines  Torgelegten  Instru- 

zu   beortheilen,  und   die   technische  Ausführung  be- 

iben  (besonders  ausführlich  das  Schleifen,  Poliren  und 

'en  der  Linsen).    Insbesondere  findet  der  Optiker  in 

Bach  die  nöthigen  Daten,  um  seine  Oculare  und  Objec- 

aelbst  berechnen  zu  können.    Als  willkommene  Beigabe 

am  Schlüsse  die  wichtigsten  Fabrikate  der  Glasschmel- 

Ton  Schott  und  Genossen  in  Jena  nach  ihren  optischen 

^haften  aufgeführt.  Sgr. 

Cr.  8m  Ohnim     Die  galvanische  Kette,  mathematisch  bear- 
(Neudruck  mit  einem  Vorwort  von  Dr.  James  Moser.  8^. 
pp.  Leipzig  u.  Wien,  Toeplitz  &  Deuticke,  1887). 

Dem  berühmten  Buch  ist  in  dem  Vorwort  eine  kurze 
[cht  der  aufeinander  folgenden  Stellungen  Ohms  mit 
sehr  niedrigen  Gehaltsverhältnissen  beigegeben.    Auch 
darin  ausgesagt,  dass  Ohm  die  Begründung  der  Gesetze 
Klangzerlegung  und  Stromverzweigung  vor  Helmholtz  und 
kebhoff  gegeben  habe,  wie  letztere  selbst  vollständig  aner- 

G.  W. 


S€ilfour   Stewart  und  B.  W.  H.  Oee.     Practical 
pkysics  for  schools  and  junior  students  of  Colleges  (Bd.  1.  xvn 
^  V.  221  pp.  London,  Macmillan,  1888). 

Her  erste  Band  behandelt  Electricität  und  Magnetismus. 
Itoelbe  gibt  eine  äusserst  klare  Anleitung  zur  Anstellung 


der  ersten  Beobachtungen  und  Messnngen  in  der  Phj^ 
Dasselbe  bietet  nach  jeder  Hinsicht  viel  Anregendes.  H 
ersehen  aus  demselben  auch,  tvie  weit  man  in  England! 
den  Schulen  im  physikalischen  Unterricht  geht  und  wie  d 
überwiegender  Werth  auf  die  Anachauung  gelegt  wird.     1 

^_^^  E.  w; 

89.     A,  Terquem  und  B,   C.  Damieti.    Introductioni 

physique  expen'menta/e  (viii  u.  291  pp.  Paris,  A.Hennatin,  18 
Das  Torhegende  Werk  behandelt  die  Messmethoden 
Bestimmung  der  verschiedenen  in  der  Physik  auftretsa 
Einheiten,  und  zwar  der  Länge  und  der  Winkel,  der  Mi 
und  der  Zeit.  Es  geschieht  dies  in  ausführlicher  undk 
Weise.  Vorausgeschickt  ist  eine  Besprechung  der  verae 
denen  Einheiten,  sowie  der  Berechnung  der  Fehler. 
Buch  bildet  eine  sehr  gute  Ergänzung  zu  vielen  Lehrbüd 
der  Physik.  AngehilQgt  ist  eine  kurze  Biographie  des' 
storbenen  einen  Verf.  Ä.  Terquem  durch  Mascart      E. 


).  Silvanus  P.  Thompson.  Elementare  ^'orlem 
über  Electricität  vnd  Magnetismus  (Deutacbe  Uebersetnun 
Grunii  der  neuesten  (28.)  Aufl.  des  OrigioalB  von  Dr.  A.  Hi 


Z.7ir  gcfl.  /^rar/itif7io\ 


LJie  Redaction  der  Beiblatttr  zu  den  Anualcn  der  P/ivsik- 
Chemie  erlaubt  sich  hiermit^  dir  Herren  I-nef/j^enossen 
ergebetist  auf  einen  häufig  vorkommenden  Missstand  auf- 

m  zu  machen. 
Eint  grosse  Anzahl  von  Abhandlungen  ersehein/  zuiiaelist 
'resell Schafts  Schriften  und  wird  aus  ihnen  in  die  ein  reinen 
icitschriften  übernommen.   Eine  solche  TL  eilung  des  Stoffes 
einzelnen  Materien  ist  auch  absolut  nothig.     Die   Ke- 
}jfiion  der  y^Annalen  der  Physik  und  Chemie^''  hat  es  sich  in 
Fallen  zur  Pflicht  gemacht y  stets  die  Stelle  anzugeben, 
zuerst  der  Aufsatz  erschienen  ist.     Dies   Verfahren  ivird 
leider  nicht  überall  eingehalten.     So  werden  z.  />,  die  in 
Catnptes  Rendus  und  in  den  italienischen  Akademieschriften 
^entlichten  Arbeiten  in  den  verschiedensten  Journalen  ohne 
Hifnveis  auf  den  Ort  der  ersten   Veröffentlichitng  niitge- 
Un     Oft   wird  auch    dasselbe   Manuseript   an    verschiedene 
^Mriften  gleichzeitig  gesendet  imd  erscheint  in  allen  früh  er 
später j    sei    es   in   der  Ursprache,    sei  es   idter setzt  als 
dtnittheilung. 
Für    den    Gelehrten  j    der   die    einschläfrige    Literatur   be- 
:hen   muss,    erzeuchst  hierdurch   eine  ebenso  sclnceir  wie 
Belastung,  indem  er  veranlasst  wird,  in  den  v  er  sc  hie- 
Vcröffentlichnngen   immer  neue  Arbeiten  zu  vermuthen. 
\e  Ersclnt^erung   in  dem    Verfolgen  der  neu   erscheinenden 
fiten  wird  natürlich  besonders  drückend  von  der  Redaction 
Beiblätter   empfunden^    die   die    Aufgabe    haben,    die  ge- 
vnte  pfiysikalischc  Literatur  zu  bearbeiten. 


Wir  mochteji  daher  an  die  Herren  Fachgfttossen ,  str, 
an   die   Herren   Herausgeber   der  einzelnen   ZeitschriftcH 
dringende  Bitte  richten,  stets  auf  die  früheren  Pul-licatia 
der  Arbeiten  himmveisen,  etwa  mit  dem  Vermerk^  oh  die  w. 
Veröffentlichung  ausführlicher  oder  kürzer  ist  etc. 

Hieran  anschliessend  möchten  wir  noch  die  Bitte  knhpj 
dass  bei  Separatabzügen  stets  ausser  der  Seile  und  dem  Ba 
die  fortlaufende  Paginirung  der  Zeitschrift,  aits  der  sie  i 
nominen  sind,  angegeben  wird,  wie  dies  bereits  seit  eim^ 
Ja'iren  bei  den  Veröffentlichungen  mehrerer  Akadetnieu  and 
den  niciiten  Fachzeitschriften  eingeführt  ist. 

Hpcha  chtnugsToll 

G)i&  (BedaUion  der  (Seihläi 

Prof.  E.  WietletnoMK. 
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I  tüDBH 

^      ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XIL 


\ 


Wb    ZFreehm     Ueber  Formulirungsversuche  des  Temperatur^ 
auf  die   Geschwindigkeitsconstante  (spectßsche  Ge- 
keäj  der  Inversion  von  Saccharobiose  durch  Chlor' 
woMserstoffsäure  in  verschiedenen  Concentrationen.  Beleuchtung 
.  Aarmodjfnamischer  Formulirungen  (Cbem.  Ber.  *20,  p.  1836 — 
1840.  1887), 

UVerf.  prüfte  die  von  van't  Hoff  (Ostwald,  Lehrb.  d.  allg. 
0.  3,  p.  394  a.  737)  vorgeschlagene  thermodynamische  For- 
I  \o^  k=^  —  AjT+BT+C  mittelst  seiner  Versuchs- 
Ithey  bezw.  Geschwindigkeitsconstanten  für  die  Inversion 
f  Saccharobiose  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  je 
)m  bestimniten  Concentration  der  verwendeten  Salzsäure 
i  ihre  Anwendbarkeit  Da  jedoch  nicht  nur  die  nume- 
^lien  Werthe  der  Constanten,  sondern  auch  ihre  Vorzeichen 
iaach  den  Temperaturen,  die  man  in  die  drei  G-leichungen 
^  Berechnung  der  Constanten  A^  B  und  C  einführte,  ver- 
Ideden  ausfielen,  so  ist  sie  nicht  praktisch  verwendbar. 

Pur  die  Exponentialformel  der  Temperatur  JT  =  a'  +  ^, 
lebe  Spohr  aufstellte,  findet  Verf.  für  verschiedene  Con- 
aüonen  der  Salzsäure  die  Constanten  a  unter  sich  näher 
wstimmend  als  die  Exponenten  &,  und  zwar  nimmt  b  mit 
nder  Temperatur  für  dieselbe  Concentration  zu.  Die 
fe^infachte  thermodynamische  Formel: 

logÄ  =  5r=log*(<  +  278) 

daher  hier  nicht  verwendbar.  W.  Br. 


JFm  JjTech.     Eine  Erörterung,  betreffend  Reactionsgeschwin' 
ügkeäsfonneln  (Chem.  Ber.  20,  p.  1634—36.  1887). 

Verf.    wendet  sich    gegen  die  Ausführungen  Beicher's 
L  BeibL  11|  p.  677).    In  der  Differentialgleichung: 

&  d.  Ami.  d.  Fhjn  «.  ChMB.  XIL  21 


_  dt  _       1  1 

dC  ~  K,{C.C,'I 
kann  eine  Vertauachung  dpr  Ingredienzüberschüsse  nicht 
genommen  werden,  da  die  beiden  Ingredienzen  C  and  (^ 
verschiedenen  Potenzen  wirkend  auftreten.  W.  Bl 


3,      F.    Selmotis.      Ue/'cf   die   ZertetzvTig   der   Perjoi 
durch  ichweßige  Säure  und  ihren  zeitlichen  yerlimjif^ 

Ber.31,p.230— 2.11.  1888). 

In  ganz  analoger  Weise  wie  Landolt  den  Verlatrf 
Keaction  zwischen  scbwetiiger  Säure  und  Jodsäure  unten 
hat  (Beibl.  11,  p.  191),  so  hat  der  Verf.  den  von  Peijod^ 
und  schwefliger  Häure  behandelt. 

War  Cs;(7p=4:I,6136,  wo  Cs  die  Concentratioil 
schwefligen  Säure,  t^  die  der  Perjodsäure  bezeichnet,  sg 

-{■ 

Der  Einfluss  steigender  üeberj  od  saurem  engen  bei 
stanter  Concentration  der  schwefligen  Säure  läsat  sich 
wie  bei  der  Jodsäure,  durch  eine  Exponent!  alfunction 
Form  i  =  A/Q»  darstellen.  E.  ' 

A.    Berthelot 
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rSalzes,  Zersetzimg  hervorruft ,  indem  es  sich  wohl  mit 
oder  seinen  Componenten  verbindet.  E.  W. 


iln 


ChateUer.     lieber  die  Oxydation  des  Silbers    (BolL 
Im  Soe.  Ghim.  de  Paris  48,  p.  342—345. 1887). 

einer  Bohre  aas  schwer  schmelzbarem  Glas  wird  etwa 
onimen  reines  Silber  und  durch  einen  Pfropf  aus 
lle    davon  getrennt  eine    geeignete  Menge  Kalium- 
t  eingeschlossen.    Es  findet  dann  bei  800^  eine 
e  Oxydation  des  Silbers  statt,  sobald  der  Druck  des 
ten  Sauerstoffs  15  Atmosph.  übersteigt.    Die  Menge 
da   wächst  mit  der  Zeit,  mehr  wie  die  Hälfte  des 
en  Silbers  oxydirte  sich  indess  nicht.    Der  Druck 
6  Atmosph.  bildet  eine  obere  Grenze  f&r  die  Disso- 
ung.     Eine  untere  Grenze  ergab  sich  aus  der 
der  Zersetzung  des  Silberoxyds.    Dabei  wuchs 
ck  nach  und  nach,  um  bei  10  Atmosph.  constant  zu 
Dieser  Druck  bildet  also  eine  untere  Grenze.    Als 
onstemperatur  f&r  einen  Druck  von  einer  Atmo- 
berechnet  der  Verf.  aus  den  angegebenen  Werthen 
Schnelle  Zersetzung  des  Oxyds  findet  nach  Ver- 
des  Verf.  erst  zwischen  400  und  450^  statt    W.  Hw. 


itung 


de  Xandesir.     Zur  Darstellung  des  Natriumbicar' 

(C.  R 104,  p.  1102.  1887). 

^h  kohlensaures  Natron  mit  einem  Moleciil  Wasser 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  Kohlensäure,  wenn 
ipt,    80  doch  nur  sehr  langsam.    Wenn  es  dagegen 
ler  geringen  Menge  trockenen  Natriumbicarbonats  ge- 
istf  80  beginnt  die  Reaction  sofort,  und  ist  um  so 
ler,  je  grösser  die  Menge  des  Bicarbonats  und  je 
die  Mischung  der  beiden  Salze  ist    Hierbei  findet 
'deutliche  Wärmeentwickelung  statt.  W.  Br. 


X/e    ChateUer.      Experimentaluntersuchungen    über 
tftuiäutian  der  hydraulischen  Mörtel  (Annales  des  Mines 
d-.Jmii  1887.  125  pp.). 

VerL   fährt  die  Erscheinungen  beim  Hartwerden 
auf  Hydratation,  Deshydratation,  DissociationsTor- 

21* 


gänge  etc.  zui-ück  und  wendet  auf  dieselben  die  von 
diese  Fälle  entwickelten  Gleichungen  an.  i 


9.  J.    Jtertmtul.      lieber  das,    «mt   titan    Gewicht  aaä^ 
tiiiiiigkeil  einer  Beubachliaig  nennt  (C.  B.10ö,p.  lOM 
18H7). 

10.  Faye.     Bemerkung  kiersn  (CK,  105, p.  11 02.  11*67). 
Auf  Grund  einer  aligemeinercn  Definition   der  Be 

Gewicht  und  Präcision  einer  Beobachtung  leitet  der 
fUr  die  Function  rp(z),  welche  für  irgend  ein  Sjsta 
Beobachtungen  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  darsteOl 
ein  zufälliger  Fehler  zwischen  den  Grenzen  =  and  S 
liegt,  die  Formel  ab: 

j,[z)-A,—"', 
wo  A,  m  und  /i  Constanten  sind.  Für  ^  =  1  gelrt 
allgemeine  Formel  in  das  Gauss'sche  Fehlergesetz  &tN 
welchen  das  arithmetische  Mittel  zugleich  den  wahr« 
liebsten  Werth  darstellt. 

Hr.  Faye  bemerkt  hierzu,  dass  der  aus  dieser 
folgende    Mittclwerth   für   das   Verhältniss   der  Sun 
zweier   grössten    und    kleinsten   Fehler  sehr   nahe   mit 
von  ihm  berechneten   übereinstimmt.  —  Auf  einige 


—    295    — 

igen  Bahn  wird  als  das  durch  die  Centralkraft  be- 

Beschleunigangsgesetz    die    bekannte    Abhängigkeit 

4rn^lfi  gefanden.     Eine  Anwendung  letzterer  Grlei- 

auf  die  ab  kreisförmig  angenommene  Bewegung  des 

um  die  Erde  lässt  als  Resultat  für  die  Besclileu- 

,y  welche   der  Mond   durch  die  Attraction  der  Erde 

rechnerisch  circa  ^:60^  erscheinen  und  so  das  New- 

Gravitationsgesetz  vermuthen,  während  die  Betrach- 

der  Bewegung  zweier  Körper  um  einen  Centralkörper 

le)  zum  dritten  Kepler'schen  G-esetze  führt.    Eine 

biographische  Notiz   über  Kopernikus,  Kepler   und 

schliesst  diesen  ersten  Theil  des  Programms, 
itsprechend  dem  im  Vorstehenden  bereits  charakteri- 
Gledankengange  werden  für  die  Pendelbewegung  zuerst 
itionen  von  Oscillation,  Elongationswinkel  u.  s.  w. 
ichickt,  hierauf  als  Fundamentalaufgabe  die  Bildung 
Lcke  der  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  des 
iden  Punktes  vorgenommen.  Für  die  Annahme  kleiner 
Igen  wird  gezeigt,  dass  1)  die  Schwingungsdauer 
idels  Yon  der  Grösse  des  Ausschlages  unabhängig  sei, 
|2)  den  Werth  t=s  n  yTjg  besitze,  wobei  die  Berechtigung 
[letzteren  Formel  auf  rechnerischem  Wege,  durch  Aus- 
der  trigonometrischen  Funktionen  der  klein  ange- 
)nen  Winkel werthe ,  in  ziemlich  mühsamer  Weise  ge- 
wird« Der  gefundene  Werth  dient  in  einem  Schluss- 
iphen  zur  Aufstellung  der  verschiedenen,  für  zwei 
kingende  Pendel  statthabenden  Beziehungen  und  zur  Be- 
itang der  für  verschiedene  Orte  der  Erde  giltigen  Werthe 
Beschleunigung  g  und  der  Länge  des  Sekundenpendels  /. 

W.  H. 


XL  Boggio^Leva*     Ueber  die  Kinematik  der  continuir' 

Mütel  (N.  Cim.  (3)  32,  p.  63—69.  1887). 
Es   ist   bekannt,   dass,  wenn   die  Componenten  der  in 
Zeitelemente  die  Punkte  eines  continuirlichen  Mittels 
lassenden  Verschiebungen    als    homogene  Funktionen 
Grades   der  (Koordinaten  vorausgesetzt  werden,  die 
lg  eines  jeden  Partikelchens  stets  in  drei  einfache 
Igen  zerlegt   werden  kann:  in   eine  Eotation,  eine 


TranslatioQ  uod  eine  homogene  Deformation  ersteo  Öl 
mit  einem  Potentiale  (d.  h.  nach  Thomeon  und  Tait  in 
„reine  Deformation"). 

Werden  nun  in  der  Entwicklung,  deren  der  allga 
gedachte  Ausdruck  jener  Componenten  iUhig  ist,  nicht 
Coordinatenwerthe  ersten  Grades,  sondern  auch  solches«! 
Grades  zugelassen,  so  werden  dementsprechend  die  dem  S 
Gesetze  entspringenden  totalen  Yerrilckungen  sich  aus 
chen  erster  und  zweiter  Ordnung  zusammensetzen.  Die 
teren  insbesondere  zu  analysiren,  ist  Gegenstand  einer  { 
gekrönten  Arbeit  des  Verf.,  von  welcher  die  vorliegend^ 
bandlung  zwar  nur  den  Bingang  bildet,  jedoch  die  Iiä 
angäbe  vorausschickt,  so  dass  es  möglich  ist,  sich  übel 
Stoff  zu  Orientiren,  Derselbe  vertheilt  sich  auf  vier  ] 
graphen.  Im  ^  1  wird  bewiesen,  dass  eine  solche  ,4ioiiH 
Deformation  zweiter  Ordnung"  stets  in  die  drei  fol 
Deformationen  zerlegt  werden  kann:  1)  in  eine  homogen 
formation  zweiter  Ordnung  mit  Potential,  2)  in  eine  D 
mation,  zusammengesetzt  aus  drei  Torsioneo,  welche  sid 
drei  senkrechte,  durch  den  Coordinatenanfangspunkt  UnJ 
Axen  vollziehen,  3)  in  eine  Biegung  um  eine  durch  denl 
genannten  Punkt  geführte  gerade  Linie.  Dabei  ist  X 
„Biegung"  eine  Deformation  entstanden,  welche  die  gl 
linigen  Theilchen  einer  znr  gedachten  Geraden  senkref 


—    297     — 

^I)er  §  3  beschäftif^  sich  mit  den  Gesetzen  der  Hydro- 

Es  wird   darin  gezeigt,  dass  für  diejenigen  Par- 

fiir  welche  während  eines  beliebigen  Zeitintervalls  die 

men  stationär  sind,  auch  gleichzeitig  die  Biegungen  es 

mftssen.  —  Im  letzten  Abschnitt  führt  der  Verf.  den 

des  yyPotentials  der  Rotation''  ein,  welches  immer 

der  Bedingnng  existirt,  dass: 

h.  dass  die  Theilchen  keine  Biegung  besitzen.    Er  be- 
femer  die  Funktion: 

J\dx  +  i^dy  +  f  dar 

if  Vf  C  ^^^  Componenten  der  Wirbelgeschwindigkeit 
der  Linie  s  gelegenen  Punkte  x,  y,  z  bedeuten),  so- 
yyLiinien  der  Biegung": 

dx  dy dz 

X         n         V 

die  Fläche  ihres  geometrischen  Ortes.    Dabei  lässt  die 

ichung  der  vorstehenden  Wirbelfunktion  auf  Linien 

Fläche  eine  Reihe  von  Eigenschaften  erkennen. 

Zuletzt  wurden  noch  vom  Verf.  die  Geschwindigkeits- 

Len  solcher  Theichen  in  Betracht  gezogen,  welche  Bie- 

besitzen,  und  zwei  specielle  Fälle  der  Bewegung  von 

dgkeiten  studirt,  für  deren  einen  gerade  und  parallele 

ilinien  existiren,  während  die  Biegungslinien  für  den 

Fall  parallele  Kreise  sind,  symmetrisch  um  eine  Axe 

(en.  W.  H. 

Mm  BoggtO'Lera.     lieber   die  Kinematik  im  cofUmmr- 
Mittel  (N.  Cim.  (3)  23,  p.  231— 240.  1887). 

Diese  Abhandlung  bringt  —  als  zweiter  Abschnitt  des 
lenden  Auszuges  aus  einer  grösseren  Arbeit  —  nun- 
in  ihren  beiden  ersten  Paragraphen,  2  und  3,  die  ana- 
in Beweise  für  die  oben  angegebenen  Theoreme  der 
tngsgeschwindigkeit''  und  der  Beziehungen  zwischen 
stationären  Zustande  von  Torsion  und  Biegung  im 
lÜDairlichen  Mittel,  sodana  im  §  4  eine  Untersuchung  der 
firbelfaaction^^ /idx  +  Tjdy +^dz,  aus  welcher  gewisse 


Brweiterangea  von  Helmholtz'Bcbeo  und  Boltrami'sclien  SU 
der  Hydrodynamik  hervorgehen.  W.  i 


14.  G.  Morera.  (Jeher  die  DermrUn  snmter  Ordmaig 
Poteniiiüßinction  det  Räumet  (N.Cim.  (3)  32,  p.  210—249.  IS 
Im  wesentlichen  bezweckt  die  Abhandlung  dasselbe 
die  Dissertation  von  Holder  (Beiträge  znr  FotentialÜiM 
Stuttgart  1882)  nämlich  die  Untersuchungen  der  allgemd 
Bedingungen,  unter  denen  die  Existenz  der  zweiten  D 
virten  der  Potentialfunction  einer  im  Baume  ron  drei  Um 
sionen  vertheilten  Masse  ausgesprochen  werden  kann.  '. 
Beweisführung  dagegen  ist  eine  andere;  sie  wird  als  einl 
und  strenge  bezeichnet  und  gibt  Anlass  zur  Aufstellung  ein 
neuen  Formeln.  W.  fi 


15,     Gruey.   Anwendung  des  Nadiroculars  mf  die 

der  ConstaiUen  des  gyroskopiscken  HorisanU  (C.  £.  106,  p. 
—729.  1888). 
£s  handelt  sich  um  die  Bestimmung  gewisser,  tat 
Fleuriais'schen  Collimatorgyroskop  (vgl.  Beibl.  11,  p.  387)  i 
rakteristischen  Elemente,  am  die  Winkelentfemung  von  Tb 
strichen  und  die  Lage  von  optischen  Ebenen  in  diesem 
Strumente.  W.  I 
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c^a....c'  die  9  Neigungscosinus  der  beiden  Coordinaten- 
le.  Gegen  die  Zulässigkeit  dieser  Relationen  erhebt 
F&nnstiersche  Note  Einwand  mit  der  Motiyirung,  dass 
gedachten  Geschwindigkeiten  als  Di£FerentiaIquotienten 
nnTerimderlichen  üoordinatenwerthesystems  x^,  y^,  z^ 
i  Null  ergeben  müssten.  In  der  zweiten  Note  wird  nun 
dass  die  letztere  Ansicht  nur  f&r  relative  Geschwin- 
m  Berechtigung  besitze,  nicht  aber  f&r  die  bei  Foisson 
findenden  absoluten  Geschwindigkeiten.  W.  H. 


Stmsitem     Drehende  Schwingungen  eines  festen  Rotations- 
'S  in  Berührung  mit  einer  sähen  Flüssigkeä  (C.  R.  105, 
1064—67.  1887). 

Das  Bewegungsmoment  --  AX  sei  proportional  mit  der 
lÜon  X\  die  Schwingungen  seien  so  langsam,  dass  man 
'Schwungkraft  vernachlässigen  kann.    Es  ergibt  sich: 

i  =  Ao ^"'*' (cos  2;r  |,  +  iJ  sin 2;i  |,) , 

'die  Parameter  /i  und  T  mit  drei  anderen  Grössen  JBC 
die  Formeln: 

lenhängen.    Die  Bewegung  des  Körpers  ist  dieselbe, 
ob  sein  Trägheitsmoment  J  um  den  Betrag  C  vergrössert 
er   einem   Widerstände    --BdXjdt   unterworfen    wäre, 
die  Grössen  B  und  C  ergeben  sich  die  Werthe: 

B^2nSBm\  C^2nS6n\  wo: 

w'»-«  m'  =  (^  +  ^«jn'^         2m'n  -  n-  ?-  =  2fin'^, 

3  sin 


6 


s 


-/(b+^)-'^' 


wo  femer  q  die  Dichtigkeit,  6  der  innere  Beibungscoeffi- 

it,  ds  das  Element  des  beliebig  geformten  Meridians,  r^ 

Abstand  von  der  Axe,  a  der  Winkel  zwischen  der 

te  des  Elementes  und  der  Botationsaxe  und  R  der 

inngsradius  des  Meridians  an   dieser  Stelle  ist;  die 

ition   ist  über   den   ganzen  Meridian   (auf  der  einen 

i)  za  erstrecken.    Ist  die  Klammer  unter  dem  Integral 
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an    der   ganzen  Oberfläche   deB  Körpers  0,    z.   B.   für 
Scheibe,  bo  treten  an  die  Stelle  der  drei  obigen  Definiti« 

gleichungen  für  m  n  S  die  folgenden: 

Man  kann  hiernach  1)  wenn  J,  A,  %  bekannt  sind,  ^ 
T  berechnen;  2)  wenn  man  ft  und  7"  experimentell  besÜm 
und  ausserdem  ./oder  A  oder  eine  Beziehung  zwischen 
kennt,  hieraus  f  berechnen.  Der  Verf.  hat  S  für  verschiedl 
Körper  berechnet  und  die  Theorie  ausgedehnt  auf  den  B 
eines  mit  Flüssigkeit  angefüllten  Gefiisses,  auf  den  Fall  ä^ 
unstetigen  Meridians  und  auf  den  Fall  eines  Körpers  in! 
rilhrung  mit  mehreren  Flüssigkeiten,  ?• 


19. 


M.  Möller,     üeher  Geslaä  und  Bewegung  von  fVt 
welbtn   in  stehenden   und  ßiessenden  GetoHssern  mit 


sichtigvng  der  Euiwirkiing  des  ff'indes  (Kep.  d.Phj«. 
p.  249—359.  188fi). 
).  J.  F.  H.  Schulz.  Veber  den  Emfluss  der  Strömu^ 
auf  den  Charakter  der  vom  iVinde  erregten  ffelten  (i 
p.  601—604). 
Es  ist  eine  den  Seefahrern  bekannte  Erscheinung,  da 
Waaaerwellen,  die   sich   einer  Strömung  entgegen  beweg* 
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die  in  einem  mit  1  m  Geschwindigkeit  fliessenden  Wasser 
6t  entstehen.  Dieselben  fallen  nur  etwas  grösser  aus, 
n  Wind  nnd  Wellen  gegen  den  Strom  sich  bewegen,  als 
in  sie  mit  dem  Strom  gerichtet  sind;  dieser  unterschied 
bei  schwachem  Winde  von  Bedeutung,  bei  stärkerem 
nde  jedoch  weniger. 

Gtegen  dieses  Resultat  wendet  sich  Schulz,  indem  er  zeigt, 
B  nicht  lediglich  die  Intensität,  sondern  auch  die  Qualität 
Wellen  durch  die  Strömung  beeinflusst  wird.  Bei  gleicher 
iitang  Yon  Wind  und  Strömung  wird  nämlich  die  Be- 
[nng  der  Wassertheilchen  im  oberen  Theile  der  Bahn  be- 
lennigt,  im  unteren  Theile  dagegen  verzögert  und  zugleich 
Sichtung  in  den  einzelnen  Funkten  der  Bahn  dergestalt 
Indert,  dass  eine  bedeutende  Verflachung  des  ganzen  6e- 
les  die  Folge  ist.  Bei  Gegenströmung  hingegen  verhält 
dch  umgekehrt,  und  das  Wellengebildo  strebt  daher  steiler 
ir&rtB.     Die  Beobachtungen  bestätigen  dies  in  der  That, 

demgemäss  ist  die  obige  Ansicht  der  Seeleute  als  be- 
odet  anzuerkennen.  F.  A. 


A.  M*  J5r.  Lave.  lieber  DedekiTuTs  Theorem  betreffend 
die  Bewegung  eines  flüssigen  Ellipsoids  unter  seiner  eigenen 
Ansiehung  (Phil.  Mag.  (5)  25,  p.  40—45.  1888). 

Zur  Theorie  der  Bewegung  eines  flüssigen  Ellipsoids 
Dedekind  bekanntlich  eine  Reciprocitätstheorie  geliefert, 
lach  zu  irgend  einer  gegebenen  Bewegung  des  Ellipsoids 
\  bestimmte  andere  als  entsprechende  gehört.  Der  Verf. 
\  einen  Beweis  dieses  Theorems  und  discutirt  insbesondere 

Bewegung,  welche  dem  bekannten  Jacobi'schen  Ellipsoid 
ipricht   („Dedekind'sches  Ellipsoid^').     Vom  Standpunkte 

Gezeitentheorie  kann  man  sagen,  dass  dies  dem  Fall 
ST  festen  endlichen  Fluth  ohne  Störungskörper  entspricht. 

F.  A. 

JB.  J.  Sharpe*  Bewegung  zusammengesetzter  Körper 
iurch  FliUsigkeiten  (Proc.  R.  See.  Edinb.  14,  p.  29— 35.  1886). 

Es  wird  behandelt:  1)  Die  zweidimensionale  Bewegung 
8  Körpers,  dessen  Querschnitt  aus  einem  Halbkreis  be- 
ll, an  welchen  sich  eine  bestimmte,  zur  Axe  symmetrische^ 


transcendeate  Curve  anscblieBst.  Die  in  dieeem  Falle  sts 
findende  nichtwirbelode  Flilssigkeitsbewegung  ULsst  sich  to 
ständig  ermittelo ,  wenn  der  Körper  ,Bich  in  der  durch  d 
Pol  des  Halbkreises  bestimmten  Richtung  bewegt  Im  A 
Schlüsse  werden  auch  die  Fälle  erwähnt,  in  welchem  wenig 
als  die  Hälfte  eines  Kreises  Torhunden  ist,  oder  in  weicht 
der  Halbkreis  durch  eine  Halbellipse  oder  einen  kleinen 
Theil  einer  Ellipse  ersetzt  ist.  2)  Die  dreidimenBionale  B 
wegung  einer  festen  Halbkugel  in  der  Richtung  nach  ihM 
Pol.  F.  A. 

23.  A.  B.  Baaset.  Ueber  die  Bewegung  einer  Kxgd  i 
einer  sähen  Flüssigkeit  (Ptoc^.Soc  iS,j>.  17 i— IIb.  1^ 
£b  wird  die  Bewegung  einer  Kugel  untersucht,  wela 
mit  gegebener  üeschwindigkeit  V  senkrecht  aufwärts  oat 
abwärts  geworfen  wird,  auf  welche  eine  constante  Kil 
wirkt,  und  welche  von  einer  unbegrenzten,  abgesehen  von  di 
Störung  durch  die  Kugel,  anfangs  ruhenden,  zähen  Flfla| 
keit  umgeben  ist;  die  Geschwindigkeiten  werden  alskleinb 
trachtet  und  von  (rleitung  wird  abgesehen.  Man  kommt  8 
die  Differentialgleichung: 
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t 

0 

p  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  a  diejenige  der  Kugel  und 
c  ihr  Radius  ist. 

Nach  sehr  langer  Zeit  verschwindet  die  Beschleunigung, 
and  die  Bewegung  wird  stationär.  Die  schliessliche  Ge- 
schwindigkeit ist,  in  Uebereinstimmung  mit  Stokes  bei  seinem 
verwandten  Problem, /A-^ 

Im  letzten  Theil  wird  das  Problem  einer  von  zäher 
Flüssigkeit  umgebenen  Kugel  betrachtet,  welche  mit  gege- 
bener Winkelgeschwindigkeit  co  in  Botation  um  einen  festen 
Dorchmesser  versetzt  wird.  Die  Ergebnisse  sind  ähnliche. 
In  erster  Annäherung  ist  die  Winkelgeschwindigkeit  gleich 
««"■^';  die  Bewegung  erlischt  also  schliesslich.  Die  Abhand- 
lung wird  vollständig  in  den  Phil.  Trans,  erscheinen. 

F.  A. 

24.    JT,  Quint»    Die  Wirbelbewegung  (Inaug.-Diss.  Amsterdam, 
1888.  140  pp.  Auszug  des  Hm.  Verf.). 

In  dieser  Abhandlung  soll  eine  vollständige  Uebersicht 
der  Theorie  der  Wirbelbewegungen  gegeben  werden,  so  weit 
sie  bis  jetzt  entwickelt  worden  ist.  Sie  ist  daher  haupt- 
sächlich von  historisch-kritischem  Belang. 

Im  ersten  Abschnitte  werden  die  Fundamentaltheoreme 
besprochen.  Unter  anderem  werden  die  W.  und  J.  J.  Thom- 
Km'schen  Resultate  über  die  Bewegungsgrösse  und  das  der- 
selben gegebene  Moment  angegriffen.  Es  wird  gezeigt,  dass 
diese  Grössen  in  einer  unendlich  ausgedehnten  Flüssigkeit 
unbestimmt  sind. 

Die  Bewegung  in  zwei  Dimensionen  wird  darauf  be- 
sprochen. Der  Verf.  zieht  aus  Gröbli's  Gleichungen  für  drei 
Wirbelfäden  mehrere  einfache  Folgerungen;  z.  B.  dass  wenn 
die  Mächte  dasselbe  Zeichen  haben,  das  Dreieck  immer 
gleichschenklig  wird  mit  den  verschiedenen  Theilen  als  Basis 
in  abwechselnder  Ordnungsfolge.  Bei  der  Anwendung  der 
Titelbilder   wird   die  Lösungsweise  Greenhiirs^)   kritisirt. 

1)  Plane  Yortez  Motion.  Quart  Journ.  of  Math.  1878. 
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Der  Verf.  verwirft  diese  im  allgemeinen  und  zeigt ,  dass 
nur  zulässig  ist,  wenn  eine  ebene  Begrenzung  da  ist  1 
der  Anwendung  der  conjugirten  Functionen  wird  der  Bew 
eines  wichtigen  Satzes,  welchen  Bouth^)  gegeben  hat,  n 
getheilt.  Die  Theorie  der  Vibrationen  eines  Wirbelcylinde 
wie  W.  Thomson  dieselbe  entwickelt  hat,  wird  gemissbilli 
da  die  gemachten  Voraussetzungen  mit  dem  Frincip  ( 
Gontinuität  im  Widerspruch  stehen. 

Ein  grosser  Theil  des  folgenden  Abschnittes  (die  Wirb 
ringe)  ist  der  Berechnung  der  Geschwindigkeit  gewidm 
Schon  1867  gab  W.  Thomson  für  diese  Grösse  den  Wen 

WO  m  die  Macht  eines  Binges,  a  sein  Badius  und  e  der  I 
dius  des  Querschnittes  ist  Coates,  Lewis,  J.  J.  Thoms 
und  Hicks  haben  bisher  ihre  Ableitungen  publicirt.  I 
Verf.  bemerkt,  dass  die  ersteren  zwei  Irrthümer  begehen,  ^ 
sie  die  Botation  als  constant  und  die  Form  als  kreisfori 
betrachten.  Dagegen  macht  J.  J.  Thomson  die  irrige  Hy; 
these,  dass  das  Besultat  unabhängig  sei  von  der  Vertheih 
der  Vorticität,  weil  er  sich  irrthümlich  auf  einen  Be^ 
Maxwell's  stützt.    Der  Verf.  gelangt  zur  Formel: 

log  — 


2na     °   e 

durch  elementare  Bechnungen  und  zeigt,  dass  die  Kennti 
der  Form  den  genaueren  Werth  geben  würde.  Doch  w 
dieser  auch  entwickelt  auf  eine  Weise,  welche  sich  Hi 
Untersuchungen  anschliesst  Bemerkt  sei  noch,  dass  i 
Verfasser  bei  der  Aufstellung  der  Stromfunction  ein  Gl 
hinzuf&gty  welches  Hicks  übersehen  zu  haben  scheint 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  wird  der  Satz  W.  Thomsoi 
ein  Wirbel  erleidet  von  einem  festen  Körper  eine  Attracti 
bestritten^,  weil  die  Beaction  von  der  ganzen  Flüssigl 
erfahren  wird. 

Die  letzten  Abschnitte    besprechen    den   Einfluss 
Beibung,  die  Experimentaluntersuchungen  und  die  Wirl 

1)  Bonth,  On  some  applicatioiiB  of  conjugate  fiinctioiiB.  Proc.  L 
Math.  Soc.  1880. 

2)  W.  Thomson,  Edmb.  TraiiB.  1869. 
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lypotihese.     Bei    der   letzten   wendet   sich    der   Verf. 

W.  und  J.  J.  Thomson.     Er  -erweist,  dass  die  Er- 

▼on  dem  Drucke  eines  Gases  durch  den  ersteren^) 

unrichtig,  die  mathematische  Entwicklung  des  zweiten 

seL 

Mit  einem  ausf&hrlichen  Literaturverzeichniss  über  die 
Ibewegung  schliesst  die  Abhandlung. 


Am  Smtz»     Die  Reibungsconstanle  des  fVassers  (Exner's 
«ep.28,p.567— 670.  1887). 

Yorlesungsversuch  zur  Bestimmung  der  Beibungscon- 
des  Wassers  unter  Benutzung  einer  weiten  Ausfluss- 
statt einer  Gapillare.  W.  Hw. 


JPm   de  Seen»     Bestimmung  des  theoretischen   Gesetzes 
die  Compressänlität  der  Gase  (Bull,  de  TAc.  Roy.  de  Belgique 
[iR)U,p.46— 53.  1887). 

Sieht  man  zuerst  von  den  Kräften  der  Gasmolecüle  auf- 
ider  ab  und  bezeichnet  den  Baum,  welche  die  in  einem 
V  enthaltenen  Molecüle  erfüllen,  mit  v,  so  ist: 

P{V -  V)  ^  P,{V,  -  V) 

•=  Druck).     Aus  Versuchen  von  Natterer,    welcher   für 
itoflF  bei  2750  Atmosphären  Vj  Vq  =  V700  ^^^^j  ergibt 
17  =  0,001057;    auf    ähnliche    Weise    für    Wasserstoff 
0,000633,  für  Sauerstoff  v  =  0,000  785. 
f&hrt  man  nun  die  Molecularkräfte  ein,  indem  man  setzt: 

(P+  77) (F-  t.)  =  (F,  +  n,){V,  -  V), 

Itost  sich  mit  Hülfe  des  vorigen  Näherungswerthes  von  v, 
n^  zu  vernachlässigen  ist,   ein  Näherungswerth  für  77 

Unter  der  weiteren  Annahme,  dass  die  Molecularkräfte 
Potenz  n  der  Entfernung,  oder  einer  Potenz  m  ==  nIS 
Volamens  umgekehrt  proportional  sind,  dass  also: 

kann  nach  der  Berechnung  von  Tf  aus  der  vorigen  For- 


1)  Qoint,  Natore  1881. 
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mel  m  gefunden  werden.  Um  diesen  Werth  genauer  i 
halten,  ffihrt  der  Verf.  unter  Benutzung  neuer  beobacl 
Werthepaare  von  /*  und  V  die  berechneten  N&heronge 
n  and  V  wechselweise  immer  weiter  in  die  zweite  Fi 
ein  und  gelangt  so  zu  dem  Wertfae  m  =  1,666.  Unt« 
grundelegang  des  letzteren  ergibt  sich: 


für  Stl 
JZ 

ckstoff: 

P 

Volum 

f&r  Sauerstoff 

Volum 

bTr. 

beob: 

S           ber. 

T.  Nitmw 

1,000 

0,0061 

0,995 

1,000 

0,0182          0,98 

0,0100 

13,13 

99,30 

100 

0,00200 

371,4             648,9 

0,00333 

83,75 

366.00 

338 

0,00181 

484,2             785,0 

0,00200 

191,70 

914,00 

912 

0,00154 

640,5           1290,0 

0,00167 

269,60 

1448,00 

1582 

0,00143 

335,80 

2730,00 

2750 

Für  Wasserstoff  liefert  das  angegebene  Verfahren  l 
den  sehr  kleinen  Werth  0,000  628.  W.  £ 


27.  A,  Steinhäuser.  Ein  Lußthermo-  und  LatfAerv 
(Ekner'BRep.23,p.41l— 425.  1887). 
Der  Verf.  beschreibt  ein  Instrument,  bestehend  ans 
(rlaskugel,  an  die  ein  Capillarrohr  angesetzt  ist,  ein  in 
letzteren  befindlicher  Quecksilbertropfen  sperrt  ein  bestin 
LuftTolumen  ab.    Es  werden  eingehend  die  Veränderum 


iir.  Ka^ienelsofm.    lieber  den  Einßtus  der  Temper^ur 

^die  Eiaslidtät  der  Metalte  (luaug.-Diss.  Berlin  1887, 71  pp.>. 
Tier  Verf.  hat  fOr  Terachiedeoe  Metalldrähte  die  Äeade- 
ontersucht,  welche  der  Elasticitätacoetficieot  E  und 
^oraJooscogfäcient  T  darch  eine  Temperatursteigeraog 
der  Zimmerw&rme  bis  auf  lOO^C.  erfahren.  Der  Apparat, 
welchem  die  Verläogening  des  Drahtes  mit  f  emrohr, 
gel  nnd  8cala  abgelesen  wurde,  war  im  weaeatlichea  dem 
Kohlraasch  und  Loomis  (Pogg.  Ann.  141.  1870)  beschrie- 
■  ähnlich,  hatte  aber,  um  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze 
I  etwas  grössere  Verlängerungen  erhalten  zu  können, 
■ere  Dimensionen.  Die  beiden  Messingcylinder,  zwischen 
be  der  Wasserdampf  eingelassen  wurde,  hatten  90  cm 
je- 

Bezeiclmet  man  mit  p  =  E/(2T)  — 1  das  Verhältniss 
Quercontraction  zur  Längsdilatation  und  mit  AE,  AT, 
Ae  Aendemngen  in   Procenten,  welche  E,  T,  fi  durch 

Temperatursteigerung  von  0°  bis  100°  erfahren,  so  sind 
gefnodeneo  Zahlenwerthe. 


11449 
H944 
7010 


7412 

7505 
8960 
4211 
3587 


0,325 

0,420 
0,394 


H,331 
3,835 
12,00 


Es  ist  also  — ^2'>  —JE  und  darum  zff*  >  0.  Die 
niden  .Werthe  konnten  wegen  der  niedrigen  ElasUcitäts- 
Be  der  betreffenden  Metalle  nicht  mit  Genauigkeit  be- 
nat  werden. 

In  der  vorstehenden  Tabelle  sind  die  Metalle  nach  der 

hse    ihrer    thermischen    Ansdehnungscoefticienten    [nach 

m)  geordnet,   sodass  —  AE  und  —AT  bei  denjenigen 

■Ulleo  grosser  ist,  die  einen  grösseren  Ansdehnnngsco^- 


ficienten  haben.  Die  ÄDordnung  der  Metalle  n&cli  ül 
Schmelztemperatur  (mit  der  höchaten  beginnend)  ergibt  i 
genau  dieselbe  Reihenfolge.  Diese  Beziehung  zwischen  i 
und  dem  Auadehnungscoefhcient  resp.  der  Schmelztsiq 
ratur  ist  auch  von  Miller  (Beibl.  11,  p.  211]  erkannt  vord 
Dagegen    hatte    Miller    tut   Eisen   /iE=   -4,28  [sti 

—  2,33)  gefunden.  Der  Verf.  vermuthet,  dass  der  in  i 
Miller'schen  Versuchen  benutzte  Eisendraht  nicht  durch  v 
heriges  wiederholtes  Ausglühen  and  langsames  Erkalten 
den  „Normalzustand"  gebracht  sei,  in  welchem  erst  der  t 
bende  Eintiuss  einer  Erwärmung  auf  die  Elasticität  » 
schwindet.  Benutzt  man  von  den  Miller'schen  Beobachtnn) 
am  Eisendraht  zur  Berechnung  von  JE  nur  die  letzten,, 
denen  sich  der  Draht  nach  mehrmaligem  Erwärmen  seil 
Normalzustand   schon   genähert  hat,   so   erhält  man  JS 

-  3,3  oder   -  3,1. ') 

Gegen  die  von  Kohlrausch  und  Loomia  erhaltenen  Wefl 
macht  der  Verf.  denselben  Einwand  geltend,  sowie  dass! 
ihren  Sckwinguagsversucheo  der  Draht  über  die  ElasticitS 
grenze  hinaus  belastet  worden  sei. 

Dagegen  hat  Pisati  (Beibl.  1,  p,  305)  den  Normalznsti 
berücksichtigt,  sodass  seine  Werthe  sich  denen  des  V< 
schon  nähern.  Die  noch  gebliebenen  Unterschiede  erU 
r  Verf.  daraus,  dass  Piaati  die  Verlängerungen  nicht  d( 
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Cm  JP*  Mydherg.  Beürag  xur  Kamtniu  der  Ferämk' 
Mmgem  im  physikalischen  Zustand  des  Stahls  beim  anlassen 
Bibang  Tül  k.  Svensk.  Vet  Ak.  Handl.  13, 25  pp.  1888). 

* 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  können  in  folgende 

kte  znaammengeüeisst  werden,  wobei  jedoch  zu  bemerken 

dass    die   Untersuchung   nicht   auf  Stahlsorten,    deren 

hlenhait  ein  Procent  übersteigt,  ausgedehnt  ist. 

1)  Gehärteter  Stahl  geht  durch  directes  Erwärmen  bis 

SOO^  und  daraui  folgende  langsame  Abkühlung  in  den 

Znstand  über. 
I)  Partielles  Weichwerden  findet  schon  bei  Tempera« 
unter  100^  statt,  und  man  kann  wenigstens  die  Erwär- 
nicht  höher  als  bis  60^  treiben,  ohne  dass  dieses  deutlich 
lt. 
S)  Wenn  die  Temperatur  des  Anlassens  constant  bleibt, 
schreitet  das  Weichwerden  mit  der  Zeit  fort,  wobei  der 
iische  Leitungswiderstand  continuirlich  abnimmt  und 
einer  bestimmten  Grenze  nähert 

4)  Unter  denselben  Umständen  findet  eine  continuirliche 
der  Länge  des  Stahls  statt,  wobei  sich  dieselbe 

bestimmten  Grenze  nähert 

5)  Diese  beiden  Erscheinungen  scheinen  in  Ueberein- 
lung  mit  den  Gesetzen,  welche  für  moleculare  Nach- 
ing  gültig  sind,  stattzufinden. 

6)  Die   Temperatur    der   Härtungsflüssigkeit    ist    nicht 
tbend   für  die  Temperatur,  bei  welcher  das   Weich- 

len  anfängt 

JT.  Engel,     lieber  die  Löslichkeit  der  Salse  in  Gegen- 
der   Säuren  j  Basen   und  Salze.     Erste  Abhandlung 
(Ann.  Chim.  Phys.  (6)  13,  p.  132—144.  1888). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine  Ein- 
zu   seinen   späteren  Untersuchungen.    Er   bespricht 
ihst  die  Ursachen,  warum  die  bisherigen  Gelehrten  so 
befriedigende  Resultate  über  die  Löslichkeit  von  ge- 
lten Salzen  erhalten  haben,  und  findet  sie  in  folgenden 

n: 

1)  Die   Untersuchungen  sind  nicht  systematisch  durch- 
Ifehrt  worden,  indem  man  etwa  successive  zu  derselben 

22* 
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SalzlSsang  Bteigeode  Mengen  desselben  anderen  KOrpers  i 

gesetzt  hat    2]  Die  Tenchiedenen  in  Frage  kommenden  FU 

konnten  nicht  entsprechend  dem  Stand  der  Wissenschaft,  i( 

die    Ustersuchnngen    angestellt   wurden ,    getrennt  verdä 

3)  Die  Löslichkeiten  der  einfachen  Salze  sind  nicht  mit  Ud 

länglicher  Genauigkeit  bestimmt,  indem  meist  mehr  oÜ 

weniger  übersättigte  Lösungen  als  gesättigte  betrachtet  n 

den.    Als  die  genauesten  sieht  der  Verf.  die  Measiingen  nl 

Gay-Lassac  an,  dann  kommen  die  von  Mulder,  dann  die  la 

Kremer  and  endlich  die  von  Poggiale.    Wie  weit  die  Zahli 

aaseinanderliegen,  zeigen  folgende  Werthe.  100  Theile  WuM 

ISsen  bei  0  Grad  ] 

15,6  (Hulder)  —  18,20  Poggiale  von  CcSO,  ' 

49,3  (Mulder)  —  64.37  Poggiale  von  CaCl,  1 

7,9  (Unlderj  —  15,8    (Toeber)  tod  FeSO«. 

Aber  nicht  nur  einzelne  Werthe  unterscheiden  sichn 

einander,  sondern  der  ganze  Verlauf  der  Carven  ist  bei  dt 

verschiedenen  Beobachtern  ein  verachiedener. 

Läset  man  eine  Lösung  in  Berührung  mit  Krystafli 
anch  Tage  lang  ruhig  stehen,  so  bleibt  sie  doch  abersätli| 
Durch  UmschUtteln,  was  indess  praktische  Schwier^keül 
bietet,  lässt  sich  der  ÄusBcheidungsprocess  wesentlich  I 
kurzen.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  durch  die  LQn 
einen  ganz  langsamen  Lnftstrom  gehen  lässt,  und  zwar  l 


^  Ameinu. 

B«7t 

Ä 

Bttita. 

Propion*.    Propioiie 
Kalk          Bi^ 

••       16^2 

27,757 

38,115 

57,949 

41,321           47,981 

■         18,812 

30,109 

84,757 

68,937 

39,207          54,822 

M         17^11 

i      17,-no 

31,808 

33,938 

78,834 

37,721           80,413 

SS,T09 

30,786 

75,938 

88,898          67,851 

W.  Hw. 

L    ^.  JStovd.    lieber  die  abnehmende  Löttichieä  der  Sulfate 
(C.  B.  106,  p.  306—208.  1888). 
I>ie    gefdodenen  Besultats  stellt  die  Figur  dar.     Die 
McissflD    sind  die  Temperaturen,  die  Ordinalen  die  Lös- 
kkeiten. 


Danach  zeigen  die  meisten  Sulfate  ein  Löslich keits* 
oämum.  Für  Zinkvitriol  hat  schon  Schulze  (Wied.  Ann. 
^p.  204.  1887)   die  Existenz  des  Maximums  nachgewiesen. 

E.  W. 

W.  A.  Tilden.  Heber  das  Molecularf^ewicht  von  fetten 
Rirpent  und  Sahen  in  Lösungen  (Rep.  ßrlt.  Abroc.  1885, 
PL  990—991). 
Während  man  annimmt,  dass  die  solidogenen  Molecüle 
irere  chemische  Molecüle  enthalten,  so  geht  Tilden  einen 
ritt  weiter  und  nimmt  an,  dass  im  gegebenen  Fall  die 
U  der  chemischen  Molecüle,  die  im  festen  Kürper  2usa,m' 
reten,  unbegrenzt  ist;  es  würde  dann  hier  kein  Unter- 
i  zwischen  Masse  und  Molecül  vorhanden  sein.  In  den 
t  Körpern  wären  danach  die  Atome  so  vertheilt,  dass 
-hexm  Flüssigwerden  eine  unabhängige  Existenz  annehmen 
flnen.  Dann  würde  eine  chemische  Verbindung  von  Atomen 
■  äaszostand  und  ein  Zusammentreten  von  Molecülen  zu 
■am  festen  Körper  ein  ganz  analoger  Process  sein.    Daraus 
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würde  aucli  die'Thatsache  folgen,  daes  eine  begrenzte  V&iei 
nur  im  gasförmigen  Zustand  vorhanden  ist,  während  diea  hI 
festen  nicht  der  Fall  wäre,  wie  die  Perjodide  «.  a.  zeigeft 

Für  die  Lösungen  deuten  viele  Thatsachen  darauf  Li 
dass  die  Molecüle  in  den  Lösungen  einfacher  sind  ab  in  d 
festen  Körpern,  so  die  Thatsache,  dass  in  Lösungen  vi« 
Doppelsalze  diasocürt  sind. 

Der   Ansicht  Nicols,   daas   in  Lösungen   stets   not 
wasserfreie  Salz   vorhanden  ist,   kann   sich    der  Vert  nii 
anschltessen,  wenn  auch  in  manchen  Fällen  das  Volumen  i 
Krystallwassers  in  der  Salzlösung  gleich  dem  des  Wasal 
in  der  Lösung  ist.  B.  W* 


35.  F.    M.    Rfjumlt,      Bemerhmg    zu    den    Berfchnmig 
van'l  Hoß's   über  die   Dampfspaimvng   von   Lösungen  (C. 

105,  p.  857— 859.  1887). 
Der  Verf.  betont  die  Uebereinatimmung  der  von 
Hoff  über  die  Spannkrafts-  und  die  Schmelzpunktsemiedriga 
hergeleiteten  Sätze  mit  seinen  eigenen  Versuchen.       W.  fl» 

36.  P.  Duhem.    U^ber  den  osmotischen  Druck  (Jonrn, 
(2)6,p.  397—414.  1887). 

In  einer  vor  kurzem  veröffentlichten  Abhandlung  (Bei 
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Jalzlösuiig,  im  äusseren  reines  Wasser  vorhanden  war, 
bei  dem  sich  dann  durch  Uebergang  des  Wassers  durch 
tialbdarchlässige  Membran  Gleichgewicht  hergestellt  hat. 
Dmcky  welcher  infolge  dieser  Niveaudifferenz  auf  einen 
rschnitt  des  inneren  Cylinders  ausgeübt  wird,  der  in  der 
ne  der  äusseren  Flüssigkeitsoberfläche  liegt,  nannte  Duhem 
otischen  Druck.  Infolge  dieser  anderen  Auffassung  hatte 
lem  Abänderungen  der  van't  Hoff'schen  Sätze  in  An- 
ing  gebracht.  Diese  kommen,  wie  der  Verf.  zeigt,  bei 
rendung  der  richtigen  Definition  in  Wegfall.  Es  lassen 
dann  auf  Grund  der  Lehre  vom  thermodynamischen  Po- 
ial  z.  B.  folgende  Sätze  herleiten: 

Der  Druck  /?',  welcher  auf  eine  Salzlösung  ausgeübt  wer- 
musSy  um  dieselbe  bei  der  Temperatur  T  mit  Wasser 
tr  dem  Druck  f  in  osmotischem  Gleichgewicht  zu  halten, 
denjenigen  Werth,  far  welchen  die  Potentialfunction  des 
isers  (Gibbs)  im  Innern  der  Lösung  gleich  der  Potential- 
tion  reinen  Wassers  unter  dem  Druck  /?  wird. 
Besteht  zwischen  einer  Lösung  und  reinem  Wasser  osmo- 
tes  Gleichgewicht,  so  muss  der  Druck  in  der  Lösung 
sex  sein,  wie  der  im  Wasser,  und  muss  mit  der  Concen- 
on  wachsen. 

Isotonische  Lösungen  haben  bei  gleicher  Temperatur 
«u  gleiche  Dampfspannungen.  Unter  gewissen  beschrän- 
len  Voraussetzungen,  wie  sie  van't  Hoff  benutzt,  tritt 
tändige  Gleichheit  ein.  Ein  entsprechender  Satz  gilt  für 
Gefrierpunkt  isotonischer  Lösungen. 
Diese  und  eine  Anzahl  weiterer  auf  thermodynamischer 
idlage  hergeleiteter  Sätze  sind  in  Uebereinstimmung  mit 
Besoltaten  van't  Hoff's.  W.  Hw. 


JP.  lyuliem.     lieber  einige  Eigenschaflen   der  Lösungen 
Fourn.  de  Phys.  (2)  7,  p.  5—25.  1888). 

In  seinem  Buch  über  das  thermodynaraische  Potential 
er  Verf.  aus  Versuchen  von  Mulaguti  und  von  Berthelot 
Satz  über  die  zweiten  Differentialquotienten  des  Po- 
ils  <P  nach  den  Massen  für  den  Fall  einer  Lösung  her- 
etf  welcher,  wenn  nur  zwei  Körper  (Massen  m^  und  m^) 


gel&at  sind  (Masse  des  Löaangsmittels  i 
lautet:  Qt0  ß*0 


q)  foIgendernuM 


Eine  ReTision  der  Herleitang  zeigt,  dass  statt  dessen, 
u>j  und  u(,  die  Molecnlargewichte  der  gelösten  EOrper  1 
zeichnen,  za  setzen  ist: 

Der  Verf.  macht  eine  Reihe  Ton  Anwendtinges  difl 
Gleichungen,  z.  B.  auf  den  osmotischen  Druck,  den  G«fii 
punkt  Ton  Lösungen,  auf  Gaslösungen  und  dergleichen 
Die  Resultate  stehen  mit  der  Erfahrung,  sowie  mit  den! 
dieselben  Fälle  gegebenen  Sätzen  von  Tan't  Hoff  im  Ei 

W.  H« 

88.     G.  G.  Gerosa  vnd  JE.  Mai.    üntertuchtmg  fl6«ri 

Dtchtemaaimum  von  Gemischen  am  corregpondöVHdat  & 

liitungen  nebst  einer  Revision  des  Fertaufes  der  Dtdil^ 

des  ffassers  in  der  Nähe  ihres  Maximtims  (Aca  dei  \M 

(4»)4,p.l34— 151.  1887).  j 

Von  vier  nahe  gleichen,  ans  demselben  Glas  gefertigl 

Dilatometem  wurde  eines  zur  Bestimmung  des  Ausdehmiij 

coSf&cienten  des  Glases  durch  Wägung  mit  Quecksilber  n 

wendet.    Die  anderen  dienten  zur  Messung  der  Dichtigkdl 
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DicfatigkeitsänderuDgen  der  MischuDgen  gleich 
bestehen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Maximal- 
»n  der  Mischungen,  weil  jene  bei  den  verschiedenen 
igen  auf  verschiedene  Temperaturen  fallen,  nicht  gleich 
uithmetischen  Mittel  der  Maximaldichten  der  Compo- 
n  sind.  W.  Hw. 

jyeyf^tieu/.  Ud^er  die  Geschunndigkeü  des  Schalles  in 
m  Dämpfen  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  9,  p.  535— 553.  1886). 

Mit  Hülfe  eines  Apparates,  der  im  wesentlichen  aus 
r  Windröhre,  einem  Mundstück  mit  Zunge  und  einer 
iehbar^i  Bohre  bestand,  hat  der  Verf.  auf  Grund  der 

die  Versuche  von  Biot  festgestellten  Thatsache,  dass 
fTon  der  Zunge  (unter  gewissen  Bedingungen)  von  dem 

mden  Medium   unabhängig   ist,    die  Schallgeschwin- 
f&r  einige  Dämpfe  bestimmt  und  hieraus  nach  der 

iteOy  auch  von  Eundt  und  Warburg  ftbr  Dämpfe  be- 
Formel  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärme  be- 
Es  fand  sich  dasselbe  für  die  leicht  überhitzten 
tapfe  von: 

f     Wasser  1,321,      Alkohol  1,14,      Aether  1,093. 
r>Die  erste  dieser  Zahlen  stimmt  mit  der  von  der  mecha- 
then  W&rmetheorie  geforderten,  die  letzte  ist  etwas  grösser 
^die  von  Gazin  und  Massen  empirisch   gefundene  (1,076, 
pL  1,054).  F.  A. 

^  VioUe  und  Vautier.  üeber  die  Fortpflanzung  des  Schalles 
h  einer  cylindrüchen  Röhre  (CR.  103, p.  103— 106.  1886). 

*  Die  Verf.  haben  Gelegenheit  gehabt,  in  Grenoble  Schall- 
nche  mit  zwei  parallelen  Wasserleitungsröhren  von  je 
Ikm  Länge  und  0,70  m  Durchmesser  anzustellen,  welche 
h  oder  geschlossen  benutzt  und  auch  durch  ein  halbkreis- 
biges  Verbindungsstück  zu  einer  einzigen  Röhre  verbunden 
len  konnten.  Zur  Messung  dienten  die,  nur  mit  empfind- 
Inen  Membranen  versehenen  Regnault'schen  Apparate, 
%b  BCarey'sche  manometrische  Kapseln.  Zur  Schallerregung 
ile  ein  Pistolenschuss.  Derselbe  klingt  am  Ausgangs- 
kte  wie  ein  intermittirendes  Rollen,  am  Verbindungsstück 
ein  rasch  ankommender  und  sich  entfernender  Zug,  am 
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Ende  der  Doppelröhre  wie  ein  einziges  dompfes  G 
mit  dem  ein  schwacher  Wind  Terbimden  ist.  Letztere 
man  bis  zu  50  km  noch  deutlich  war  (d.  h.  nach  mel 
Hin-  nod  Hergänge);  man  hört  aber  nichts  mehr, 
die  Energie  des  Stosees  noch  grösser  ist  als  die  der 
musikaÜBchen  T5ne. 

Hiermit  stimmen  die  graphiscben  Aufzeichnung 
ein;  am  Ausgangspunkte  steigt  die  Gurre  steil  zurfl 
f&llt  mittelst  zahlreichsr  Schwingungen  ab;  am  ander 
der  Doppelröhre  iBt  der  Gipfel  niedriger  and  der 
erfo^  fast  ohne  Schwingungen;  noch  weiter  äacht 
Gipfel  mehr  und  mehr  ab  und  die  Schwingungen  ve 
den  völlig.  Die  Messung  ergibtferner  folgendes:  Das&l 
wandert  beim  Fortschreiten  der  Welle  in  deren  Innerei 
die  Länge  der  Welle  nimmt  wenig  oder  gar  nicht 
Amplitude  nimmt  geometrisch  ab,  wenn  die  Strecl 
metisch  zunimmt;  und  zwar  sind  die  Amplituden  nac 
SfacLem  Durchlaufen  der  Doppelröhre  resp.  15,S, 
0,6,  woraus  sich  als  Exponentialfactor  8,6. 10~'  ergi 
rend  die  Theorie  von  Helmholtz  und  Kircbhoff  8,3 . 
gibt;  die  Schw&chung  ist  also  kleiner  als  die  theon 

Auf  die  am  Schlüsse  kurz  besprochene  Fortpft 
geschwindigkeit  und  ihre  Abnahme  mit  der  latenaiti 
die  Yerf.  demnächst  ausführlicher  eingehen. 
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^m  Btasema»  lieber  die  internationale  Con/erenz  in 
Wien  Mur  Festsetzung  eines  Normaltones  (Rend.  Ac.  Line.  (4) 
^p.109 — 117.  1887). 

Zu  dem  früher  hierüber  schon  Gesagten  (Beibl.  11, 
LT)  ist  noch  folgendes  hinzufügen.  Bei  allen  Instni- 
teiiy  bei  welchen  der  Ton  durch  Luftschwingungen  er- 
[t  wird,  hängt  die  Tonhöhe  von  der  Temperatur  ab. 
L  kann  zwar  der  G-rundton  bei  den  meisten  dieser  In- 
■lente  durch  Verlängerung,  resp.  Verkürzung  oder  auch 
ftnderem  Wege  innerhalb  gewisser  Grenzen  verändert 
auf  diese  Weise  der  Temperatur  angepasst  werden. 
Idbrigen  Töne  aber  beruhen  auf  der  Anwendung  fester 
Igen,  Ventile  u.  s.  w.  Hieraus  folgt,  dass  nur  bei 
bestiininten  Temperatur  die  verschiedenen  Töne  eines 
desselben  Instrumentes  in  den  richtigen  musikalischen 
»n  zu  einander  stehen,  üebrigens  ist  die  Tem- 
der  schwingenden  Luftsäule  von  der  Temperatur  des 
,  in  welchem  das  Instrument  sich  befindet,  zwar  ab- 
,  nicbt  aber  mit  ihr  identisch;  bei  den  Blasinstru- 
ist  sie  vielmehr,  weil  aus  dem  Körperinneren  des 
stammend,  höber,  bei  der  Orgel  ist  sie,  weil  die 
häufig  aus  einem  anderen  Räume  herüber  geleitet 
[|  nicht  selten  niedriger.  Es  wird  sich  eine  von  der 
:enheit  des  Instrumentes  und  der  Temperatur  des 
168  abhängige  Gleichgewichtstemperatur  herausbilden, 
aber  f&r  die  verschiedenen  Instrumente  verschieden 
wird. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  eine  Lösung  des  vorlie- 

Problems  nicht  möglich  ist,  und  dass  man  sich  mit 

Compromiss  begnügen   muss.     Die   Conferenz   hatte 

als   Normaltemperatur    24^  vorgeschlagen,    der 

als  italienischer  Delegirter  fand  dies   aber  zu  hoch, 

M  scheint,  dass  seine  nachträglichen  Bemühungen,  20^ 

in  Stelle  zu  setzen,  von  vollständigem  Erfolg  gekrönt 

werden,  da  ausser  Italien  auch  Frankreich,  Eussland  und 

diese  Temperatur  als  normal  angenommen  haben. 

eingeschlossen  sind  hierbei  jedoch  die  Kirchenorgeln, 

ier  die  Temperaturverhältnisse  für  die  verschiedenen 

gar  za   verschiedene  sind.    Es  wurde  daher   fest- 


gesetzt,    dass  jede   Ejrchenorgel   für   die    für    ihre  Veildl 

aisse  mittlere  Tempenitur  auf  den  Normalton  zu  bringesfl 

^_.  P.  iJ 

43.  E.  Doumer.  üeber  die  f^ocale  ton  sehr  koker  " 
terülik  (CR,  105, p.  1247—49.  1887). 
Mit  Hülfe  seines  früher  beschriebenen  photographia 
Apparates  hat  der  Verf.  die  Vocale  J  und  C  untern 
Dieselben  wurden  von  verschiedenen  MännerstimmeD 
sungen,  die  Höhe  des  Grundtones  schwankte  jedoch 
zwischen  419  und  fil9  einfachen  Schwingungen.  Es  ire 
folgende  Schiüsae  gebogen:  1)  y  und  0  sind  reine  V« 
d.  h.  zwischen  dem  Grundton  und  dem  charakteristi« 
Überton  besteht  ein  harmonisches  Verbältniss,  2)  Derleö 
schwankt,  je  nach  der  Höhe  des  Grundtones,  zwischen  | 
siebenten  und  zehnten  Oberton  bei  J,  zwischen  dem  aiel 
und  achten  bei  V,  und,  der  absoluten  Tonhohe  nach,  zw 
c,  und  d^  bei  J,  zwischen  g^  und  Ag  bei  0.  Auf  die  Std 
seiner  Versuche  zu  denen  seiner  Vorgänger  Qvandten,  Gl 
mann,  Auerbach,  Lahr  u.  a.  beabsichtigt  der  Verf.  in 
ausführlichen  Publication  zurückzukommen.  F. 


Cli.  K.    Wead.    Heber  die  Zeil  der  Berührung  si 
dem  Hammer  und  der  Saite  bei  einem  Piano  (SilLJona 
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Bei  harten  Schlägen  ist  die  Zeit  der  Berührung  kürzer, 
m  sehr  weichen  Schlägen. 

Mit  demselben  Apparat  wurden  auch  Versuche  über  die 
der  Berührung  zmschen  zwei  aufeinander  treffenden 
nbeinkngeln  angestellt.  Unter  den  Bedingungen  des  Yer- 
SB  ergab  sich  die  Zeitdauer  der  Berührung  zu  0,00129. 
Der  Durchmesser  der  Kugeln  war  3,9  cm,  ihre  Masse 
f  ihre  G-eschwindigkeit  im  Moment  des  Zusammentreffens 
cm  pro  SeCy  der  mittlere  Druck  während  der  Berüh- 
;  3340  gf  der  maximale  bei  derselben  6680  g  ca.,  die  Com- 
betrug  ca.  0,05  cm ,  der  Radius  der  Gontactfläche. 
(?).  E.  W. 


Earperimenlaianiersuchung  über  die  besten  Mittel, 
reme  und  constante  Töne  in  Pfeifen  hervorzubringen, 
msbesandere  über  den  Einßuss  des  Materials  der  Farm, 
}tt  Durchmessers  und  der  Dicke  der  Mundstücke  (Ann.  Chim. 
ÜTB-  (6)  9,  p.  406—422.  1886). 

Die  Pfeifen  waren  theils  cylindriscb,  theils  conisch,  von 
dbiedener  Länge  und  Conicitat.  Erregt  wurden  sie  durch 
Wassergebläse  unter  Einschaltung  einer  Luftkammer. 
Mundstücke  dienten  durchbrochene  Platten  von  ver- 
idener  Form,  Dicke,  Durchmesser  und  Material.  Der 
ok  wurde  yariirt,  und  zwar  auch  bis  zu  negativen  Werthen. 
fiesultate  sind  theils  Bestätigungen  der  Masson'schen 
lachtungen,  theils  neu.  Unter  letzteren  seien  folgende 
Imt:  1)  Um  Töne  zu  erhalten,  sind  nicht  Metallplatten 
derlich;  im  Gegentheil,  hölzerne  geben  die  schönsten 
L     2)  Die  Oeffnung  braucht  nicht  kreisförmig  zu  sein; 

dreieckige,  quadratische  und  rechteckige  Oefihungen 
i  sehr  reine  Töne.  3)  Die  Dicke  der  Platten  darf 
dien  2  mm  und  dieser  Zahl  vergrössert  um  den  doppelten 
ifamesser  variiren  (für  die  kreisförmigen  Oeffnungen); 
er  müssen  die  dreieckigen,  äusserst  dünn  die  viereckigen 

4)  Mit  dem  Druck  und  den  Dimensionen  der  Pfeife  darf 
Durchmesser  der  OefiFnung  unbegrenzt  wachsen.  5)  Der 
g  hängt  von  dem  Material  der  Platte  ab;  am  sanftesten 
'  bei  Platten  aus  Holz  oder  Kork.  F.  K. 
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46.    A,  Stefeatini.     Einige  Ejcperimeitte  xur  Metn 

Schallstärke  (N.Ciin.(3)22,p.97— 114.  1887). 
In  der  zwiechen  der  ScballBt&rke  «  und  der  leb 
Kraft  W  durch  ihren  Aufschlag  auf  eine  Metallplatt 
Schall  erzeugenden  Kugel  bestehenden  Gleichung: 

ist  bekanntlich  c  eine  Zahl,  welche  von  Vierordt  nac 
Methode  zu  0,800,  nach  einer  anderen  zu  0,615  bt 
worden  ist,  und  für  welche  Oberbeck  die  empirische  \ 


aufgestellt  hat,  in  welcher  P  und  p  die  Gewichte 
Kugeln,  H  und  A  die  zur  Erzeugung  gleicher  Schall 
erforderlichen  Fallh&hen  sind.  Um  sich  von  der  Unei< 
der  Hch&tzung  der  Schallstärken  durch  das  Ohr  una 
zu  machen,  wandte  der  Verf,  das  Telephon  an,  desse 
bran  durch  eine  Stimmgabel  ersetzt  worden  war;  auf 
wurden  Kugeln  von  verschiedenen  Höhen  fallen  | 
Die  erzeugten  tjtröme  wurden  zu  einem  Giltay'schen 
dynamometer  geführt  und  dessen  Ausschlag  gemesse 
sich  jedoch  von  der  möglichen  Fehlerquelle  der  DS 
der  KtiiHTiisabflscbwinguDgen  und  des  verschiedenen  1 
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Bchei  dass  diese  Ausschläge  den  FallhöheD,  also  den 
idigen  Elräften,  proportional  sind;  die  Schallstärken  sind 
80  auch,  und  man  findet  6=1,  also  yiel  zu  gross.    Es 

also  eine  der  gemachten  Annahmen  aufgegeben  werden. 

sind  zwei  von  diesen  Annahmen,  nämlich  die  Fropor- 
ütftt  der  Ausschläge  mit  dem  Quadrat  der  Stromstärken, 
die  Proportionalität  der  Stromstärke  mit  der  Amplitude 
Btimingabelschwingungen  unter  den  bei  den  Versuchen 
gehabten  Umständen  zweifellos  richtig;  es  bleibt  also 
flbrig,  die  Proportionalität  der  Schallstärke  mit  dem 
Irat  der  Amplitude  fallen  zu  lassen,  und  erstere  letzterer 
ych  proportional  zu  setzen.    Damit  würde  «  =  0,5  werden, 

gut  übereinstimmend  mit  dem  Mittelwerth  der  Vier- 
ichen und  der  Stefanini'schen  Messungen  b  =  0,612. 

F.  A. 

J^«  JVMd»  Ueber  den  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
Wmnmetheorie  (Ztschr.  f.  phy8ikal.Ch6m.l,p.  408—415.  1887). 

Der  Verf.  nimmt  Anstand  daran,  dass  bei  der  Herlei- 
des zweiten  Hauptsatzes  von  umkehrbaren,  bezw.  unend- 
lang^m  Terlaufenden  Processen  Gebrauch  gemacht  wird, 
diese  nicht  realisirbar  sind.  W.  Hw. 


Wm    Sutherland.     Ueber   das    mokculare  Kraßgesetz 
rhi\.  Mag.  (5)  24,  p.  113  -134  u.  168—188.  1887). 

[n  einer  früheren  Arbeit  hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  die 
emngen  aus  der  Annahme,  die  Molecüle  zögen  sich  mit 
*  der  vierten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  propor- 
len  Kraft  an,  mit  den  Ergebnissen  bekannter  Versuche 
Thomson  und  Joule  übereinstimmen.    In  der  vorliegen- 
Arbeit   soll  gezeigt  werden,  dass  sich  auch  für  Flüssig- 
n   mit   der  Erfahrung  übereinstimmende  Besultate  aus 
angegebenen  Annahme  herleiten  lassen.    Der  Verf.  be- 
tet n&mlich  die  potentielle  Molecularenergie  eines  Eör- 
zunächst   ohne  Specialisirung  des  Gesetzes,  nach  wel- 
^e  Kraft  von  der  Entfernung  abhängt,  und  untersucht 
welcher  Art  dies  Gesetz  sein  kann,  wenn  die  erwähnte 
rie  dem  Volumen  umgekehrt  proportioDal  sein  soll,  wie 


es  die  CapiUaritätstheorie  erfordert  Eb  ergibt  aicli,  ( 
die  Kraft  der  vierten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt ) 
portional  sein  musa,  falls  man  die  Annahme  hiiunfilg^  i 
sich  das  Kraftgesetz  Überhaupt  durch  irgend  eine  Beiba  i 
stellen  läast,  welche  nach  negativen  Potenzen  der  EntfMB 
fortschreitet. 

Weitere  Rechnungen  führen  den  Verf.  zur  Anfateft 
einer  ziemlich  compHcirten  ZuBtandsgleichaog,  deren  Bru 
barkeit  er  durch  einen  eingehenden  Vergleich  mit  nA 
denen  VerBuchsergebnissen  nachzuweisen  rersucht,  Tk 
lasst  durch  die  Höbe  des  mit  dieser  Gleichung  für  den  I 
tischen  Funkt  der  Kohlensäure  erhaltenen  Werthes,  ■■ 
er  darauf  aufmerksam,  dass  Regnault  noch  bei  42<*  EoU 
säure  in  äUssigem  Zustand  beobachtet  hat  Der  Qn 
wamm  andere  Beobachter  fQr  die  erwähnte  Temperatur ' 
tiefere  Wertbe  erhalten  haben,  wird  in  capillaren  Einte 
gesucht,  welche  bei  der  Beobachtung  mit  engen  BShrea) 
wirken.  Bezüglich  der  weiteren  Rechnungen  mass  auf 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  W.  Hi 


I.     S.   Young,    Empfnd/ickes  f^orlfisttngttherwutmeter  (C 
News  56,  p.  261— 262.  1S87). 
Zum  Nachweis  des  Dichtemaximums  des  Wassers 
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yerämderUckkeä  von  Quedtntberikermametem  (DingL  Journ. 
A5,  p.  475—476. 1887). 

Ein  Vergleich  zwischen  den  ans  altem  Thüringer  und 
neuen  Jenenser  Glas  hergestellten  Thermometern ,  ans 
der  grosse  Vorzug  der  letzteren  auf  das  deutlichste  her- 
sht.     Die  Nullpuiüctsdepression  betrug  nur  0,06®. 

B.  W. 

JQ%»  .AsulTews*     fVarmeausdehnung  bei  niedrigen  Tem^ 
eraiuren  (Proc. Boy.  Soc.  43,  p.  299—305.  1887). 

Der  Verü  hat  3  Zoll  dicke  und  18  Zoll  lange  Stäbe  aus 
fihiedenen  Eisen-  und  Stahlsorten  untersucht  Es  wur- 
ilazu  die  Stäbe  in  Eältemischungen  auf  —45®,  in  Eis 
0*,  in  siedendem  Wasser  auf  100®,  in  einem  Oelbad  auf 
*  gebracht,  dann  schnell  herausgenommen,  auf  ein  Holz- 
gelegt und  ihre  Länge  gemessen.  Die  Temperatur 
len  dem  Moment  des  Herausnehmens  und  der  Ablesung 
\ück  dabei  nicht  wesentlich  geändert  haben.  Es  ergaben 
UDi  Mittel  folgende  lineare  Ausdehnungscogfficienten  ftkr 
Grad  Celsius: 

zwischen  —45»  bis  100°  ca.  0,0588; 
n  —180  jmd  iQQO  OjOJl; 

«         100  <»  und  300  <>  0,04 140. 

Demnach   nimmt    derselbe   mit    steigender   Temperatur 
zu.    Der  AusdehnungscoSfficient  war  für  die  Längs- 
etwas  grösser  als  für   die  Querrichtung.    Weiche 
>rten    zeigten    grössere   Ausdehnungscoefficienten    als 

E.  W. 


JEL  Sm  A.nMgat»    lieber  den  Ausdehnungscoefficient  com- 
Flüssigkeiten^  insbesondere  des  Wassers  (CR.  105, 
1120—22. 1887). 

Verf.  hat  die   Compressibilität  und   den   Ausdeh- 

^^cienten  im  Intervall  von  0 — 50^  und  von  1 — 3000 

ihären  für  folgende  Flüssigkeiten  bestimmt:  Wasser, 

r,  Methyl-y  Aethyl-,  Propyl-  und  AUylalkohol,  Aceton, 

-,  Brom«  und  Jodäthyl,  Schwefelkohlenstoff,  Phosphor- 

I.  d.  las.  d.  PIvi.  a.  Cham.  XII.  23 
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chlortir.  Bei  allen  Flüssigkeiten,  ausser  bei  Wasser,  ein 
der  Äuadebnungscoefficient  mit  wachsendem  Druck  ab;  St 
Abnahme  läest  allmählich  an  Stärke  nach,  ist  inde«! 
3000  AtmoEpb.  noch  bemerkbar. 

Die  Zunahme,  welche  dar  AusdehnungBcoefdcieDt  b«i 
wohnlichem  Druck  mit  der  Temperatur  zeigt,  vermind 
sich  ebenfalls  mit  wachsendem  Druck;  bei  1000  Atmoi 
überschreitet  sie  die  Beobachtungsfehter  nicht  mehr. 
Aether  wurden  z.  B.  bei  1000  Atmosph.  für  die  IntOT 
von  0  bis  10,  20,  30,  40  und  50"  folgende  Werthe  gefud 
0,03891;     0,0j&90;     O.OjSOS;     O.OjSO?;     O.O^eC 

Der  Verf.  theilt  einige  der  gefundenen  Ausdehnq 
coefficienten  mit,  nämlich  die  für  Aether  und  CS,  für. 
Intervall  von  0 — 50",  für  Alkohol  zwischen  0  und  -lO', 
Wasser  zwischen  0  und  10,  30  sowie  50". 


1000 


sooo 

0,0,700 


0,0j250       0,0,353      ft 


Druck  (AtmosphlLren) 

Aether 0,0,1700      0,0,1118      0,0,909 

SahwefelkobJenstaff     .  0,0,1212      0,0,940       0,0,828 

Alkohol 0,0,1109       ""- - 

(0—10"     .     .  0,0,12 

Wasser   !  0—30°     ,     .  0,0,138 

10-50°     .     ,  0,0,238        o;o;2S5        0,0^347       0^1^408      1 

Mittbeilungen  über    die   Compressibilität    werden 
später  nach  weiterer  Untersuchung  der  Compressihihttl 
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Pm  G9nunhdm  Umwandlungen  des  Eisens  und  Köhlern 
ffs  im  den  Eisen^  und  Stahlsorten  und  dem  weissen  Guss- 
em  C^^em.  de  rartillerie  de  la  marine  15. 1887. 131  pp.  iL  8  Taf.). 
\s  enthält  die  Abhandlung  eine  yollkommene  Darstellung 
eibL  U,  p.  519  referirten  Ergebnisse  mit  dem  gesammten 
mnaterial  und  einer  Debersicht  über  die  früheren  Ar- 
i  Ton  Osmond  und  Werth  (Ann.  des  Mines  (8)  8,  p.  5. 
,  Ledebur  (Stahl  und  Eisen  6,  p.  374.  1886),  Bresson 
dop.  Chimique  von  Fremy  bei  Aciers),  Gore  (Proc.  Boy. 
iond.  28.  Jan.  1869),  Barrett  (Phil.  Mag.  46,  p.  472.  1873), 
rrans.  Boy.  Soc  Edinb.  27,  p.  125.  1873),  Moissan  (Ann. 

Phys.  (5)  21.  1880),  Baur  (Wied.  Ann.  11,  p.  391.  1880), 
11  (Stahl  u.  Eisen  5,  p.  611.  1885),  Pionchon  (Beibl.  11, 
),  Nouel  (Genie  Civü.  23  April  1887). 
ler  YerfL  hat  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  Ton  5 — 7  mm 
L  und  60  cm  langen  Stäben  aus  verschiedenem  Material 
;acht  und  hat  die  früher  mitgetheilten  Erscheinungen  be- 
tet. Die  Thermoelemente  aus  Platin-  und  Bhodiumplatin- 
m  Würden  in  passender  Weise  in  den  Stab  eingesetzt. 
eine  ^Erklärung  beruht  auf  der  Annahme,  dass  der  Kohlen- 
n  dem  Stahl  und  Gusseisen  zwei  Modificationen  an- 
\n  kann.  1)  Kohlenstoff  des  Anlassens,  der  in  dem 
m  Yon  Bothgluth  oder  einer  höheren  Temperatur  ab- 
Iten  Stahl  enthalten  ist,  und  dabei  mit  dem  Eisen  eine 
mehrere  wohldefinirte  Verbindungen  bildet,  die  dem 
thüssigen  Eisen  mechanisch  beigemengt  sind,  und  2)  der 
nstoff  des  Härtens,  der  sich  in  gehärtetem  Stahl  findet, 

ini  Eisen  wahrscheinlich  gelöst,  aber  nicht  in  bestimm- 
srhältnissen  verbunden,  wohl  aber  vielleicht  mit  dem  Stick- 
and   dem  Wasserstoff.    Die  Umwandlung  von  1)  in  2) 

durch  Dissociation  bei  Bothgluth  statt,  und  umgekehrt 
n  2)  in  1)  beim  langsamen  Abkühlen.    Weiter  ist  das 

in    den  beiden  Modificationen    a  und   ß   vorhanden, 
ih  and  hämmerbar,  ß  hart  und  brüchig. 
ie  Versuche  mit  electrolytischem   Eisen   ergaben   bei 
3inen  Stillstand,   es  schien  sogar  die  Temperatur  ein 

steigen  zu  wollen;  eine  erneute  Verlangsamung  trat 
.  750^  ein,  zeigte  ein  erstes  Hauptmaximum  bei  737 — 
3in  zweites  secundäres  bei  708 — 702®  und  erreichte  bei 

23* 
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690"   eine  letzte   Verzögerung,   die  aber   unsicher 
schon  bei  660"  auftrat. 

Aus  zahlreichen  Versuchen  ergab  sich  ausser  den  M 
angegebenen  ßesul taten 

Ist  die  AbkUblungsgeBchwindigkeit  hinlänglich  gr 
so  finden  die  Verwandlungen,  die  bei  langsamer  üuiirani 
eintreten  (die  Modification  ß,  die  oberhalb  855"  stalä' 
in  ß,  die  unterhalb  Hb"  sich  bildet)  nicht  mehr  statt,« 
doch  nicht  vollständig,  Der  gehärtete  Stahl  ist  also 
Stahl,  wo  Eisen  und  Kohlenstoff  mehr  oder  weniger  i 
ständig  in  der  Kälte  die  Eigenschaften  behalten  haben, 
sie  in  der  Hitze  besaasen.  Die  Eigenschaften  des  gehält 
Stahls  sind  besonders  durch  das  Vorhandensein  der  II 
fication  ß  bestimmt.  ' 

Auf  die  Untersuchungen  über  Stahlsorten  etc.,  Ä6 
schiedene  Zusätze  enthielten,  sei  nur  verwiesen.        E.  1 

55.     A.  Naccart.     üeber   die   specißschen    tf^nmte» 
Metalle  swüchen  gewiihnlicher  Temperatw  und  320^  (B.I 
diTorino23,  1887.  22  pp.). 
Nach   einer   Kritik   der   früheren    Untersuchungen 

diesem  Ciebiete  bespricht  der  Verf.   zunächst  seinen  En 
mungsap parat,     Derselbe  besteht  aus  einem  doppetwai 


a 

6. 10« 

.    .      0,09205 
.     .      0,04864 
.     .      0,05449 
.     .      0,05461 
.     .     0,2116 

230,8 
348,7 
392,9 
483,4 
449,8 
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a  6. 10« 

Blei 0,02973  456,9 

Zink     ....  0,09070  489,5 

Nickel.    .    .    .  0,10427  907,0 

Eiflen    ....  0,10442  1029,1 

Den  eigenthümlichen  Verlauf  der  specifischen  Wärme 
dem  Nickel,  wie  ihn  Pionchon  beobachtet  hat,  hat  Naccari 
A  wiederfinden  können«  Naccari  stellt  die  Beobachtungen 
Nickel  noch  genauer  dar  durch: 

^10766  {t- 15) +24,816.10-«  (^- 15)*+ 0,053498.10-«(^- 15)«, 

f  die  Yon  15  bis  <^  zuzuführende  Wärmemenge  bedeutet. 
rbei  zeigt  sich  keineswegs  die  von  Pionchon  bei  230^ 
Mushtete  Anomalie ,  die  er  mit  den  magnetischen  Eigen- 
ften  etc.  in  Verbindung  gebracht  hat  Zur  Controle  hat 
Naccari  noch  Versuche  nach  der  Abkühlungsmethode  an- 
Bllt  nnd  hat  auch  hier  keine  Unregelmässigkeiten  bei  230^ 
m  können.  Er  macht  auch  darauf  aufmerksam,  dass  über- 
it  moleculare  Aenderungen  in  Metallen  nur  sehr  kleine 
ierangen  der  spec.  Wärme  hervorrufen.  E.  W. 

Ch.  Fixbre.  Heber  die  specißsche  Wärme  des  Tellurs 
D.  B.  105,  p- 1249—51.  1887). 

Der  Verf.  findet  für  verschiedene  Modificationen  des 
nrs  nahe  zusammenfallende  Werthe  der  specifischen 
me,  nämlich:  für  mit  schwefliger  Säure  niedergeschla- 
8,  mit  Wasser  gewaschenes  und  im  Stickstoffstrom  ge- 
metes  Tellur  0,525;  für  dasselbe  Tellur  nach  der  Destil- 
n  im  SOj-Strom  0,518;  für  krystallinisches  Tellur  0,483. 

W.  Hw. 

Cr*  W*  jL*  Kdhlbaum.  Apparat  ßir  Tensionsbestim- 
mmgen  (Chem.Ber.l9,p.2954— 58.  1886). 
Der  Verf.  beschreibt  Vorrichtungen,  um  in  einem  Baum, 
nn  sich  Barometerröhren  befinden,  die  zur  Dampfspan- 
sbestimmung  bestimmt  sind,  constante  Temperaturen  zu 
ten     £s  wird  dies  durch  Flüssigkeitscirculation  erreicht. 

E.  W. 


58.  S.  ßimie.  Directf  Beobachtung  der  ff'ärmemtwickäi 
bei  der  Cotidensation  eines  Dampfes  xu  einer  /?UMn 
(Eec.  Trav.  Chim.  6,  p.  389—390.  1887).  ^ 

Leitet  man  Wasaerdaaipf  in  eine  bei  100*  ges&Hu 
ÄmmoniumDitratlösung,  so  steigt  ilir  Siedepunkt  auf  Ifl 
nimmt  man  eine  bei  130"  gesiittigte,   so  steigt  er  bis  H 

59.  J.  Aitken.     lieber   die   Zahl  der   Staitblheilchea  n| 

Atmosphäre  (Roy.  Soc.  Edinb.  6.  Febr.  1888;  Kat,  37,p.ÜS 

430.  1888). 
Der  Verf.  sucht  die  Zahl  der  in  der  Luft  enthalt« 
Staubtheilchen  zu  beatimmen.  Es  wird  ein  Glasreci^ 
aufgestellt,  mit  der  Luftpumpe  und  einem  Wattenfilter  i 
bunden  und  ein  wenig  Wasser  hineingebracht,  um  die  I 
zu  sättigen,  sodass,  wenn  die  Luft  ausgedehnt  wurde, 
Staubtheilchen  Condensationscentren  wurden.  Im  IniJ 
des  Recipienten  war  1  cm  von  dem  obersten  Theil  eine  3 
platte  angebracht,  um  die  Zahl  der  sich  abscheiden 
Wassertropfen  zu  ermitteln.  Nachdem  die  Luft  im  Ibb 
des  Eecipienten  durch  mehrfaches  Evacuiren  und  wieder! 
lassen  durch  das  Filter  gereinigt  war,  Hess  man  eine  kle 
genau  abgemessene  Quantität  der  zu  untersuchenden  I 
ein,  die  sich  der  reinen  Luft  beimischte.  Dann  macht  I 
einen  Pumpenzug,  ein  feiner  Regenschauer  entsteht,  undi 
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ohe  den  Gang  der  Temperatur  in  einem  Punkte  des  Cy - 
tvt  nach  Verlauf  einer  hinreichend  langen  2ieit  darstellt 
iit  eine  Function  des  Radius  r,  und  indem  der  Verf.: 

rt  und  Yon  der  Reihenentwicklung  für  den  cos  nur  die 
isder  bis  zur  zweiten  Potenz  berücksichtigt,  erh&lt  er  eine 
fenSherte  Lösung  des  Problems.  Für  die  innere  Leitungs- 
if^eit  71  ergibt  sich  der  Ausdruck: 

m.C 


"*0-Ä)' 


vdchem  C  die  Wärmecapacität,  h  die  Höhe  des  Cylinders, 

l  JP^  und   Pß  die  Werthe  von   P  für   die  Axe  und  die 

DteliEl&che  bedeuten.    Die  Werthe  von  m,  Cy  P^  und  /^ 

riben  sich  aus  den  Experimenten ,  deren  Anordnung  der 

1  früher  beschrieben  hat  (vgl.  Beibl.  5,  p.  36;  8,  p.  372). 

W.  K. 

ji,.  S/urz.  Messung  der  inneren  und  äusseren  Wärme- 
leUung  van  Metallen  (Auch  als  Vorlesungsversuch.  Exner'sEep. 
farPhys.  23,  p.  650— 655. 1887). 

Der  Verf.  reproducirt  zunächst  die  bekannte  Ableitung 
Formel,  welche  das  Verhältniss  der  äusseren  und  inneren 
nneleitungsiähigkeit  aus  der  Temperaturvertheilung  in 
an  an  einem  Ende  erhitzten  Stabe  zu  berechnen  gestattet. 
m  wird  die  Anordnung  eines  Schulversuchs  zur  Anwen- 
g  dieser  Formel  beschrieben.  Doch  ergeben  die  prak- 
hen  Beispiele  nur  für  den  Fall  eines  1,2  cm  dicken 
iferstabes  eine  leidliche  Annäherung  an  die  Zahlen  von 
tdemann  und  Franz.  Schliesslich  werden  die  in  die  Lehr- 
ter übergegangenen  Belativzahlen  von  Wiedemann  und 
[iz  auf  das  Verhältniss  der  äusseren  und  inneren  Wärme- 
ingsfähigkeit  umgerechnet.  W.  K. 


2%«  j£ndrews»  Beobachtungen  an  reinem  Eis  und  Schnee 
Pkt>c  Boy.  See.  Lond.  40,  p.  544—549.  1886). 

Relative  Wärmeleitungsfähigkeit  des  reinen  Eises  und 
ees:  In  einen  ca.  2  Fuss  hohen  und  2  Fuss  weiten 
ider   wurde  entweder  reines  Wasser  zu  Eis  gefrieren 
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gelassen,  oder  aber  derselbe  mit  zusammengedrücktem  Sdini 
gefdllt.  Sein  Boden  wurde  auf  eine  Kältemischnng  gesltfl 
und  voQ  oben  Thermometer  in  denselben  eingesenkt.  A^ 
der  Schnelligkeit  des  Steigens  der  letzteren  ergab  sich,  da 
das  Eis  etwa  122  "/o  besser  leitet  als  der  Schnee. 

Die  Ausdehnung  des  Eises  wurde  in  der  Weise  gemesM 
dass  in  einen  Eisblock  von  oben  und  unten  zwei  EiBeoEtang 
in  einem  Abstand  von  167^  Zoll  eingeschmolzen  wurden  n 
ebenso  zwei  Stäbe  von  den  beiden  Längsseiten.  Aui  I 
Aenderung  des  Abstandes  der  Enden  von  jedem  diesem  Sti 
paar  bei  der  Temperatursteigerung  ergab  sich  dann  i 
lineare  Ausdehnungscoefäcient  a  für  1".  Die  Measong 
wurden  zwischen  —35"  F.  und  +16"  F.  angestellt  und 
gaben  folgende  Werthe; 

a  Bwischeo  +16  und   +-32«  F.  0,0,400,    0  und  16»  0,0,280,    -21  aal 
0.0,204,     -30  und   -21"  0,0,197. 

Die  relative  Härte  oder  Penetrabilität  des  Eises  erj 
sich  aus  Versuchen,  bei  denen  die  Tiefe  des  Eindriogi 
eines  belasteten  Stahlatabes  ermittelt  wurde.  Von  —35'  i 
stieg  dieselbe  erat  langsam  und  dann  gegen  Null  zu  scIuM 

E.  W. 

63.  Hans  Januschke.  Zur  i'enceadung  des  Eaergi^ 
cipes  in  der  Optik  (Progr.  der  Staats-OberrealechuleEu  Tropf 
1886/87.  54  pp.). 


—    881    — 

phwntoriger  Schwingimgen  durch  kurze  StöruDgen  unter- 
shen  werden,  bildet  keine  Grundlage  für  eine  rationelle 
«rsnchang.  Der  Verf.  lässt  Tielmehr  f&r  die  zu  unter- 
liende  Lichtbewegung  in  einem  Punkte  die  einfallende 
regung  ToUkommen  willkürlich:  die  Vibrationsgeschwin- 
keit  V  ay(0«  (Doch  beschränken  sich  die  Betrachtungen 
parallele y  geradlinig  polarisirte  Strahlen.)  Für  ein  be- 
og  gewähltes  Zeitinterrall  2T  wird  diese  Function  f{t) 
h  Fourier's  Formel  in  eine  trigonometrische  Reihe  ent- 

kelt,  deren  1.  unperiodisches  Glied:  {ll2T)Jf{t)de  für 

0 

r  grosse  Werthe  Ton  2T  vernachlässigt  werden  kann. 
Kt  man  dann  noch  6»  =  27/n,  so  ist  ersichtlich,  dass  die 
allende  Bewegung  betrachtet  werden  kann  als  hervor- 
Bnd  aus  der  Uebereinanderlagerung  unendlich  vieler  ein- 
ler  Bewegungen,  deren  allgemeine  Gleichung  ist: 

w»  =  i  M,  sin  2;r -|-  +  Bn  cos  2{np  -^j . 

Ebenso  würde  dann  die  der  einfallenden  Bewegung  v 
prechende  Bewegung  v'  im  Punkte  P  als  Resultat  der 
ereinanderlagerung  einfacher  Bewegungen  von  der  Form: 

=  q>{Sn)j^\AnSm2n(-^-+Xn]  +  BnCos2n[-^  ■^^*)] 

Lfiehen  sein,  wobei  die  Amplitude  (p(0n)  und  die  Phase  Xn 
I  den  gewöhnlichen  Formeln  der  Ondulationstheorie  zu 
clmen  wären. 

Bei  einer  „constanten  Lichtquelle^^  ist  die  Intensität, 
he  man  wahrnimmt,  die  mittlere  Intensität  für  ein  viele 
ringungen  umfassendes  Zeitintervall.  Die  Rechnung  er- 
y  dass  dieselbe  gleich  der  Summe  der  Intensitäten  der 
einen,  einfachen  Schwingungen  ist. 
Bei  spectraler  Zerlegung  des  einfallenden  Lichtes  ent- 
chen  die  verschiedenen  Stellen  des  Spectrums  den  ver- 
Mienen einfachen  Schwingungen.  Soll  das  einfallende 
t  homogen  erscheinen,  so  muss  es  selbst  aus  einer  ein- 
ly  einfachen  Schwingung  von  vollkommener  Regelmässig- 
bestehen.     Störungen   derselben  verursachen   die   Ver- 


hreitemog  der  Linien  nnd  die  continnirlichen  Speetra,  wi 
Bie  zu  begleiten  pflegen. 

Lässt  man  das  Licht  auf  einen  Interfereosapparat  ü 
so  entsteht  die  wirkliche  Erscheinung  ans  der  Uebereinu 
lageniDg  der  Streifensysteme,  welche  die  einzelnen,  einfb 
Bewegungen  ergeben,  und  man  erhält  sichtbare  Interfa 
fransen  jedesmal  für  einen  solchen  Complex  ein&cber 
wegungen,  {üt  dessen  Grenzen  0]  und  6,  die  Diffaeoi 
der  Lage  der  Fransen  noch  nicht  die  Hälfte  des  Fm 
abstandes  beträgt  Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  1 
legungeo,  dass  die  Existenz  von  Interferenzstreifen  bei  groi 
Ganguaterschiede,  im  Falle  von  Lichtquellen  mit  contii 
liebem  Spectnint,  und  von  weissem  Lichte,  keineswegs 
die  Regelmässigkeit  der  einfallenden  Lichtbewegung  schlie 
lasse,  diese  B,egelmässigkeit  entstehe  erst  im  Spectral^pi 
der  die  verschiedenen  einfachen  Bewegungen,  die  bis  i 
nar  ein  rein  analytisches  Dasein  geführt  hätten,  mehr  < 
weniger  vollkommen  trenne. 

Der  Verf.  schliesst  damit,  dass  man  sich  weisses  l 
vorstellen  könne  als  eine  Folge  ganz  unregelmässiger  St 
oder  beständig  gestörter  Schwingungen  —  eine  Hypotl 
welche  die  sonst  schwer  begreifliche,  Tollkommene  Costiv 
des  Spectrums  einfach  zu  erklären  gestatte.  W. '. 
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lebtet  man  aber  dasselbe  Object  nicht  direct,  sondern  mit 
klte  eines  Spiegels,  so  ist  der  Winkel,  den  die  vom  Spiegel 
ki  Femrohr  gehenden  Strahlen  mit  der  Bewegnngsrichtnng 
p  ganzen  Systemes  einschliessen,  ein  anderer  als  der  Win- 
den die  Yom  Object  zum  Spiegel  gehenden  Strahlen  mit 
Bichtong  bilden.  Die  beiden  im  ersten  Falle  gleichen 
sind  daher  jetzt  nicht  mehr  gleich,  und  die  Spiege- 
hg  bewirkt  ausserdem,  dass  sie  nicht  mehr  einander  ent- 
setzt sind,  sondern  sich  addiren.  Da  nun  aber  die 
mg  lehrt,  dass  auch  in  diesem  Falle  keine  Aberrations- 
ig  Torhanden  ist,  so  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Be- 
des  Spiegels  einen  Aberrationseifect  hervorbringen 
welcher  der  Summe  jener  beiden  anderen  Effecte  genau 
und  entgegengesetzt  ist.  Bedeutet  i;  die  Geschwindig- 
der  Erde,  V  diejenige  des  Lichtes,  X  den  Winkel,  den 
Bewegungsrichtung  der  Erde,  resp.  deren  Projection  in 
I  Einfallsebene  mit  der  Spiegelebene  bildet,  und  i  den 
fenkel  zwischen  den  vom  Objecto  kommenden  Lichtstrahlen 
Ü  dem  Spiegel,  so  ergiebt  die  Berechnung  Fizeau's  für  die 
h  der  Bewegung  des  Spiegels  resultirende  Aberration: 
i/K)  sin  X .  cos  i,  und  zwar  n&hert  sich  der  reflectirte  Strahl 
k  Spiegelfläche,  wenn  der  Spiegel  vor  dem  einfallenden 
Kmhle  zurückweicht,  und  entfernt  sich  vom  ihm  im  ent- 
gengesetzten  Falle.  Der  Verf.  wendet  diese  Entwicklungen 
f  die  neue  von  Loewy  angegebene  Methode  zur  Bestim- 
mg  der  Aberrationsconstanten  an  (vgl.  Beibl.  11,  p.  433) 
d  findet,  dass  diese  Methode  trotz  der  Benutzung  eines 
iegels  die  wirklichen  Aberrationswinkel  misst,  wie  bei 
Iseter  Beobachtung.  W.  E. 


Cm  JPulfrich.  Ein  neues  Refractometer y  besonders  zum 
Gebrauch  für  Chemiker  eingerichtet  (Ztschr.  f.  InstnimenteDk. 
8,  p.  47— 63.  1888). 

Auf  die  eine  horizontale  Kathetenfläx^be  eines  recht- 
dceligen  Prismas  ist  eine  Glasröhre  gekittet.  Diese  wird 
t  der  za  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllt,  auf  die  obere 
lehe  wird  durch  eine  Linse  in  horizontaler  Bichtung  Licht 
loentrirty  die  Grenze  der  eben  noch  bei  streifendem  Einfall 


in  das  Prisma  eintretenden,  dort  gebrocbenen  nnd  da 
dar  verticalen  Katfaetenfl&che  austretenden  Strahlen  v 
stimmt.  Aus  der  Neigung  der  austretenden  ergibt  siel 


«=yiV»-sin'i, 

wo  n  der  Brechuugsindex  der  Flüssigkeit,  N  der  des  Pi 

I  der  gemessene  Austrittswinkel  des  Grenzatrahles  ift 

Wegen  der  Details  in  der  Construction  müssen  v 

das  Original  verweisen.  £■ 

67.  J,  W.  Brühl.  UTOermchtmgen  über  du  Terpa 
rferew^ÄAömm/w^CChem. Ber. 31, p.  145-179,  457-478, 

68.  O.  WallacJi.  lieber  die  Benutsbarkeit  der  Mol 
rejractionjür  Consütutionsbeslimmutigen  innerkaU)  der '. 
gruppe  (Lieb.Anii.345,p.l91— 213.  1888). 

In  einer  Tabelle  werden  die  physikalischen  Eigen3( 
der  Terpene  und  ihrer  Derivate  zusammengestellt  u 
ihnen  die  chemische  Constitution  der  betreffenden  '\ 
düngen  abgeleitet. 

Zu  den  obigen  Abhandlungen  bemerkt  Wallach 
sie  gegenüber  den  chemischen  Ergebnissen  nichts  wef 
neues  ergeben  haben  und  dass  Brühl's  Zahlen  nicht 
auf  reine  Froducte  sich  beziehen.  E 
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er  Zuwachs  der  Molecnlarrefraction  bei  Ersatz  eines 
rstoffatoms  durch  ein  Chloratom  steht  somit  in  Ueber- 
imiing  mit  den  Forderungen  der  Theorie:  8,6,  resp.4,98. 

E.  W. 

r.  Wm  JKahlbaum*  Aus  der  Vorgeschichte  der  Spec- 
lanaljfse  (Vortrag,  gehalten  in  der  Aula  des  Museums  zu  Basel, 
pp.  Basel,  B.  Schwabe,  1888). 

ine  sehr  eingehende  Darstellung  der  früheren  Versuche 
3m  spectralanalytischen  Gebiet  mit  sehr  sorgfältigen 
turangaben,  durch  die  das  grosse  Verdienst  von  Kirch- 
nd  Bunsen  voll  zur  Geltung  kommt.  E.  W. 

r.  von  JKonkoly.  Siderospectrograph  (Centralztg.  £  Opt. 
[ech.9,p.26— 27.  1888). 

^ir  heben  nur  die  folgenden  constructiven  Einzelheiten 
:  Collimator-  und  Projectionslinse  (beide  aus  Quarz) 
sich  in  besonderen  Hülsen  messbar  verschieben;  das 
illimatorlinse  enthaltende  starke  Messingrohr  wird  auf 
lausche,  welche  den  Spalt  trägt,  und  diese  auf  einen 
3ularende  des  Teleskopes  befestigten  Adapteur  auf- 
a,ubt.  Die  Camera  ist  halbkreistrommelförmig,  sodass 
er  Platte  verschiedene  Neigungen  gegen  die  auffallen- 
trahlen  ertheilen  kann;  ausserdem  besitzt  sie  eine 
3wegung,  sodass  man  bis  zu  zehn  Spectren  nebenein- 
photographiren  kann;  das  Prisma  ist  ein  Cornu'sches 
Iprisma  aus  rechts-  und  linksdrehendem  Bergkrystall. 
Einstellen,  des  Spaltes  in  die  Brennebene  des  Fern- 
jectivs  wird  ein  Mikroskop  benutzt,  welches  an  Stelle 
Dllimatorrohres   auf    den   Adapteur    befestigt    werden 

Eb. 

\  Bruun.  Verbessertes  Prisma  ä  vision  direcie  (Ztsohr. 
istmmentenk.  7,  p.  399 — 400.  1887;  aus  C.  Braun  „Berichte 
i  Erzb.  Haynald's  Observatorium  in  Kalocsa^'). 

a  bei  einem -gewöhnlichen  Prismensatz  a  vision  directe 
ei  Crownglasprismen  und  zwei  Flintglasprismen  die 
in  das  mittlere  Crownglasprisma  in  einer  Höhe  passi- 
elche  nur  7*  d®'  Gesammthöhe  des  Prismas  beträgt, 


BO  kann  dieses  entsprechend  kleiner  und  dadurch  der  gaa 
Satz  kürzer  gemacht  werden.  Verf.  berechnet  die  dadnn 
zu  erzielende  Verkürzung  bei  einem  Ämici'schen  SjBtem  flj 
20  mm  Breite  und  93  mm  Länge  zu  10  mm,  den  dador 
herbeigeführten  Gewinn  an  Helligkeit  zu  57o-  Ausserdi 
würde  wegen  Verminderung  der  die  Strahlen  Terschiedn 
"Wellenlängen  ungleich  stark  schwächenden  CrowngiasnuM 
das  Spectrura  eine  etwas  gleichförmigere  Intensität  eri 
vor  allem  würde  der  Verlust  der  violetten  Strahlen  nicht 
so  erheblicher  sein. 

Wählt  man  ferner  die  brechenden  "Winkel  der  fönf 
men  so,  dass  die  Strahlen  die  beiden  Flintglasprismen  : 
liehst  symmetrisch  durchsetzen,  so  verbreitert  man  daa  d 
den    Sat2   gehende    Bündel    im    Verhältnisse    von   II  1 
und  gewinnt  dadurch  etwa  2rV(,  an  Licht.    Endlich  Bin 
einer  Combination   mit   den   brechenden  Winkeln  82" ' 
90^  105»,  90",  82"  26,8'   oder  noch   besser  81"  9,2',  90",  1 
30,8',  90",  81"  9,2'  die  Ein-  und  Auatrittswinkel  der  Strü 
an  den  brechenden  Flächen  bedeutend  kleiner,   wodurch 
Intensität  des  Spectrums  abermals  um  3'/,"  gesteigert 
Dabei   ist   freilich   die  Dispersion   des   Prismensatzes  i 
vermindert.     Hierdurch  und  durch  die  erwähnte  Vi 
wird  die  Helligkeit  eines  gewöhnlichen  Ämici'schen  Prii 
1  60''/o  gesteigert,  bei  einer  Verkürzung  des 
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er  Znsammenstellang  der  Brit.  Ass.  Sep.  von  1884  (p.S90) 
448  aufweist;  eine  gelbe  Bande  des  Stickstoffspectrams 
lUt  bei  Hasselberg  20,  bei  Smyth  161  Linien;  115  ver- 
cIieDie  Banden  wurden  in  ca.  7000  einzelne  Linien  auf- 
ist; das  beste  Beispiel  der  grossen  Leistungsfähigkeit  des 
parates  bietet  die  vollständige  Auflösung  des  grünen 
ides  des  Kohlenoxydspectrums ,  in  welchem  zwei  nach 
Ikmetischen  Beihen  angeordnete  Liniensysteme  erkannt 
rden.  Der  Maassstab  der  Darstellung  ist  der  zwanzigfache 
Angström-Thal^n'schen  Darstellung;  bei  demselben  erscbei- 
i  die  beiden  2>-linien  in  einem  Abstände  von  4  Zoll,  das 
ite  sichtbare  Spectrum  in  einer  Länge  von  220  Fuss.  Die 
bereinstimmung  der  nach  den  erwähnten  Reihen  berech- 
Bn  Linienlage  mit  den  aufgezeichneten  ist  bis  zur  70.  bis 
Linie  fast  eine  absolute.  Eb. 


S.  P.  Lan^ley,  C.  A.  Yamig  und  B.  C.  Pickering. 

Das  Priicharttsche  Reilphotometer  (Ann.  of  Harvard  College  Ob- 
Krratory  18.  Nr.  6.  p.  301—324.  1886). 

Die  Gesammtabsorption,  sowie  die  Absorption  in  den 
cdnen  Bezirken  des  Spectrums  durch  einen  an  obigem 
ierratorium  benutzten  Eeil  aus  Bauchglas  wurde  ver- 
telat  des  Bolometers  geprüft  Es  zeigte  sich,  dass  weder 
aue  Proportionalität  zwischen  der  absorbirten  Gesammt- 
rgie  und  der  Keildicke  an  den  verschiedenen  Stellen, 
b   gleichmässige   Absorption   aller   Strahlengattungen   in 

Einheit  der  Dicke  stattfand.  Die  Abweichungen  sind 
r  nicht  so  gross,  um  zu  Bedenken  principieller  Natur 
Bn  die  Verwendbarkeit  der  Methode  überhaupt  Anlass 
{eben,  doch  zeigen  sie,  dass  ein  solches  Instrument  erst 
\i  sehr  genauer  Prüfung  zu  vdrklichen  Messungen  ver- 
det  werden  darf.  Eb. 


r«  JFm  Maid.    Theorie  des  Bolometers  (Sill.  Journ.  (3)35, 
K 160—166.  1888). 

Der  Ver£  discutirt  die  günstigste  Vertheilung  der  Wider- 
te in  einer  Wheatstone'schen  Stromverzweigung,  deren 
*   Schenkel  zur  Messung   von   strahlender  Energie  ver- 


möge  der  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Aendening  sein 
Widerstandes  benutzt  werden  soll.  Ferner  wird  der  Einfla 
der  Form  und  der  Art,  wie  die  dünnen  Metallstreifen  i 
demselben  geschwärzt  sind,  auf  die  Genauigkeit  des  Vi 
fahrens  erörtert.  Bezüglich  der  Resultate  selbst  müssen  4 
auf  das  Original  verweisen.  Kt 

76.  ff.  F.  Weber.    Mtkront'Iifimeler  (Arch.deGeii.l8,p.S 
—348.  1887). 

Ein  Zweig  einer  Wheatstone'scben  Brücke  ist  durch  ■ 
Rohr  von  ca.  1  <jmm  Querschnitt  gebildet;  sein  mittler 
Theil  ist  mit  Quecksilber  gefüllt,  seine  Enden  auf  einer  Liii| 
von  5  mm  mit  einer  Lösung  von  Zinkritriol.  An  die  Eod 
der  Capillarröhre  sind  Metallkapseln  angekittet,  deren  d 
Wand  durch  eine  Steinsalzplatte  verschlossen  ist.  Wird  i 
Luft  in  einer  der  Kapseln  erwärmt,  so  wird  die  Zinkntzil 
lösung  in  die  Capillarröhre  getrieben  und  dadurch  der  Wid* 
stand  ungeheuer  erhöht.  An  die  Capillare  sind  offenbar  na 
etwas  weitere  Stücke  angesetzt,  was  indess  nicht  in  derfo 
liegenden  kurzen  Notiz  angegeben  ist,  E.  W, 

77.  K.  Aiiggtröm.    Leber  nine  neue  Methode,  absolute  Ik 
sungen  d/^  strtrklenden    /fartiic  ansusle/fen.    soiri'e  überi 
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reten  yier  Bedingungen  genügen,  und  die  genau  iden- 
lindL  Man  bestrahlt  zunächst  B  und  lässt  A  im  Schatten. 
B  einen  bestimmten  Ueberschuss  +  k  über  A  erhalten 
eschattet  man  B  und  belichtet  A  und  bestimmt  die  Zeit, 
r  Temperaturunterschied  —  k  geworden  ist,  dann  be- 
et  man  Aj  bestrahlt  B,  bis  wieder  ein  Unterschied  +  k 
Aden  ist,  und  f&hrt  so  fort.  Ist  der  Mittelwerth  dieser 
alle  T,  der  Wasserwerth  der  Calorimeter  Dj  das  Ab- 
onsYermögen  der  Oberfläche  a,  die  Grösse  der  Ober- 
em so  ist  die  Intensität  der  Wärmestrahlung; 

Js  Calorimeter  benutzt  nun  Angström  zwei  kreisförmige 
rplatten  von  5  mm  Dicke,  deren  Vorderseiten  bestrahlt 
a,  und  deren  Bückseiten  durch  einen  Neusilberdraht  ver- 
a  sind.  An  die  Platten  sind  zu  einem  Galvanometer 
de  Kupferdrähte  gelöthet,  an  dem  dann  die  Tempera- 
wankungen  abgelesen  werden.  Man  kann  auch  in  die 
rplatten  Binnen  drehen,  diese  mit  Gehäusen  bedecken, 
irch  ein  enges  Bohr  communiciren,.  in  dem  sich  ein 
^keitstropfen  verschiebt.  Nach  demselben  Princip,  durch 
s  also  der  Einfluss  der  Abkühlung  durch  die  Beobach- 
lethode  selbst  eliminirt  wird,  hat  der  Verf.  auch  das 
ment  für  Begistrirung  der  Sonnenstrahlung  konstruirt. 
erf.  ist  noch  mit  Verbesserungen  beschäftigt.    E.  W. 


r.  JSeim,  Lichtstärke  und  Materiaherbrauch  der  ge- 
uchlichen  Lichtquellen  (Dingl.  J.  366,p.  37 — 44.  1887). 

3  wurden  verglichen  Erdöllampen ,  Bogenlichtlampen, 
:ditlampen  und  Magnesiumlampen,  und  zwar  bei  den 
iedensten  Formen  derselben.  Der  Preis  der  ßeleuch- 
lit  Magnesium  stellt  sich  ausnehmend  hoch.     E.  W. 


Iniey  und  Festing.    lieber  Photometrie  der  Glühlicht- 
pen  (Proc.  Roy.  Soc.  43,  p.  247—263.  1887). 

einer  früheren  Abhandlung  (Beibl.  9,  p.  334)  hat  der 
gezeigt,  dass  im  sichtbaren  Theil  des  Spectrums  für 
n  der  einzelnen  Wellenlängen  die  Beziehung  zwischen 

er  s.  d.  Ann.  d.  PhjB.  o.  Cbem.    XII.  24 
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den  einer  Gliiblichtlampe  abgegebenen  Watts  und  der  Hel^ 
keit  eine  parabolische  ist.  I 

Meseungen  im   chemisch  nirkBamen  Theil  ergabeo 
selbe  Resultat.    Die  Intensität  des  auffallenden  Iiichtes 
aus  der  Stärke  der  erzeugten  Schwärzung  erschlossen  und 
auf  photo metrischem    Wege   bestimmt.      Bezeichnet 
Anzahl  der  Watts,  y  die  Intensität  des  Lichts,  m  und  n  Gl 
staute,  so  ist: 

W-m  =  nVy. 

Die  neuen  Versuche  zeigen,  dass  auch  für  die  gesiflil 
Strahlung  der  sichtbaren  Theüe,  die  sich  aus  den  erat« 
additiv  zusammensetzt,  dasselbe  gilt.  Die  iVIessungen 
entweder  nach  Rumford's  oder  Bunsen's  Methode  angert 
Die  Schwächung  der  zu  Tergleichenden  Lichtquellen  gesa 
nicht  mittelst  Entfernen  oder  Nähern,  sondern  durch!) 
rende  Scheiben,  die  Sectoreu  von  veränderlicher  Grösse  hl* 

E.' 

80.     IT.  de   W.  Ähney  und  Festlng.     Farben-Pfiolti 

(Phil,  Trana.  Lond.  177,  p.  423 — 456.  1886). 
Das  Licht  der  zu  untersuchenden  Lichtquelle  wird' 
dem   Spalte   eines   ColUmators   coucentrirt,   durchlauft 
Flintglasprismen  und  gelangt  dann  in  eine  Camera,  auf  d( 
geneigter  Bodenplatte  ein  scharfes  Spectrum  entsteht- 
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nden  Schieber  so  lange  hin  und  her  schiebt,  bis  sein 
le  Spectralregion  herausgreift,  fdr  welche  die  Schatten 
leich  dunkel  erscheinen,  findet  man  durch  die  Kerzen- 
ng  ausgedrückt  den  Helligkeitswerth  derselben;  dies 
1  allgemeinen  immer  für  zwei  Stellen  des  Spectrums 
itsprechend  dem  beiderseitigen  Abfalle  der  Hellig- 
re  Yom  Maximum. 

ersucht  wurde  auf  diese  Weise  das  Licht  des  Yolta- 
[der  bei  geneigten  Kohlen  voll  sichtbare  Hohlraum 
tiven  Kohle);  als  Yergleichslichtquellen  dienten  Nor- 
)n  und  eine  Siemens'sche  Einheitslampe.  Die  er- 
Belatiyzahlen  stimmen  bei  normalen  Augen  gut 
ander  überein,  sie  wurden  zur  Construction  einer 
curre^  verwendet.  Ein  Einfluss  der  Färbung  der 
hslichtquelle  war  nicht  bemerkbar^. 
Methode  wurde  weiter  zur  experimentellen  Prüfung 
physiologisch- optischer  Fragen  benutzt,  z.  B.  zur 
mtellen  Bestätigung  des  Satzes,  dass  die  Intensität 
[ischlichtes  auch  für  die  Empfindung  gleich  der 
der  Intensitäten  der  einzelnen  Componenten  ist,  zur 
icr  Hering'schen  Farbentheorie,  welche  sich  den  hier 
3n  Besultaten  gegenüber  als  unhaltbar  erweist,  und 
dium  verschiedener  Fälle  von  Farbenblindheit, 
ner  wurde  untersucht  die  Helligkeit  der  verschie- 
eirben  im  Sonnenspectrum,  sowie  des  Lichtes,  welches 
*übe  Medien  gegangen  ist,  wobei  die  Bayleigh'sche 
(vgL  BeibL  10,  p.  622)  aufs  vollständigste  sich  be- 
indet,  und  das  Licht,  welches  von  dem  Kohlen- 
ner  Glühlampe  bei  verschiedener  Stromstärke  aus- 
wird. 

Schlüsse    ertheilen    die   Verff.    der   Methode    eine 
L  der  sie  sich  zur  Ermittelung  der  Farbenzusammen- 

des  Sonnenlichtes  zu  verschiedenen  Zeiten  eignet. 

Eb. 

lAebenthcU.     Untersuchungen   übei*  die  Anrylaceiat- 

(Joum.  f.  Gasbeleuchtung   u.  Wasserversorgung.    1887. 
>ep.). 

Verf.   hat    die   Aenderungen    genauer    untersucht, 
ie   Helligkeit   einer  v.  Hefner-Alteneck'schen  Ein- 

24* 
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heitsaioylacetatlainpe   erfährt,   wenn   man  von  den  nomuhl 
MaasBen    derselben    in    bestimmter    Weise    abweicht     Di 
Helligkeit  nimmt  mit  der  Flammenkohe  anfangs   rascher  J 
diese,  von  der  normalen  Höhe  von  40  mm  aber  an  ptop« 
tional  mit  dieser  zu,  und  zwar  für  jeden  Millimeter  am  9^ 
Man   kann  daher  bei   diesen  Lampen  die  Flammenhöhe  l 
nächst  nur  angenähert,  am  besten  auf  einen  Punkt  znisoh 
45  und  50  mm  einstellen,  und  die  gemessene  Helligkeit  oac 
träglich   unter   Zuhilfenahme    jenes   Proporti onalitätsfactfl 
auf  die  von  40  mm  Flammenhöhe  reducireo.    Bei  einer  Vi 
grösserung   und   Verminderung  des  Doektrohrchettdurekma» 
um  2  mm  nahm  die  Helligkeit  um  ]"/„  ab,  so  dass  die  Bl 
renweite  der  Normiiilampe  das  Maximum  der  Helligkeit  gi 
Eine  Veränderung  der   freistehenden   Länge   des  Dochtröt 
chens  um  1  mm  führte  zu  einer  Äenderung   von  ctnas  fül 
0,27o  der  Helligkeit. 

Aus  den  Versuchen  folRl,  dass  die  von  der  Lampe  g 
lieferte  Lichtmenge  wesentlich  nur  mit  der  FlammenÄoA« « 
riirt;  um  (bis  etvra  auf  1"/,,)  genaue  Messungen  ansfilhn 
zu  können,  ist  eine  möglichst  genaue  Bestimmung  derselbl 
nöthig.  (Die  zur  Vergleichung  benutzte  Lampe  gleicher  Cfl 
etruction  änderte  während  einer  Brennzeit  von  2  Staadi 
ihre  Höhe  ira  Maximum  nur  um  0,3  his  0,4  mm.)         Ei. 
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'   Die  erhaltenen  Besultate  lassen  sich  mit  guter  lieber- 
■timmnng  durch  die  Formel  darstellen: 

h    _  y-a(x-*)^ 

~     ist  y  die  Lichtintensität  und  x  die  ausgestrahlte 

ktenergie.    Oj  b,  c  sind  Constanten  für  jede  Wellen- 

I,  aber  Functionen  dieser;  b  ist  die  Strahlungsenergie 

Indern  Moment,  wo  die  Lichtaussendung  beginnt;  ist  sie 

it  identisch  Null,  so  hängt  sie  von  der  Natur  der  Licht- 

ab.    Dagegen  muss  e  ein  jeder  Wellenlänge  eigenthüm- 

CoSf&cient  sein,  der  nicht  tou  der  Lichtquelle  abhängt. 

Die  Tabelle  enthält  den  Werth  von  c  für  verschiedene 

lenl&ngen. 


k 

i 

e 

cl 

Zlogc 

(c-l)A* 

[ 

0,709 

2,03  (Swan) 

1,439 

0,218 

0,517 

r 

700 

2,08  (Maxim) 

1,456 

0,222 

0,529 

686 

2,12  (Swan) 

1,455 

0,223 

0,527 

\ 

685 

2,80        n 

1,460 

0,229 

0,524 

595 

2,48           ,y 

1,475 

0,234 

0,524 

f 

5888 

j2,54 

|2,56  (Maxim) 

1,493 
1,507 

0,237 
0,240 

0,532 
0,536 

540 

2,77        „ 

1,495 

0,238 

0,516 

526 

2,87  (Swan) 

1,509 

0,241 

0,517 

i 

486 

13,15        » 
(3,20  (Maxim) 

1,530 

0,242 

0,508 

w 

1,552 

0,245 

0,520 

Ans  den  beigef&gten  Froducten  sieht  man,  dass  nahezu  ist: 

c=l  +  -^,        /u  =  0,52. 
Die  Grösse  b  lässt  sich  recht  gut  darstellen  durch: 

*  =  y,        A=l,12. 
Er  die  Grösse  a  ergab  sich: 

k  1  a  0,4  a  =  0,0,75       jl  -  0,5  a  =  0,08359       X  =  0,6  a  =  0,0,803 

i  =  0,7  a  =  0,0,702. 

.  In  Betreff  der  zahlreichen  Einzelheiten   muss   auf  das 
liginal  verwiesen  werden. 

L  Setzt   man   die   optische    Temperatur   der   Carcellampe 
ly  so  ist  nach  Crova  die  des 


1,372;  Drummond-Licht  1,806;  Electrisches  Licht  3,060; 
^  Sonnenlicht  4,049. 

•  Die  optische  Intensität  wird  dabei  in  der  Weise  definirt, 
m  sie  das  Verhältniss  der  Helligkeiten  der  grünen  Strahlen 
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),  =  0,523  bei  beiden  Lichtquellen  bezeichnet,  wenn  man  d 
der  rotte»  gleich  Eins  setzt. 

In  dem  Falle,  wo   die  von  der  Swa-nlampe   auBgesiuid| 
Energie  fast  ihren  höchsten  Werth  erhielt  {x  =  20),  wir:  1 


&  = 


1,615. 

von  Violle  frB| 


a„Uil20- 1.85)-' 
Hieraus  folgt  dann  wieder,  wenn  man  di 
gegebenen  Werthe  zu  Grunde  legt: 

#=  1,00189^'-^. 

rist  die  Temperatur  der  Carcellampe,  T'  die  der 

suchten;  daraus  folgt  T'—  T=  254",  und  da  die  Tem] 

der  Carcellanipe  ca.  2000"  ist,  für  die  Temperatur  der 

lenstreifen  in  der  Swanlampe  im  vorliegenden  Fall  221 


83.  i.  irOffuril.  IJel/ei-  die  Proportioftalüätsjactoren  in  i 
strahlenden  Harme  (C.  R.  lOÖ.p.  .^45— ö47.  1888). 
Der  Verf.  bestimmt  für  eine  Reihe  von  Farbstoffen 
Pulverform  die  Wellenlänge  der  Stelle  im  Spectrum,  wo  i 
Reflesionsvermögen  ein  Meiximum  ist,  und  bestimmt  das  T< 
hältnias  der  Helligkeit  dieser  Strahlen  zu  der  des  Bleiweil 
Das  Verhältniss  der  beiden  Refiexionsvermögen  nennt  er 
Proportionali tätsfactor.  E.  W, 
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0  118  282         4S0         580        592        677        752        820 

,99        184,6       398^      874,6      1490      2290      8862      8752      6819 

lese  Zahlen  stimmen  mit  den  von  Schleiermacher 
Ann«  26,  p.  287.  1885)  der  Grössenordnung  und  dem 
nach  überein.  Genau  ist  dies  nicht  möglich,  da  der 
der  Politur  der  Oberfläche  von  grossem  Einfluss  ist. 
shr  eingehend  sind  die  Vorrichtungen  zur  Evacuation 
ieben.  Die  Versuche  bestätigen  das  Gesetz  von  Stefan 
In  der  Zeichnung  sind  einige  der  Curven  von  Bottom- 
edergegeben  und  die  für  zwei  Punkte  mit  dieser  zusam- 
illende  dem  Stefan'schen  Gesetz  entsprechende,  durch  • 
leutete,  nicht  ausgezeichnete.  Die  Einheit  des  Ordi- 
m  ist  ^/i^jo  8  Wassereinheit  pro  Quadratcentimeter  in 
Jecunde. 


'gSö       Jdd' 


Vergleicht  man  die  verschiedenen  Drucken  der  Luft 
prechenden  Curven  f&r  die  Strahlung,  so  steigen  sie  bei 
m  Drucken  fast  geradlinig  steil  an,  während  sie  bei  den 
ersten   stark  gekrümmt  sind.    Die  erste  Curve  bezieht 

auf  einen  Druck  von  10  mm,  die  zweite  einen  solchen 
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Ton  1  mm,  die  dritte  einen  soldien  von  ^/,  mm,  die  rii 
einen  solchen  von  Vio  Millionstel  Atmospbftren. 

Die  Besoltate    ron  Evans  hat  der  Verf.  ToDkoari 
bestätigen  können.  R  W 

85.  P.  Simon.    Experiment  xur  Demotubvtion  der  Anqfl 

sehen  Satzes  (Joiim.dePhyB.(2)7,p.79— 80.  1888). 
Quer  vor  dem  Spalte  eines  Spectralapparates  wird 
Platindrabt  ausgespannt,  durch  welchen  ein  Strom  gesdn 
wird,  dessen  Intensität  man  durch  Ein*  and  Ausschalt] 
von  Rbeostatenwiderstand  beliebig  verändern  kann.  BT 
dem  Drahte  wird  eine  weisses  Liebt  gebende  Lampe 
gestellt.  8o  lange  der  Platindrabt  kalt  ist,  zieht  er  t 
als  dunkle  Längslinie  durch  das  continuirliche  Spectr 
Schliesst  man  den  Strom,  und  steigert  man  alimählich 
Intensität,  so  wird  der  Faden  zunächst  im  Roth,  dann 
Orange,  Gelb  u.  b.  f.  die  Helligkeit  des  Hintergründe« 
reichen  und  dadnrch  an  der  betreffenden  Stelle  des  Sf 
trnms  verschwinden,  an  den  minder  brechbaren  Stellen  tm 
immer  heller  und  heller  als  der  Hintergrund  werden.      Etkj 

86.  S.   von  KÖvesligethy.      Theorie  der  conU'miirlik 
Speclra   (Math.  u.  catum^'.  Ber.  aus  Ungarn  1,  p.  9 — 10.  188 
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ler  ein  Theilchen  mehr  gegen  die  Gleichgewichtslage 
als  dnrch  die  übrigen  Molecüle  yon  dieser  weg  gezogen 
Anf  Ghrund  der  Annahme,  dass  die  Grösse  für  den 
itemittirenden  Atomcomplex  f&r  alle  Stellen  als  constant 
len  werden  darf,  gelangt  alsdann  der  Yerf.  zu  der 

welche  nach  ihm  die  Vertheilung  der  Energie  in  einem 
inirlichen   Spectrum   geregelt    wird,    ju  bedeutet    eine 
Ton  der  Temperatur  abhängige  Constante,  nämlich  die 
Ige  des  Intensitätsmaximums.    Ebendieselbe  Formel 
man  aber  auch,  wenn  man  die  Eetteler'sche  Disper- 
irmel  fUr  ein  optisch  einfaches  Medium  mit  dem  Clau- 
len    Emissionsgesetze    verbindet      Aus    der    Formel 
Die   Wellenlängen    gleich    intensiver    Spectralstellen 
auf  einer  gleichseitigen  Hyperbel  mit  den  Asymptoten 
[Coordinatenaxen;  im  speciellen  ist  auch  das  Product  der 
Igen    der    physikalischen   Grenzen    des   Spectrums 
it  =5  ia\  •Integrirt  man  die  Formel  von  A  =  0  bis  Ä=oo, 
erhält  man  die  Totalenergie  des  Spectrums: 


Nasa 


die  obige  Spectralformel  auch  geschrieben  werden  kann: 

^     Bei   der   experimentellen   Prüfung    muss,   wenn   photo- 
pkrische  Bestimmungen,  welche  mit  dem  Auge  oder  irgend 
Apparate  angestellt  worden  sind,  herangezogen  werden 
,  diese  Function   der  Wellenlänge  mit  einer  anderen 
flicirt  werden,  welche  für  jede  Stelle  des  Spectrums  die 
inng   der  Intensität  der  Lichtempfindung  s  zur  abso- 
Energie   der  Reizbewegung  gibt.     Da   dieselbe   noch 
:ommen    unbekannt  ist,    so   wird   die   folgende   Formel 
Bestimmung  dieses  Factors  s  aufgestellt: 
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wo  a  eine  Constante  ist,  il,  und  Jt,  die  Grenzen  des  od 
baren  Spectrums  und  X^  die  Wellenlänge  des  Empfiadli^ 
keitsmaitimuma  bezeichnen,  wodurch  eine  leidlich  gute  Cebl 
einstimmung  mit  den  Messungen  Moutoo's  erzielt  wird. 

Bei  der  Anwendung  der  Theorie  auf  die  Gasspectra 
gibt  sich:  Durch  die  charakteristischen  Linien  eines  Gl 
spectruma  läast  sich  nur  ein  continuirlicheB  Spectrum  leg 
und  die  durchgeführten  Entwickelungen  behalten  auch  1 
Geltung,  wenn  man  die  Wellenlänge  als  discontiniiirli 
Veränderliche  betrachtet. 

Von  weiteren  Anwendungen  und  Folgerungen  der 
einand ergesetzten  Principien  führen  wir  nur  an:  die  i 
leitung  desClausiuB'schenStrablungsgesetzes,  desStefan'M 
Gesetzes,  die  Interpretation  der  Erscheinung  der  langen 
der  kurzen  Linien,  Anwendungen  auf  die  Absorptionseitd 
nungen,  Gewinnung  eines  unterscheidenden  Kriteriiimi 
die  Sterne  der  verschiedenen  Typen,  endlich  Discussion 
harmonischen  Beziclningen  in  den  Wellenlängen  gewit 
Gase  (/.  B.  der  Balmer'schen  Regel  beim  Wasserstoff.) 


E.  F.  J.  Love.  UebfT  eine  Methode  zur  ünUrschai 
der  wirklichen  ron  sußilllgen  Coimidensen  swiache«  li 
verschiedener  Speclra;  mit  einigen  Anwendungen  (HüL) 
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mmn  eine  CSnnre,  welche  der  Wahrscheinlichkeitscurve 

Fehler    entweder    gleicht    (dann    sind    die    Ab- 

nnr  zniUlige,    es  ist  also   ein  wirklicher  Zn- 

ig    der   yerglichenen  Spectren   vorhanden),    oder 

glicht    (dann    sind    systematische   Verschiedenheiten 

iden).    Nach   dieser  Methode   wird   die  Existenz  von 

hnd  der  Sonne  wahrscheinlich  gemacht  (wobei  die  Li- 

-Dewar'schen  nnd  die  Angström'schenjMessungen  anderer- 

r-m  Grunde  gelegt  werden),  sowie  die  von  Hm.  Grün- 

behanptete    üebereinstimmung    des   Wasserstoff-   mit 

Wasserspectmm    bis    zu    einem    gewissen    Grade    be- 

Eb. 

jB«  Basselberg.  lieber  das  Bandenspectntm  des  Stickstoffs 
x  Ursprung  (Mem.  d.  Spettroecop.  It.  15,  p.  1 — 3.  1886). 

;Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Auffassung  des  Hm. 
idreSy  wonach  die  zweite  Gruppe  der  Stickstoff  banden 
JLa500  bis  A  =  280)  dem  Ammoniak,  die  erste  aber 
1  SS  700  bis  X  =  500)  „irgend  einer  anderen  Verbindung" 
ickstoffs  mit  dem  Wasserstoff  angehören  soll.  Er  hebt 
dass  der  sich  in  einer  nicht  ganz  trockenen  Ent- 
öhre  etwa  wirklich  bildende  Ammoniak  bei  den  hohen 
en  der  Entladungen  jedenfalls  zerfallen  ist,  so- 
überhaupt  das  diesem  Körper  unter  dem  Einflüsse 
Btrischer  Entladungen  zukommende  Spectrum  noch  nicht 
dürften,  und  wirft  die  Frage  auf,  wie  die  erwähnte 
lioff- Wasserstoffverbindung  beschaffen  sein  soll.  Femer 
er  darauf  aufmerksam,  dass  er  selbst  schon  früher 
iplicitat  der  hellen  Linien  an  den  Bandenkanten  und 
|Wiederholung  derselben  in  den  schwächeren  Theilen  für 
^öchtbaren  Theil  erkannt  und  beschrieben  habe.  Eb. 
I  

Y  &•  2>*  lAveing  und  «7.  Dewar.  Ueber  das  Spectrum 
Iribr  Hydroxygengasflamme  (Chem.  News  57,  p.  53;  Proc.  Roy. 
kBoe.  Lond.  43,  p.  340—347.  1888). 

I  Darch  eine  stark  yerlängerte  Exposition  gelang  es  bei 
hpenduDg  eines  Kalkspathprismas  die  äussersten  ultra- 
igtten,  sehr  schwachen  Partien  des  Wasserspectrums 
hnnehmen.     Die  Linien  lassen  sich  in  mehrere  Gruppen 
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einordaen,  bei  denen  die  Unterschiede  der  Wellenlängea  ttl 
matiscbe  Reihen  bilden;  eine  Äehnlichkeit  mit  den  Gru] 
A,  B  und  tt  ist  vorhanden,  aber  keine  genaue  Uebereiost 
mung.  Unter  den  neu  bestimmteD  Linien  ist  eine  % 
Zahl  von  solchen,  deren  Existenz  Br,  Grünwald  toi 
sagt  hatte. 

d2.     W,  Abtwy.     Transmission   des  Somte/Uichles  dmd^ 
Erdatmosphäre  (Proo.  Eoy.  Soc.  40  II,  p.  170—172.  leSTl 

PLil.TrauHs.  Lond.  178, 1,  p.  251—283.  1887). 
93.     —   Uebi^  die  Farben  des   Sonnenlichtes  (Roy.  luatoti 

BritainlH87.  11  pp.  Vortrug). 
Es  handelte  sich  um  die  directe  Bestimmung  der  i 
tiven  FarbenzuaammensetEUEg  des  Sonnenlichtes  bei  ver« 
denen  Sonnenhöben  an  Terschiedenen  Tagen  und  zirarf 
Kensingtonmusenm  in  London,  später  auf  dem  Biffil 
der  Schweiz.  8000  Puss  über  dem  Meeresspiegel.  Bd 
benutzten  Photometer  werden  die  einzelnen  Farben  aas  ei 
Spectrum  herausgeblendet  und  von  ihnen  wird  dnrch 
Linse  ein  gefdrbter  Fleck  auf  einem  Schirm  erzeugt 
diesen  fUllt  zugleich  reflectirtes  Sonnenlicht,  welches  i 
eine  rotirende  Sectorenscheibe  beliebig  abgeschwächt  i«l 
kann.  Durch  einen  vor  dem  Schirm  aufgestellten  Stsh 
den  zwei  Schatten  entworfen,  ein  geffirbter   und  ein 
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i  ist  ferner  auf  Langley's  Bestinunangen  anwendbar,  wie- 
I  tie  auf  Orund  von  Annahmen  aufgestellt  worden  ist, 
picht  mit  der  Langley'schen  Theorie  übereinstimmen. 
\  Eb. 

[  Wm  de  W.  Abney.    Das  Sonnenspectrum  von  X  a  7150 
%kzu}.^  10000  (PhU.  Trans.  Lond.  177.  U.  p.  457—469. 1886). 

^]>ie  vorliegende  Aufnahme  des  infrarothen  Theiles  des 
^ponspectrums  ist  insofern  eine  Ergänzung  zu  der  früher 
Iffentlichten  (PhiL  Trans.  1880.  BeibL  5,  p.  507),  als  die 
noch  nicht  mit  hinreichender  Sicherheit  gelungene 
Lung  der  Wellenlängen  der  erhaltenen  Linien  hier 
directen  Anschluss  an  die  Kowland'schen  Aufnahmen 
riichtbaren  Theiles  des  Sonnenspectrums  erzielt  wurde; 
lern  enthalten  die  Tafeln,  welche  im  doppelten  Maass- 
der  Angström'schen  angefertigt  sind,  sehr  yiel  mehr 
als  die  früheren. 
Verfahren  bestand  wie  früher  in  der  Anwendung 
\t  Bromsilbergelatineemulsionen,  welche  dieses 
mit  einer  Collodiumemulsion  überzogen  wurden.  Der 
Ltentwickler  wurde  stärker  als  früher  (ohne  yiel 
von  Verzögerung)  gewählt. 
Verwendet  wurden  Bowland'sche  Concavgitter,  die  mit 
Axen  senkrecht  zu  den  Platten  gestellt  wurden.  Um 
inselben  immer  scharfe  Bilder  zu  erhalten,  war  das 
Ltorfemrohr  auf  einem  Brette  aufgestellt,  welches  genau 
dem  Spalte  sich  um  einen  Zapfen  drehen  konnte,  der 
»m  zweiten  Brette  befestigt  war,  dessen  anderes  Ende 
i-nm  einen  Punkt  drehte,  der  die  Strecke  Gritter-Platte 
»,  die  Entfernung  war  der  Hälfte  dieser  Strecke  gleich. 
rch  kamen  Spalt,  Gitter  und  Platte  immer  auf  die 
lerie  desselben  Kreises  zu  liegen.  Sehr  wesentlich 
dass  die  Spaltrichtung  immer  genau  parallel  der 
lg  der  Linien  auf  dem  Gitter  war,  was  durch  Be- 
einer  am  Collimatorfernrohre  tangential  angreifenden 
(wibe  erzielt  wurde.  Die  Glasplatte  des  Heliostaten  war 
^ider  Vorderfläche  versilbert;  zur  Concentration  des 
kes  dienten  Quarzlinsen. 
Die  Länge  des  Spectrums  wurde  nach  der  infrarothen 
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Seite  hin  sehr  TerkOrzt,  wenn  viel  Waaserdampf  ia 
Atmosphäre  war ;  besonders  die  Liniengroppe  von  A  U 
X » 8200  hatte  mittags  und  bei  tiefem  Sonuenstaadt 
ganz  verändertes  Aussehen, 

Dagegen  sind  vier  ausgezeichnete  Linien  ^j  (8l 
Xt  (8542),  X3  (8661)  und  X^  (8806),  die  sich  besonder, 
fallend  hervorheben,  so  wie  die  Doppellinie  Y  (8B8( 
89d0),  welche  auf  der  früheren  Darstellung  noch  oq 
erscheint,  sicher  nicht  tellurischen  Ursprungs,  sondoa 
hören  nach  dem  Verfasser  Metallen  mit  niedrigen  Sdfl 
punkten  an. 

Der  beigegebene  Catalog  rother  und  infrarother  U 
enthält  590  Kummern.  B 


95.  J,  Trowbridge  und  C.  ITtltchins.  Saueritoß  m 
Sonne  (Proc.  Am.  Ac.  '»S,  9pp,:  Sill.  J.  34,  p.  263—271.  188} 
Ein  kräftiger  Wechselstrom  einer  DjnamomaschiM 
2000  Touren  per  Minute  wurde  durch  eine  besonder«  I 
mutatorartige  Vorrichtung  mit  Schleifcontacten  oft  und  M 
unterbrochen  und  zur  Erregung  dreier,  hinter  einandtt 
Bchalteter  grosser  loductorieo  verwendet;  zwei  bis  1 
Flaschen  dienten  als  Condensator.  Der  Funken  ging 
betUti^iendera  Geprassel   zwischen  zwei  unmittelbar  »op 
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der  Schieber  über  die  obere  Hälfte  der  Platte  ge- 
\j  und  die  Entladungen  gehen  durch  die  Funkenstrecke 


Die   auftretenden   Luftlinien   sind  trotz   der  Quantität 

Spannung    der    übergehenden    Electricitätsmengen    so 

:hy  dass  Expositionsdauem  von  V4 — Vs  Stunde  nöthig 

um  sie  zu  fiziren,  während  Metalllinien  bei  derselben 

Long  in  10  Secunden  vollständig  aufgezeichnet  sind. 

ntig  mit  auftretende  Eisenlinien,  von  Verunreinigungen 

id,  wurden  zur  Controle  dafür  benutzt,  dass  während 

ganzen  Dauer  der  Operation  keinerlei  Verschiebungen 

.Apparate  eingetreten  waren. 

Die  Wellenlängen  der  Linien  des  Luftspectrums  konnten 
den  Vergleich  mit  dem  unmittelbar  daneben  liegenden 
ipectrum  und  mit  Hülfe  der  für  dieses  von  Rowland 
njB  abgeleiteten  Absolutzahlen  direct  ermittelt  werden. 
Ungunst  der  Witterung  konnte  die  Arbeit  vorläufig 
fbr  die  Parthien  zwischen  k  =  3740  und  5030  vollendet 
Die  erhaltenen  Zahlen  sind  die  folgenden: 

der  Linien  des  Luftspectrums  in  Zehnmilliontel-MiUimetern, 


Coincidenz. 

IL  breit 
und  breit, 
schwach. 


3942,48   Scharf. 
3946,20        ,> 
,  3948,10   Sehr  schwach. 

'  QQ^Q  fu\  JScharf.möglichcrw. 
394»,uu  I     coiucidenzen. 


» 


schwach. 


stark. 
7  Coincidenz. 
schwach, 
wach« 


3951,45 

3954,85    Stark. 
8956,175  Stark,  Coincidenz. 
3958,10   Schwach. 
'  3958,90  , 

8959,975  Scharf. 
3963.70 
3968,70 

3973,60    Stark. 
8981,40 

8982,97    Schwach. 
3992,87    Scharf,  Coincidcüz. 
3995,10   Sehr  stark. 

QQQw  >ii  I  Sehr  schwach,  mög- 
i  -^^^»»^1  \  lieh.  Coiucidenzen. 

4008,39 

4011,34  Schwach. 

4035,34  Band. 

4(41,39  M 

4066,84  Schwach. 


4070,24 

4072,34 
4076,19 
4078,83 

4085,24 

4085,84 
4088,64 
4093,09 
4097,49 
4105,04 
4105,21 

4109,76 
4111,01 
4112,16 
4119,3(5 
4120,46 
4121,52 
4121,50 

4123,82 
4132,82 
4133,79 
4145,87 
4147,42 
4151,92 


I  Stark,  möglicher- 
1  weise  Coincidenz. 


»' 


Schwach,  Coincid. 


Schwach. 

Stark. 

Sehr  stark. 
Sehr  schwach. 


?? 


» 


Massig  stark. 
Schwach. 


?? 


Coincidi^nz. 

Schwach. 

Coincidenz. 


4153,51 
41AS,42 

MägUcherw«ee 
Cc^cideuzeD. 

SchwMb. 

4849,30 
1  4.M1.40 
435S,70 

Stark. 

4590,00 
4590,95 

Sehr 

Stark 

Co 

4156,78 
4164.72 

1  4356,62 

S<^wnch. 

4592,00 

Schwach. 

4S62,90 

4592,95 

SUrk 

4l6fi,72 

1  4365,41) 

Schwach. 

4596,20 

4ieM7 

Cotaddeni. 

'  4366,92 

Stark. 

4601,37 

Sehr 

4n:i,l2 

4369,60 

Schwach. 

4e07,20 

iUh.Vi 

Band. 

4371,40 

<> 

4609,45 

Schar 

4m,!»2 

8«hr  schwach. 

4379,70 

4179.92 

Si'hivachea  Band. 

,  43Hl,r)0 

4612,75 

Schal 

4185,32 

Sehr  Btark. 

!  43M&,30 

Sehr  achwMh. 

4614,05  Starte' 

4190,00 
4193,77 

Sehr  schwach . 

4385,40 
43Sa,flO 

Verwaachrä. 

4621,42 
4630,73 

Sehr 

■  4396,30 

SihwacL 

4634,00 

Schar 

41911,22 

Mfi^lichiTweiae 

■  4401,22 
.  44!5,liO 

Stark,  CoincidcM. 

463S,90 
4660,75 

Stark 
Zieml 

4202.12 

:  4417,17 

4641,90 

W^ 

420 j.  73 

Sehr  schwach. 

4421,00 

Schwach.  " 

4643,45 

Stark. 

4206.92 

Rand. 

1  4426,00 

4645,4U 

Schwt 

420»,  12 

Sehr  schwach. 

1  4430,04 

4649,25 

Stark. 

,  4431,90 

Sehr  breites  mattes 

4651,02 

Uisui 

422;Ü7 

Schwach  IJut  Band 

Band. 

4654,10 

Bchwt 

4224.92 

1  4434.27 

Scharf. 

4654,85 

Schwi 

t22f'.'J2 

,  4439,47 

Breit,  matt  Band. 

4655,90 

Schwi 

42S.S,.'>2 

Band. 

4443,00 

4658,05 

Sehn 

42Ri:  (17 

'  4447,09 

Sehr  stark. 

4659,60 

424I.:I2 

:  4152,40 

Scharf. 

46ii5,7ü 

Schw. 

42 111,02 

4456,00 

Schwach  u.  scharf. 

46(i7,55 

42.'\3.42 

Sehr  schwach. 

!  4459,90 

Schwach. 

4671,65 

" 

42«e,Ä2 

'  4465,40 

Scharf. 

4672,30 

4871,122 

,  416e,lKt 

4673,30 

Sehn 

4374,82 

Sehr  schwach. 

1  4468,02 

Sehr  scliwach. 

4674,95 

^c2 

4277.90 

Schwach 

;  4469,50 

COD 

4279,90 

MllBsic  stark. 

1  4472.m« 

Sehr  schwach. 

4676,40 

irf. 


'  stark. 
'  schwach, 
ir^  Goinddens. 
'  sehwach. 

n 

'  Stark. 
'  schwach, 
räch. 


'  stark, 
vach. 


vach,  möglich. 
uncideozen. 


4842,00 
4863,92 
4877,70 
4878,80 
4879,90 
4891,27 
4894,90 
4898,70 
4906,77 
4907,67 
4918,69 
491542 
4916,86 
4936,86 
4940,85 
4945,01 
4945,81 
4950,21 
4951,41 
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Schwach  ab.  scharf. : 

n  w         »       ! 

Schwach. 
Sehr  schwach. 


Scharf. 

Scharf,  ab.  schwach. 

Scharf. 

Band. 

Scharf. 


Verwaschen  Band.1 


4953,85  Scharf^  Coinddenz. 

4955,16 

4960,16 

4969,80 

4972,85 

4979,90 

^QfiQAA  jScharf^öglioherw. 
4983,06 1     CoincidSisen. 

4993,95  Schwach. 

4997,60  » 

4999,31  Comcidenz. 

5001,55  Schwach. 

5011,06  Scharf,  Coincidenz. 

5012,50  Schwach. 

5018,55  Möglicherw.Goincid. 

5033,85   Sehr  schwach. 


>er  Vergleich  der  beiden  Spectren  Hess  unzweifelhaft 
len,  dasB  zwischen  ihnen  sicher  kein  physischer  Zu- 
)nhang  ezistirt;  ausser  in  den  wenigen  in  der  Tabelle 
gehobenen  Fällen  war  keine  genaue  Coincidenz  von 
in  Sonnenlinien  mit  hellen  Luftlinien  zu  finden.  Damit 
ie  von  Chr.  Draper  aufgestellte  Behauptung  der  Exi- 
ron  Sauerstoff  auf  der  Sonne;  desgleichen  verschwanden 
n  H.  Draper  zum  Vergleich  herangezogenen,  scheinbar 
irtigen,  hellen  Parthien  im  Sonnenspectrum  bei  der 
ren  Dispersion,  wie  überhaupt  das  Sonnenspectrum,  was 
aftreten  heller  Linien  neben  den  dunklen  Absorptions- 
betrifft  kein  Analogon  an  vielen  Sternspectren  aufzu- 
i  scheint.  Eb. 


r.  TrowhTidge  und  C.  C.  Hutchins.  lieber  die 
istenx  van  Kohlenstoff  auf  der  Sonne  (Proc.  oftheAmer. 
.  33,  p.  10—13.  u.  Amer.  Joum.  of  Sc.  34,  p.  345—348.  1887). 

las  von  einem  Rowland'schen  Concavgitter  von  21Y2FU8S 
mungsradius  und  14000  Linien  pro  Zoll  gelieferte 
um  des  Voltabogens  zwischen  gewöhnlichen,  gepresst^n 
ankohlen  wurde  neben  ein  Sonnenspectrum  photographirt. 
n  Linien  der  grünen  und  blauen  Banden  des  Kohlen - 
iessen  sich  in  den  entsprechenden  Partien  des  Sonnen- 
ims  keine  correspondirenden  dunklen  Linien  auffinden, 

ti9tt.±  Ana.  d.  Pbji.  a.  Chem.  XIL  25 


wohl  aber  zeigte  der  allgemeiae  Charakter  der  Linifli  j 
bei  H  und  den  brechbareren  Partien  in  beiden  Spectren 
Verf.  zufolge  eine  genügende  CebereinstimiDuag  um  auf 
Yorbandensein  von  Koblendampf  an  der  Sonne  schliesBen. 
lassen.     Das  Detail  der  Vergleichung  ist  nicbt  tnitgethl 
Das  Nicbtersch einen   der   charakteristischen  Linien   in 
erstangeführten  Spectralbezirken  führen  die  Verf.  auf  UBf 
ständige  fSelbstumkßhr   in   der  äonnenatmospbäre   und 
Unterdrücken  des  schwachen  Metalloid spectrums  durch 
stärkeren  Mctallspectra  in  dem  gemischten  Spectriun  zml 

97.     ZT  Seetiffer.    Zur  Theorie  der  Beleuchtung  der  |n| 

Planelen  insbesondere  des  Saturn  (Ba.jer.  Ak.  IL  CL 1$. 

lUpp.Sop.). 

Die  beiden  hauptsächlichsten  Grundgesetze,  welch« 

der  Lichtemission    der    zerstreut  reflectirenden   Flächen 

Grunde   legen   kann,   nämlich   Ij   die   Lambert'eche  Foin 

Liohtmenge    gleich    ds  cos  i  cos  t   und    2)    die    Seeliger'i! 

Formel;  ds  cos(co8e/(cosi+  X  coss),  scheinen  zwei  Qn/t 

darzustellen,  zwischen   denen  die  den  verschiedeoeB  ?1 

wirklich  entsprechenden  Gesetze   enthalten   sind.     Für  i 

beiden   Grundgesetze    wird    nun    1)    die   Beleuchtung   i 

Kotationsellipsoides    (Jupiter   und    Uranus)    vollständig 

rechnet   und   2^  die  Theor 
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JüT»  lAK^syer»     Untersuchungen  über  die  Spectra  von  Ate- 
^tmrüen  (Proc.  Boy.  Soc.  48,  p.  1 17— 156.  1887). 

,  Eine  Heihe  von  Bruchstücken  bekannter  Meteorsteine 

in  der  Flamme  des  Bunsenbrenners,  des  Hydrooxygen- 

und  im  Entladungsrohr  erhitzt,   die   dabei   er- 

len  Spectra  aufgezeichnet  und   mit  denen  der  Metalle 

den  Terschiedensten  Temperaturen  verglichen.    Mg,  Na, 

Cr,  Mn,  Sr,  Ca,  Ba,  E,  Zn,  Bi  und  Ni  wurde  in  den 

iriten  nachgewiesen. 

Von  den  erhaltenen  Resultaten  wird  eine  Anwendung 
die  physische  Beschaffenheit  der  Himmelskörper  ge- 
Lt;  danach  sind  alle  Himmelskörper  als  Meteorstein- 
le  von  verschiedener  Dichtigkeit  zu  betrachten  und 
Grund  für  die  Verschiedenheit  ihrer  Spectra  lediglich 
[Temperaturverschiedenheiten  zu  suchen.  Eb. 

Jm  C«  ItCcCof^nel.     lieber  die  Ursache  van   Iridescens 
Wolken  (Phil.  Mag.  24,  p.  422— 434.  1887). 

'  Die  Erscheinung,  welche  der  Verf.  während  eines  Winter- 
ithaltes  im  Ober-Engadin  oft  zu  beobachten  Grolegenheit 
wenn  das  directe  Sonnenlicht  durch  ein  Bauchglas  abge- 
wnrde,  bestand  im  Folgenden:  Innerhalb  eines  Kreises 
2^  Badius  rund  um  die  Sonne  herum  erschienen  die  Wol- 
weiss  oder  schwach  blau  geiärbt.  Dieser  Baum  war  von 
gelben  Binge  umgeben,  der  ins  Orange  überging. 
Zone  der  lebhaftesten  Färbung  lag  zwischen  3  und  7®, 
berrorstechendsten  Farben  waren  Purpur,  Blau,  Orange, 
und  Roth.  Diese  breiteten  sich  gewöhnlich  auch  über 
dftnneren,  weiter  abgelegenen  Theile  der  Wolke  aus;  am 
iten  aussen  lagen  grüne  und  nelkenfarbene  Töne,  die 
erblassten,  oft  aber  in  mehrfachen  Banden  die  Wolken 
Lmten.  So  wurden  Farben  noch  bis  zu  einer  Winkel- 
von  23®  beobachtet. 
Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  von  Hrn.  Stoney,  der 
il  Erscheinung  auf  dünne  Eisblättchen  in  der  Luft  zurück- 
bty  gegebene  Erklärung  den  Einzelheiten  des  von  ihm  be- 
ichteten Phänomens  gegenüber  nicht  stichhaltig  ist,  und 
zt  im  Anschlüsse  hieran  seine  eigene  Theorie  auseinander, 

25* 


bei  «elcher  er  der  LängenaaBdahnang  der  Eisnädalol 
resp.  EisfUden  BechnuDg  trägt  Er  fiodet  ftfr  die  Sj 
dieser  Fäden  in  einem  Falle  0,013  mm;  auch  die  Erscheiiii 
der  Höfe  „kleinerer  Art"  (Fraanhofer),  der  sog.  Anrw 
glaabt  der  Verf.  auf  solche  frei  schwebende  E^sßlden 
rückführen  zu  müssen.  Bt 


100.  TA.  lAebiseh.  Ueber  die  Totalrtßexion  m  d^ 
brerkenden  Krystallen.  Zweite  Mittkeilung  (N.  JalirKll 
2,p.47— ee.  1886), 
Der  Torliegende  Aufsatz  bildet  die  Fortsetzung  d; 
Arbeit,  über  die  Beibt.  10,  p.  106  berichtet  worden  ist.  I 
Verf.  behandelt  specieü  die  Kegel,  welche  die  Grenzstnh 
der  Totalreflexion  bilden,  wenn  man  die  Ginfallsebene . 
die  Normale  der  reflectirenden  Krystallfläche  rotiren  Ü 
Man  erhält  diese  Kegel,  indem  man  die  Schnittcnrve,  web 
der  zur  Normale  der  Grenzebene  parallele  TangentaicjUn 
der  „IndexSäche"  des  Krystalls  anf  der  Kugel  mit  dam  I 
diuB  1/v  (der  Indexdäche  des  äusseren  Mediums)  enM 
mit  dem  Einfallspunkte  verbindet.  Die  Gleichungen  dü| 
Kegel  werden  angegeben,  ihre  Form  und  die  Verändenaj 
derselben  bei  Veränderungen  des  äusseres  Mediums  wei; 
eingebend  besprochen,  und  zwar  für  optisch  einazige KiTifa 
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liebeiie  tu  messen  gestattet,  und  benutzt  die  BeibL  10, 
|06  besprochenen  Messungen  von  Banker,  um  die  Yon 
fikr  jenen  Vi^inkel  abgeleiteten  FormeLi  an  den  Beob- 
(en  zu  prüfen.  Diese  Prüfung  bestätigt  die  Formel, 
die  Danker'schen  Messungen  wegen  der  Anwendung 
ftr  den  vorliegeiirden  Zweck  ungünstigen  Wollaston'schen 
ithode  die  erreichbare  Genauigkeit  nicht  besitzen. 
■  W.  K. 


JP«  Drude*  lieber  die  Absorption  des  Lichtes  in  mono- 
Urnen  KrystaUen  (Ztechr.  f.  Kryst.  13,  p.  567—575.  1887). 

Der  Verf.  benutzt  die  von  Hrn.  Ramsay  am  Epidot  vom 
:hthale   angestellten  Messungen  (Beibl.  12,  p.  53) ,  um 
p?oigf  sehe  Theorie  der  Absorption  zu  prüfen.    Zunächst 
auf  Grund  dieser  Theorie  die  Formeln  für  die  Ab- 
iion in  Platten  monokliner  Erystalle  entwickelt  für  den 
dass  diese  Platten  der  krystallographischen  Symmetrie- 
p parallel  geschnitten  sind,  und  das  Licht  senkrecht  auf 
Krystall  einfällt.    In  diesem  System  fallt  eine  der  Ab- 
msazen  mit  einer  der  Elasticitätsaxen  zusammen;  da- 
schliesst   die  Elasticitätsaxe  q  mit  der  Absorptions- 
a'  einen  Winkel  c  ein.    Setzt  man  voraus,  dass  die  re- 
ren  Differenzen  in  den  Absorptionsconstanten  gross  sind 
die  relativen  Differenzen  der  Brechungsexponenten,  so 

man  das  Intensitätsverhältniss  «/g/^i  des  senkrecht  und 
parallel  zur  Symmetrieebene  polarisirten  Lichtes  nach 

Durchgange  durch  eine  Platte  von  der  Dicke  1  durch 
Formel  darstellen: 

log  J^\Jy  =  iP.sin^cjp'  +  Q.cos^qp', 

P  und  Q  Constanten  und  qp'  den  Winkel  der  Wellen- 
le  mit  a'  bedeuten.    Die  Ramsay'schen  Messungen  er- 
log J^ :  •/,  für  acht  Krystallplatten,  für  welche  cf!  nach- 
ler  die  Werthe: 

Aus  den   so  sich  ergebenden  acht  Gleichungen  be- 

5t  der  Verf.  P,  Q  und  t  nach  der  Methode  der  kleinsten 

Irate.    Die  fiückberechnung  der  Beobachtungen  ergibt 


eine   ziemlicli   gute    UebereiDStimniuDg.     Der   Winkel  4J 
Teränderlich  mit  der  Wellenlänge;  er  beträgt: 


=  0,000  8885      33"  10'  fQr  i 
0,000  6276   1  93«  20'     7, 
0,000  5889   I 


102.  J.  C  McConnef.     Eo-yerimentalunlersuchung  über 
Form    der    fVellmfläcke   des    (Quarzes    (Phil.  TraDS. 

p.  299— 326;  imÄuszug:  Proc.Roy.  Soc.  39,  409— 411. 
Die  Wellentläche  dea  Quarzes  besteht  aus  zwei  getn 
ten  SchäleD,  einer  Kugel  und  einem  von  ihr  umschli 
Botationsellip^oid,  die  sich  jedoch  in  der  Axe  des  letzti 
infolge  einer  Abplattung  des  Ellipsoides  und  einer  A 
bauchung  der  Kugel  nicht  berühren,  Ueber  die  Art  difl 
Deformation  der  gewöhnlichen  Wellenflächen  eines  eioBSj 
positiren  Krystalles  liegen  eine  Eeihe  verschiedener  tbe« 
tischer  Entwicklungen  vor,  über  die  der  Verf.  experimed 
entscheiden  will,  indem  er  den  Abstand  der  beiden  Sdu 
in  verschiedenen  Eichtungen  gegen  die 'Axe  au3  der  Phu 
differenz  der  zugehörigen  Wellenzüge  ermittelt.  Es  wari 
zwei  Quai'zphttten  benutzt ,  beide  senkrecht  zur  Axe 
schnitten,  die  eine  27,05  mm,  die  andere  19.977  mm  i 
Die  letztere  hatte  ausserdem  zwei  mit  einander  und  zu 
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itallaxe,  ans  Temperatoränderangen  etc.  hervorgehen 
Lten,  werden  besprochen  und  berücksichtigt. 
Die  Messnngen  lassen  sich  in  drei  Abtheilungen  sondern : 
I.  Die  kleineren  Ringe  in  der  N&he  der  Axe:  Es  be- 
te D  die  Anzahl  Wellenlängen,  um  welche  die  eine  Welle 
»r  der  anderen  zurückbleibt,  nachdem  das  Licht  senk- 
it  durch  eine  1  mm  dicke  Quarzplatte  hindurchgegangen 
wenn  die  Normale  dieser  Platte  mit  der  Erystallaxe  den 
Lei  qp  bildet.  Dann  lassen  sich  die  zu  prüfenden  nenn 
ien  in  zwei  Gruppen  zerlegen;  die  eine  umfasst  die 
▼on  MacCuUagh,  Clebsch,  Lang,  Boussinesq  und 
welche  sämmtlich  für  kleine  fp  zu  der  Formel  führen : 

[andere  Gruppe  —  die  Theorien  von  Cauchy,  Lommel, 
ler  und  Sarrau  —  lührt  zu  der  Formel: 

D^  =  Pa«  sin*  (f  +  D^^  cos*  rp. 

Berechnungen  der  Beobachtungen  innerhalb   des  Inter- 

^.  =  00  bis  ff  =  12^  nach  der  einen   und  der  anderen 

lel  ergeben,   dass   P^  nicht   constant  wäre,  wie  es  die 

irie   erfordert.     P^   dagegen    ist    nahezu   constant   und 

16,30  ±  0,01.     Die    vier   Theorien    der  zweiten   Gruppe 

lör  -Pj  folgende  Zahlen werthe: 

Cauchy:     15,351;    Lommel:  15,178; 
Ketteier:  15,480;    Sarrau:     15,306. 

Abweichung  dieser  Zahlen  von   15,30  liegt  nur  für  die 

irie  von  Sarrau  innerhalb  der  Fehlergrenzen  des  Expe- 

ites«    Also   würde   nur   diese  Theorie   den  Thatsachen 

tt  werden. 

II.    Die  grösseren  Ringe  von  tp  ==»  15^  bis  rp  =  39^:    Zur 

inng  der  Versuche  leitet  der  Verf.  eine  Formel  ab, 

le    die    Differenz   [a  —  b)    der  reciproken   Werthe   der 

itbrechungsexponenten  aus  den  beobachteten  Interferen- 

onter  Berücksichtigung   der   für    diese    Werthe   von  tp 

noch  geringen  Kotationswirkung  des  Quarzes  zu  ermitteln 

»t.     Diese   Berechnung,   nach  MacCuUaghs  Theorie 

(effthrt,   ergibt   (a — b)   wachsend   mit   wachsendem   (p, 

id    bei    Anwendung    der    Sarrau'schen    Theorie    die 


Sdiwanknugea  von  (a — b)  wiedemm  ümerhalb  der  AM 
grenzen  der  Yersnche  liegen. 

III.  Die  Interferenz-FranBen  der  zur  Axe  puila 
Platte:  Hier  gflnQgt  zur  Berechnong  von  a  —  2  die  eiafi 
Hnygens'aclie  ConstructioQ.  Die  Ordnmigszalil  der  b 
ferenzen  vurde  mittelst  des  unter  II  gefunden  Werthea 
{a  —  b)  ermittelt.  Die  VerBuche  ergeben,  dasB  auch  I 
innerhalb  des  Bereichs  von  g>  =  53''  bis  <p  =  90**  (a  —  S 
Btant  ist  Doch  ist  sein  Betrag  etwas  grösser,  als  er 
II  gefunden  wurde.  Eine  genauere  Yergleichung  der  i 
Keinen  Werthe  lässt  erkennen,  dass  [a  —  b)  mit  wad 
<p  ein  wenig  zunimmt.  Aber  auch  diese  Differenzen  -1 
schwinden,  wenn  man  statt  der  vereinfachten  die  vollstln 
Sarrau'sche  Theorie  der  Berechnung  zu  Grunde  legt, 
zufolge  die  Wellenfläche  gegeben  ist  durch  die  Gleich] 


euennacce  gegeoen  ist  aurcn  ai 
(s'  —  a'](s^  —  a'  cos'y.  —  Ä*  sin'fi) 
-  (^j  cos'  y  +/i  sin'  qo)  (j,  ■^"°' " 


cos*  tp  —  ffi  sin'  y).   i 


Es  genügt  die  Annahme: 

;,,-/,  =  1,07. s„  j 

um  die  Sarrau'sche  Theorie  in  möglichst  vollkommene  TTll 
einstimmung  mit  den  Thatsachen  zu  setzen.  W.  fl 
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»  JSairtmann»  Ueier  die  speeißsche  Drektmg  der 
wcamphereSure  und  ihrer  Salze  (Chem.  Ber.  21,  p.  221 — 
1888). 

aichnet  p  den  Gewichtsprocentgehalt  von  Lösungen 
»herAure,  resp.  wasserfreien  neutralen  camphersauren 
BO  gelten  folgende  Oleiohnngen: 

in  EfisigBfture  f  ==  45,921  +  0,04904  j9.    Grensen  p.   6  bis  16 
1,   Aeeton         p  =  50,689  +  0,00885p.  »»       |>.   8   ,»    15,5 

97  Alkohol       j9  =  47,178 +  0,01 174 j9.  yy       pAl   n  43. 

iphersanres:  Gültig  zwischen 


nm  . 
lennm. 
lonium 
nnn . 
hnn.    . 


un 


«Id**  =  1'^»''^  +  0,23257  p  p^  13—25 

«V*  =  17,824  +  0,18779  p  p  =    8-16 

a  p"  =  16^447  +  0,14242  p  p  =  11—37 

a1p«o=  16,457  +  0,12276  p  p=    3-6 

p"  =  14,778  +  0,21288p  p  =  11—37 

P*o  =  18,081  +  0,18994  p  p  =  19—43 

"  =  10,908  +  0,12980  p  p  =  18—36 


*echnet  man  aus  den  Messungen  an  verdünnten  Lö- 
f&r  die  die  folgende  Interpolationsformel  gilt: 


Li-Salz: 

Wd'' 

=  18,403  +  0,18839  p 

Mg-  » 

»> 

=  17,867  +  0,18836  p 

1» 

=  16,855  +  0,11928  p 

Ca-  „ 

»> 

=  16,457  +  0,12276  p 

Na-  » 

>» 

=  16,594  +  0,09468  p 

K-  » 

» 

=  14,073  +  0,09535  p 

Ba-  V 

j> 

=  11,906  +  0,08026  p 

ihungen  für  /?  =  0  und  p  =9  10,  und  daraus  dann  die 
len  Salzen  enthaltenen  Säure,  so  findet  man  folgende 

U  Mg        NH«         Ca  Na  K  Ba 

.     .     20,29       19,75        18,05        17,69       17,54        15,03       12,71 
]  .     .     21,50       21,92       21,12       21,05       21,40       20,74       21,29 

.     .     18,40       17,87        16,86        16,46       16,59        14,07        11,91 
]  .     .     19,51        19,83        19,72        19,58       20,24        19,41        19,94 

s  der  Gleichheit  der  Drehung  der  Säure  folgt,  dass 
ecolare  Drehung  aller  Salze  die  gleiche  ist. 
)  Erscheinung,  dass  verschiedene  Metalle,  wenn  sie 
active  Säure  eintreten,  die  Rotationskraft  derselben 
ber  Weise  beeinflussen,  ist  schon  aus  freilich  nicht 
tändigen  Beobachtungen  von  Hoppe-Seyler  an  der 
nre.  von  Landolt  an  den  Tartraten,  von  Oudeman^ 
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an  den  Podocarpinsäaren  und  cbinasanren  £ 
wordeo. 

Aus  Beobachtungen  Landolt's  an  der  Camphflrd 
wässerigen  Lösungen  folgt  fOr: 

;>  =  10  [a']o  =  46,41 ,        p  =  0  [«]p  =  45,92. 

Demnach  ßndet  eine  sehr  bedeutende  Emiedrigui 
DrehTermögens  der  freien  Säure  statt,  wenn  in  diese 
Atome  Wasserstoff  durch  Metalle  ersetzt  werden,  ohn 
indess  ein  einfaches  multiples  Verhältnias  vorhanden  i 
scheint  Andere  active  Säuren,  wie  Aepfel-,  Wein-, 
ragin-  und  Cbinasänre  drehen  im  freien  Zastand  seht 
hIs  im  gebundenen.  K 


105.  ff.  Ebbinghaus.     Die  Geielzmiitngkeit  det  tfeör 

contrastes  (Sitz.-Ber.  d.  Berl  Acad.  Nr.  49,  p.  995—1009- 
Mit  Hülfe  einer  Eeihe  von  53  fein  abgestuften 
sehen  dem  dunkelsten  Schwarz  (schwarzer  Sammet)  un 
hellsten  Weiss  gelegenen  grauen  Tafeln  Ton  genau  bei 
ter  Helligkeit  hat  der  Verf.  die  Stärke  der  Contrastw 
studirt.  Er  benutzte  zwei  der  Tafeln  als  Hintergrflndi 
auf  die  eine  von  ihnen  kleine  Scheiben  von  2  cm  Durchi 
welche  aus  den  anderen  Tafeln  geschnitten  waren  no 
durch  Contrast  mit  dem  Grunde  in  ihrer  Helligkeit  veri 
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Mm  ViUarim  Studien  und  Beohachtungen  über  die  eiec- 
hßuenxmaschinen  und  Beschreibung  einer  gewiesen 
mä  8  Scheiben  (Rend  di  Bologna  1886/87,  p.  70—71). 

▲na  dieser  Mittheilung  ist  zu  erwähnen,  dass  nach  dem 
die  feste  Scheibe  nur  die  Belege  der  Maschine  isoliren 
solL  Kleine  Fenster  sind  deshalb  eigentlich  besser, 
aber  die  Ladung  und  die  Wirkung  bei  feuchter 
deshalb  sind  doch  grosse  Fenster  vorzuziehen.    Metall- 
an  den  Belegen  wirken  besser  als  Cartonspitzen ;  die 
le  wirkt  besser  oder  ladet  sich  leichter.         Gr.  W. 


nmg 


'f.  Lm  Sauer.     Zur  Polbestimmung  der  Influenzmaschine 
'b  Rep.  24,  p.  8—10.  1888). 

Verf.  erwähnt,  dass  das  yon  Mund  angegebene  Yer- 
zor  Polbestimmung   der  Influenzmaschine,   die   helle 
le  Strecke  des  Funkens  an  der  positiven  Electrode, 
Ton  Schwanda  (Beibl.  10,  p.  251)  angegeben  ist.     Das 
sn  von  Voss  (Centralz.  f.  Opt.  u.  Mech.  6,  p.  258.  1885), 
einer  zwischen  die  Electroden  gebrachten  Flamme 
itiven  Electrode,  ist  unrichtig  beschrieben,  die  Flamme 
gegen  die  negative  Electrode.    Am  besten  lässt  man 
itgas  aus  einem  Bunsen'schen  Brenner  in  den  Funken- 
ziehen, welches  sofort  entzündet  wird.     Man  richtet 
trenner  so  ein,  dass  er  eine  kleine  leuchtende  Flamme 
|dle  sich  sofort  zur  negativen  Electrode  wendet. 
Febrigens  hat  schon  Henley  (vgl.  Grilb.  Ann.  23,  p.  421. 
beide  Erscheinungen  beobachtet,  den  Stamm  eines  ver- 
Funkens  zur  Seite  der  positiven,  die  Verästelungen 
der   negativen  Electrode,  und   die  Bewegung   einer 
ie  vom  positiven  Leiter  weg;  ebenso  benutzte  er  die 
ide   Atmosphäre   an   der   Eathodenkugel,   die  Licht- 
an  der  Anodenkugel  einer  evacuirten  Röhre  zum  Nach- 
Richtung  der  Entladung.  G.  W. 


\fhfuym    Veber  das  Quadranfelectrometer  (Journ.  de  Phys.  (2) 
,p.97— 109.  1888). 

id  V^  Kj,  F,  die  Potentiale  der  Nadel  und  der  beiden 
itenpaare,  so  ist  das  auf  erstere  ausgeübte  Drehungs- 


3G6 

moment  proportional  (K,  _  K,}  {K^  ~  1  (  K,  +  l\)\.  DJ 
Formel  stimmt  nicht  mit  der  Erfahrung  bei  „SymniriVwe 
Ladungm",  wo  die  Quadranten  auf  gleiche  und  entgegB« 
Betzte  hebe  Potentiale  z,  ß.  durch  Verbindung  mit  den  ft 
einer  Säule  gebracht  werden,  die  Kadel  aber  mit  dea 
meBsenden  Electricitätsquelle  verbunden  wird.  Die  1 
pfindlichkeit  ist  dann  nicht,  wie  sie  sein  sollte,  proportj 
der  Zahl  n  der  Elemente  und  umgekehrt  proportional, 
Drehungsmoment  der  Aufhängung,  sondern,  wenn  leU 
klein  ist,  von  demselben  fast  unabhängig  und  eireüclil 
wachsender  Zahl  der  Elemente  ein  Maximum,  von  del 
sie  schnell  sinkt. 

Ferner  bewirkt  die  symmetrische  Ladung  entgegtg 
Theorie  eine  Beschleunigung  der  Schwingungen  der  iqi 
Erde  verbundenen  Nadel,  wie  man  bei  Aufhängnn| 
selben  an  einem  Draht  statt  bifilar  beobachten  kann., 
geringe  Amplituden  ist  die  Schwingungsdauer  von  den 
abhängig.  Aus  dem  Scbwingungs verfahren  ergibt  sich, 
das  electrische  Kräftepaar  dem  Quadrat  der  Zahl  der 
mente  der  ladenden  Säule  proportional  ist.  Mit  wachse 
Abstand  der  Nadel  von  den  Quadranten  bei  einem 
tromoter  mit  ebenen  Sectoren  nimmt  dasselbe  propoil 
dem  Abstände  ab,  die  Abnahme  ist  indess  bei  gel 
Abständen  wenig  merklich. 
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€tm  &ugUeifnOm    Feränderung  de»  Quadrattieleciromeiers 
ent.  Industr.  1887.  4  pp.  Sep.). 

kl  einem  guten  Quadrantelectrometer  müssen  die  Quad- 

horixontal  und  in  einer  Ebene  liegen.    Da  diese  Be- 

;en  kaum  je  erftült  sind,  nimmt  der  Yerfl  statt  der 

iien   eine   runde,  in  der  Mitte   durch  ein  Loch  von 

^Weite  durchbohrte  Spiegelglasplatte,  die  er  mit  Stanniol 

durck  welche  er  dann  zwei  um  90^  gegeneinander  ge- 

Diametralschnitte    macht.     Er  reinigt   dieselbe   und 

die  Schnitte  mit  Schellack.  Besser  wäre  eine  yersilberte 

itte   zu   verwenden.    Vier  kleine  Löcher   dienen   zur 

ime   der  die   Glasplatte    tragenden   Schrauben.     Die 

ist    an   einem    dünnen   Platindraht    aufgehängt  und 

eine  trockene  Säule  geladen.     Der  Verf.  konnte  so 

rcine  Ablenkung  von  200  Theilstrichen  durch  ein  Daniell 

Um  die   Nadel  ebenfalls  horizontal  zu  erhalten, 

sie  an  der  höher  liegenden  Seite  mit  kleinen  dünnen 

bücken   belastet.     Das  Eindringen   der  Ladungen  in 

und  die  etwaige  Vermindeiung  der  Isolation  der 

iten  dadurch  hat  bei  relativen  Messungen  constanter 

Idifferenzen  keinen  wesentlichen  EinÜuss.    Die  erste 

kann  auch  durch  Belegung  der  Glasplatte  auf  beidi^n 

eliminirt  werden,  beide  Störungen,  wenn  man  das  zu 

le  Potential  mit  der  Nadel  verbindet  (Nadelstellung). 

irSfisere  Empfindlichkeit  wird  erhalten,  wenn  man  eine 

Nadel  unter  den  Quadranten  bringt.  G.  W. 

^rightm     Eiectrof neter    (Centralblatt  f.  Electrotechnik  10, 
154—155.  1888). 

iwei  schwach  gekrümmte  Metallplatten  sind  übereinan« 
festigt,    gegen    ihr   eines    Ende    einander    etwas   ge- 
und  mit  demselben  etwas  nach  oben  gehoben.    Da- 
m  befindet  sich  ein  etwas  schräg  gestellter  Metallflügel 
»m  auf  einer  Scala  spielenden  Zeiger.    Derselbe  wird 
einen,  das  Plattenpaar  mit  dem  anderen  Punkt  ver- 
zwischen  denen  die  PotentialdiiTerenz  gemessen  wer- 
IL    Der  Flügel   sucht  dann   gegen    die  einander  ge- 
Enden der  festen  Platten  entgegen  der  Schwerkraft 
drehen.  G.  W. 
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egel  fallen  lassen,  der  w&hrend  der  Entladung  der 
)  nur  eine  Umdrehung  macht,  und  das  Bild  des  Spaltes 
lelben  mit  dem  Auge  beobachtet.  Das  Bild  ist  dann 
er  Reihe  heller  und  dunkler  Streifen  zusammengesetzt, 

^^^  ^/soooo  Secunde  etwa  dauernden  Oscillationen 
»hen. 

ai  anderen  Versuchen  wird  die  Spirale,  durch  welche 
ktterie    entladen  wird,  horizontal  hingelegt  und   eine 

Toll  Schwefelkohlenstoff  eingelegt,  durch  welche  von 
Spalt  F  aus  ein  durch  ein  Nicol  polarisirtes  Licht- 
l  auf  ein  zweites  analjsirendes,  gegen  das  erste  um 
edrehtes  Nicol,  und  dann  auf  einen  feststehenden,  mit 
Hrahl  einen  Winkel  von  45^  bildenden  Spiegel  fällt, 
lern  aus  das  Licht  auf  einen  rotirenden  Spiegel  ge- 
I  wird.  Parallel  dem  vom  festen  Spiegel  auf  den  roti- 
I  gehenden   Strahl  wird   ein   zweiter  Lichtstrahl  yon 

Spalte  F'^  aus  durch  den  zuerst  erwähnten  Apparat 
m  rotirenden  Spiegel  geworfen,  sodass  die  Bilder  bei- 
palten ohne  Botation  des  letzteren  in  dieselbe  gerade 
fiülen.  Botirt  der  Spiegel,  so  beobachtet  man  wieder 
■I  Bild  des  durch  den  Schwefelkohlenstoff  gehenden 
ibrahls  bei  der  Entladung  abwechselnd  helle  und  dunkle 
■ly  ebenso  wie  an  dem  durch  den  erstgenannten  Apparat 
{enen  Strahl.    Letztere  müssen  bei  gleichzeitigem  Auf- 

der  Entladung  und  Aenderung  des  Lichtdurchganges 
I  Zeiten  auftreten,  wenn  C.dV/dt^O  ist,  wo  K  das 
tial  der  Batterie,  C  die  Capacität,  CdVjdt  also  die 
Intensität  ist.  Diese  Werthe  entsprechen  den  Maxima 
[inima  von  V  oder  den  Maxima  von  A  sin  (A  K^.  Findet 
»ine  Verzögerung  statt,  so  müssen  die  Verdunkelungen 
Ödes  des  Spaltes  F'  mit  den  Helligkeitsmaximis  des 
8  F  zusammenfallen;  was  in  der  That  zutrifft.  Die 
gerung  der  Doppelbrechung  kann  folglich  höchstens 
Secunde  sein.  G.  W. 

0*  Guglielfno.  FeraUgememerung  der  fVheatstone'- 
wm  Brücke  (Siv.  Scient.  ludustr.  1887.  6  pp.  Sep.). 

Itor  Verd  bemerkt,  dass  er  die  yon  Frölich  angegebene 
limieinemng  der  Wheatstone'schen  Brücke  (Wied.  Ann. 
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30,  p.  168.  1887)  bereits  im  Jahre  1882  (Atti  di  Toriso 
mitgetheilt  und  gebraucht  hat.  G.  W.J 

I    114.  O.  Canter,    Bestimmung  des  tViderstandes  galvi 
Elemente  (Electrotechn.  Zt8chr.9,p.  123.  1888). 

Man  schliesst  das  Element  darch  eine  einen  Widei 
und  ein  Gralvanometer  hintereinander  enthaltende  Schlief 
und  bringt  eine  Brückenleitung  zum  Galvanometer  an, 
einmal  zur  Seite  des  Elementes,  ein  anderes  mal  zur 
des  Gralvanometers  an  das  eine  oder  andere  Ende  des 
staten  eingefügt  wird.    Ist  in  beiden  Fällen  der  Au88< 
des  Galvanometers  gleich,   so  ist  der  abzuändernde  "Wu 
stand   des  Galvanometerzweiges  gleich  dem  des  Elemei 
(Die  Methode  ist  ganz  analog  der  von  Werner  Siemens,  Po0 
Ann.  Jubelbd.  p.  445;  Wied.  Electr.  1,  p.  483.)  G.  W. 


115.   J.  A.  Fletninfj.     fHderstand  des  Manganstnhls  (LsM 

ölectr.  37,  p.  589.  1888). 

Der  specifische  Widerstand  des  Manganstahls  bei  H 
bezogen  auf  1  ccm  ist  etwa  68  Mikrohm,  der  Temperal 
coöfficient  des  Widerstandes  0,12  ^/^  pro  Grad  Celsius. 
Widerstand  ist  also  S^l^  mal  grösser  als  der  von  Hadi 
stahl  (20,9)  und  der  Temperaturcoefficient  dreimal  grdmB 
als  der  von  Neusilber  (0,044  7o).  G.  W. 


116.  JE*  Mercadier.    Ueber  die  Selenradiophonempjanger 
grossem,  constantem  fVlderstand  (C.  R.  106,  p.  801 — 803.  II 

Zwei  Messingplatten  sind  mit  Amianthpapier  umwii 
man  legt  sie  aufeinander,  fixirt  sie  mit  zwei  kleinen  El 
querstäben  und  umwickelt  sie  von  einer  doppelten  Schraid| 
aus  mit  zwei  parallelen  Spiralen  von  Platin-  oder  MessiJii 
draht,  deren  Windungen  etwa  1  mm  voneinander  abstehci 
Die  Enden  der  Spiralen  sind  an  den  Messingplatten  befestig 
Der  Apparat  wird  hinlänglich  erhitzt  und  mit  einem  Selai 
Stab  bestrichen,  sodass  sich  eine  Selenschicht  zwischen  da 
Spiralen  bildet,  und  in  einem  durch  eine  Glasplatte  gescUd 
senen  Kasten  befestigt.    Man   kann   durch   Aendenu^  ilk 
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lg  der  Doppelschranbe  den  Widerstand  bis  auf 
i  £ixiheiten  steigern.  Diese  Empfänger  dienen  nament- 
enn  die  sonstigen  Widerstände  der  Kreise  bezw.  der 
eingeschlossenen  Kette  sehr  gross  sind.  G.  W. 

ET«  JjWJö.  ünUrsuckungen  über  die  Abhängigkeä  des 
^triscken  Leäungsvermögens  der  Electrolyte  van  den  m 
em  enihalienen  fndverjörmigen  dielectrischen  Medien  (Cen- 
IbL  £.  Electrotechn.  10,  p.  57—66.  84—87.  111—116.  135— 
5.  1888). 

>er  Yerf.  berechnet  den  Widerstand  von  Leitern,  wel- 
Bit  Nichtleitern  gemischt  sind,  die  eine  bestimmte 
ebricitätsconstante  besitzen,  wodurch  sie  verschieden 
,  geladen  werden.  Indem  wir  in  Betreff  der  Rechnung 
lis  Original  verweisen  müssen,  erwähnen  wir  nur  die 
esoltate  derselben.  Das  Leitungsvermögen  des  Leiters 
bdert  sich  durch  eingestreute  Dielectrica  für  constante 
He  nnr  durch  die  Veränderung  des  leitenden  Querschnitts 

I  erstere;  für  rasch  intermittirende  Wechselströme  ver- 
rt  es  sich  proportional  der  Zunahme  des  Volumens,  der 
Ischen  inductiven  Capacität  des  Dielectricums  und  einer 
le,  welche  von  der  Schnelligkeit  der  Aenderung  der 
Bspannongen  abhängig,  aber  für  jede  Stromquelle  con- 
i  ist 

Der  Verf.  beweist  weiter  durch  Rechnung:  Durch  Hin- 
gen nichtleitender  Medien  zu  einem  Leiter  wird  das  Lei- 
tfermögen  desselben  verkleinert,  und  zwar  ist  die  Ab- 
16  des  Leitungsvermögens  proportional  der  Zunahme  der 

II  des  zugesetzten  Nichtleiters.  Der  Einfluss  desselben 
pi  Constanten  Strömen  ebensogross,  wie  bei  rasch  inter- 
pmdeiL    Die  Leitungsfähigkeit  ist  dann: 

lue  relative  Abnahme  des  Leitungsvermögens  mit  der 
lune  der  Masse  des  Dielectricums: 

Jm     l  m[ii,    i   ^  Q,    )' 

poä  m  die  Massen,  q  und  q^  die  specifischen  Gewichte 
(Htera  und  Nichtleiters,  q  das  Verhältniss  des  Gewichtes 

M,  (L  lUL  d.  Pbjf .  Q.  Chem.  XU.  26 
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des  aicbtleitenden  Pulrers  zu  dem  ganzen  von  üim  ein 
Dommeiien  Räume,  X  das  Leitungsvermögen  des  Leiters,  k< 
mit  einem  Zahlenfactor  multiplicirte  dielectrische  Constai 
b  =>!  —  diT^lda  und  da^:dtj  das  Verhältniss  des  aritin 
tischen  und  harmonischen  Mittels  der  Querschnitte  eil 
Stromfadens,  c  der  Mittelwerth  der  hei  ui  Oeffnen  und  Schliea 
eines  Inductionsstromes  stattfindenden  Werthe  P^|P^T,' 
P  die  mittlere  den  Strom  erzeugende,  P,  die  maximale 
t«ntialdifferenz  ist. 

Diese  Resultate  hat  der  Verf.  vermittelst  der  E 
rausch'schen  Brückenmethode  und  eines  ElectrodjnainonM 
geprüft,  dessen  eine  Rolle  in  die  Brücke,  dessen  ander 
den  Hauptstrom  eingeschaltet  war.  Als  dielectrische  KÖi 
dienten  äand,  (jlas,  ESchmirgel,  als  Flüssigkeiten  verdli 
Schwefelsäure,  Lösungen   7on  Bittersalz  und   von  KodI 

G.1 

118.  E.  Semmola.     Heber  einige  (ersuche  über  die  Sit 
gttng  der  Elfclricilät  bei  der  Cojidensation  von  H'atter4t 

(,Atti  dellft  Äcc.  Ponlamaoa  (di  Napoii)  18, 1888.  7  pp.  Sep.). 

Aus  einer  LocomotiTe  strömte  bei  4  Atmosphären  Dr 

der   Dampf  durch   eine   13  mm  weite  und    I  m    lange  h 

zontale  Messingröhre  5  m  über  dem  Boden  aus.     Die  Oeffiil 

der  Röhre  war  mit  einem  conischen,  mit   der  Erde  tbHi 
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kte  Lieiter  von  seiner  positiven  Electricität  befreit  und 

U  gesenkt,  so  lud  er  sich  negativ;  ähnlich  wie  in  freier  Luft. 

G.  W. 

Am  JPm  Ijourie.  Die  Constitution  von  Tink-Kupfer-  und 
"mm-Rupftrleginmgen  (J.  Chem.  Soc.  303,  p.  104—116. 1888). 

Zuerst  gab  eine  Jod-Kupferzelle  mit  zwei  Kupferplatten, 
leren  eine  ein  Zinkstab  von  etwa  Vtooo  üurer  Oberfläche 
löihet  war,  am  Electrometer  eine  electromotorische  Kraft 

etwa  der  Hälfte  der  Zink-Kupferkette;  sie  stieg  aber 
lUich  bis  auf  etwa  ^/j^o — */ioo  Volts  unter  den  Wertli 
reines  Zink. 

Eine  Anzahl  von  Legirungen  von  Zink  und  Kupfer, 
jke  aus  etwa  '/^  Unzen  jedes  Metalles  unter  Umrühren 
Imnengeschmolzen  und  in  eine  kleine  Holzkohlenhöhlung 
Inen  waren,  wurden  sodann  auf  ihre  electromotorischen 
ifte  E  untersucht 

Sie  waren  in  Volts  z.  B.: 

■ 

k         100  75,4  54,4  86,5  35,9  33,8  29,2 

—0,020      -0,020     +0,040        0,085        0,160        0^30        0,600 

28,0  bis  12,1  3,5  0 

0,580—0,690  0,590      0,600 

^Die  Schwankungen  innerhalb  kleiner  Grenzen  rühren 
^der  Unhomogenität  her.  Bei  Abnahme  des  Kupfergehalts 
.etwa  36  7o  ^^  ^^^o  oine  plötzliche  Steigerung  der  elec- 
lotorischen  Kraft  ein. 

;  Ans  diesen  und  anderen  Versuchen  scheint  zu  folgen, 
\  eine  bestimmte  Verbindung  CnZn^  mit  32,8  %  Kupfer 
hht,  deren  Bildung  das  plötzliche  Steigen  der  electromo- 
pehen  Kraft  bedingt. 

Fflr  Cu^Sn  und  CujSn  haben  Lodge  und  Roberts  Austen 
r.  ein  Minimum  und  Maximum  der  electrischen,  Calvert 
^Johnson  der  thermischen  Leitungsfähigkeit  nachgewiesen. 
Knpfer-Zinnlegirungen  in  Zinnchlorür  (83  g  SnCU,  1750  g 
hier,  17,5  ccm  HCl)  gegenüber  einem  mit  Kupferchlorid 
bogenen  Kupferdraht  oder  in  Zinnsulfatlösung  gegen- 
f  einem  durch  eine  Thonzelle  davon  getrennten  Kupfer- 
pt  in  Kupfersulfatlösung,  ergaben  bei  zunehmendem  Zinn- 
erst  eine  sehr  nahe  constante  electromotorische  Kraft 

26* 
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m  etwa  0,02  Volts,  dann  bei  40  %  Zinn  eine  plötzliche  S 
drang  der  electromotorischen  Kraft  Ton  0,02  bis  04^4  Vo 
orauf  bei  höheren  Zinngehalten  die  Kraft  nur  bis  ei 
26  Volts  steigt,  in  der  zweiten  Lösung  unter  etwa  4C 
inngehalt  eine  electromotorische  Kraft  Ton  etwa  zwiscl 
13  bis  0,09  Volts,  dann  wieder  bei  etwa  40%  Gehalt  e 
lötzliche  Erhebung  derselben  auf  0,53  Volts ,  welche  m 
^ngsam  auf  0,56  Volts  steigt  Auch  hier  scheint  der  Gn 
9r  plötzlichen  Steigerung  der  electromotorischen  Kraft 
ildung  einer  Verbindung  CujSn  zu  sein,  welche  38,36 
inn  enthält.  _    G.  W 

iO.  €•  Cattaneo.  Ueber  die  electromotorische  Kraß 
Amalgame  im  Danielt sehen  Element  Nota  I  (N.  Cim.  (3) 
p.  114— 123.  1887). 

Die  electromotorische  Kraft  wurde  nach  der  Ohm'scl 
[ethode  bestimmt  und  nach  der  Schliessung  das  Mittel  \ 
3m  ersten  und  dritten  Ausschlag  genommen.  Die  C* 
anten  der  Apparate  und  des  Wiedemann'scben  Spie^ 
dvanometers  waren  bestimmt.  Als  Daniell'sche  Eleme: 
enten  zwei  nahe  gleich  grosse  5,5  cm  im  Durchmesser  I: 
nde  Gläser,  welche  durch  einen  12  cm  langen  und  1,1 
eiten  Heber  yerbunden  waren.  Die  KupferTitriollösung  ^ 
mcentrirt,  die  yerdttnnte  Schwefelsäure  enthielt  1  VoL  H,S 
if  12  VoL  Wasser.  Der  Heber  war  an  den  Enden  dui 
ergamentpapier  geschlossen  und  mit  Säure  gefQllt  A 
\m  Boden  der  Schwefelsäure  befand  sich  Amalgam,  in  ^ 
les  ein  bis  auf  sein  unteres  Ende  durch  eine  Glasröl 
olirter  Platindraht  eintauchte.  Vor  jeder  neuen  Versuc 
ihe  wurde  die  Kupferplatte  depolarisirt  und  neu  pol: 
ie  electromotorische  Kraft  E  betrug  bei  Amalgamen  i 
K)  g  Quecksilber  und: 

10     2     1    0,5    0,2    0,1    0,05   0,02  g  Z 
^E       9755   9670   9615   9495   9872   9110   8931   8625 

0,01    0,005    0,002       0,001  g  Zink 
10*  JF   834S    7725    6871  ^^"^  "^  ^^^^'^'^^^ 

Hiemach  beginnt  f&r  Zinkmengen,  die  Viooooo  ^^^  ^ 
chts  vom  Quecksilber  betragen,  das  Amalgam  seine  Rc 
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electromotorischen  Reihe  zn  ändern;  mit  wachsendem 
pkgehaU  steigt  die  electromotorische  Kraft  erst  sehr  schnell, 
ha  lAngsamer.  Gr.  W. 

I.  J2.  Slandlot  und  E.  Bichat.  lieber  die  Bestimmung 
iar  Poientialdifferenss  zwischen  Quecksilber  und  Electrofyten 
QEteehr.  £  pkys.  Chem.  2,  p.  98—99.  1888). 

Die    Verf.  Terwahren  sich   gegen  die  Behauptung  des 
Ostwald  y  dass  ihre  Methode  zur  Messung  der  electri- 
Differenz  zwischen  Quecksilber  und  einem  Electrolyt 
principiell  richtig,  aber  wenig  empfindlich   sei.     Sie 
dass  bei  Quecksilber  und  yerdiinnter  Schwefelsäure  in 
Liippmann'schen  Electrometer,  welches  noch  Vioooo  ^- 
len  liess,  mit  wachsenden  electromotorischen  Kräften 
a  0,830  D.  der  Meniscus  stieg,  bis  zu  0,857  D.  constant 
und  dann  sank,  sodass  die  Maximaldifferenz  nur  0,027  D., 
ICittel  0,843  D.  betrug,  während  sie  nach  der  Methode 
Ostwald  die  fast  ganz  identische  Zahl  0,842  D.  erhielten. 

G.  W. 

Jm  3£i€Sler»   Die  Zerlegung  der  electromotorischen  Kräfte 
ücher  Elemente  (Wien.  Sitzber.  96  (8)  p.  984—988. 1887). 

Mittelst  Quecksilbertropfenelectroden  bestimmt  der  Verf. 

hnnxelnen  Potentialdifferenzen  an  den  Contactstellen  der 

dedenen  Substanzen  in  folgenden  Elementen.    Die  elec- 

itorischen  Kräfte  E  in  Volts  wurden  am  £[reiscompen- 

des  UniTersalgalvanometers  von  Siemens  und  Halske 

der  eines  Normaldaniell  verglichen,  was  der  Verf.  für 

erklärt^  als  die  Messung  mit  dem  Quadrantelectro- 

Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  bedeuten  die 

Lotorischen  Gesammtkräfte,  gemessen  nach  der  Poggen- 

»Dn-Bois  Reymond'schen  Compensationsmethode. 

Zn  I Z11SO4  I  CUSO4  I  Cu  =  1,06  +  0,22  -  0,22  =  1,06  (1,06) 

Zn  I  ZDSO4  I  HgSO^  I  Hg  =  1,06  -r  0,37               =  1,43 

Zn  I  H,S04  I  HNO,  |  Pt  =  1,06  +  0,36  +  0,20  =  1,62  (1,62) 

Zq  I  H,S04  I  HNO,  I  C  =  1,06  +  0,34  +  0,38  =  1,78  (1,77) 

-£L  Zd  I  fl,804  I  HCr04  |  C  =  1,06  4-  0,50  +  0,62  «  2,18  (2,18) 

Zn  I  H,Cr04  |  C  =  1,42  +  0,61              =  2,08  (2,02) 

Zn  I  H,S04  I  Pt  =1,04  +  0                  =  1,06  (1,06) 

Zn  /  KOH  I  Co,  CuO  =  1,35  -  0,18             =  1,17  (1,17) 

Zn  /  NB«G1 1  MnO„  C  =  1,03  +  0,65              =  1,68  (1,68) 

G.  W. 
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3.  Jm  Miesler»   Die  Zerlegung  der  eledromotoruehem  I 
gaitanücher  Elemente  (Wien.  Ber.  96  (2),?.  1321— 2a  1 

Der  Verf.  setzt  seine  oben  mitgetheilten  Beol 
ngen  fort  und  bestimmt  weiter  die  gesammte  ele 
^torische  Kraft  der  Elemente,  so  die  Potentialdifferei 
ren  verschiedenen  Contactstellen.  Unter  Beibeh&ltunf 
>rt  benutzten  Bezeichnungen  findet  er  bei  den  Elementen 

Lri^Davy  Zn  |  H^SO*  |  HgjSO*  |  C  =  1,06  +  0,43  =  1,5 

arren  de  la  Rae  Zn  |  NH^Gl  i  AgCl .  Ag  =  1,04  +  0,03  =  1,07 

radet  Zn  |  NaCl  i  Chlorkalk  |  C  =  1,02  +  0,69  »  1,65 

intä  Pb  I  H,804 1  PbO,  «  0,9    +  1,3    =  2,2 

ttcher  Zn  |  ZnSO^  i  PbO,  =  1,16  +  ü,97  «  2,13 

tton  Cu  I  CUSO4  I  PbO,  =  0,32  +  0,89  =  1,22 

Die  drei  letztgenannten  Elemente  sind  Accumulat 

G.  ' 

!4.    Edvn.  Sappe.     Zur  Geschichte  des  f^olta'schen  l 
nungsgesetzes  (Electrotechn.  Ztschr.  9,  p.  36 — 38.  1888). 

Der  erste,  welcher  beim  Contact  zweier  mit  W 
ifeucbteter  Zink-  und  Silberplatten  eine  Oxydation 
steren,  und  eine  Wasserstoffentwickelung  beobachtete, 
umboldt.  Ritter  zeigte  schon  im  Jahre  1799,  dass 
ben  einem  Zink-  und  einem  Silber-  oder  Kupfersts 
''asser  ohne  Contact  derselben  in  der  ^^offenen  Kette' 
«mische  Zersetzung  langsamer  stattfindet ,  als  beim 
et  in  der  ^^geschlossenen  Kette'^  Auch  beobachtete  I 
hon  im  Frühling  und  Sommer  1800,  also  vor  Nich 
id  Carlisle,  die  Wasserzersetzung,  die  Zersetzung  von  M 
Bungen,  die  Metallfällungen  von  Gold  und  Silber  durcli 
;rom,  welche  so  am  „reinsten^'  zu  erhalten  wären.  Fi 
it  Britter  die  Theorie  der  Kette  schon  zwei  Jahre  yor  1 
mg  der  Voltaschen  Säule  gegeben.  Er  stellt  auch  z 
lulen  aus  zwei  Flüssigkeiten  und  einem  Metall  her 

(KOH,  NaOH,  Ak  |  Metall  j  Wasser  u.  s.  f.), 

»seitigt  die  doppelten  Endplatten  der  Volta'dchen  Säule 
»rieht  das  Spannungsgesetz  der  Metalle  yor  Volta  dei 
LS  in  einem  Brief  vom  11.  Mai  1801  im  Octoberheft  voi 
)tV%  Annalen,  während  Yolta's  betreffende  Vorlesuni 
»m  Institut  in  Paris  einen  Monat  nach  Veröffentlichun 
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ter^s  Brief  gehalten  wurde.  Freilich  sprach  Yolta  das 
ImiuiigageBetK  bestimmter  ans.  Sitter  nähert  sich  mehr  nn- 
pr  Anschanimg  als  Yolta  oder  Wollaston  in  Betreff  der  neuen 
irtact-  oder  der  neuen  chemischen  Theorie.  6.  W. 


%.  A,.  Mighi,  lieber  die  electromotorische  Kraft  von  Ele- 
wueHten  mit  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten  (Mem.  di  Bologna 
(4)  8,  p.  749— 765.  1888). 

,.  Die  Versuche  schliessen  sich  älteren  Beobachtungen 
i^Cim.  (2)  15,  p.  131.  1876)  mittelst  eines  Electrometers  von 
iiiily  an,  welche  das  seltsame  Resultat  ergeben  hatten,  dass 
iLPotentialdifferenz  zwischen  zwei  in  Petroleum,  Terpentinöl, 
iehmolzenes  Stearin  oder  Schellack  gesenkten  Metallplatten 
l  der  Entfernung  der  Platten  und  ihrer  Kleinheit,  d.  h.  mit 
r  Zunahme  des  inneren  Widerstandes  abnahm.  Bei  zwei 
Inenten  Platin-Petroleum-Zink,  welche  entgegengesetzt 
^einander  verbunden  waren,  war  die  Potentialdifferenz  zwi- 
len  den  Platinplatten  bei  einer  mittleren  Stellung  des 
iks  gleich  Null  und  bei  einer  Verschiebung  desselben. 
[en  die  eine  oder  andere  Platinplatte  von  entgegenge- 
Ktem  Vorzeichen.  Der  Verf.  meinte  zur  Erklärung,  die 
Issdgkeiten  leiteten  tbeilweise  ohne  Electrolyse,  um  so 
hr,  je  grösser  ihr  Widerstand  wäre.  Es  konnten  aber 
äi  diese  Elemente  sich  wie  gewöhnliche  Elemente  yer- 
Iten,  deren  Pole  durch  eine  Zweigleitung  von  constantem 
Iderstand  verbunden  waren. 
Der  Verf.  discutirt  neuerdings  den  Einfluss  von  Ober- 
tenverschiedenheiten  an  verschiedenen  Stellen  der  Metall- 
in, von  Anwesenheit  eines  dritten  nicht  beobachteten 
\j  der  mit  der  Flüssigkeit  und  der  einen  Platte  in 
lindung  wäre,  endlich  von  Abzweigungen  infolge  von 
vollkommener  Isolation  der  Platten,  und  stellt  danach  neue 
iche  an,  bei  denen  er  ein  Mascart'sches  Electrometer 
Spiegelablesung  an  einer  4  m  entfernten  Scala  benutzte, 
Nadel  durch  100  Kupfer- Wasser -Zinkelemente  ge- 
waren.  Das  eine  Quadrantenpaar  war  mit  der  Erde, 
andere  mit  den  Elementen  durch  Commutatoren  ver- 
Die  electromotorischen  Kräfte  wurden  mit  denen 


eines  Latimer  Clark-Elementes  (1,434  Volta  bei  IG 
glichen.  I>ie  Blemente  and  Commutatoren  befiuiden 
einem  geschlosBenen  mit  trockner  Lnft  gef&llten  Gla 
TOD  1,4  m  Länge,  0,68  m  Breite,  0,T5  m  HOhe,  der 
Äbtheilnngen  getheilt  war,  deren  eine  gröeeere  geachm 
Chlorcalcium  enthält.  Ein  Volt  entapricht  einem  An 
von  75  Scaleotfaeilen.  Die  Elemente  bestanden  aas  Q 
in  denen  die  Metallplatten  von  6  cm  Durchmesser 
änderlichen  Entfernungen  parallel  übereinander  lagei 
onteren  festen  Eupferplatten  sind  durch  lackirte  N 
Stäbe  mit  Eupferplatten  verbunden,  auf  denen  die 
stehen.  Die  beweglichen  oberen  Zinkplatten  sind  durc 
dünnen  Eapferdrabt  ausserhalb  der  Flüssigkeit  mite 
verbanden.  Die  Platten  wurdeu,  um  Ungleichheiten  i 
Oberflächen  zu  vermeiden,  vor  jedem  Versuch  mit  Scb 
papier  abgerieben.  Durch  die  Verbindung  der  unteren 
mit  den  Eupferplatten  waren  auch  die  Wirkungen  e 
Nebenlei  tun  gen  durch  Feuchtigkeit  auf  der  AaBsenflä- 
Qläser  eliminirt  Kach  einigen  Stunden  ergab  sich  si 
Vermehrung*  des  Abstandes  desjenigen  Plattenpaare 
cfaes  nach  der  Seite  des  Electrometers  hin  liegt,  eii 
kehruDg  der  L^idung,  wobei  im  allgemeinen  die 
der  Kupferplatte  des  Elementes,  dessen  Platten  e 
näher  waren  (1  mm]  als  die  des  anderen  (1  cm)  posi 
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Aer  eine  Potentialdifferenz.     Eine  mangelhafte  Iso- 

des    die    Eupferplatte    tragenden    Stabes,    könnte 

in    Betracht    kommen.      Platten    von    anderen    Me- 

Zimiy    Wismnth,  Aluminium,  yergoldetem  Kupfer, 

▼erhielten  sich  ähnlich.    Die  Versuche  ergaben  stets, 

las   der  einen  der  beiden  gleichen  Scheiben  J^   ge- 

)  Metall  weniger  positiv  ist,  als  Z,  die  Aenderung  des 

tens  von  Z  stets  so  ist,  als  würde  es  positiver,  und 

shrt. 

ittelat  einer  der  du  Bois'schen  ähnlichen  Compen- 
methode,  welche  so  verändert  ist,  dass  sie  ungeachtet 
rch  unvollkommene  Isolation  hervorgerufenen  Neben- 
en  exacte  Resultate  liefert,  finden  sich  f&r  ein  Ele- 
>estehend  aus  einem  parallelepipedischen  Glastrog  voll 
fum,  in  welches  eine  Kupfer-  und  eine  Zinkplatte  etwa 
lef  eingesenkt  sind,  die  electromotorischen  Kräfte  E  in 
»ei  einem  Abstand  a  der  Platten: 

«  1  2  5  10  20  mm 

:B  0,797  0,7S7  0,771  0,757  0,747 

i  Olivenöl  sind  die  Wirkungen  ebenfalls  bedeutend, 
icht  regelmässig,  bei  Terpentinöl  und  Benzol  schwach, 
lelinöl  unmerklich.  Hiemach  ist  das  Phänomen  sehr 
leinlich,  aber  noch  nicht  definitiv  bewiesen.    G.  W. 

91  billiges  galvanisches  Element  (Centrmlztg.  f.  Opt.  u.  MecL 
81 — 82.  1887). 

das  poröse  Gefass  werden  ZinkabÜlle  gebracht  und 
gerer  Zinkspahn  in  der  Mitte  mit  einer  Klemme  ver- 

Das  Gefäss  steht  in  einem  zweiten  GeÜLbb  mi%  ge* 
:hem  Messingblech  mit  einer  zweiten  Kleas:««.  Da^ 
t  wird  mit  Kupfervitriolkrjbtallen  in  beliebiger  H^^hn 
it  Begenwasser.  das  poröse  G^fiM  mit  verd&nioef 
»Is&are  gefüllt.  <j,  W. 

.    Berliner^      Bokremelement   <'>wfir»Ju    L  Ea^^^^^j^^um 
».155.  IWet 

einer  an&  95**  ^,  fc:--i;t*i^:i  -.i,c  o*3tfVtT  Jury^rj^Ju/ui^ 
eilten  Bi&hrt.  die  in  eiii  •jjt*  t^H  .Sfc.-ii'^a-<r,iVbvtijf  ^m^ 


stellt  wird,   ist  ein  durch  zwei  Gummiringe  voa  derBett 
iBoIirter  Zinkoylinder  eingefügt  G.  Wil 

128.  r.  J.  Bttrton.  Eine  comtante  NormaJ/teüe  (ProtJ 
EMinb.  Soo.  18K6/87.  p.  356—358). 
Zwei  verticale  Röhren,  in  die  ein  Zink-  und 
Kupferstab  mittelst  Korke  eingesetzt  Bind,  und  die  b 
mit  Zinkvitriol-  und  Kupfervitriollösung  gefallt  sind, 
muntciron  unten  durch  ein  horizontales,  durch  einen  B 
in  der  Mitte  abzuschliessendes  tilasrobr.  'G. 


129.     Tli.  Gray.     Veber  diu  Anwendung  der  Electrolgtt 

liupfefisalsfm)  sur  Messung  elvclriscker  Strome  (FtiiLi 

{5)a5.p.  179— 184.  1888). 

[m    AnschluBB   an   seine   früheren    Versuche   (BeiU 

p.  161)  über   die   Messung  der  Ströme  durch  electrolyti 

Äbscheidung  von  Kupfer,   wobei  man  unter  Beachtuof 

Vorsicht Bmassregeln    bis    zu    '/jg  "/„    Genauigkeit    en«l 

kann,   hat  der  Verf.  die  Bedingungen   noch  genauer  sti 

Die   benutzten   LösiingeQ    von    gewöhnlichem    Knpfeni 

in  Wasserleitungs Wasser  enthielten   1  "/„   freie  SchwefeU 

und    hatten    das   speciiische    Gewicbt    1,18.      Die   Read 

waren  die  gleichen,  wie  bei  reinem  Kupfervitriol  in 

tem  Wasser.     Auf  den  Quadratcentimeter  der  Kathode 
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7.  4Sk»r«.  Oeker  die  Ekdr^fyMe  M^Miseker  mnl  «tte- 
eher  Lestmgem  tmeUUUteker  Sal^e  (Proa  BinBingh»»  Phil. 
B.  6  (2),  p.  371—374.  1886/87). 

ier  Verf.  bat  alkoholische  Lösungen  von  Bisenohlorid, 
anchlorür,  Ghloralmninium,  Chlorcobalt,  Chlornickel, 
thlorOr,  Chromchloridy  ürannitrat,  Chlorzink,  Chlorcad- 
j  Kupferchlorid,  Antimonchlorid,  arsenige  Säure  u.  s.  f. 
vlysirt  und  gibt  an,  dass  sich  dieselben  viel  weniger, 
ie  w&sserigen  Lösungen  für  Metallabsätze  eignen.  Am 
prten  ungeeignet  ist  die  alkoholische  Lösung  von  Chlor- 
t  G.  W. 

VF«  Peddie»  lieber  den  Uebergangitüidentand  an  dfr 
Verfiächt  von  Platinelectroden  und  die  Wirkung  ctmden' 
Her  Gassckiehten  (Proc.  Roy.Edinb.Soc.  1 886/87.  p.  221— 229), 

Der  Strom  eines  Daniellelementes  wurde  mit  einem  (jal- 
■eter  und  einer  Zersetzungszelle  mit  Platinelectrrxlen 
rdünnter  Schwefelsäure  in  einen  SchliesHungnkreiH  ein- 
[L  Waren  die  Platinelectroden  ausgeglQht  und  mehrere 
len  in  der  Flüssigkeit  verblieben,  so  war  A<'r  Strom 
■^wacher.  Die  Stromstärke  wurde  je  alle  10  Seeurid'-ii 
aem  Helmholtz'schen  Galvanometer  abgelei^efi.  w#;l/:he« 
Amp.  angab.  Die  C'irve  der  .Strom^tärkerj  wur'Je 
nr  Abscisse  für  die  Zeit  t  =  0  verlüiii^ert  w'>  <ne  Pola^ 
lon  XuD  sein  ^oIL  Der  L'nteiv.Lie^i  zwji/;beri  den  ire* 
en  und  uügeglüLt-Ki  Electrocei:.  ve;  H^nMl^^utf^  0er 
lien  Iiiitiaüii:eii5:Tä.t  durcL  E:iiv:;<A.t-ji.g  vojl  W'ideX' 
len  6oD  die  A^ei^irrzL^  det  Vr'/«';/t:L;ftwiaertUa':ec 
0D«  «o  das?  ein  S''j>_:.r.''  exiit:rL  iMr^i^.'-*:  v>«  ;ji.eri«4fc' i 
■tüch  TOL  iV'S-orr.ir./ei  'jsl-^i  i*errL.'./*'t..  v<i  *-/  '>:.  \'*'/- 
D  der  £d*r:tr:iSrL  :▼  :.-:  ?.l*r-rie-t  ::.'-  .i  c.e/  I..': 
Ii  staric  rürii'i  Nur  i -_:•.:  r^rir-iei  »..•:  '_*-»>er  ^'e'-:' 
liridervUczif  i.*=rt-ivr:  l't  u^vi  v:.:.vi:^  :  >  l/.'.gj.  ^^^t 
chicht  tir:  (r-^r  r':vt  r  :.  u.  ,►-  «,-,  :r^.  t**-*  rj/*/«.^ 
>  WidersüJii  i>^r  Vfc-^-vLj*  iv-t  tv*  oei  r>»*'-'*.^'>oei  i^/ 
le,  wie-  ö*T  ä*;r  f*:'v'.:.i -'.-it**!    .»jt.»-*-.';*-!  ,'>-.^f. 


132.  0«vtf.    fJeber  die  elecfroalatüche  Ansiekung  dt 
den  in  fVasier  und  verdünnten  LSntngen  (C.  R,106.pii 
543.  1«88). 

Der  Verf.  entnimmt  aus  Maxwell's  Electricitätal^ 
(2)  Cap.  IX.  dass  sich  an  der  Grenzfläche  zweier  Leiter 
verBchiedenem  Widerstand  freie  Electricität  anhäufe, 
atellt  dementaprechend  folgende  VerBuche  an. 

Die  Soctoren  und  die  an  einem  Metalldraht  aofgefal 
Nadol  eines  Thomson'schen  Quadrantelectrometers  sin 
die  Flüssigkeit  gerenkt,  sodass  der  Spiegel  darunter  scb 
Dia  Nadel  und  oin  Sectorenpaar  sind  mit  dem  einen, 
andere  Sectorenpaar  mit  dem  anderen  Pol  einer  uchtpaM 
ßicliromatsäule  verbunden.  Die  Nadel  bewegt  sich  sofoi 
den  letzt  erwähnten  Sectoren,  während  der  Strom  (0,00 
0,01  Amp.  in  destillirtem  Wasser,  bis  zu  0,32  Ämp.  i 
verdünnten  Lösungen)  die  Flüssigkeit  durcliflieBSt.  Bei 
leitenden  Flüssigkeiten  stören  die  electrolytischen  PnX 
Die  Ablenkung  der  Nadel  ändert  sich  nicht  bei  ÜB 
ruDg  der  Stromesrichtung,  ebensowenig  wenn  die  Nadel 
oder  unter  den  Sectoren  schwebt;  sie  ist  umgekehrt  pfi 
tinnal  dem  Abstand  der  Nadel  von  den  Sectoren  und. 
Quadrat  der  Zahl  der  Elemente  der  Säule,  sie  kehlt 
hei  Wechsel  der  Sectorenpaare  um.  Die  Ablenkungen 
etwa  80  mal  so  gross,  als  in  der  Luft;  sie  eind  in  sehr 
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Mtm  Snoufdon.    Efeeiritcke  Etnlosm^s^  ymJ  r/iH*lnN*«f«y/itfv 
FwrkMmer^  (BTit.Assoc.Manoh«rterl887>. 

Der  Verf.  glaabt  die  electrische  EnilosinoHo  ilnriiiiii  iiU- 
ft  WOL  können,  dass,  da  die  +  und  —  tlonon  vorMohioiloni^ 
m  haben  y  die  Arbeit  bei  der  Bowogiing  diT  Irioliloron 
ieale  grösser  sein  soll,  und  so  die  FlnNAigkttit  im  Hiiui 
ung  der  letzteren  fortgotriolmn  wird;  wohri  mti 
agma  den  RückflusH  vorz<)f(orn  noII.    (1.  W. 


'^Sonun^ifi  A  Co.   Kupferaccumulalor  (nmh  Ihn,  tWitl) 
Lam.  «lectr.  27,  p.  21— 23.  188H). 

d^ls  negative  Electroden  dienen  PlatUni  von  KiNuhhliirli- 
Imd  als  positive  Platten,  welche  durch  ZuHiirnriiffri|>riiNiiiiii 
plectrolytisch  oder  durch  electrolytiNchf^  lifAut-Xum  von 
iviiaminerscblag  dargestelltem  poroH<fm  Kuphrimlvt'.r  hui 
h  Druck  von  500 — 1000  Atmosph.  erhalt^^n  wun;n,  ii<;l/- 
fFIatten  sind  in  Pergarnentpapif^r  «fing(;hUllt.  fii<;  Kh;':- 
m  sind  durch  KautM;hukringe  vorif;inand<;r  ntdtMitni  und 
m  in  Weissblechkävt^m  roll  l»Hung  von  Zinkox/d  lu 
^  f^der  Natronlauge.  Zu<^r>i  wird  ein  Hir/in  in  'Uwt 
Lgdeitet.  diir%  da*  Kupl^ir  voJJ^tÄfj'Jj^  f^'*iH':u\ 
irira  c*rr  hit/^ii  TJfUjr^keljrt.   'w'^f^j  tj'.b  Zjf-k  »vf 

^  ^elch<?^  ct.be:  TOJ:g  tlaLk  v;*fjtA.    K\\Ayi*jz\*:  .♦.*:♦  t;*.'. 

T*si     gen'.    "^C'I     ti*n.     •V-^i'liUliJ.'Tl      ■•  'i      Ä»ri!JJ:iO?  / 
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lg    C7;+p-*rt 
S  =  dQ   binzimifli 


Ketten  aas,  zu   denen  er   die  äleichuQg 

Folge  der  Gleichung  der  Entropie  &dS  = 

wo  dQ  die  zugefübrte  Wärme,   U  die  innere  Energie.^ 

electiomotoriBche  Kraft,  i  die  Electricitätsmenge,  &  di» 

solute  Temperatur,  S  die  Entropie  ist,  und   integrirt  i 

Gleichungen.   Wir  müssen  uns  begnügen,  die  Endgleichi 


anzugeben.     In  ihr  bedeutet  a(«  —  uj  den  der  Tempeu 
änderung    &^  —*■  &   entsprechenden    Wärmeinhalt 
Aequivalent  des  Körpers  m^,  2{±  a) «  die  WärmetSnm 

136.  G.  Jü^er,     Leber  die  relativen  Eigenschaßen 
cularen    eUctrischen    Leitungsjahiglteiten    von   Saitiöa 
(Wien.  Ber.  98  (2),  p.  1329—37.  1888). 
Sind  u,  V,  u,,  II,  die  molecularen  Geschwindigkeit 
looec,  so  verhalten  sieb  die  molecularen  LeitungsßJiigk 
der  Verbindungen  aus  ihnen  i :  i,  =  w  +  u :  m,  +  p,. 
Ist  für  zwei  Verbindungen  u  =  u^ ,  ao  muss  sich 
verständlich  das  Verhältniss  L  j  L^  um  so  mehr  der  Eins 
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{keitsoonstanten  der  Säure  und  Basia,  im  Mittel  C=>  10 
SS  3  ist|  wobei  bei  stärkeren  Säuren  C  grösser,  (\ 
ist.  Für  Natronsalze  stimmen  diese  Belationen.  Mit 
leraelben  bestimmt  der  Verfasser  die  Basicitäten  und 
fgkm\^^  yerschiedener  Säuren,  z.  B.  von  arseniger  Säure 
sensäure,  Fluorwasserstoffsäure,  Chlorsäure,  Bromsäure, 
re,  Ueberchlorsäure,  XJeberjodsäure,  Ghromsäure,  Pla- 
waaserstoffsäure,  Chromcyanwasserstoffsäure,  Jodsäure 
Das  Interesse  dieser  Resultate  liegt  wesentlich  auf 
Aem  Gebiet  G.  W. 


^   Crorhe.    lieber  das  Grundgesetz  des  Electromagneiü- 
(J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  426—430.  1887). 

fr  Verf.  zeigt,  dass  man  mittelst  der  beiden  Versuche 
ot  und  Savart  (Wirkung  eines  unendlich  langen  Stro- 
f  einen  Magnetpol  und  Vergleichung  dieser  Wirkung 
r  Wirkung  eines  Winkelstromes,  auf  dessen  Bisectrix 
in  seiner  Ebene  senkrecht  steht,  auf  den  in  der 
liegenden  Pol)  das  Elementargesetz  der  Wirkung 
tromelementes  auf  einen  Pol  ableiten  kann.     G.  W. 

ytM4do  Cfrassi.  Neue  Methode  zur  Messung  sehr 
ker  elecirischer  Ströme  (Bend.  del  R.  Ist.  dlncoraggiamento 
»poli  1888. 19.  Jan.  fasc.  1.). 

tr  zu  messende  Strom  J  wird  durch  einen  Draht  AB 
-schwindendem  Widerstand  und  eine  aus  zwei  Wider- 
i  Tj  und  rj  bestehenden  Parallelleitung  verzweigt, 
itrittsstelle  A  des  Stromes  wird  ausserdem  durch  eine 
P  und  einen  Bheostaten  d,  zusammen  vom  Widerstand 
der  Contactstelle  von  r^  und  rg,  und  letzterer  durch 
Iranometer  mit  einem  auf  AB  laufenden  Contact  D 
len.  Der  Schieber  wird  verstellt,  bis  das  Galvano- 
len  Ausschlag  Null  zeigt.     Dann  ist: 

J=£r,/(Ä,(r"-0-r,r'), 
ler  Widerstand  von  AD,  der  Widerstand  DB  sehr 
lehmen  ist.  G.  W. 


\ 


140.  F.  TJppenborn.  EUctromaffnetitcim  Stimmgtdttl  (B; 
electrotechn.  VersncliEstAtioD  Hönchen.  Nr.  8.  1888). 
Der  Apparat  ist  far  die  Widerstandsbestimmang 
Wechselströmen  bestimmt.  Zwischen  den  Schenkek 
Stimmgabel  liegt  der  Indnctionsapparat.  ein  massiieri 
einer  prim&ren  nnd  einer  secnndären  Spirale  umwickelter  Bi 
kern,  der  zwischen  den  Schenkelenden  eine  elliptische 
Weiterung  hat  Darch  Drehen  kann  man  hierdurch  die  I 
fernung  des  Poles  von  den  Stimmgabelenden  Terändern.  '. 
Apparat  kann  auch  zum  Justiren  von  Telephonen  aod 
Erzeugung  einer  constanten  Tonqnelle  dienen.  6.  U 


141.  £.  Sulp.    ErpermentaluntersucktiTigea  über  magMi 

Coercilii'kraß  f;'i).    Die  Magnetisirungscurcen  ßir  dem 

»anttlenri'manenlenJtiagnelismus(Eii3eT'sR6p.H,p.i — 7.  IB 

Der  Verf.  untersucht  den  sogenannten  remanenten 

heissen  permanenten]  Magnetismus  R  von  Eisendrähtentn 

sitiven  und  negativen  magnetisirenden  Kräften  und  findet 

Curven  derselben  von  ähnlichem  Verlauf,  und  die  Maximal 

sehr  voneinander  verschieden.  Er  stellt  den  remanenten  Mi 

tismus  durch  die  Ctirve  ß  =  /  sin  «  dar,  wo  tg  «  =  2t/(j^ 

ist,  und  X  die  jeweilige  mognetisirende  Kraft,  ^^  die  Kl 

bei  der  der  remanente  Magnetismus  zuerst   sein   Maxil 
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Hyperbel  y^a  +  b/{x  +  c)  ab.     Mit   wachBendem 
lomeiit,  mit  grösserer  Weichheit  vnd  grösserer  Stftrke 
'Blosses  w&cbst  die  Abnahme. 

Wird  ein  ausgeglühter  Stahlstab  in  yerticaler  Lage  unter 
des  Erdmagnetismus  durch  den  Klotz  bei  rerschie- 
Fallhöhe  k  einmal  erschüttert,  so  nimmt  er  ein  Moment 
Iches  durch  die  Formel  y  s  ak!(h  +  b)  darzustellen  ist. 
Bei  Umkehmng  des  Stabes  genügt   ein  einziger  Stoss, 
\üuti  den  grössten  Theil  des  Magnetismus  zu  rauben. 
'Liegt  ein  magnetisirter  Stab  in  einem  gleichartigen  Magnet- 
jitiind  ist  die  der  Axe  des  Magnets  parallele  Componente  des 
ren  in  gleichem  Sinne  mit  den  entmagnetisirenden  Mo- 
rkräften,  so  Termindert  sich  bei  den  Stössen  das  Mo- 
und  kann  sich  sogar  umkehren.     Die  mittlere  Magne- 
ig wird  durch  eine  einer  gleichseitigen  Hyperbel  ähnliche 
dargestellt    Wirkt  die  wirksame  Componente  des  Mag- 
les  und  die  entmagnetisirende  Kraft  im  entgegengesetz- 
le,  so  kann  für  starke  Magnete  letztere  Kraft  grösser 
als  erstere;  das  Moment  nimmt  langsam  ab,  wenn  auch 
bis  auf  Null.    Bei  schwachen  Magneten  tritt  das  üm- 
irte  ein,  das  Moment  wächst,  und  zwar  um  so  schneller, 
pchwächer  die  ursprüngliche  Magnetisirung  ist. 

Wird  ein  Stab  nach  schwachen  mit  stärkeren  Stössen 
landelt,  so  nähert  sich  das  endliche  Moment  einer  neuen 
enze.  Schwächere  Stösse  nach  stärkeren  haben  keinen 
|flass. 

Wird  ein  Stab  nach  wiederholten  Stössen  umgekehrt 
I  Yon  neuem  gestossen,  so  ist  dies  gleich  der  Umkehrung 
Magnetfeldes.  Schwache  Magnete  ändern  dabei  ihr  Mo- 
at  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  bei  den  ersten  Stössen, 
ess  bleibt  die  Intensität  unter  der  ursprüDglichen.  Bei 
rken  Magneten  kann  das  Moment  je  nach  der  Zahl  und 
tke  der  Stösse  sich  umkehren. 

Hiemach  glaubt  der  Verf.  annehmen  zu  sollen,  dass  der 
lil  aus  verschiedenen  Arten  von  Molecülen  bestehe,  und 
S  Keihe  von  Stössen  von  bestimmter  Intensität  nur  die- 
igen  Molecüle  beeinflusse,  bei  denen  die  algebraische 
Bme  der  auf  sie  wirkenden  Kräftepaare  kleiner  ist,  als 
bestimmter  Werth.  Auch  die  bei  Stössen  eintretende  ent- 

l^mter  &  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Cbem.    XII.  27 


gegeageeetzte  Magaetisirung  glaubt  er  als  einen  Beleg 

fOr  ansehen  zu  sollen  (vgl.  flberliaupt  die  Verauclie  dei 

Wied.  Electr.  3,  p.  668).  G.  1 

-    I 

143.  I*.  Jaiiet.  Vebtr  die  Auwaidung  der  trünscfrMle»  l 
netüirung  aar  Bestimmung  des  MagnelisirungscoeJJIA 
des  Eisen*  (0.  R,  106,  p.  200— 202.  188«). 

Im  Innern  einer  Eisenröhre  wird  ein  isolirter  D 
Hxial  ausgespannt  und  mit  einem  ballistischen  tialTanon 
verbunden,  (iebt  ein  Strom  durch  die  Eöhre,  so  wird' 
Eisen  transversal  magnetisirt,  und  in  dem  Draht  entgtehl 
Inductionsstrom,  dessen  Intensität  der  Verf.  berechnet 
auch  V.  Ettingshaiisen,  Wied.  Electr.  3,  p.  615).  G. 

144.  P.  Letleboer.  lieber  den  Einßuts  der  Temperattf 
die  Magnetisirung  (C.E.106,ij.  129— 131.  1888J. 

Ein  Stab  von  weichem  Berrj-Eisen  wurde  in  einer 
netisirungespirale  mag netisir enden  Kräften  von  35,  109 
200  C-G.-S.-Einheiten  ausgesetzt.  In  der  Spirale  wurds 
Stab  von  einer  doppelt  auf  ein  Qlimmerblatt  gewuodl 
durch  einen  Strom  erhitzten  PlatiDdrähtspirale  en4 
Zwischen  der  letzteren  und  dem  Eisen  befand  siek 
durch    Glimmer    isoÜrtes    Platin-Rhodium-PIatin-Thei 
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10  folgenderiiiassen  ab:  Wenn  die  Deformationen  in 
Draht,  welcher  Toraionsschwingungen  macht,  eine  ge- 
Grenze  nicht  überschreiten,  so  hängt  die  innere  Bei- 
wesentlich  Yon  der  sabpermanenten  Hin-  und  Herdrehung 
tMolecüle  um  ihre  Axen  ab.  Der  Verf.  schliesst  sich 
namentlich,  da  keine  magnetische  Elasticitätsgrenze 
Lweisen  ist,  der  Annahme  des  Referenten  (Wied.  Ann. 
485.  1879)  an,  dass  selbst  bei  den  geringsten  Torsions- 
ktionen  die  Molecüle  hin  und  her  gedreht  werden,  und 
die  innere  Beibung  beruht.  Gr.  W. 


2\  Jaubin»     Ueber  die  Messung  des  Magnetfeldes  durch 
^tische  Körper  (C.  R.  106,  p.  735— 736.  1888). 

JDuhem»     Ueber  die  Magnetisirung  diamagnetischer 
(C.  R.  106.  p.  736— 738.  1888). 

Joubin  hat  beobachtet,  dass  ein  mit  einem  leichten 
Tersehener  Wismuthstab  in  einem  Magnetfeld  bei 
;enden  den  Magnet  erregenden  Strömen  f&r  dieselbe 
-ke  eine  viel  kleinere,  fast  nur  die  halbe  Ablenkung 
ty  als  bei  den  darauf  folgenden  absteigenden:  Dasselbe 
ieht  bei  einem  einfachen  viereckigen  Metallspiegel,  wo 
■Ablenkungen  im  letzteren  Fall  Vis  grösser  waren. 
^JSr.  Dahem  sucht  diese  Erscheinung  durch  seine  thermo- 
^i8chen  Betrachtungen  zu  begründen.  6.  W. 


XWi»    Wäbfier.      Bestimmung  der  Magnetisirungssahlen 
Flüssigkeiten  (Wien.  Ber.  96,  (2)  p.  85  —95.  1888). 

Mittelst  der  Methode  von  Quincke  (Hineinziehen  der 
Hrigkeiten  in  den  zwischen  den  Polen  eines  Magnets  be- 
uchen engeren  Schenkel  eines  Uförmigen  Rohres),  wobei 
Peldstärke  durch  Inductionströme  in  einer  flachen  schnell 
mtfemenden  Spirale  bestimmt  wurde,  findet  der  Verf. 
folgende  Lösungen  vom  specifischen  Gewicht  a,  wenn 
%clH^^j  h  die  Steighöhe,  H^  die  Feldstärke ,  die  Magne- 
angszahl  aber  k^2\g  ist,  im  Mittel: 

i^CL   a  =  1,4345  1,8752  1,3132  1,1640  1,1325 

HO»  37.28  31,71  26,28  12,94  9,96 

Wasser  Alkohol  CS«  Aether 

^0,5600  —0,4116  -0,4886       —0,3844 

27* 


Die  Zahles  Btinunen  ziemlich  gut  mit  den  M 
SchnhmeiBter  gefundenen  und  sind  etwas  mehr  als  di 
Ton  denen  von  Quincke.  C 


149.     E,   van   Attbel.     Experimentalunter$uchmig  i 

Einfitat  da  Magnetismus  und  der  Temperatur  auf  4 

trücken   Widerstand  des    Wismtäks  und  semer  L^ 

mil  Blei  und  Zinn  (Arch.d60eD.(3)19,p.l05— 120. 

Wismuthstäbe  wurden  in  Capillarrfihren  gegossen 

an  beiden  Enden  mit  aufwärts  gebogenen  weiten  Röb 

banden  waren.    Man  lies  sie  sehr  langsam  erkalten. 

Stäbe,  welche  sehr  schnell  erkalten  sollten,  wurden  in  ei 

einen  sehr  spitzen  Winkel  bildende,  etwas  nach  eine 

geneigte  Kisenform   gegossen.     Endlich   wurde    durc 

Drahtzug  gepresstes  Wismuth  von  Spring    verwendi 

ches  eine  radiale  Stmctur  zeigte.     Die  Legirungen 

sehr  langsam  und  schnell  erstarrt  verwendet.    Das  \ 

enthielt  kleine  Unreinheiten  von  Eupfer,  Blei  und  E 

Der  Widerstand  wurde  nach  den  Methoden  von  1 

und  Kirchhoff  mit  Hülfe  eines  aperiodischen  Galvan 

und  bei  kurzem  Stromesschluss  bestimmt.    Die  Drähi 

in  einem  Wasserbade  zwischen  den  Polen    eines 

durch  eine  Dynamomaschine  erregten  Magnets,   dest 
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r,   sinkt  ein  wenig  Yon  16,8  bis  42,4^  und  nimmt  dann 
76  **  sehr  wenig  zu.    Worden  die  Endstücke  des 
m  Wismntlis  entfernt,  auf  denen  sich  eine  Löthung 
iy    nnd  wurde   dasselbe  zu  einem  langsam  erkalteten 
umgegossen,  so  nahm  der  Widerstand  mit  der  Tempe- 
lOhung  nemlich  stark  zu.     Das  anomale  Verhalten 
Wismuths,  in  welchem  die  Fasern  parallel 
ist  also  seiner  Structur  zuzuschreiben.    Der  molecu- 
Aggregatzustand  ist  von  grossem  Einfluss  auf  die  Ein- 
ig der  Wärme.  (i.  W. 

^m  JSosSn»    lieber  die  Theorie  der  unipolaren  Inductian 
af  k-  Vetensk.  Ak.  FörhandL  1887,  p.  577—579). 

Der  Verf.  beweist,  dass  die  frühere  Theorie  der  unipo- 

Induction,  sowie  die  Theorie  des  Hrn.  Edlund  nirgends 

Lern  verschiedenen  Werth  der  Intensität  des  inducirten 

f&hren. 

Sin  Element  d»  bewege  sich  in  einem  Magnetfeld  von 

St&rke  üf,    V    sei    die    Gomponente    der    Verrückung 

Elementes  in  Bezug  auf  das  Magnetfeld,  welche  senk- 

auf    der  magnetischen    Kraft    steht,    a  der   Winkel 

len   dem  Element  und  einem  Loth  auf  der  Kraft  und 

ebung;    dann    ist    die    inducirte    electromotorische 

gleich  Mv  cos  a  ds.    Nach  der  gewöhnlichen  Theorie 

ie    bei    der  Rotation   eines  Magnets  um   eine  Äxe  das 

Sietfeld  mit  ihm  mit  gleicher  Winkelgeschwindigkeit  ro- 
;   nach  der  Theorie  des  Hrn.  Edlund  hat  die  Rotation 
Magnets   keine  Wirkung   auf   das    Magnetfeld.     Beide 
ien  geben  für  die  inducirten  electromotorischen  Kräfte 
lern    Element    eines    Schliessungskreises    verschiedene 
le,  die  Summe  derselben  über  den  ganzen  Schliessungs- 
ist aber  in  beiden  Fällen  die  gleiche,  und  so  auch  die 
iiniensität. 
Man   kann  die  in  einem  Stromkreis  durch  eine  unend- 
Jdeine  Verrückung  inducirte  electromotorische  Kraft  als 
le  zweier  Theile  ansehen,  deren  einer  durch  die  Ver- 
des  ganzen  Stromkreises  oder  seiner  Elemente  bei 
lern  Magnet,   deren   andere   durch   die  Bewegung  des 
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Magnets  bei  rahendem  Stromkreis  bedingt  iKt  Der  \dd 
Antheil  kann  zerlegt  werden  in  die  Summe  der  Wirkim| 
aller  einzelnen  Elemente  des  Magnets  und  die  Wirknngja 
dieser  Elemente  in  die  Summe  der  Wirkungen  seiner 
latorischen  und  rotatorischen  Bewegung. 

Selbst  wenn  ein  rotirendes  magnetisches  MolecQl 
Magnetfeld  mit  rotiren  lässt,  so  ist  die  durch  diese  Rotil 
erzeugte  electromotoriscbe  Kraft  in  einem  Scfaliessang^ 
gleich  Null  Es  liege  Ans  magnetische  Molecül  im  CM 
natenanfangspunkt  und  rotire  um  die  z-Axe,  ferner  seien 
Projectionen  des  Elementes  d»  des  Stromkreises  auf 
Axen  rfj-,  dl/,  dz  und  j'  +y*  +  r'  =  r*,  sowie  i*  +y'=p\ 
Winkelgeschwindigkeit  des  Molecüls  w  und  die  ma 
Kraft  in  j:,  j/,  z  gleich  M=  ,"/'■*.  Dann  ist  in  der  Pormd 
die  im  Element  inducirte  electromotoriache  Kraft  Mvci 
noch  V  =  pxü  und  ;/«  cos  c  =  ±  1/r  [{zjp){xdx -Yydy]  - 
da  die  Kichtungscosinus  des  Lothes  auf  der  Magnetkraft' 
Verschiebung  des  Elementes  ±Txjpr,   ■^yzjpr.   ^pji 

Danach  wird  die  inducirte   electromotoriscbe  Eraf 
Element,  wenn  man  noch  xdx  +  ydy  =pdp  setzt: 

Mo  coa  «rfi  =  ^  uicrfl  — j  ■ 

Das  doppelte  Zeichen  bezieht  sich  auf  die  Richtung  di 
tation.      Für   eine    endliche   Länge    der  Schlieesung  irf 
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O.  HeaviHde.    Ueber  electromagneiüche  fVetten  (FhiL 
r-  (5)  9b,  p.  202—210.  1888). 

Der  Yerfl  wendet  sich  gegen  eine  Abhandlung  von  Sir 

Thomson,  wonach  ein  Eisenstab  von  1  /6  cm  Radius  von 

IndnctiTität  500  eine  Welle  von  der  Zahl  100  pro  Secunde 

Miles  fortfahrt,  bevor  sie  im  Verhältniss  von  1 :  e"^ 

idet  ist    Bei  der  rein  mathematischen  Form  der  Ab- 

lg  ist  auf  die  Originalabhandlung  zu  verweisen. 

G.  W. 

Jm  Borgmann»     Ueber  die  Fortpflanzung  des  electri- 
Stromes  durch  du  Luft  (Lum.  electr.  27,  p.  70— 74.  126 
.134.  182—187.  1888). 

Bin  Conductor  einer  Holtz-Töpler'schen  Maschine,  dessen 
\T  Conductor  zur  Erde  abgeleitet  war,  wurde   durch 
Drähte  mit  der  dunklen  Flamme  eines  Bunsen'schen 
»nners  unter  Einschaltung  eines  Wiedemann-Edelmann- 
Galyanometers  (I)  verbunden.    Die  Maschine  wurde  in 
Reihe  Yon  Versuchen  mit  der  Hand,  in  einer  anderen 
tt   eines  kleinen   Gramme'schen   Motors  gedreht     In 
gewissen  Entfernung  vcm  Gasbrenner  befand  sich  eine 
Weingeistflamme,  welche  durch  ein  Galvanometer  von 
lontoff  (II)  mit  der  Erde  verbunden  war  (vgl  Beibl.  11, 
>).  Beide  Galvanometer  waren  auf  Amperes  graduirt  Die 
le  stand  bei  der  zweiten  Reihe  von  Versuchen  ausserhalb 
)8,  wo  sich  die  beiden  Flammen  befanden;  die  Verbin- 
zum  ersten  Galvanometer,  welches  den  Hauptstrom 
und  zu   einem    kleinen  Platindraht,  welcher   in   die 
le  des  Bunsen'schen  Brenners  eingesenkt  war,  waren 
idenfäden   aufgehängte   und  durch  Kautschuk  isolirte 
Terdrähte.    Vor  dem  Bunsen- Brenner  konnte  eine  ent- 
stelle des  Drathes  durch  einen  dünnen  Draht  mit  einem 
ison'schen  long-range  Electrometer  verbunden  werden. 
War  die  Bunsen'sche  Flamme  mit  dem  negativen  Con- 
der  Maschine  verbunden,  diente  sie  also  als  Kathode 
Lnfty   so   erreichte   der  Strom   im   Galvanometer  (I) 
seine   ganze  Intensität;  diente  sie  als  Anode,  so  ge- 
dies  erst  nach  mehr  als  einer  Minute. 
Der  Strom  im  Galvanometer  (II)  dauerte  noch  schwach 
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nach  dem  LobIö&bd  der  Maschine  rom  Oalvaiiometer  (f) 

derselbe  war  stäiker,  wenn  die  Buugen'sche  Flamme  mit  i 
positiven  Pol  verbunden  war,  die  Weingeistflamme  also 
Kathode  diente. 

Der  Abstand  Ji  beider  Flammen  war  bezw.  0,772;  u 
1.509  m.     Es  ergab  sich: 

I)  Bei  gleichem  Abstand  R  zwischen  der  Gas-  und  V 
geislüaninie  wächst  das  Potential  des  Platindrahtes  in 
Flamme,  oder  das  Potential  der  Flamme,  welche  die  Electric 
in  die  Luft  zerstreut,  mit  der  Stromstärke,  und  bei  gleit 
Stromstärke  wächst  das  Potential  mit  dem  Abstand  dersel 
Flamme  von  der  die  Electricität  der  Luft  ableitenden  Weisgl 
flumme  (entsprechend  früheren  Versuchen  von  Obermayer 
Fichler).  2)  Beim  Uebergang  der  positiven  Electricitätaoi 
Gasflamme  in  die  Luft  ist  ein  grösaeresPutentialerfotderlid 
bei  dem  der  negativen,  sodass  bei  gleicher  Stromstärke 
electrische  Potential  der  Anodenflamme  grösser  ist,  als  du 
Kathodentiamme.  3)  Das  Verhältnise  dieser  beiden  Poten 
bleibt  bei  verschiedenen  Stromstärken  nahezu  gleich, 
nach  ist  auch  das  Verbältniss  des  Stromes  von  der  V 
geistflamme  zur  Erde  zu  dem  Strom  von  der  MaschinB 
GasUamme  grösser,  wenn  die  letztere  mit  dem  positives 
der  Maschine  verbunden  ist,  die  WeingeistÖamme  als . 
tbode  dient.  4)  Dabei  ändert  sich  das  Verhältnias  derSti 
Intensitäten  in  dem  Galvanometer  (II)  zwischen  Wei 
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i  wie  Glasplatten,  üylinder  von  Drahtnetz  über  der 
nstlampe  Termindem  wenig,  wenn  sie  isolirt  sind,  sehr 
wenn  sie  zur  Erde  abgeleitet  sind.  Da  ein  grobes 
itter  nnd  feine  Drahtgaze  den  abgeleiteten  Strom  fast 
stark  Termindem,  schliesst  der  Verf.,  dass  der  üeber- 
1er  Electricität  zwischen  den  Flammen  nicht  einer 
dschen  FortflUirung  der  Lufttheilchen  zuzuschreiben  sei. 
n  die  äquipotentiellen  Stellen  in  der  Luft  zu  bestimmen, 
i  die  Electroden  des  Galvanometers  (ü)  mit  zwei  kleinen 
hrShten  yerbunden,  welche  in  zwei  kleine,  aus  ausge- 
n  Glasröhren  brennende  Gasflammen  eingesenkt  waren, 
lasröhren  wurden  auf  einen  Maassstab  zwischen  der 
i'scben  Flamme  und  der  jetzt  direct  zur  Erde  abge- 
i  Weingeistflamme  so  lange  verschoben,  bis  im  Gal- 
3ter  kein  Strom  floss.  Daraus  folgte,  dass  die  äqui- 
ellen  Linien  bei  Verbindung  der  Bunsen-Flamme  mit 
lositiTen  und  negativen  Conductor  der  Maschine 
idert  bleiben,  dass  in  verticaler  Richtung  das  Poten- 
h  langsamer  über  der  durch  die  Bunsen'sche  Flamme 
en  Horizontallinie  ändert,  als  unter  derselben,  dass 
die  Vertheilung  des  Potentials  verschieden  ist,  wenn 
lingeistflamme  brennt,  oder  durch  eine  übergestülpte 
Glasglocke  ausgelöscht  ist.  Zu  beiden  Seiten  der 
die  Bunsen-Flamme  und  Weingeistflamme  gelegten 
ntallinie  sind  "^^Botentiale,  wie  vorauszusehen,  wesent- 
mmetrisch  vertheilt.  G.  W. 


^   Cardani,    lieber  die  electrüche  Entladung  tn  stark 
izter  Luß  (Rend.  della  B.  Acc.  dei  Lincei  6,  p.  44—57. 1888). 

i  ein  50  mm  weites  und  etwa  25  cm  langes  Glasrohr 
äxial  ein  fast  capillares  Glasrohr  gelöthet,  durch  wel- 
Q  am  oberen  Ende  des  ersten  Rohres  mit  einer  Mes- 
;el  versehener,  am  Ende  des  engen  Rohres  mit  Siegel- 
rkitteter  sehr  dünner  Eiipferdraht  hindurchging.  An 
eres  40  mm  weites  und  35  cm  langes  Rohr  wurde 
coaxial  ein  15  mm  weites  und  3  oder  4  cm  längeres 
>ben  angelöthet,  sodass  dasselbe  nach  unten  vor- 
Der   ringförmige  Raum    zwischen   beiden   Röhren 
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war  einerseits  zagesdunoben,  uidererseits  durch  einen  i 
gekitteten  Kork  geschlossen,  dnrch  welchen  ein  nnmittal 
über  demselben  abgcschnitteneB  und  ein  bis  zum  anderen  Eh 
gehendes  Glasrobr  ging,  mittelst  welches  ein  Strom  kal 
Wassers  durch  den  concentriscben  Raum  hindurchgiDg.  Du 
das  innere  Rohr  ging  ein  mit  ParafSn  eingekitteter  Messn 
Stab,  der  oberhalb  eine  zweite  Messingkugel  trug.  U«| 
das  obere  Ende  der  zweiten  Röhre  wurde  ein  ülasring  i 
der  Weite  der  ersten  Röhre  geschoben  und  mit  Paraffin  i 
gegossen,  nach  dem  Erkalten  desselben  erwärmt,  abgenj 
und  dann  die  erste  Röhre  an  der  Stelle  der  fortgenomnu 
Röhre  über  das  schwach  erwärmte  Paraffin  hinübergescluil 
sodass  die  Messingkugeln  etwa  3— 4  mm  voneinander  &bll 
den.  Durch  eine  seitlich  an  das  obere  Capillarrohr  u 
setzte  Glasröhre  wurde  der  Apparat  mit  einem  Qnecksit 
manometer  verbunden.  Die  obere  weite  Röhre  wurde  i 
mit  einem  Drahtnetz  umgeben,  welches  durch  zwei  kreii 
mige  Gasrohren  mit  Löchern,  aus  denen  Gas  herausbru 
erhitzt  wurde.  Durch  Zugiessen  von  Quecksilber  mm. 
nometer  konnte  das  Volumen  der  Luft  constant  erh» 
werden.  Die  obere  Kugel  war  zur  Erde  abgeleitet 
untere  mit  der  inneren  Belegung  einer  andererseits  il 
leiteten  Lcjdener  Batterie  von  vier  Flaschen,  sowie  «i 
Rigbi'suhen    Elcttrumt-ter    verbunden.      Die    Batterie  n 
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S.  lAiggiUm  Feriuche  vnd  Bemerkumgen  über  den  gai- 
mHmeken  Uckibagem  (SitBber.cLk.k.  Wiener  Ak.  96(2),  p.  759 
—776,  1887). 

Fliesst  durch  einen  Leiter  ein  von  einer  äusseren  elec- 
■otoriBchen  Kraft  gelieferter  Strom  t,  so  kann  die  Po- 
Baldifferenz  S  an  seinen  Enden  ebensowohl  infolge  des 
ttflttialabfalls  durch  den  Widerstand  tr,  als  infolge  einer 
{tromotorischen  Gegenkraft,  welche  sich  zu  ersteren  addirt^ 
ingt  sein.  Aendert  sich  mit  der  äusseren  electromo- 
behen  Kraft  i  um  di^  S  um  dSj  so  ist  nun,  wenn  der 
feentand  w  und  die  Gegenkraft  constant  bleiben,  w^dSjdi 
ftBftien.  Diese  Annahme  ist  f&r  den  Lichtbogen  unhaltbar, 
H  bei  einem  gewöhnlichen  Leiter  ist  mit  wachsender 
tarer  electromotorischer  Kraft  dS  =  w.di  stets  positiv, 
k  Lichtbogen  aber  negativ.  Wären  z.  B.  die  Widerstände 
Eweige  einer  Wheatstone'schen  Combination  tr^  =  w^w^lw^, 
bss  Gleichgewicht  hergestellt  wäre,  so  bliebe  dieses  Ver- 
taiss  bestehen,  wenn  in  allen  Zweigen  constante  electro- 
iorische  Kräfte  vorhanden  wären.  Wird  aber  z.  B.  in  w^ 
liichtbogen  entflammt,  so  würde  die  8pannungsdi£ferenz 
len  Enden  von  w^  kleiner  sein,  als  vorher,  der  Wider- 
id  des  Lichtbogens  ergäbe  sich  negativ.  Somit  sind  alle 
Bangen  nach  dieser  Methode  und  ähnliche  von  O.  Frölich, 
krön«),  von  Lang  nicht  zu  verwenden. 

Nach  Messungen  mit  der  Edlund'schen  Methode  ergab 

zwischen  10  mm  starken  Kohlenstiften  (die  obere  Kohle 
htkohle,  die  untere  homogen)  unter  Anwendung  einer 
nmulatorbatterie  von  100  Volts  bei  sieben  verschiedenen 
en  Ton  verschiedener  Länge  L  in  Scalentheilen  (je  0,43  mm) 
Spannung  an  den  Electroden  k  =  40,04  +  1,'<7  L  (Volt). 

Millimeter  ist  die  Spannungszunahme  4,1  Volt,  nach 
dl  3  Volt. 

Wurde  als  positive  Electrode  ein  Kohlenstift,  als  nega- 

eine  rotirende  Scheibe  von  Retortenkohle  von  15  cm 
ehmesser  verwendet,  so  erlosch  der  Lichtbogen  bei  Strö> 

von  7 — 9  Amp.  aus  einer  Dynamomaschine  von  etwa 
Volts  Klemmenspannung  bei  der  Rotation,  infolge  der 
Bhliing  der  Kathode.  Bei  Umkehrung  der  Verbindung 
I  der  Bogen  schon  bei  Strömen  von  7—9  Amp.  bestehen. 
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prasselte  aber,  und  auf  der  Scheibe  zeigten  sich  bei  nicht  i 
starken  Strömen   (unter  33  Ampere]   einzelne  helle  Markfl 

an  denen  der  Bogen  intermittirend  Überging.  Der  Licil 
bogen  wird  also  an  der  negativen  Electrode  entzündet,  den? 
Hitze  seine  Bildung  erleichtert.  i 

Dieselben  Erscheinungen  konnten  bei  Anwendung  eil^ 
Accumulators  von  100  Volts  Spannung  erhalten  werden, 
erlosch  der  Lichtbogen  häufig. 

Bei  Anwendung  von  verschieden  dicken  Bissnotl 
{5  und  10  mm  Durchmesser)  als  Electroden,  wobei  die  pl 
tive  stets  über  der  negativen  stand,  betrug,  wenn  die  pont 
Electrode  die  dünnere  war,  die  Minimalspannuug  bei 
Strom  von  ß,8  Ämp.  a  =  2T.68  ±  0,43.  und  pro  Scalenti 
die  Zunahme  i  =  2,07 +0.10  Volts.  War  die  negd 
Electrode  die  dünnere,  so  betrug  n  =  25,99  i  0,37  Va 
b  =  2,17  ±  0,0  Volts  (V.  Lang  fand  a  =  25,03  ±  2.16  Vol 
Die  Dicke  der  Gisenstäbe  hat  also  keinen  Einlluss. 

Endlich  wurden  im  Nebenschluss  zu  einem  horizontM 
Lichtbogen  zwei  hintereinander  geschaltete  gleich  weite  BSlt 
voll  Ziokvitrioltfisung  mit  amalg.imirten  Zink  electroden 
gefögt,  deren  erste  15  cm  lange  mit  der  positiven,  di 
zweite  von  variabler  Länge  mit  der  negativen  Kohle 
bunden  war.  Die  Verbindungsstelle  der  Rohren  war  miU 
eines  üulvanometers  von  20000  Windungen  mit  einem  9 
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rbei  mit  Salz  bestreuten  Kohlen  ist  der  Sprung  wesent- 
i  Ueiner;  er  sinkt  dabei  xagleich  mit  einer  Abnahme  der 
genlänge.  G.  W. 

L  Durchmesser  der  Koklensiäbe/ür  Lichtbogen  (Lum.  61ectr.  27, 
PL  398.  1888). 

Nach  der  Reyne  scientifique  gibt  man  in  der  Praxis 
i  Kohlen  f&r  Bogenlampen  für  die  folgenden  Stromstärken 
U  Amptoes  die  beistehenden  Durchmesser  d  in  Millimetern: 

1—8  8—5  4—6  7-10  10—11  11—15  12—16  18—20 
:.2      4      5      7       9       10      11      12 

lA— 24  16-25  25-30  30-45  35—60  40—80  50—120  80—180 
13      14     15     17     18     20     25      SO 

Für  sehr  grosse  Bogen  verwendet  man  besser  Bündel 
I  4  mm  dicken  Kohlen  oder  cannelirte  Kohlen.      6.  W. 


r.  C«  Xarangmii»    EHecirüche  Entladung  durch  Minera' 
Um  (Beod.  dellaB.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  124—127.  1888). 

Der  Verf.  hatte  bei  Funkenentladungen  durch  Elrystalle 
B  Beziehung  zwischen  dem  Licht  und  der  Electricität  zu 
len  geglaubt.  Indess  ist  ihm  vom  Prof.  Panebianco  ent- 
(engehalten  worden ,  dass  die  Entladungen  nur  mecha- 
die  Wirkungen  infolge  der  Erschütterungen  hervorbringen. 
oerdings  hat  der  Verf.  Versuche  mit  Quarz  und  Gyps  an- 
rtellt.  Die  Quarzplatte  wurde  auf  eine  Glasröhre  mittelst 
ben  Wachs  gekittet,  sodass  sie  in  demselben  lag.  Durch 
I  Glasröhre  ging  ein  Kupferdraht  bis  zur  Quarzplatte. 
ft  Glasröhre  war  unten  in  ein  Glas  geschliffen ,  welches 
t  Benzin  gefüllt  war,  wohindurch  ein  zweiter  Kupferdraht 
f  die  Quarzplatte  gesenkt  wurde.  Bei  der  Entladung  bil- 
«D  sich  zwei  geborstene  Flächen  (piani  di  incrinatura) 
rallel  den  Flächen  des  Prismas  zweiter  Ordnung  und  der 
lehörigen  plagiedrischen  Fläche,  welche  also  Flächen  des 
tngsten  Widerstandes  darbieten.  Bei  Gypsplatten  lagen 
erwähnten  Flächen  parallel  den  Flächen  110,  iTO.  Durch 
Entladung  sind  also  neue,  fast  immer  gestreifte  Spal- 
{sflächen  nachgewiesen.  G.  W. 
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158.  eil.    Eti.    GuiUaitme.      Herecknung  dta   electritd 
fyührstande»  einer   Qtieckti/bersäule  (Luin,  filectr.  87,  p.J 

—328.  188«). 
Eine  weitere  Polemik  über  die  Äuawerthang  der  fDr' 
Widerstände  verwendeten  Glasröhren  nach  Siemens  l 
Benoit,  wobei  auch  nach  dem  Verf.  bei  Zasammensetm 
derselben  aus  Cylindern  die  Rechnung  zu  einer  sehr  b 
fachen  Formel  führt,  während  die  Kechnung  für  die  Zos« 
mensetzung  aus  abgestumpften  Kegeln,  wie  Siemens  es  tli 
sehr  complicirt  und  fast  unausführbar  werden  soll,  weU 
letztere  Hr.  Weinstein  (Eiectrotechn.  Ztschr.  7,  p.  25.  18 
nicht  anerkennt.  G.  W 

159.  Weinstein,    lieber  ilte  Berechiwig  des  H^idertlandet 
Quecksliberröhren  (Electrolechn.  ZUolir.  9,  p.  25— 32.  IBM) 

Der  Verfasser  beweist,  entgegen  den  Behauptungen 
Uuillaume  (Lum.  ^lectr.  4.  Juni  1S8T).  dass  die  Annahme  1 
W.  Siemens,  wonach  die  mit  Quecksilber  gefüllten  Glasrilb 
als  Systeme  conischer  Theile  angesehen  und  so  ihre  Wid 
stände  berechnet  werden  können,  sich  der  Natur  besser 
scbliesst,  als  die  Annahme  von  Benoit,  dass  sie  aas  Cylini 
stücken  zusammengesetzt  seien,  und  erstere  Annahme  eben 
gut  wie  die  von  Benoit  durch  Verschieben  verschiedener  Qae 
silberf&den  gleiche  Genauigkeit  geben  kann.     Er  zeigt  feil 
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ringungen  Teraetzt,  wobei  durch  den  Erdmagnetismus 
Indactionsströme  erzengt  werden,  welche  durch  ein 
>meter  geleitet  werden;  aus  demVerhältniss  der  gleich- 
beobachteten  Schwingungsweiten  des  Inductors  und  der 
nadel  des  Galvanometers  lässt  sich  der  Widerstand  ff 
Umkreises  in  absolutem  Maasse  bestimmen.    Es  ist: 

yr^Jjfj^  ^'^„         Q  wo: 

■«[>+^+£;]['-=ä^('-"7-i".^"-)]' 

lie  folgenden  Werthe,  von  welchen  vier  blos  in  Cor- 
(glieder  eingehen,  zu  messen  sind:  Iq,  Tq  für  den  Mag- 
Tq  für  den  Tnduetor  die  auf  unendlich  kleine  Schwing- 
reducirten  logarithmischen  Decremente  und  Schwing- 
ten, d  die  GalvanometercoDstante,  Fdie  Inductoriläche, 
Torsionsrerhältoiss  des  Coconfadens,  h  das  Verhält- 
r  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus  am  Orte 
luctors  zu  der  des  Galvanometers,  Q  das  Yerhältniss 
iplitude  des  Inductors  a^  zu  der  der  Magnetnadel  a, 
das  Torsionsverhältniss  der  Bifilarsuspension.  Die 
duction  hat  auf  das  Resultat  gar  keinen  Einfluss. 
i  Inductionsspirale  hatte  24,822  cm  inneren,  22,915  cm 
tt  Badius,  200  Windungen  von  0,2  cm  dickem  mit 
.msponnenen  und  lackirten  Kupferdraht,  welche  auf 
IS  32  HolzstQcken  zusammengeleimten  Holzrahmen  ge- 
waren.  Ihre  Fläche  wurde  nicht  direct  bestimmt, 
indem  sie  und  eine  Normalspirale  (93,978 — 93,955  cm 
,  47  Windungen  auf  eine  Länge  von  4,7  cm)  von  Nord 
1  her  in  axialer  Richtung  einer  Magnetnadel  gegen- 
bellt, durch  beide  der  gleiche  Strom  in  entgegengesetzter 
g  geleitet  und  die  Spiralen  so  lange  verschoben  wur- 

die  Magnetnadel  auf  Null  stand. 
gen   der   Magnetlänge   (10  je   1,5  mm   lange   Nadel- 
war keine  Correction  nöthig.     Der  Draht  der  Gal- 
erspirale   war    1  mm   dick,     um   die   Galvanometer- 
e  zu  bestimmen,  wurde  die  Ablenkung  des  Magnets 
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durch  die  in  axialer  RicbtuDg  zur  Gulvanometerspir&le  iä 
MagoetoD  genäherte  NormaUpirale  cotnpensirt 

Die  übrigen  Bestimmungen  sind  nach  bekannten  1 
thoden  ausgeführt.  Das  Local  lag  an  einer  der  freqnenUl 
Strassen.  Die  Versuche  geben  1  Quecksilbereinheit  gli 
0,94898.10'  in  absolutem  Maasse,  oder  1  Ohm  gleich  i 
Widerstände  einer  Quecksilbersäule  von  105,38  cm  Lia 
also  abermals  eine  sehr  kleine  Zahl  darcb  eine  Dämpfaa 
methode.  G-  "W 

161.  Albert  Campbell.  Die  dtrecte  Metsunff  der  Pä 
siken  fVirkung  (Proc.  Roy.  Soc. Edinb.  188ti;87,  p.  387—1 
Die  Peltier'scbe  Wirkung  wurde  über  und  unter 
neutralen  Punkt  untersucht  und  die  Werthe  mit  den  aus; 
Formel  von  Tait  a  =  ht  abgeleiteten  verglichen,  wo,  wei 
die  absolute  Temperatur  des  neutralen  Punktes  zweier 
talle  ist,  für  die  die  Linien  im  thermoelectrischen  Diagn 
gerade  sind,  bei  der  absoluten  Temperatur  (  die  Peltier*! 
Wirkung  proportional  t{t  —  t^'\9i.  Die  neutralen  Pul 
wurden  durch  Erhitzen  der  einen  Contactstelle  in  Oel 
funden.  Die  Versuche  wurden  folgendermassen  aogesi 
Die  einen  Enden  zweier  Metallstreifen  z.  B.  von  Eiseofc 
wurden  an  die  unteren  Enden  eines  Bogens  von  eineot 
deren   Metall   z.  B.  Cadmium    gelötbet.     Die   Torderen 
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Thermostrom  der  die  Temperatur  messenden  Thermos&nle 
einem  Spiegelgalyanometer  abgelesen.  Die  DiiSerenz 
ier  aufeinanderfolgender  Ansschl&ge  a^—a^f  a^  —  a^  n.  s.  f., 
s  die  dorch  den  bindnrehgeleiteten  Strom  in  30  Secnnden 
Vieigte  Temperatnrdifferenz.  Dabei  ist  die  Aenderong 
specifiBchen  W&rme  der  Metalle  mit  der  Temperatur- 
aning  zn  berücksichtigen.  Die  Versuche  betrafen  Eie- 
rte von  Eisen- Oadmi  um,  Zink- Eisen,  Nickel -Neusilber, 
neutralen  Punkte  dieser  Elemente  liegen  bei  144,  196,7, 
,6^.  Die  beobachteten  Werthe  stimmen  gut  mit  den  be- 
jmeten.  Auch  wurde  die  thermoelectromotorische  Kraft 
ier  Thermosäulen  Ton  FeZn  und  Fe- Argentan  yon  gleicher 
m  und  Gfrösse  mit  der  Peltier'schen  Wirkung  in  ihnen 
pichen.  Es  wurden  zwei  Paare  solcher  Säulen  verwendet; 
einen  mit  breitem  Streifen,  die  anderen,  welche  ganz 
metrisch  waren,  bestehend  aus  4  Zickzacksäulen  mit 
LSthstellen,  aus  dünnen,  3  cm  langen  und  5  mm  breiten 
■listreifen«  Die  Löthstellen  beider  waren  in  Form  eines 
idrates  geordnet,  sodass  die  Löthstellen  sich  durchein- 
BT  schoben  und  durch  Asbestpapier  voneinander  getrennt 
HL  Dabei  wurde  der  Strom  einmal  durch  die  eine  Säule 
itet  und  die  Erwärmung  durch  die  andere  Säule  ge- 
len  und  dann  umgekehrt.  Wenn  D  die  mittlere  Ab- 
ang  durch  die  Erwärmung  der  Thermosäule,  C  der  mitt- 
Strom,  /  die  absolute  Temperatur  ist,  so  ergaben  die 
mche,  dass  D/Ct  den  gleichen  Werth  für  eine  bestimmte 
iperatar  hat,  mag  der  Strom  durch  die  FeZn  oder  die 
jcg-Säule  hindurchgehen.  Hieraus  folgt,  wenn  die  Pel- 
lehe  Wirkung  zwischen  Eisen  und  Zink  tf(t),  zwischen 
in  und  Argentan  t(p{t),  die  thermoelectromotorische 
R  von  FeZn»^(Q  und  Fe- Argentan,  welche  constant 
a,  dass  auch  af{i)  =  (p(t)F{t),  ist.  Dies  gilt  auch, 
i  in  FeZn  die  Peltier'sche  Wirkung  beim  neutralen 
kfc  verschwindet.  Hieraus  folgt  weiter,  dass  die  Pel- 
iche  Wirkung  in  FeZn  gleich  ist  dem  Product  aus  der 
Inten  Temperatur,  der  thermoelectrischen  Kraft  und 
r  Ton  dem  Metallpaare  unabhängigen  Function  der  Tem- 
fcor.  Auch  wurden  die  vier  Säulen  zur  Bestätigung  durch- 
ider  gefügt,  indem  FeArg  des  einen  Paares  mit  FeZn 

f.  d.  Ana.  <!.  P]>7>»  v.  Chem.    XIL  28 


des  anderes  Paares  miteimuider  verbanden  varen  ob 
gekehrt. 

Endlich  worden  die  Aenderungen  der  spedfisdien  W 
der  Metalle  beatinunt,  indem  die  Erwärmong  schmale 
talletreifen  beim  Durcfaleiten  des  Stromes  gemesses  w 
Zwei  solcher  Streifen  worden  über  die  beiden  LOths 
reihen  einer  in  Aabestpapier  eingehüllten  FeArg-Tl 
B&ole  gelegt,  das  Ganze  in  Aabeat  eingepackt,  der  Stro 
wechselnd  durch  den  einen  und  anderen  Streifen  geleit 
die  Erwärmung  aus  den  Angaben  des  mit  der  Therm 
verbundenen  Gralvanometers  wie  bei  den  oben  erv! 
VerBuchen  berechnet  Der  Widerstand  der  Streifes 
mittelst  einer  Wheaatone'schen  Brücke  bestimmt  D 
ist  der  mittlere  procentische  Zuwachs  der  specifischen  'S 
für  1*  zwischen  16"  und  /*  für: 

e  110,8  122,2  U3,e  173,0 

Cadmium  0,02  0,072  0,076  0,168 


NeuBilber        0,00»       0,0115 


Ueber  trampoHable  Apparate  i 
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A.  BUoart.  Lußdickte  Hähne  (Chem.  News  56,  p.  224. 1867). 

An  Stelle  der  früher  construirten  Form,  bei  welcher  die 
Lfike  unten  geschlossen,  oben  zu  einem  Becher  zum 
Ton  Quecksilber  erweitert  war  (vgL  Shenstone- 
Anleit  zum  Glasblasen,  p.  70.  Fig.  35),  bringt  der  Yerf. 
igs  eine  andere  in  Vorschlag,  bei  welcher  in  den 
eines  gewöhnlichen  Hahnes  oberhalb  und  unterhalb 
Durchbohrung  ringsherum  laufende  Riefen  eingeschnitten 
Diese  Binnen  werden  mit  Quecksilber  und  etwas  Glj- 
geftllt.  Bei  einer  Undichtigkeit  zeigen  sich  hier  Luft- 
Der  Vortheil  dieser  Form  gegenüber  der  alten  besteht 
,,  dass  der  Hahn  in  jeder  Stellung  brauchbar  ist,  und 
jeder  gewöhnliche  Hahn  leicht  durch  Einschleifen  der 
len  in  die  neue  Form  gebracht  werden  kann.  Dazu  ge- 
sich  der  Vortheil  grösserer  Wohlfeilheit.  £b. 


k 


Jlf«  Th*  Mdelinann.  Hälfsvorrkhtung  sum  Einknüpfen 
von  Coconjäden  (Exner\Eep.23,p.477— 478.  1887). 

Zwei  Klemmen  zum  Halten  der  Gegenstände,  zwischen 
ein  Coconfaden  eingeknüpft  werden  soll,  lassen  sich 
einer  Holzschiene  verschieben  und  in  beliebigen  Ab- 
bringen.   Man  kann  diese  Schiene  auch  an  der  Wand 
en  und  dann  nach  vollendetem  Einknüpfen  die  eine 
me  lösen  imd  den  Faden  sich  austordiren  lassen. 

E.  W. 

BertheloU    lieber  die  Graduirung  von  Röhren  (C.  R 105, 
p.  691—594.  1887). 

um  die  Meniscuscorrection  zu  umgehen,  füllt  der  Verf. 
Bohren  zu  Anfang  ganz   und   wägt  die   ausgeflossenen 
•Mengen.    Dabei  werden  die  Bohren  unten  mit  einer  Glas- 
geschlossen, welche  man,  um  Hg  ausfliessen  zu  lassen, 
xur  Seite  rückt.  W.  Hw. 


JP.    Weinhold*      lieber  Quecksilberdesiillirapparate 
(Ezner's  Rep.  33,  p.  791—794.  1887). 

\     Kurze  Elritik  der  im  Gebrauch   befindlichen  Apparate 
Ast  Angabe  einer  kleinen  Aenderung  an  der  Mariotte'schen 

2a» 
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Flasche,  welche  beim  Destillirapparat  des  Verfs.  zum  Zi 
führen  des  unreinen  Quecksilbers  benutzt  wird.     W.  Hw. 


167.  FortsckriUe  der  Electrotechnik,  Vierteljährliche  BerkM 
aber  die  neueren  Erscheinungen  auf  dem  GesammtgMete  dh 
angewandten  Electricitätslehre  mit  Einschluss  des  electrisekei 
Nachrichten-  und  Signalwesens  (Unter  Mitwirk.  v.  Dr.  IL  S^iliMJ 
u.  Dr.  E.  Pirani  herausg.  v.  Dr.  K.  Strecker.  Erster  Jahrg.  (1888) 
1.  u.  2.  Hea  Das  Jahr  1887.  396  pp.  Berlin,  J.  Springer.  1888) 

Das  Erscheinen  dieser  Vierteljahrsschrift  wird  sicherlid 
sehr  willkommen  geheisen  werden,  da  in  ihr  die  sehr  zerstreul 
publicirten  electrotechnischen  Mittheilungen  in  regelmässige! 
Zeitintervallen  übersichtlich  geordnet  und  zusammengesteU 
werden.  In  jedem  Capitel  ist  die  Literaturabersicht  in  fort 
laufenden  Nummern  zusammengestellt,  und  darauf  folgt  ein 
kurzer  Auszug  des  Inhalts  jeder  einzelnen  Publication. 

G.  W. 

168.  W»  Anderson»  On  the  conversion  of  heat  into  werk 
A  practical  handbook  on  heat-engines  (London,  Wittaker^Co, 
1887.  252  pp.). 

Das  Buch  ist  aus  einer  Reihe  Vorträge  entstanden  und 
behandelt  in  elementarer  Weise  die  Umwandlung  von  Wanne 
in  Arbeit.  Dabei  wird  zunächst  die  Umwandlung  von  sicht- 
barer potentieller  Energie  in  ebensolche  kinetische  behandelt 
dann  die  Aequivalenz  von  Wärme  und  Arbeit  erörtert^  Car- 
not's  Satz  gegeben  und  hierauf,  der  Tendenz  des  Buches  ent« 
sprechend,  besonders  die  Theorie  der  einzelnen  Dampf-  und 
Gasmaschinen  besprochen.  Dabei  findet  auch  der  Vorgang 
bei  Geschützen  eingehendere  Erörterung.  E.  W. 


169.  W.  JE.  Ayrton.  Practical  Electridty  a  Labor atory  mni 
Lecture  Course ,  for  firth  year  Students  of  electrical  Engt 
neering  based  on  the  practical  deformations  of  the  Electrica 
Units  (8^  516  pp.  London,  Cassell  &  Co.,  1887). 

Das  elementar  und  praktisch  gehaltene  Buch  erf&Ut  seh 
wohl  den  in  seinem  Titel  ausgesprochenen  Zweck^  namenl 
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Kih  f&r  englische  Schüler.    Zuerst  werden  die  Einheiten  der 
fommessung,  dann  die  Galyanometer  und  ihre  Calibrirong, 
Electroskope  und  Messung  der  Potentiale ,  die  Wider- 
lessungen,  die  Apparate  zur  Erzeugung  Ton  StrOmen 
Messung  ihrer  electromotorischen  Kraft,  die  Isolatoren, 
Otpadtälsmessungen,  zuletzt  die  f&r  den  praktischen  Ghe- 
▼erwendeten  Instrumente,  die  vom  Verf.  mit  dem 
Ammeter  (soll  heissen  Ampörometer)  und  Voltmeter 
ichneten  Apparate  beschrieben,  femer  die  Kraftmessung, 
Photometrie  und  die  Stromverzweigung  behandelt.    Zahl- 
Beispiele  und  Aufgaben  helfen  dem  Verständniss  nach. 

G.  W. 

JDm  CoUadan  und  C.  Sturm.  Abhandlung  über  die 
Cngfressänlität  der  Flüssigkeiten  und  die  Geschwindigkeiten 
des  Schalles  in  JVasser  (Mem.  de  T  Aedes  Sc.  Paris  1827),  und 
1>.  CoUadon.  lieber  die  Fortßlhrung  des  Schalles  in  Flüs- 
sigkeiten (CR.  13. 1841  (Genf, Ch. Schuchardt,  1887).  90 pp.). 

Die  Torliegende  Schrift  enthält  einen  Wiederabdruck  der 
iten  Abhandlung  der  (S^nfer  Gelehrten,  sowie  eines 
gegebenen  Zusatzes.  E.  W* 


C«  JP«  Gatiss.  ^Abhandlungen  zur  Methode  der  kleinsten 
Qtutdrate  (In  deutscher  Sprache  herausgeg.  y.  Dr.  A.  Börsch  und 
Dr.  P.  Simon,  vn  u.  208  pp.  Berlin,  P.  Stankiewica,  1887). 

Durch  diese  Herausgabe  der  auf  die  Methode  der  klein- 
Quadrate  bezüglichen  Schriften  von  Gauss  in  deutscher 
18  ist  jedenfalls  einem  grossen  Mangel  abgeholfen. 

E.  W. 

IS2»  Cr«  Hel/m.  Die  Lehre  von  der  Energie,  historisch-kritisch 
emiwickelt;  nebst  Beiträgen  zu  einer  allgemeinen  Energetik 
(8*.  104  pp.  Leipzig,  A.  Felix,  1887). 

Das    vorliegende  Werk   theilt   sich   in  drei  Abschnitte. 

\  ersten  Theil  werden  in  historischer  Entwicklung  die  Ein- 

der  Terschiedenen  Quellen  untersucht ,  aus  denen  all- 

die  moderne  Idee   von   der  Energie   geflossen  ist^ 

gleichzeitiger    kritischer    Abschätzung    des   AntheiU^ 
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den  dio  theoretische  Mechanik,  die  Physik  sammt  ü 
Chemie  und  Physiologie,  die  Philosopie,  sowie  nameoÜi« 
die  Technik  zur  endgiltigen  Constituimng  jenes  BeghS) 
aufzuweisen  hat  Der  zweite  Theil  ist  der  Begründung  di 
Energiegesetzes  gewidmet.  Dem  gemäss  werden  besprocbfl 
die  Aufstellung  des  Energieprincips  (Robert  Mayer),  die  a 
perimentellen  Belege  der  Äequivalenz  (Joule),  die  Erhaitu 
der  Energie,  fussend  auf  dem  Princip  der  Unmöglichkeit  A 
Perpetuum  mobile  (Helmholtz),  die  Eigenenergie  der  Körp« 
(W.  Thomson,  Clausius)  und  endlich  die  Terminologie  (fl 
Thomson,  Bankine).  In  einem  Schlussparagraphen  erfth 
sodann,  unter  hauptsächlicher  Betonung  der  inductiven  B 
weiamelhode  iln-s  Energiogesetzes  als  der  allein  zulässig* 
das  in  Bede  stehende  Princip,  „der  Gesammtbetrag  i 
Energie  ist  unveränderlich"  (Mayer  18'i2),  nebst  seinen  m 
Änwendungsformen,  I)  als  Gesetz  von  der  Erhaltung  i 
Energie  (Helmholtz  1847),  2)  als  Gesetz  von  der  ümwain 
lung  der  Energie  oder  von  der  Eigenenergie  (Thomson  185 
eine  besondere  Formulirung.  Das  letztere  Gesetz  wird  nil 
lieh  folgendermassen  ausgesprochen:  „Durch  welche  EaMi 
formen,  und  in  welcher  Weise  auch  immer  die  EigenenMJ 
eines  Systems  verändert  werde,  sie  ist  doch  stets  eine  i 
vom  augenblicklichen  Zustande  des  Systems  abhängige  t( 
'Anderliche  Grösse   (oder   das  Differential  der   Bigenenei| 
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i,  einer  Wissenschaft ,  die  das  Energiegeseiz  als  allge- 

Weltgesetz  angesehen  wissen  will,  dem  sich  nicht 

die  Mechanik  y  sondern  anch  andere ,  sogar  ausserhalb 

.Sph&re  der  Naturwissenschaften  stehende  Probleme,  z.  B. 

Tolkswirthschaftlicher  Natur,  unterordnen. 

W.  H. 

Qm  Xmpp»  Electric  Tratumissimt  of  Energy  and  iis 
TnauformaHony  Stäfdmsion  and  Distribution  (8^  331  pp. 
iKmdon,  Whittaker  &  Co.,  1886). 

Der  Gegenstand  dieses  handlichen  und  praktischen  Buches 
ausserhalb  des  Rahmens  der  Beiblätter.    Es  gibt  einen 

lernen  und  klaren  üeberblick  über  die  Grundprincipien 

idynamomaschine  und  ihre  verschiedenen  Constructionen, 
die  electrische  Kraftübertragung,  die  verschiedenen  da- 

einschlagenden  Versuche,  die  Anwendung  derselben  zu 
Ischen  Eisenbahnen  und  Strassenbahnen,  Pflügen,  Erah- 
Pumpen,  Transport  durch  Seile  u.  s.  f.  Gr«  W. 


Jfm  Gm  JfacOregor»    An  elementary  treatise  on  kinematics 
irnnd  dynamics  (xyiiu.  512pp.  London,  MacMillan  k  Co.,  1887). 

Das  Werk  ist  eine  elementare  Behandlung  der  Mechanik 
mathematischen  Sinne  des  Wortes.  Dasselbe  lehrt  uns 
englische  Art  der  Darstellung  kennen.  Wie  aus  der 
e  hervorgeht,  hat  der  Verf.  seiner  Arbeit  nur  englische 
zu  Grunde  gelegt.  Die  Auseinandersetzungen  sind 
gehalten  und  durch  viele  Beispiele  erläutert,  sowie  durch 
hieben,  die  das  Eindringen  in  die  Probleme  wesentlich 
^em.  E.  W. 

75.  JMT«  ULavie.  Hisioire  des  sciences  mathematiques  et  phy- 
siques.  Tome  XII  von  Arago  bis  Abel  (258  pp.  Paris,  Gau- 
thier- Villars,  1888). 

In  dem  vorliegenden  letzten  Band  des  Werkes  sind  fol- 
|nde  Gelehrte  behandelt: 

\  Arago,  Babbage,  Babinet,  Becquerel,  Bellanger,  Beudant, 
bei,  Brande,  Cauchy,  Cave,  Chasles,  Chevreul,  Clapeyron, 
urioüsy  Coumot,  Cousinery,  Daguerre,  Daguet,  Dandelin, 
miel,  Delafosse,  Despretz,  Duhamel,  Dumas,  Encke,  Fara- 
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day,  Flourens,  Fraunhofer,  Fresnel,  Gambey,  Herscbel,  J«a 
Bon,  Jacobi,  Kreil,  Lame,  Magendie,  Marsb,  Meiloni,  Miteclu 
lieh,  Möbiu3,  Ohm,  Pecqueur,  Pelletier,  Pitot,  Poggendoc 
Foncelet,  Qu^telet,  Sadi-Caroot,  Samis,  Savart,  Sam; 
SefsträiD,  Thimonier,  Tredgold,  Vicat  E.  W. 


176.  Alfred   BiUer  von   JJrbanUxky.     Die  Electric» 
des  HimmeU  und  der  Erde  (gr.-8^  mit  400  lUuatr.  18—201 
Wien,  Pest.  Hartleben's  Verlag,  188Ö). 

Das  Werk  ist  wesentlich  populär,  die  vorliegende  ei 
Lieferung  gibt  gleich  anfangs  auf  einer  Tafel  die  Lichtfl 
berg'schen  Figuren  in  Farbendruck  und  behandelt  sodann  ( 
Erregung  der  Reibungselectricität,  die  Electrometer,  äieSb 
tricitätsvertheilung,  den  Condensator  und  die  Leydei 
Batterie.  G.  W. 

177.  C   Wolf.     Let  hypothi-set  cosmogoniguf$  (Paris,  QnäA 
Villare  255  pp.  1886). 

Das  Buch  hat  den  Zweck,  zu  zeigen,  dass  die  von  ] 
place  aufgestellte  Theorie  aber  die  Entwickelung  des 
oetensystems  geeignet  modificirt  auch  heute  noch  am  b«lt 
den  Bedingungen  genügt,  welche  man  an  eine  derart^ 
Theorie  zu  stellen  berechtigt  ist.     Die  Schwierigkeit,  «eld 


»8.  BEIBLÄTTER  -^  e 

ZUDSK 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XIL 


tjjord  Mayleigh.    Leber  die  relativen  Dichten  von  IVasser- 
9toffund  Sauerstoff  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  23,  p.  356—363. 1 888 ; 
'   Chem.  News  57,  p.  73—74.  1888). 

Lord  Rayleigh  hat  durch  möglichst  genaue  Wägungen 
1800  ccm  betragenden  Volumens  Wasserstoff  und  Sauer- 
in  einem  200  g  schweren  Ballon  die  Dichte  dieser  Gase 
W,    Die  Wägungen  wurden  in  einem  Keller  angestellt. 
bisher  nicht  berücksichtigte,  von  ihm  angebrachte  Cor- 
ion  ist  die,  dass  ein  evacuirter  und  ein  mit  Gas  geftQlter 
»n  einen  verschiedenen  Auftrieb  erfahren;   eine  Correc- 
i,  die  bei  den  Wasserstoffwägungen  4^/^  des  Gesammt- 
168  ausmachte.    Für  das  Verhältniss  der  Dichten  ergab 
15,884,  für  das  Verhältniss   der  Volumina,  die  gleich- 
Molecüle   enthalten,  wie  sie  z.B.  aus  Wasser   electro- 
abgeschieden  werden,  ergab  sich  nach  Scott's  früheren 
igen  1,994,  nach  seinen  neueren  1,9965.    Daraus  er- 
sieh dann  für  das  Verhältniss  der  Atomgewichte: 

2  X  15,884         1K  Q10 
~1";9965~  -  •^^'^^^• 

Cooke  fand  15,953,  derselbe  hat  indess  nicht  der  oben 
iten  Correctur  Rechnung  getragen.  E.  W. 

J.  JP.   Cooke   und   Tti.   W.  Richards.     Die  relativen 
\Werthe  der  Atomgewichte  des  l Wasserstoffs  und  Sauerstoffs 
[XAmer.Chem.Joum.  10,p.  81—110.  1888). 

Aus  Versuchen,  die  zur  Prüfung  der  Prout'schen  Hypo- 
angestellt  waren,  ergab  sich  das  relative  Atomgewicht 
Wasserbtoff  zu  Sauerstoff  zu  1:15,953.  E.  W. 

L^«    Scott»     lieber  einige  Dampf  dichten  bei  hohen  Tempe- 
'^raiaren  (Proc Roy.  Soc. Edinb.  14,  p.  410—415.  1886/87). 


•    Der  Verf.  hat  mit  einem  aus  Platin  gefertigten  Apparat 
fe  V.  Meyer,  der  in  ein  Eisenrohr  mittelst  Magnesia  usta 

&  d.  Ann.  d.  Phyi.  a.  Cbem.  XII.  29 
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eingepackt  war,  bei  aebr  hohea  Temperaturen  die  I 
dichteD  einer  Keihe  von  Substanzen  bestimmt  and  < 
folgende  Werthe  fUr  die  Molecul&rgevichte  erhalten,  ' 
Mittel  aus  den  einzelnen,  in  manchen  Fällen  bis  zu 
voneinander  abliegenden  Wertben  sind.  Mgts.  iat  das 
dene,  Mbtr.  das  theoretische  Molecularge wicht,  F  ist  d 
dem  gefundenen  Moleculargewicbt  sich  ergebende  For 


Mpt. 


JA» 


Kalium  .    . 
Natrium 
Qaecksilbor 
Schwefel    . 
Jod 


CllMuinjodid    .    . 

»     Chlorid 
Bubidiamjodid    . 

Kkliumiodid  .    . 

Siltx'rchlorid  .    . 

Blcichlorid      .    . 

Mangaiichlorid    . 

Eiscnchlorid   .    . 

Chromclilorid .    . 

Codm  iiim  bromid 

Jodid    . 

Qupfkülbi-nnlfid 

chlorOr 

chlurid 


I    267 
I    179,2    . 
I    231, ti    ; 


'2Hg+Cl,  =  157    |,i 
Hg+Cl,-I35,5(  'i 


HdC 


CdB 
KCdJ.TCt 

i2bgH 


%M        8>S7        8.49        8^6  1,1  7,08 

i  SDiCI«  wflrde  entsprechen  13,0«,  SnCl,  6^.     W.  Br. 


X»  Loui»  und  L.  Soux.      Ueber  du  Dampfdichte  des 

ähmämmmet/ii/ü  (C.  B.  106,  p.  602— 605.  1688). 

Die  Verf.  finden  nach  der  Methode  von  V.  Me^er  bei 

am  Stickstoff  bei  den  Temperaturen  t  die  Dichten  d  des 

■iniammethjls: 


POr  das  Alnminiummethyl  ist  bei  der  Formel  Al,(CHj), 
Dichte  5,02;  es  entspricht  dies  dem  bei  niederen  Tem- 
ttoren  gefandenen  Werth,  Bei  höheren  findet  eine  Disao- 
[oB  statt.  Analoge  Werthe  finden  sich  für  die  Aethyl- 
imdaiig.  E.  W. 

Cm  Schallt  Dampfdichtebettimnnmgen  hochtiedender  StA- 
rtnuen  bei  vermindertem  Druck  (Chem.  Ber.  30,  p.  1435 — 41, 
1769—60, 1827—30, 2127-29. 1887). 

Der  Apparat  hat  wesentlich  für  Chemiker  Interesse. 
W.  Br. 

JF,  Nevbeefc,    Ueber  Molecularvolumina  aromatiicker  f^er- 
UMdtmgen  (ZUchr.f.pfayB.Cfaem.l,p.649— 666.  1887). 
Der  Verf.  ersetzt  auf  Vorschlag  von  L. 
V   das   kleine   von   Itamsay   eingeführte 
Mhen  durch  eines  Apparat,  wie  ihn  Fig.  1 
t;  das  Volumen  ist  2,5  ccm,  die  Capillare 
iSglicfast  fein  ausgezogen,  dem  Krbitzungs- 
im  gibt  er  die  Gestalt  Fig.  2.    Das  Ende 
t  mit   einem  Städel-Hahn'schen 
(kregnlator  verbunden.     Dieser 
ibt  die  Messungen  bei  verschie- 
B  JDmck   nnd   damit  wechseln- 
SJedetemperataren  anzustellen. 
Atomgewichte  wurden  die  von 
Ibrfer  and  Seabert  berechneten    Fig.  i. 
pinndt. 


Fig.  2. 
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Die  Tabelle  enthält  die  Resnltate  im  Auszuge;  7 
Siedepankt  bei  entsprecheDd  Tennindertem  Dmcke, 
Bpecifiscbe  Gewicht  gegen  Waeaer  von  4",  M.-V.  dw 
cularvolumen. 


Bxntol 

otoluUin. 

ori}u,-X^ 

T     1       S 

M..-V 

T 

s     \  M-r 

T     [       S 

40,1' 1  0,85716 

90,79 

142,7' 

0,89397  '  119.47 

90.4"    0,81449 

58,2      0,84324 

92,29 

163,9 

0,8745U  1  122,13 

112,7      0,79497 

64,1    .  0,83101 

93,04 

178,4 

0,86078  1  124,07 

123,8     0,782(14 

72.9      0,8E099 

94,79 

186,9 

0,85185  ,  135,37 

133,9     0,77413 

19,2      0,81387 

95,62 

198 

0.84453  ;  126.53 

141,1   ,  0,76661 

79,9       0,81297 

95,72 

199        0,84320     126,66 

142,5      0,76569 

NÜTtAenzol. 

m-Nitrololvol. 

m-XslU 

150,7" 

1,07134  1  114,57 

171,0»    1.01158  1  135.15 

88,8» 

0,80588 

158,4 

1,06276 

115,50 

194,1 

0,98737     138,46 

108,3 

0,78722 

173,3 

1,04807 

m,i2 

207,8 

0,97189     140,67 

120,5 

0,77483 

iTe,a 

1,04477 

in,49 

218,8 

0,96027     142,38 

129,2 

0,78639 

18M 

1,030&9 

119,10 

227,0 

0,95099     143,77 

0,75799 

200,1 

1,01794 

120,59 

228,5 

0.94914  i  144.04 

139^1 

0,75658 

208,2 

1,00713 

121,88 

' 

m-Tduidin. 

p.XyU.1. 

180,9" 

0,92266 

100,62 

149" 
171 

0,8856t 
0,86283 

120,59 
123,78 

86,9» 
106,9 

0,8021.^ 
0,78341 

135,1 

0,91858 

101,08 

185 

0,85121 

125,47 
126,70 

119,2 

0,77892 

147,2 

0,90708 

102,34 

193 

0,84298 

129,6 

0,75yS3 

162,0 

0,89272 

103,99 

201 

0,83537 

127,85 

157,1 

0,75421 

173,9 

0,88077     105,39 

203 

0,83351 

128,13 

138,4     v,i3au3 

^1 
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krrolamina  für  die  Siedepunkten  bei  760,  450  und  200  mm 
760  mm  ergeben  sich  nachstehende  Beziehungen : 


—  H 

A  —  Benzol 
L4  —   95,72 
22,42 


NH,  -  H 

Anilin  —  Benzol 
106,25  —  95,72 
10,58 


NOj  -  H 

Nitrobenzol  —  Benzol 
121,88     —     95,72 
26,16 

—  Tolaol       p-Nitrotoluol  —  Toluol       />-Toluidin  —  Toluol 

—  118,14  144,92     —     118,14  128,68   —    118,14 
22,81                                      26,78  10,54 

1  —  Toluol       m-Nitrotoluol  —  Toluol       m-Toluidin  —  Toluol 
6   —    118,14  144,02      —      118,14  128,10  —  118,14 

81,62  25,88 

—  Toluol        o-Nitrotoluol  —  Toluol 

—  118,14  142,35     —     118,14 
19,98  24,21 

Nitrometa-X7lol  —  m-Xylo\    Amidometa-Xylol  —  m-Xylo 
164,45     —      139,76  148,27      —      189,76 

24,69  8,51 

Fflr  einen  Druck  von  200  mm  berechnet  sich: 


9,96 

o-Toluidin  —  Toluol 
126,14  —  118,14 
8,50 


—  H 

—  Benzol 

—  91,1 
20,9 

»1  —  Toluol 
—    112,0 
21,3 

>1  —  Toluol 

—  112,0 
20,5 

>1  —  Toluol 
1,1  —    112,0 
19,1 


NO,  —  H 

Nitrobenzol  —  Benzol 
115,4     -     91,1 
24,3 

j>-Nitrotoluol  —  Toluol 
137,0     —     112,0 
25,0 


NH,  —  H 

Anilin  —  Benzol 
101,3   —   91,1 
10,2 

p-Toluidin  —  Toluol 
122,3     —     112,0 
10,3 


m-Nitrotoluol  —  Toluol        w  Toluidin  —  Toluol 


136,3    —     112,0 
24,4 

o-Nitrotoluol  —  Toluol 
134,9     —      112,0 


121,8     —     112,0 
9,8 

o-Toluidin  —  Toluol 
120,6     —     112,0 

8,6 


22,9 

Nitrometa-Xylol  —  m-Xylol    Amidometa-Xylol  —  w»-Xylol 
155,3      —       132,5  140,5      —       132,5 

22,8  8,0 

Aus  diesen  Zahlen  folgt  zunächst,  dass  die  Darstellung  des 

lens  als  Summe  der  Volumina  der  Bestandtheile  nicht 

richtig  sein  kann;  ferner  gelten  die  von  Kopp  auf- 

Iten  Beziehungen,  entgegen  den  Angaben  von  Bartoli, 

it  bei  niedrigen  Drucken,  wie  bei  hohen. 

Ein  Vergleich  der  Volumina  der  isomeren  Verbindungen 

dass  das  Volumen  der  Paraverbindung  grösser  ist,  als 

ider  Meta-,  und  dieses  grösser  als  das  der  Orthoverbindungen 

Die  Differenz  der  Volumina  der  beiden  ersten  ist  wesent- 

kleiner  als  jene  der  beiden  letzten.  E.  W. 
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8.  O.  Wallach  und  Fr.  HänsOer.  Veber  orgak 
Fhtonerbmäingen  (Lieb.Äim.243,p.219— 244.  1887). 
Die  TOD  den  Verf.  erhalteaea  ZaUea  im  ZoBanuneota 
mit  deoen  fQr  einige  analoge  Verbindnogen,  sind  in  Taba 
zusammengestellt.  Ans  denselben  Folgt  1),  dass  in  allen  FN 
das  specifische  Gewicht  einer  Verbindung  durch  die  EinfBW 
TOD  Fluor  an  Stelle  von  Wasserstoff  nicht  unwesentlich  an 
wird.  2)  DasB  die  dabei  eintretende  SiedeponktserhUli 
nur  klein  ist,  ja  sogar  statt  ihrer  bisweilen  eine  Siedepa 
erniedrigung  auftritt  3)  Dass  der  Unterschied  zwischen  i 
Siedepunkten  der  Chlor-  und  BromverbindungeD  weit  klti 
ist  als  der  zwischen  den  Chlor-  und  Fluorverbindangen.  H 
aus  und  aus  der  starken  Abnahme  der  Siedepunkte  hn  i 
freien  Halogenen  achliesst  der  Verf.,  dass  der  Siedepn 
des  freien  Fluors  sehr  tief  unter  dem  des  Chlors  liegt, ' 
daee  das  Fluor  in  Bezug  auf  seine  Flüchtigkeit  dem  Wni 
Stoff  nahe  kommt.  E.  K 


9.  P.  IDobriner.  Ueber  die  Siedepunkte  und  speäjk 
Volumina  der  Aetker  normaler  Fettalkohole  (Lieb. Ann.' 
p.l— 22.  1887). 

10.  —  Veber  die  specif  gehen  f^olumina  der  normalen  .4A 
Jodide  (ibid.  p,  23— 31). 

lt.     t/.  Pinette.     Siedepunkte  und  tpecißsche   f^olamina  i 


Aethv 

o 

6 

. 

tyl    .     .    .    . 

0,0,11062 

0,0,57336 

-0,0,22011 

?,?':  : 

0,0,98742 

0,0,16850 

0,0,22351 

0,0,10174 

0,0,38790 

0,0,6888* 

itjrl        . 

0,0,12603 

-0,0,15208 

0,0,27552 

.^•:: 

0,0,97959 

0,0,13456 

0,0,19736 

0,0,10146 

0,0,82899 

0,0,70368 

0,0,10723 

0AS5585 

0,0,13297 
0,0,11205 

t  :': 

o;oj27M8 

0,0,95981 

0,0,97708 

0,0,77498 
-0,0,32*17 

0,0,25533 
0,0,62777 

ityi  ;  : 

1       0,0,84081 

0,0,79005 

0,0,27293 

0,0,87201 

0,0,37044 

0,8,34353 

Namen               1             a 

' 

. 

Für  die  Mk^joJidt 

did    .     .     .     .     ,       0,0,114« 

0,0.40465 

-0,0,27398 

•did    .     . 

i      0,0,11520 

0,0.26032 

0,0,14181 

Hlid      .     . 

;       0A10276 

0,0,19658 

-0,0.,508 

Ud.     .     . 

0.0,98069 

0,0,22362 

-0,0,50289 

lid.     .     . 

i       0,0,92668 

0,0,14647 

0,0,59616 

m    .  . 

0,0.9487* 

0,0,3248* 

0,0,48625 

>did  .  . 

1       0,0,91069 

0,0.20442 

0,0,478* 

lid .    .    . 

nn.flnoTi 

0,0.31536 

nol»: 

0,0,3613 

Für  die  Pi* 

C,H,.OH.    .           0,0.8340 

0,0.10732 

0,0,44*8 

aethylüther 

0,0,80737 

0,0,25718 

—  0,0,29461 

».echflsther 

0,0,8463 

0,0,2103 

-0,0,5443 

Propylather 
Sutjläther  . 

,       0,0,8415 

0,0,2189 

-0,0,2582 

0,0,88007 

0.0,1146 

0,0,40381 

^e'^ffi^" 

'       0,0,90914 

-0,0,31263 

0,0,50946 

0,0i83l85 

0,0.62366 

0,0,19163 

resol  .    .    . 

0,0,71072 

0,0,11464 

0,0,2242 

-Metlivläther 

0,0,821)19 

0,0,17592 

0,0,29596 

AetbjlUber 

0.0,8816 

U,0,Hi99 

-0,0,3432 

Propylftther 
B«tylaiher 

0,0,8629 

0,0,1597 

-0,0,3061 

'       0,0,9-J51 

-0,0,16988 

0,0,55589 

HeptvUlber 
Octykther 

0,0,82646 
0,0,89545 

0,0,58404 

0,0,48296 

0,0,20023 

0,0,20178 

■esol    .    .    . 

1       0,0,77526 

0,0,27102 

0,0,3868 

■i-Melhvläiher 

,       0,0,81288 

0,0,35289 

0,0.45495 

Aetbyiäther 

1       0,0,92884 

0,0,69012 

0,0,27729 

Propylätber 
Bulylatber 

1       0,0,89092 

0.0,11175 

0,0,66102 

(       0,0,89467 

0,0,15907 

0,0,44883 

Heptvläther 

0,0,e-!30 

0,0,34H93 

0,0,27136 

Octykther 

0.0,86187 

-0,0,5282 

0,0,35768 

K)l.     .      .      . 

1       0,0,86476 

-0,0,53912 

0,0,6*418 

■MethyUtber 

■       0,0,82558 

0,0,16264 

0,0,60197 

Aetbyläther 

j       0.0,84407 

0,0.13305 

0,0,25232 

PropylÄther 

1       0,0,8892 

0,0,1116 

0.0,8501 

BatyUthflr 

0,0,9186 

0,0,1581 

0,0,4332 
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Namen 

1 

h                             c 

p-KresoI-Heptyläther  . 

0,0,89678 

-0,0,13175             OA««» 

„        Octjlätber 

0,0,8827.1 

0,0,11934               0,0,293» 

Tbymol 

0,0,84369 

0,0,26625               0,Q.3S9BT 

Tbymol-Metbyläther 

O.OjH1994 

0,0,1*318       1       O,IL*06H 

:,       Aetbylilthcr 

0,0,98198 

o.o,io**7          o,o,e«iit 

Propylfither 
Butylätber . 

0,0,87204 

0,0,6697                 0,0,23796 

0,0,81593 

0.0,61*62              (\ 

,O.M«>l 

..        HepIylÄther 

Octvlathet  , 

Ortho-Xylof   .     .     . 

Meta-Xyloi     .    .    . 

0,0,82073 

0,0,26518        '       C 

,a.87«8l| 

0,0,7*073 

0,0,10460             0,(t679131 

0,0,8173* 

0,0.132*5              OAI»^ 

0.0,94866 

0,0,97463               OA&iatM 

Pftm-Sylol          ...     1      0,0,97013 

0,0,871*                 0.0,52«  -1 

Für    die    anderen    physikalisch    beBtimmten    ConsUntf 

stellen  wir  die  folgende  Tabelle  zusammen: 

Siedep. 

Spec.  Gew. 

Spec  Gew. 
^ei  dem 

SpecV 

Namen 

beiTSOmni 

bei  0" 

Mi 

(S) 

lio") 

Siedep.fi,«) 

Dobria 

Aethtr: 

Methyläthyl    .... 

10,8" 

0,7252 

0,7127 

1»^ 

K»' 

38.9 

0.7471 

0,70*15 

70,3 

0.7835            0,6901 

1«T^1 

Meüiylheptyl 

149,8 

0.7963 

0,6687 

X%*JS\ 

Methybetyl' 

173 

0,SOU 

0,65386 

simI 

Diäthyl  .    . 

34,9 

106,1  1 

Aalhylpropvl 
AethylLtyl 

83,6       1      0,75*5 
91,4             0,76S0 
Ififi.H        '       0.7't4!l 

0,6871 
0.6785 
O.fiftOliS 

i27,a  1 

150,1  1 

UM  1 

^H 

Siedep. 

Spec.  Gew. 

Spec.  Gew. 
bei  dem 

Spec.  Vol. 

bei760iimi 

bü  0« 

UMh 

(S) 

(d,") 

Siedep.  (.i^.) 

I^etta 

.Für  du  Ph«noU: 

182,9 

1,0906 

0,9217 

101,8 

^rilther"    : 

1M,3 

1.0110 

0,8604 

125,2 

tthyllther     . 

170,3 

0,9822 

0,8169 

148,9 

r^ffir. : 

190,5 

0,9659 

0,7889 

172,0 

210,3 

0,9500 

0,7664 

195,3 

ISA-: 

266,6 

0,931» 

0,7075 

270,8 

282,8 

0,9221 

0,6941 

296,1 

säi.  .  .  . 

190,S 

,0578 

0,8867 

121,5 

fetbTUther  . 

171,3 

0,9967 

0,8331 

146,1 

LethTlather  . 

181,8 

0,9679 

0,7941 

170,9 

'ropvlätber  . 
IntylilthBr     . 

204:i 

0,9517 

0,7675 

195,0 

223,0 

0,9m 

0,7493 

218,4 

L'^ffir : 

277,5 

0,9243 

0,7016 

292,95 

292,9 

0,9231 

0,6905 

817,9 

lOl    .     .     .     . 

202,8 

1,0488 

0,8744 

123,2 

hIethyUUher . 

m,2 

0,9891 

0,8255 

147,45 

&.ethrUther . 

192,0 

0,9650 

0,7888 

172,0 

Bntykther    . 

210,6 
22B,2 

0,9484 
0.9407 

0,7628 
0,7422 

196,2 
220,45 

Heptyläther . 
3ctT&tther    . 

233,2 

0,9202 

0,6927 

296,7 

29S,9 

0,9194 

0,6818 

321,95 

1 

201,8 

1,0522 

0,8728 

123,45 

Jethyläther  . 

ITS^O 

0,9868 

0,6241 

147,7 

lethylftther   . 

189,9 

0,9662 

0,7884 

172,1 

•ropylÄther   . 
{utylätber     . 

210,4 

0,9 197 

0,7635 

196,0 

229.5 

0,9419 

0,7410 

220,8 

leptyläther   . 
)ctyläther      . 

283,9 

0,9228 

0,6905 

297,7 

298,0 

0,9199 

0,6808 

322,4 

231,8 

0,9941 

0,7923 

188,9 

le'thyUther  '. 

0,9531 

0,7635 

214,3 

«tbylätbei    . 

236,9 

0,9334 

0,7400 

240,0 

sjffir : 

243,0 

0,9276 

0,7215 

265,5 

258,3 

0,9230 

0,7108 

289,15 

LtiS"  ; 

306,7 

O,909l 

0,6712 

868,7 

319,8 

0,9026 

0,6608 

395,6 

lol    .    .    .    . 

141,9 

0,8932 

0,7684 

Ol      .... 

1       138,9 

0,SÖ12 

0,7567 

139',75 

jl      .... 

1       138,0 

O.fifOl 

0,7558 

139,9 

B  diesen  BeobacbtuDgeo  haben  theüs  die  Terf.  selbst, 

lOBsen,  die  folgenden  Schlüsse  gezogen: 

Bei   metameren  Aethern  liegt  der  Siedepunkt  um  so 

ir,  je  weniger  der  Kohlenstoffgehalt  der  beiden  Alkyle 

.     Die  Methyläther  haben  den  höchsten,  die  Diäther 

driggten  Siedepunkt. 

Bei  homologen  Aethern  ist  die  regelmässigste  Siede- 

ndenmg  zu  beobachten,  wenn  solche  miteinander  ver- 
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glicheD  werdeo,  welche  «in  Alk;l  gemeioeam  haben, 
solchen  nehmen  die  Siedepunktsdiffereozen  mit  dem  wad 
den  KofaleDBtoffgehalt  im  allgemeiDen  ab;  ausDafamsweia 
die  Differenz  zwischen  dem  Methyl-  und  Aethyläther  ( 
solchen  Reihe  kleiner  als  zwischen  Aetbyl-  und  PropjU 

S)  Die  Siedepunktsdifferenz  zwischen  dem  Methyl- 
Octy^ther  des  nämlichen  Alkyls  ist  um  so  grösser,  jt 
ringer  der  Kohleastoffgehalt  dieses  Alkyls  ist. 

4)  Das  specifische  Volumen  eines  normaleD  Äel 
(C.Hs.  +  i)0(C„Hj.  +  i)  ist  beinahe  vollständig  gleich  i 
jenigen  eines  normalen  Esters  (Ci,Hji,_iO)0(CsHi.+i) 
wie  demjenigen  des  Esters  (CaHi..i.i)0(CaHia_iO). 

Eine  Vergleicbung  der  specifischen  Volumina  der  Jo 
und  der  Carbonsäuren  bestätigt  das  von  Kopp  erhil' 
Resultat,  dass  diese  nahezu  gleich  sind. 

Aus  den  Beobachtungen  au  den  Phenolen  etc.  m 
sich,  dass  hier  ähnliche  ßegelmässigkeiten  wie  bei  den  Aet 
und  Estern  zu  beobachten  sind.  Wie  die  Alkohole  ein  1 
neres  speciäsches  Volumen  haben,  als  die  metameren  Ae* 
so  auch  die  Phenole  als  die  metameren  PhenoUther. 

Die  specifischen  Volumina  des  Phenols  und  seiner  Afl 
stimmen  nahezu  mit  denen  des  Xormatbutylalkohols  und  se 
entsprechenden  Derivaten.  Für  die  Para-  und  Metavsi 
düngen  ergibt  sich  nahezu   dasselbe  Volumen,    während 
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äne  Vergleichung  bei  den  Schmelzpunkten  ist  jedenfalls 
^ckmässig.  E.  W. 

Jm  nf.  Thomson*  Einige  Amoendungen  der  Principien 
fr  Dynamik  auf  phytikalische  Erscheinungen  (Proc.  Roy.  Soc. 
2,p.  297—300.  1887). 

Die  Torliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  einer 
ir  dem  nämlichen  Titel  in  den  Phil.  Trans.  1885  er- 
enenen  Arbeit,  in  welcher  die  dynamischen  Principien 
Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Electricität,  des  Magnetis- 
und  der  Wärme  angewandt  wurden,  um  Beziehungen 
eben  diesen,  verschiedenen  Zweigen  der  Physik  angehö- 
Q  Erscheinungen  zu  gewinnen.  Nunmehr  sollen  auch 
Bische  und  verwandte  Processe,  wie  chemische  Vereini- 
l  und  Trennung,  üebergang  in  einen  anderen  Aggregat- 
Knd  u.  8.  w.,  nach  diesem  Gesichtspunkte  erörtert  werden, 
zwar  soll  gerade  die  Verwendung  der  dynamischen  Ge- 
)  ein  wesentliches  Moment  der  Untersuchung  bilden,  un- 
Lmmert  um  die  Thatsache,  dass  manche  der  zu  gewärti- 
len  Beziehungen  sich  auch  mittelst  des  zweiten  Satzes 
mechanischen  Wärmetheorie  ableiten  lassen. 
Die  Abhandlung  selbst  bringt  freilich  die  gewonnenen 
iltate  in  gedrängter  üebersicht  rein  referirend,  bis  auf 
Q  aasfOhrlicher  besprochenen  Fall  der  chemischen  Ver- 
^g.  Man  denke  sich  nämlich  4  Substanzen,  A,  B,  C,  D 
Art,  dass  A  durch  Einwirkung  von  B,  C  und  D  erzeuge, 
rend  der  Einfluss  von  D  auf  C  seinerseits  A  und  B  er- 
inen lässt.  Dann  gibt  es  für  diese  4  Grössen  eine  von 
Temperatur  abhängige  Gleichung:  sind  nämlich  |,  rj,  ^,  € 
Ajizahl  der  Molecüle  von  resp.  A^  B,  C,  D,  wenn  letztere 
im  Gleichgewichte  befinden,  ö  die  absolute  Temperatur, 
ie  Wärmemenge,  welche  frei  wird,  wenn  der  resultirende 
lische  Process  |  um  1  Einheit  vermehrt,  und  k  eine  für 
Substanzen  gleiche  Grösse,  so  wird  die  Relation  ab- 
tet: 

-;— — -  —    U  C 

Darin  bedeutet  C  eine  Constante,  und  p,  q,  r,  s  sind 
tsen,  so  beschaffen,  dass,  wenn  {A)  das  Molecül  von  ^  u.  s.  w. 
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darstellt,  die  cbemiache  Beaction  darcli  die  Forme!  d 
stellt  erscheint 

p(^)+j{S)  =  r(0  +  »(7J). 

Diese  Relation  kann  dazu  dienen,  die  von  anderer 
(von  Guldberg  und  Waage)  für  constante  Temperatur  a 
stellte  Beziehung  zu  controliren,  hezw.  Aufschluss  übei 
Annahme  der  chemischen  Constitution  einer  Substao 
ertbeilen. 

Sind  z.  6.  A,  B,  C,  D  reep.  Schwefelsäure,  Nab 
nitrat,  Salpetersäure  und  Natriumsulfot,  so  gilt  die  Gleicl 
HjSO,  +  2  NaNOj  =  2  HNO,  +  Na,SO,. 

Wenn  hierin  thatsächlich  NaNO,  und  HNO,  als  1 
c&le  der  betreffenden  Verbindungeii  angesehen  werden,  s 

p  =  \,  g=,2,  r  =  2,  t  =  l; 
wenn  die  MolecUle  dagegen  Na^N^Og  und  HjNjO,  1: 
so  kommt: 

Nach  der  von  Guldberg  und  Waage  au^estellten  E 
ist  bei  coDStanter  Temperatur: 

I',-*;:., 

80  dass  die  Wahl  auf: 

p=q=r=s= 1 
fiele  und  damit  die  dieser  Eventualität  entsprechende 
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Denn  ans  dieser  Thatsache  folgt  die  Unrichtigkeit  der 
mochemischen  Grundhypothese,  dass  die  Verbindungs- 
me  die  Folge  einer  Wechselwirkung  zweier  Stoffe^  der  Affi- 
X  sei.  E.  W. 

SiM^nruu  und  Vieille»  Einßuss  der  molecularen  An» 
näkerung  auf  das  chemische  Gleichgewicht  (C.H.  105,  p.  1222 
-1225.  1887). 

Yerbrennungsversuche   mit  Pikraten   und  Schiessbaum- 

nÜTer  zeigten,  dass  die  Dichte  der  sich  entwickelnden 

auf  die  entstehenden  Producte   von  grossem  Einfluss 

Für  das  letztere  ergab  sich  bei  kleinen  Dichten  keine 

von  Methan,  bei  hohen  eine  solche  von  16  ^/^  dem 

len  nach.   Bei  den  ersten  entstehen  bei  niederen  Dichten 

Mengen  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  und  kleine  von 

is&ure,    bei   hohen  kleinere  Mengen  von  Wasserstoff 

Eohlenoxyd  aber  grosse  von  Kohlensäure.         E.  W. 


Th.  Thonisenn  Untersuchungen  Über  Gleichgewichts^ 
Verhältnisse  in  wässerigen  Lösungen,  IL  lieber  die  Existenz 
f  der  sauren  Salze  und  der  Doppelsalse  in  wässeriger  Lösung 
\  (Journ.  £  prakt.  Chem.  (2)  34,  p.  74—91.  1886). 

Zunächst    wurde    das    optische   Drehungsvermögen   des 

raren  Natrons  Na^C^H^Og .  2H2O  untersucht.    Es  ergibt 

dass  dasselbe,  entgegen  einer  früheren  Angabe  Landolt's 

Ber.  6,  p.  1076.  1878),  sich  mit  der  Concentration  der 

lg  beträchtlich  Ändert,  und  zwar  mit  zunehmender  Ver- 

lung  wächst.    Die  Aenderungen  für  verschiedene  Tem- 

'en  (15 — 30^)  sind  sehr  gering.    Versuche,  welche  mit 

weinsauren  Natron  angestellt  wurden,  zeigen,  dass 

Ibe  nur  bei  unendlicher  Verdünnung  vollständig  in  nor- 

8alz  und  freie  Säure  zerlegt  ist,  während  die  Lösung 

dgender  Concentration  immer  mehr  saures  Salz  enthält, 

ein   eigenes   Drehungsvermögen   entspricht.     Auch  die 

Alkalisalze  der  Aepfelsäure  werden  in  Lösung  nur 

reise  zersetzt.    Ferner   wurde   das   optische  Drehungs- 

[en  des  weinsauren  Kalis   bestimmt;   dasselbe   nimmt 

steigender  Verdünnung  ab,  der  Einfluss  der  Temperatur 


(15—25*)  ist  gering.  Weinsaures  Kali-Natron  endlich 
eine  sehr  geringe  Variation  für  das  optische  DrehungsW 
mögen  mit  Temperatur  und  Concentration .  indess  maclü 
die  erhaltenen  Resultate  es  wahrscheinlich,  dass  das  Doppi 
salz  auch  in  starker  wässeriger  Lösung  vollkommen  in  < 
beiden  einzelnen  Salze  zerlegt  wird.  "■  B'- 


17.     Th.  Tliomsen.    Vnlermihungen  über  Gleichgfwkl 
hältnüse  in  wässerigen  Lösungen,    lll  Ueber  die  Eintärkt 
von  Natron  auf  einige  normale  Nalriwnsalse  ( J.  f.  prakt.  Cb 
(2)35,  p.l45— 161.  1887). 
Wird  eine  Lösung  von   saurem   weins&uren   Natron 
Natronlauge  versetzt,   so  nimmt   das  Drehunga vermögen 
der  Menge   NaOH   zuerst   zu,   erreicht   ein    Maximum 
nimmt  darauf  wieder  ab.    Verf.  atelUe  Versuche  an  niitl 
sungen,  welche  12%  Weinsäure  und  pro  MoIecUl  Wein^ 
1,8—2,2  Mol.  NaÜH  enthielten.     Bei  10"  ist  das  Maxin 
bei  2,02,  hei  20"  und  30»  bei  2,06  MoL  NaOH.     Das  Ih 
ungsvermögen   des  normalen  Salzes   wird   durch   Zusatt 
Natronlauge  vermindert,   und  zwar  um  so  mehr,  je  coni 
trirter   die   Lösung   ist      Durch    Anwendung    eines   groi 
Deberschusses   von  Natronlauge   (Lösungen,   welche 
Weinsäure  und  20—39  Mol.  NaOH  enthielten)  erhielt 
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steigender  Yerdünnang  einander  immer  mehr  nähern,  so 
.  für  Weinsäure  Salze  {p  »  ^1^  Weinsäure) : 


Anu 
Na, 


p^2i 

67,90  • 

65,20 

55,84 


(«)x)  bei  20  ^ 
/>  «  12 

65,97^ 

68,33 

58,95 


/)  «  0 

62,42  • 

61,44 

60,56 


Analoges  findet  für  Aepfelsäure  und  Eamphersäure  statt. 

W.  ßr. 


JBT«  3£ensc/itUkin.  lieber  die  Geschwindigkeit  der  Bildung 
Efter  (C.  E.  105,  p.  1016—18.  1887;  Ztschr.  f.  physikal. 
[Chem.  1,  p.  611—630.  1887). 

Der  Yerf.  hat  die  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid 
Alkohole: 

(C,H30),0  +  C,H.O  =  C3H3(C,H,)0,  +  C,H,0, 

Lcht^  dazu  setzt  er  1  Vol.  der  molecularen  Mischung 
YoL  thiophenfreien  Benzols  und  erhitzt  auf  100^    Da- 
ferUUt  er  die  folgenden  Q-eschwindigkeitsconstanten  k  aus 
bekannten  Gleichung  dx/dt^  k{A  —  x){B  —  x): 


Primäre  Alkohole, 


f\ 


Batyl 

rl  .    . 

Heptyl 

Ocfyf 

Tetradecjl 

Hexadeeyi 

Octodecyl . 


Geiehwindigkelts- 

eonsUnton 

0,1053 

100 

0,0505 

47,9 

0,0480 

4d,6 

0,0465 

44,1 

0,0401 

38,1 

0,0393 

37,3 

0,0877 

35,8 

0,0291 

27,6 

0,0269 

25,5 

0,0245 

23,2 

0,0174 

16,5 

Ungesättigte  primäre  Alkohole, 

OMohwindigkelto- 
eontUnton 

Allvl 0,0287        27,2 

a-Methylallyl  .    .     0,0267        25,3 

Benzyl    ....     0,0280        26,6 

Secundäre  Alkohole. 

Dimethyl     .  .  .  0,0148 

Methyläthyl  .  .  0,0123 

Methylhexyl  .  .  0,00916 

Methylallyl.  .  .  0,00643 

Tertiärer  Alkohol. 
Trimethyl    .    .    .     0,00091 


14,1 
11,6 

8,7 
6,1 


0,8 


Daraus  ergibt  sich:    Der  Methylalkohol  hat  die  grösste 

ite  i.    Mit  der  Isomerie  der  Alkohole  ändern  sich  die 

iten.    In  homologen  Reihen  nimmt  k  mit  zunehmen- 

Kohlenstoffgehalt  ab.      Ungesättigte    Alkohole    haben 

lere  k  als  die  gesättigten  mit  gleichviel  Kohlenstoff. 

Wurde  statt  Benzol  eine  andere  indifferente  Flüssigkeit 

so  ergaben  sich  die  folgenden  Werthe: 
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IiohiOytaaokot.  I$opnr<fiMsk 

OMokiriadltttttaioiiataata  Oiiik»tuMi>*iiw— 

Benzol 0,0401          1  0,0148         1 

Xjlol 0,0510           1,37  0,0196          1,U 

Hexan 0,08TT          2,1S  0,0807         2,07 

Mao  sieht,  welch  enormen  Einöusa  das  LSsnngsn 
auf  die  Beactionsgeschwindlgkeit  ausObt  Angenähert  \ 
man  weiter  schliesaen,  dass  f&r  die  GeschwindigkeitsconstBi 
der  Esterbildung  aaf  die  des  Methylalkohols  beraten  \ 
AeDderungen  eintreten,  wenn  man  statt  Benzol  eine  ui 
Substanz  anwendet.  E.  1 

19.  Z).  Konotealow.     lieber  die  Bitdung   und   ZertA 

der  Ester  (Ztachr.  f.  phyaikal.  Chom.  l,p.63— G7.  1887). 
Der  Verf.  hatte  gefunden,  dasB  tertiäres  Amylacetat 
Dampfzustand  nur  dann  sich  zersetzt,  wenn  Contactwirkoi 
mit  ins  Spiel  kommen.  Menscbutkin  fand  dagegen, 
flüssiges  Amylacetat  sieb  schon  bei  180°  zersetzt.  Der^ 
weist  nun  nach,  dass  dies  von  etwas  beigemengter  f 
Essigsäure  herrilhrt  Ebenso  wie  Essigsäure  wirkt  Pro) 
säure  und  Buttersäure,  wie  man  sehen  kann,  wenn  man 
selben  zusetzt.  Der  Verf.  hat  auch  die  Geschwindigk 
der  betreffenden  Keactionen  untersucht.  E.  " 

20.  I>,  Konowalow.     Ueber   die  Bildung   und  Zertet 
der  Ester  {Ztschr.f.phyBikal.Cliem.2,p.6— 12.  1888). 
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•    I>ebray  und  A.  Joly.    Untenuchungen   über  das 
:  Oxydation  des  Rutheniums  und  Dissociation  seines 
BitMPifds  (C.R106,p.lOO— 106.  1888). 

Durch  Erhitzen  des  Metalls  im  Sauerstoffstrom  zur  hellen 
ihgluih  erhält  man  das  Butheniumbioxyd  BuOg  ohne  vor- 
rige  Bildung  eines  Sesquioxydes.  Durch  Rosten  des  Me- 
les  oder  des  Oxydes  bei  einer  Temperatur  über  1000^ 
hllt  man  üeberruthensäure  RuO^,  welche  sich  bei  Ernied- 
ig  der  Temperatur  leicht  zersetzt.  Durch  Erhitzen  im 
leeren  Raum  oder  im  Stickstoffstrom  wird  RuOj  in  Metall 
Sauerstoff  zerlegt  W.  Br. 


2>6   Forcrand  und  Villard»    Ueber  das  Hijdrat  des 
Sekwefeiwasserstoffs  (C.  R 106,  p.  849— 851.  1H88). 

Bereits  1882  hatte  De  Forcrand  die  Verbindung  von 
+  I2H2O  dargestellt  und  ihre  Dissociation  zwischen 
bis  +29^  gemessen.  Die  Verf.  haben  diese  Messungen 
aufgenoiämen  und  bei  t^  die  folgenden  Abweichungen  a 
Dissociationsspannung  p  von  7G0  mm  gefunden: 

i760~f)    -29       -17       +20       +45      +48      +60      +70      +117  mm 
t  0  +0,1      +0,G      +Ü,H     +0,85  +1         +1,2     +1,75« 

,760-p     +147    +222     +2HH     +328     +337    +403    +463    +490mm 
I  +2,1     +2,H      +3,4      +.V      +3,9     +4,5     +4,9     +5,2^ 

Die  Zahlen  sind  tiefer  als  die  von  (^ailletet  und  Boudet 
indenen.     Die    Dissociationsspannung    bei   0^    ist    recht 

lue« 

Compnmirt  man  Ü^S  mit  Wasser  zusammen,  so  bilden 
die  Krystalle  nicht  durch  Compression  allein,  sondern 
wenn  man  das  Wasser  etwas  unter  0^  abkühlt;  ähnliche 
leinungen  sind  auch  sonst  beobachtet.  E.  W. 


JDe  Forcrand  und  Villard.     Ueber  die  Bildung  der 
Gaskjfdrate  (C.  R 106,  p.  939—941.  1888). 

Entgegen  gewissen  Anschauungen  von  Wroblewski  ge- 
rn die  Verf.,  von  Versuchen  über  die  Hydrate  des  Schwe- 
'stoffs    und    des  Chlormethyls    ausgehend,    zu    dem 

iltaty  dass  in  dem  Moment,  wo  ein  Gas  (U2S,  UgSe,  COj, 
Cl,,  CH3CI  etc.)  mit  Wasser  ein  krystallisirbures  Hydrat 

X.  d.  Ana.  d.  Fhy.  a.  Chem.    XXL  30 


bildet,  nicht  nur  die  gesättigte  Lfisung  in  den  festen  Zorii 
fibergebt,  sondern  dass  ein  beträcbtlicher  TTebenchnss  i 
tiaeea  verschwindet  und  sich  mit  dem  Wasser  der  LSn 
verbindet,  um  die  feste  Verbindung  zu  liefern.  K  W. 

24.     J*.  Sabotier,    üelier  die  Umwttndtutigtgachtcfiuiighii 
Metaphutpkorxäure  (C.E.106,i).63— G6.  1888).  , 

Verf.  findet,  dass  die  Umwandlung  der  MetaphoqU 
säure  in  Orthophosphorsäure  um  so  schneller  vor  sidi  n 
je  höher  die  Temperatur  ist.  Ferner,  daes  die  Umwandln 
geschwindigkeit  in  jedem  Moment  proportional  ist  der  Mai 
nocli  vorhandener  unveränderter  Substanz.  i 

Er  stellt  die  Gleichung  auf:  log^—  — ^ loga  +  logi,« 
g  =  bar',  worin  y  die  Menge  noch  nicht  umgewandelter  9| 
stanz,  X  die  Zeit,  b  die  ursprüngliche  Menge  der  umzuwandl 
den  Substanz  bedeutet,  a  ist  eine  Constante,  welche  abhiB| 
ist  von  der  Temperatur  und  der  Concentration.  Fflr  i 
Metaphosphoraäure  wächst  a  sehr  rasch  mit  steigender  Tf 
peratur,  sodast«  bei  bestimmter  Concentration  annähernd  \ 
Gleichung  gilt  log  u  =  m'.  Weitere  Untersuchungen  sind- 
Gange.  _  W.  Br 


25.     A.  J>Ute.     tyirkung  der  Kohleutäure  auf  einigt  AIM 
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Setrthelot,     Ueber  das  Ammonmm'Magnesiumphosphal 
(C.  R 103,  p.  966—970.  1886). 

LAsst  man  auf  coUoides  Magnesiumphosphat  (vgL  Beibl. 
p.  625)  Ammoniak  einwirken,  so  erhält  man  das  Doppel- 
%  zuerst  ebenfalls  im  colloiden  Zustand,  doch  geht  das- 
be  sehr  rasch  in  die  krystallinische  Modification  über, 
edabei  auftretenden  Wärmetönungen  konnten  nur  annähernd 
■timmt  werden.  Beim  Uebergang  vom  colloiden  in  den 
iinischen  Zustand  werden  24,8  Cal.  frei.  Bei  Anwen- 
Yon  krystallisirtem  Magnesiumphosphat  erscheint  das 
ilsalz  Yon  Anfang  an  zu  krystallisiren.  Als  Mittel  aus 
bei  verschiedener  Darst^llungsweise  erhaltenen  Zahlen 
sich  für  die  Bildungswärme  des  krystallisirten  Salzes 
Cal.y  für  die  des  amorphen  58,6  Cal.,  Werthe,  welche 
früher  für  das  Magnesiumphosphat  gefundenen  sehr  nahe 

Eine  Vergleichung  der  im  Verlaufe  der  Reaction   und 

früheren  Gelegenheiten  gefundenen  Zahlen  bestätigt  die 

mz  einer  complexen  Basis.  W.  Br. 


£•  Wethvatich.  Einfluss  des  IViderslandes  auf  die 
Bendelbewegung  bei  abienkenden  Kräften,  mit  Anwendung  auf 
das  FoucauUtche  Pendel  (Exner*sRep.22,p.643— 675. 1886). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  setzt  der  Verf.  die  Beibl. 
p.  199  referirten  Betrachtungen  fort  und  wendet  sie  auf 
Foacault'sche  Pendel  an.  Bei  einem  Pendel,  das  unter 
Einfluss  einer  normal  ablenkenden  Kraft,  und  eines 
itandes,  die  beide  der  augenblicklichen  Geschwindig- 
proportional  sind,  schwingt,  ist  kein  Isochronismus  der 
lieh  kleinen  Schwingungen  vorhanden. 
Weiter  folgt:  Der  Widerstand  ändert  an  der  Geschwin- 
teit,  mit  welcher  die  „Drehung  der  Schwingungsebene" 
Foucault'schen  Pendel  vor  sich  geht,  gar  nichts.  Bei 
Yersuche  braucht  daher  auf  den  Widerstand  keine  Bück- 
genommen zu  werden,  ein  Resultat,  welches  schon 
in  seinem  traite  de  cinematique  pure  findet,  wie  der 
r.  selbst  angibt;  indess  hat  er  die  betreifende  Stelle  bei 
erst  nach  dem  Eintreffen  der  Correcturbogen  gesehen. 

E.  W. 

30* 


43(1     - 

28,  A.  Klirx.  Ueber  Meimungeti  der  irdischfn  Sckwtrh 
(Exner's  Rep.  24,  p.  202—208.  1888). 
Die  Note  bespricht  in  kritischer  Weise  hanpt^eld 
die  im  Sinne  JoUy's  mittelst  der  Waage  vorzunehmende  Ul 
sung  der  Gravitationsconstanten  C  unler  Berichtigung 
ErgäazuQg  verschiedene!  auf  .lallj's  Experiment  bezQgliii 
Zahlenconstanten,  W.  E 


29,  G.  Cantnni.  Bemerkungm  ftber-  die  l-Wi 
(Rernlic  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  3,  p.  1 18— 12.4.  1887). 
Die  Abhandlung  bespricht  die  den  verschiedenen  . 
Hcheinungen  der  Physik  und  Chemie  zu  Grunde  liegen 
Hypothesen  unter  besonderer  Betonung  des  dynamiM 
Princiiis  in  den  Ursachen  derselben.  W. 


80.     F.  Jtoth.     Hehi-r  die   Buhi,  eine4i  freien   TUeHehetu 

einer  »ich  (^leivhmäxxig  dre/iende/i   Schet/ie   (Esner'».  B«p> 

p.e5— 78.  1888). 

Dil"   vorstehende  Abhandlung   bildet   den   ScbluBs  ( 

mehrfach    fortgesetzten    Untersuchung  (vgl.  Beibl.  ll,p. 

und  13,  p.  153)  und  gliedert  sich  in  drei  Theile,  entspre<^ 

den  Annahmen,  dass  eine  gegebene  Kraft  vom  Drehpole 

i  geraden  Verhältnias  der  Entfernung  1)  abstossend,  2} 
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lelben  durch  Hinzutritt  von  Reibungswiderständen,  deren 
msität  proportional  der  Drehgeschwindigkeit  ist,  in  ihrem 
emeinen  Charakter  nicht  alterirt  wird.  W.  U. 


-4«   Rysdnek*      Versuch    einer   dynamischen   Erkliintng 
Gravitation  (Exner's  Rep.  24,  p.  90—114.  1888). 

Die  Abhandlung  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

,  Die    Gravitation   lässt   sich   durch   die  Annahme   eines 

rffes    erklären,    dessen    Theilchen    mit    einer    mittleren, 

10^^  m   weit  übersteigenden  Geschwindigkeit  nach  allen 

ichen  Richtungen  und  mit  Geschwindigkeiten,  die  nach 

Maxwell'schen  Gesetze  vcrtheilt  sind,  sich  bewegen  und 

in  sind,  dass  sie  die  Himmelskörper  zu  durchdringen  ver- 

in.    Die  enorme  Feinheit  dieses  Stoffes  geht  daraus  her- 

i,  dass  der  Radius   der   Wirkungssphäre  zwischen  einem 

[eben    desselben    und    einem   Körperatome    weit    unter 

10~^®  m  liegt.    Auf  diesem  Wege  durch  die  Körper  wird 

Theil  der  Bewegungsgrösse  dieses  Stoffes  zurückgehalten, 

zwar  wächst  dieser  Theil  proportional  mit  der  Länge 

im  Körper  zurückgelegten  Strecke  und  mit  der  daselbst 

übenden  Dichte,  womit  in  anderer  Form  das  Newton'sche 

mtationsgesetz  ausgesprochen  ist.     Wegen  der  enormen 

iwindigkeit  der  Theilchen  dieses  Stoffes  ist  der  Eintluss 

Bewegungszustandes   der  Körper   auf  ihre  gegenseitige 

»hang  ein  verschwindend  kleiner.    Aus  demselben  Grunde 

trotz  der  unendlichen  Feinheit  dieses  Stoffes  die  in  einem 

leter  desselben  aufgespeicherte  Energie  so  gross,  dass 

,4 .  10*'  Kilogrammeter  bei  weitem  übersteigt. 

W.  H. 

"E.  Lampe.    Bemerkungen  über  die  Abhandlung  des  Hrn. 
ty.  Haussier:  y,Dir  Schvere,  analydsvk  dargestellt  als  ein 
inisches  Prindp  rolirender  Körper  (Exner's  Rep.  23,  p.  571 
-574.  1887). 

Die  vorliegende  Note  wendet   sich  gegen  die  in  Rede 

ide  Abhandlung  Häussler's,   über  welche  auch  Bd.  11, 

125  dieser  Blätter,  und  zwar  —  dem  Wunsche  der  Re- 

ion  gemäss  —  nur  sachlich  berichtet  wurde.     Es  wird 

lieh  gegen  die  gedachte  Untersuchung  vorerst  der  pria- 
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cipielle  Einwand  erhoben,  dass  auf  Grund  bloser  mathem 
tischer  Kechnung  niemals  die  Existenz  einer  «wischeo  m 
Körpern   wirkenden   Kraft   gefolgert   werden    könne,   es  i 

denn  der  mathematiachc  Calcül  bereits  auf  VorauBsetznng 
aufgebaut,  welche  in  mehr  oder  minder  verschleierter  ( 
atalt  die  gesuchte  mechanische  Beziehung  bereits  in  i 
enthielten.  Sodann  aber  wird,  im  llebergange  zur  Beha 
lungsweise  des  Themas  selbst,  folgend«  hauptsächliche  Ai 
steliuDg  gemacht:  H.  habe  a  priori  übersehen,  dass,  wenail 
von  der  rotabelu  Kugel  verschobene  Punkt  nach  der  Yi 
Schiebung  festzuhalten  sei,  dadurch  eine  Arbeit  geleii 
werden  müsse,  entgegengesetzt  der  bei  der  Transferiningi 
Punktes  aufgewandten,  so  dass  dadurch  die  kinetische  Enei 
zerstört  werde;  auch  rein  rechnerisch  ergebe  sieh  der  1 
H.  eingeführte  Arbcitswerth  df,  als  Null,  indem  die  infa 
der  Verschiebung  des  Punktes  hervortretende  MasseoT 
ringerung  vom  Autor  als  auf  die  ganze  Kugel  vertheüt  l 
genommen  worden  sei,  was  zu  unrichtigen  Formeln  | 
führt  liabe.  W.  B. 

33.     J.    W.  Häusslef.     Erwiderunf;  auf  einige  Bemerhoi 
roll  Lampe  (EKJier'BKop.2*,p.60— 62.  ISes). 
Die  Note  wendet  sich  gegen  die  Einwürfe,  welche  gq 
des  Verf.  Abhandlung:  „Die  Schwere,  analytisch  dargest 
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die  Kugel  ein  relatives  Maximum  besitzt.    Das  ist 
oicht  geschehen;  dagegen  hat  Liapuno£f  kürzlich  ge- 
.ass  die  Kugel  dem  absoluten  Maximum  von  IV  ent- 
Zweck vorliegender  Mittheilung  ist  ein  einfacherer 

dieses  Satzes  mit  Hülfe  electrostatischer  ßetrach- 
Znnächst  wird  gezeigt,  dass  es  für  W  ein  absolutes 
um  gibt;  sodann,  dass  von  allen  Leitern  desselben 
ms  die  Kugel  die  kleinste  electrische  Capacität  hat; 
j,  dass  W  mit  dieser  Capacität  proportional  ist;  hier- 
^  schliesslich,  dass  die  Kugel  dem  absoluten  Maximum 
entspricht. 

tt  Schlüsse  wird  für  eine,  mit  der  Winkelgeschwin- 
n  rotirende  Flüssigkeitsmasse  vom  Volumen  T  die 
3  Gleichung  abgeleitet,  in  welcher  J  das  Trägheits- 
:,  V  das  Potential  der  Masse  auf  den  Schwerpunkt 
1er  Abstand  eines  Punktes  von  der  Rotationsaxe  ist: 

F.  A. 

.    IT.   Darwhi.     Bericht   der    Gezeüen-Comifes   (Brit. 
Birmingham  1886.  19  pp.). 

r  Bericht  gibt  eine  Erklärung  der  Regeln,  die  in  dem 
eility  Scientific  Manual.  —  Article  Tides"  gegeben  sind 
Reduction  einer  kurzen  Reihe  von  Flutbeobachtungen 
larmonische  Analyse  und  für  die  Berechnung  einer 
)1  aus  den  so  gefundenen  Daten.  Ferner  sind  Tabellen 
i,  um  die  aus  einer  vierzehntägigen  ßeobachtungsreihe 
ieten  Werthe  mit  der  Wirklichkeit  zu  vergleichen, 
rsuch,  die  neunzehnjährige  Fluthperiode  in  den  Beob- 
;en  aus  Karachi  und  Bombay  ausfindig  zu  machen, 
Interesse  gewisser  geophysischer  Fragen  (Laplace, 
el,  Thomson  und  Tait,  Nat.  Phil.)  sehr  wichtig  wäre, 
;heitert,  und  es  erscheint  infolge  von  unerklärbaren 
kungen  des  Wasserspiegels  auch  sehr  unwahrschein- 
ss  sie  jemals  entdeckt  werden  wird.  F.  A» 
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36.     A,  B.  Hasset.      Vcbn-   liir  .-luwcndun^    fffr   f^grang 

schrn    Gleichungen    auf  die    Bewegung    ilur'hlwkrler  frä 

Körper  in  einer  Fliisiigkeil  mit  Cirnilntion  (Proc  Carobr.H 

Süc.ti,p.ll7— 126.  18t!l7). 

Wenn   eine  Anzahl  durchbohrter  fester  Körper  siel 

einoi'  unbegrenzten  Flüssigkeit  bewegt,  und  Circulation  da) 

die  Oeffnungen  atatttindet,  so  ist  die  kinetische  Energie  i 

festen  Körper,  bezw,  der  Flüssigkeit  gleich  der  Humme  m 

homogener  riuadratischer  Functionen  der  tieschwindigk«! 

bezw.  der  Circulationen.     Nimmt  nun   eine   Flüssigkeit  t 

der  Dichtigkeit  q  einen  mehrfach  zusammenhängenden  Rgi 

ein,  so  kann  eine  Circulation  k  nur  erzeugt  oder  vemich 

werden  durch  einen  gleichförmigen  intoD^iven  Druck  k^  ai 

geübt  auf  irgend  eine  der  Grenzen,  welche   gezogen  werf 

müssen,  um  den  Raum  in  einen  einfach  zusammen hängeüd 

zu  verwandeln. 

Die  kinetische  Energie  eines  dynamischen  Systems  ll 
sieb  in  drei  Formen  ausdrücken,  nämlich  I)  als  Functionj 
verallgemeinerten  Geschwindigkeit  (Lagrange'sche  Fol 
2)  als  Function  der  Momente  (Hamilton'sche  Form),  3) 
gemischte  Function  der  Momente  und  Gesch windigkeil 
(modilicirte  Form  nach  Routh).  Von  diesen  ist  die  I 
grange'sche  Form  die  einzige,  welche  bei  Bildung  der  I 
grange'schen  Gleichungen  benutzt  werden  künn;   da  ouo 
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Am  B,  Jiasset»     lieber  die  Antvendmig  der  Langrange^" 
Gleichungen  auf  die  Bewegung  mehrerer  Cyiinder  in 
Flüssigkeit    mit   Circulation    (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6, 
>.  136—144.  1887). 

Im  Anschluss  an  die  vorige  Mittheilung  wird  die  modi- 
te  Liagrange'sche  Function  auf  den  Fall  mehrerer  Cy- 
ir  angewandt^  insbesondere  auf  die  Fälle  eines  elliptischen 
nders  und  zweier  gleicher  Cyiinder  mit  entgegengesetzter 
ulation  um  sie  herum.  Die  Einzelheiten  sind  von  we- 
lieh  mathematischem  Interesse.  F.  Ä. 


Am  Bm  Basset.  lieber  dir  Stabiiität  eines  flüssigen 
XlKpsaids^  welchejt  unter  dem  Einfluss  seiner  eigenen  Attraction 
m  eine  Hauptaxe  rotirt  (Proc.  Lond.  Math.  Soo.  19,  p.  46 
-66.  1887). 

Wenn  eine  gravitirende  Flüssigkeitsmasse  stationär  ro- 
8o  kann  man  die  verschiedenen  ellipsoidischen  Formen, 
lie  ihre  freie  Oberfläche  annehmen  kann,  folgendcrmassen 
dficiren:  1)  Maclaurin's  Sphäroid,  2)  Jacobi's  EUipsoid, 
»edekind's  EUipsoid,  4)  das  EUipsoid  mit  nichtwirbelnder 
BgUDg,  5)  ein  EUipsoid  mit  wirbelnder  Bewegung  von  be- 
mter  Art,  6)  Ricmann's  EUipsoid,  bei  welchem  die  Ro- 
)Q  um  eine  augenblickliche,  in  einer  Hauptebene  liegende 
\  stattfindet;  dieser  Fall  schliesst  alle  vorhergebenden  ein. 
endlich  jene  Axe  nicht  in  einer  Hauptebene,  so  ist 
märe  Bewegung  nicht  möglich.  In  der  vorliegenden 
Lchung  behandelt  der  Verf.  die  stationäre  Rotation 
[eine  Hauptaxe  infolge  einer  derartigen  Störung,  dass  die 
Oberfläche  zu  Anfang  ein  EUipsoid  ist;  er  bedient  sich 
der  früher  von  ihm  bewiesenen  allgemeinen  Riemann'- 
Bewegungsgleichung.  In  Bezug  auf  die  Rechnung 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  F.  A. 


[  A.  B.  Basset.  lieber  die  Bewegung  zweier  Kugeln  in 
einer  Fliissigkeit  und  verwandle  Probleme  (Proc.  Lond.  Math. 
See.  18,  p.  369—377).  1887). 

Wenn  sich  zwei  Kugeln  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit 
{8  ihrer  Verbindungslinie  bewegen,  lässt  sich,  wie  Hicks 
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gezeigt  hat,  die  Methode  der  Bilder  mit  Erfolg  anvenj 
bewegen  sie  sich  dagegen  senkrecht  zur  Verbindiugsli 
so  werden  die  Bilder  derurt  complicirt,  dass  Ricks  sich 
einer  angenäherten  Lösung  h^gniigen  musste.  Der  Vt 
setzt  nun  eine  andere  Methode  auseinander,  mittelst  dt 
Näherungswerthe  der  Coeflicieuteu  in  Form  einer  Geihs, 
halten  werden,  welche  nach  den  Potenzen  des  umgeketit 
MittolpiinktahstaDdes  fortschreitet.  Dieselbe  Methode 
übrigens  auch  auf  das  Problem  zweier  electrisirter  Eii| 
in  einem  Felde  von  gegebenem  Potential  Anwendung  fin< 
F.  A 

40.  A-  jB.  ÜnsseU    (Jrhrr  dir  Bewegung  emes  BmgeM  m 
unbegretialPH  Flässigkril  (l'roc.  Carabr.  Ph.  S.  6,  p.47— fiO.l« 

Unter  der  Vorausactzung,  dass  nichtwirbelnde  cyklil 
Bewegung  durch  die  Oeffnung  des  Ringes  stattfindet, 
auf  Grund  der  Theorien  von  Sir  W.  Thomson  und  von  L< 
gewisse  spccielle  Fälle  behandelt.  F.  i 

41.  S.    J',    ThontpHon,     Etilwickeltmg   der   (tiiach 

pumpe  (Joiini.orthcSoc.ofArta:l*>,p.20— 49.  1887). 

Der  Verf.  gibt  eine  sehr  vollständige  Zusammenst^ 

der  verschiedenen  Formen,  welche  der  Quecksilberluftpi 

gegeben  worden  sind.  E.  ^ 
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if  und  welche  kaum  durch  Irradiation  erkl&rt  werden 
i.  Die  Luft  scheint  mit  solcher  Greschwindigkeit  nach 
en  getrieben  zu  werden,  dass  sie  die  unmittelbar  umge- 
le  Liuft  durch  üompression  selbstleuchtend  macht  Der- 
(e  Betrachtungen  zeigen  gleichzeitig,  wie  die  Verschie- 
leit  in  der  Lichtwirkung  von  Dynamit  und  Schiesspulyer 
irklären  ist;  bei  letzterem  rührt  der  Blitz  im  wesent- 
n  von  der  Verbrennung  umhergestreuter  Theilchen  her, 
srster  Yon  der  Compression  der  umgebenden  Luft. 

P.  A. 

ji.m  Smpz.  Ueher  den  Zusammenhang  %u4schen  dem  (her- 
dschen  und  dem  mechanischen  Ausdehnungscoefjinenten  von 
^eialldrähten  und  Kaulschukfdden  (Rep.  d.  Phys.  23,  p.  547 — 
56.  1886.  Mit  einem  Zusatz  des  Hm.  Verüs.). 

Der  lineare  thermische  Äusdehnungscoefficient  eines 
ites  bei  der  Belastung  P  sei  A,  sein  Elasticitätsmodul 
1er  Temperatur  t  sei  E,  Wird  die  Belastung  bei  t^  um 
Termehrt  und  darauf  die  Temperatur  bei  der  Belastung 

AP  um  At  gesteigert,  so  wächst  die  Länge  des  Drahtes 
/  auf  L.  Wenn  man  aber  in  entgegengesetzter  Folge 
Draht  zunächst  um  At  erwärmt  und  dann  die  Belastung 
^P  auf  P+  AP  zunehmen  lässt,  so  erhält  er  eine  andere 
Ige  i',  sodass  L-L'^ISAP./Ity  worin  d^dkldP  + 
tldf)l{q£%  vorausgesetzt,  dass  ^Pund  At  hinreichend 
in  sind,     q  bedeutet  den  Querschnitt. 

Dahlander  (Pogg.  Ann.  145.  1872)  hat  für  Drähte  von 
Lg   und   Neusilber  gefunden,    dass   dkldP>  0.     Aus 
Annahme,  dass  ö  =  0  sei,  würde  folgen:   dE/dt  <,0. 
übe  Resultat  liefern  auch  die  directen  Messungen  von 
kUSch    und   Loomis   an  Eisen-,  Kupfer-  und  Messing- 

iten  (Pogg.  Ann.  141.  1870).  Weil  bei  Metalldrähten  qE^ 
kr  gross  ist,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  allen  oder  we- 
Irtens  den  meisten  Metallen  ö>0  ist. 
■  Nach  den  Versuchen  von  Grrätz  (Wied.  Ann.  28.  1886) 
Üi  Kautschuk  dEjdt  >  0.  Nach  Joule  ist  für  Kautschuk 
/ÖjP  <  0,  jedoch  numerisch  so  klein,  dass  ^  >  0  wird. 

Die  Grösse  8  kann  auch  anders  aufgefasst  werden.    Wird 
I  Belastung  des  Drahtes,  nachdem  er,  wie  oben  angegeben, 
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ivuf  (iifl  liänge  /,  gebracht  worden,  von  F+  /i  I'  wied« 
P  erniedrigt,  und  darauf  die  Tem|ieratur  von  f  +  J(  wil 
auf  (  herabgesetzt,  sodass  Belastung  und  Temperatur  schlii 
lieh  wieder  ihre  Anfangswerthe  erbalten  hubeD,  so  ist  in 
Draht  eine  Verlängerung  V-  l  =  lSAP.At  zurütkgetibe 
Die  kritiHclien  Bemerkungen  gegenüber  der  ersten 
dritten  der  drei  ungezogenen  Äbbandlungen  mögen  im 
ginal  nachgesehen  werden.  Daselbst  steht  p.  549  in  der  dtÜ 
Gleichung  iius  Veraeben  Ap  im  Nenner  statt  im  Zähler,' 
indess  leicht  bemerkt  wird  und  in  einer  späteren  . 
lung  des  Verf.  auch  erwähnt  wurde.   .  \ji 


44.      C.    Ctiree,      H'eilrrp    .4nwettdim^en    einer    neuen  Vk 

der  Glrichiinnen    eines   isotropen    Hmtischen   tiürpert 

tondfre  niif  verschiedene  FiUlf  roii  rolirenden  horpem  (l]i 

J.Nr.89,p.  U  — 3;i.  I8W). 

Nach   einigen    Bemerkungen   zu   dem   in  einer  loi 

gangenen  Arbeit  bobandelten  Problem  des  elastischen  ÜU 

gewichte  von  Stäben  (Beibl.  U.  p.  493)  wendet  der  Verl 

(in  demGelben   Referat  angegebene)   »llgemrine    LösuDg 

Blas ticität Sgieichungen   auf  ein   Ellipsoid    mit  den  Aia 

b,  e  an.     Dabei    wird    vorausgesetzt,   dass   das  Ellipsoid 

einer  gleichförmigen  Winkcigeacbwindjgkeit  fo  um  die  Ä! 
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idbar  auf  einen  unendlich  langen  Stab  mit  kreisförmigem 
prschnitt;  ferner  wird  der  allgemeine  Fall  behandelt 
I  I>ie  auf  das  EUipsoid  bezügliche  Lösung  mit  den  neun 
kArlichen  Constanten  kann  auf  einen  um  seine  Axe  roti- 
ien  Cylinder  von  endlicher  Länge  /  und  elliptischem 
Vrachnitt  übertragen  und  mit  den  Constanten  die  Beding- 
i  erfüllt  werden,  dass  auf  die  Cylinderfläche  keine  Kräfte, 
t^die  ebenen  Endflächen  aber  nur  Normalkräfte  wirken, 
rihe  die  Länge  der  Axe  ungeändert  erhalten.  Alsdann 
hit  überhaupt  im  ganzen  Cylinder  keine  zur  Axe  parallele 
Eachiebung  statt. 

Andererseits  lassen  sich  die  neun  Constanten  auch  so 
kimmen,  dass  die  Enflächen  frei  sind,  und  auf  den  Mantel 
r  Normalkräfte  Yon  der  Ordnung  P  wirken.  Ist  daher  P 
f  klein,  so  gelten  die  Formeln  für  eine  sehr  dünne  ellip- 
he  Scheibe  mit  vollständig  freier  Oberfläche. 

Setzt    man  hierin  a  und  b,   die  Axen   des   elliptischen 
inchnitts,  einander  gleich,  so  ündet  man  für  die  kreis- 
idge  Scbeibe  einen  Deformationszustand,  der  demjenigen 
iher   sich  für  die  Scheibe  als  Grenzform  des  Rotations- 
^eoids  ergab,  geometrisch  äimlich  ist. 

Wenn  schliesslich  /  und  b  sehr  klein  gegen  a  angenommen 
ißOj  so  geben  die  Formeln  angenähert  die  Deformation 
iv  sehr  dünnen  rechteckigen  Stabes  von  der  Länge  a,  wel- 
f  nm  eine  zu  einer  Seitenfläche  senkrechte,  durch  den 
ilpunkt  gehende  Axe  rotirt.  Die  Formeln  zeigen,  dass 
Btab  sich  infolge  der  Rotation  verlängert,  und  sein  Quer- 
litt sich  verkleinert.  Die  Verkleinerung  des  Querschnitts 
so  stärker,  je  näher  er  der  Mitte  des  Stabes  liegt. 

Lck. 

A»  E»  M*  Ltove.    Weine  freie  Schufingungen  und  üefor- 
einer  dämiert   elastischen  Schale  (Proc.  Roy.  See.  43, 
352—353.  1888). 

Die  Rechnung  beruht  auf  der  von  Eirchhoff  und  Clebsch 
einer  dQnnen  ebenen  Platte  angewandten  Methode. 

Im  allgemeinen  kann  eine  Schale,  wenn  ihr  Rand  frei 
keine  Schwingungen  ausführen,  bei  denen  Linien  in  der 
Ifläche  ihre  Längen  nicht  ändern. 


Reine  Nonnalachwingungen  sind  nur  an  Schalen  i| 
gl  eich  förmiger  Erümmung  und  mit  stetig  verlaufendem  Bl 
möglich.  Reine  Tangentialschwingungen  können  dagegen 
allen  Schalen  auftreten,  deren  Mittelöächen  von  kleinen  Kri 
begrenzte  Revolutionstlächeii  sind. 

Bei  sphärischen  und  cyli ndrischen  Schalen  sind 
Schwingungsgleichungen  integrirbar. 
chuQg  für  die  Schwingungsdauer  nur  lösbar,  wenn  die  1 
Schiebungen  zur  Axe  symmetrisch  sind. 

Beigefügt  ist  eine  üebersicht  der  bisherigen  Unten 
ungen  über  dünne  ebene  Flutten  und  Schalen.  Li 

46.     H.    Gfitx   und  A.    Kurts.      Messungen    der  tfurdi 

sf/aiinen  eon  Drählfn  bewirkten  Quercontraclion.    4.  IIA 

lang:    Driihle  aus   rinderen  Metalten    als  Stahl  (Reji.il.1 

23,p.511— 517.  IKS7). 

Eine  Ausdehnung  der  früheren  Versuche  an  Stahldd 

(Beibl.  10,  p.  603;  12,  p.  166)    auf  Drähte   von  Platin,: 

Silber  und  Siliciumbronze.    Die  gefundenen  Werthe  des 

hältnisses    der   (juercontraction    ;;ur   LäugsdilatatioQ  b 

zwischen  0,3  und  0,4.     Zinkdrähte  waren  wegen  ihrer  W< 

heit   zu    den  Versuchen   unbrauchbar.     Mit    einem   UrtI 

über  den  in  der  vierten  Abhandlung  benutzten  „Querei 

schUesat  die  vierte  Abhandlung,  1/ 
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Hrd  nnn  während  des  Schwingeüs  ein  Seidenfaden  (etwa 
lang)  um  beide  Schnüre  an  einem  Schwingungsbauch 
ongeii,  so  hören  die  Schwingungen  in  den  Theilen  zwi- 
Faden  und  festem  Ende  auf,  während  die  beiden  an-^ 
Theile  (zwischen  Stimmgabel  und  Faden)  in  Schwing- 
leiben. 

>as8  der  Ruhezustand  zwischen  Faden  und  festem  Ende 
^olge  der  Interferenz  an  der  umschlungenen  Stelle  und 
etwa  des  Festhaltens  ist,  wird  durch  folgende  Control- 
ihe  begründet: 

ichlingt  man  den  Faden  nur  um  eine  Schnur  an  einem 
mbauchy  so  bleibt  sie  auch  in  dem  Stück  zwischen  Fa- 
nd festem  Ende  in  Schwingung. 

7ird  der  Faden  um  beide  Schnüre  an  einem  Schwing- 
Qoten  geschlungen,  so  pflanzt  sich  die  Bewegung  der 
igabel  fast  ungeschwächt  in  beiden  Saiten  durch  die 
mengeschnürten  Knotcnstellen  fort.  Jjck. 


ia^rrau  und  VieUle.  lieber  die  Anwendung  der  Zer- 
Hschungsmanometer  zur  Bestimmung  der  durch  Explosiv- 
isianxen  entwickelten  Drucke  (C.  R.  104,  p.  1759—63. 1887). 

Kese  Instrumente  sind  in  früheren  Abhandlungen  der 
schon  eingehend  behandelt.  Der  in  jedem  Moment 
ide  Druck  lässt  sich  in  folgender  Weise  berechnen. 
die  Masse  des  Stempels,  u  die  nach  einer  Zeit  /  durch- 
de  Strecke,  F  der  Druck  zur  Zeit  t,  R  der  entspre- 
5   Widerstand.     Dann  ist: 

r=R  +  m  ^^,. 

S8  ergibt  sich  F  für  jeden  Moment,  da  einmal  das 
u  entsprechende  R  aus  einer  Tabelle  bestimmt  wird, 
ndererseits  d'u/dt^  an  einer  vom  Stempel  selbst  auf- 
Ineten  Gurre  ablesbar  ist.  Die  Verf.  behandeln  spe- 
wei  Grenzfälle:  Wenn  die  Verbrennungsdauer  relativ 
gtf  vergleichbar  der  der  gewöhnlichen  schwarzen  Pulver 
dilossenem  Gefäss,  so  ist  der  besonders  wichtige  Maxi- 
ck  gleich  dem  Widerstand,  der  der  Endzerquetschung 
cht.    fandet  dagegen  die  Explosion  sehr  schnell  statt, 
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wie  bei  den  ScbiessbanmwoUen  und  den  gepulverten  Pilo 
80  ist  der  Mftximaldrnck  gegeben  durch  die  halbe  Ei 
qoetschung.  Die  Resultate  werden  genaoer  ezperim 
geprüft.  E. 

49.     C.  Bartis  und  V.  Strouhal,    Ueler  die  äutere. 

lur  des  gehärteten  Sfahla  (BuJl.  35  of  the  U.  S.  Geoli^.  S 

p.451— 492.  1886). 
Im  Anacblusa  an  eine  seinerzeit  (1879)  von  C.  Fr 
angeBtellte,  jedoch  unvollendet  gebliebene  Boobachtnng ( 
Ann.  8,  p.  356.  1679]  stellen  sich  die  Verf.  die  Aufgab 
ätructuFTerhältnisse  gehärteter  Stahlstäbe  sowohl  durch 
tigkeits-,  als  auch  durch  galvanische  Wideratandsbestimnn 
zu  untersuchen.  Zu  dem  Zweck  werden  sechs  Stahl 
etwa  6  cm  lang  und  1 — 3  cm  dick  in  einem  zweckmässi; 
stniirten  Apparat  zur  Eotbgluth  erhitzt,  wobei  wegen 
dation,  Carburation  und  Decarburation  Vorsorge  get 
wird,  dann  in  einem  Strom  fliessenden  Wassers  abge 
und,  nachdem  sie  so  glashart  geworden,  in  einer  Zelle  , 
nisch  geätzt,  sodass  nach  und  nach  einzelne  conaziale  Si 
ten  des  Materials  abgelöst  werden.  Dies  geschieht  ii 
dUnnter  Salzsäure  durch  galvanischen  Strom,  welcher  i 
Richtung  der  Axe  eines  jeden  Stabes  von  beiden  Seitei 
tretend  durch  den  Blectrolyt  nach  allen  zur  Aze  aenkn 
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ibt,  als  ob  durch  plötzliches  Ablöschen  des  glühenden 
bes  eine  Art  Wellenimpnls  Yon  der  Oberfläche  gegen  die 
te  zu  ausgegangen  und  die  wellenförmige  Anordnung  von 
dichtimgen  und  Verdünnungen  erstarrt  wäre.  Die  Verl 
len  eine  kritische  Untersuchung  an,  dass  durch  Beobach- 
{sfehler,  die  bei  den  sehr  schwierigen  Bestimmungen  un- 
neidlich  sind,  jenes  Resultat  keineswegs  unwahrscheinlich 
acht  wird,  betonen  jedoch  auch  die  Nothwendigkeit  wei- 
r  Untersuchungen,  welche  sich  insbesondere  auf  ange- 
me  Stäbe  ausdehnen  müssen. 


fV*  Oh.  MobertS'Austen.  lieber  gewisse  mechamsche 
J^enschq/ien  der  Metalle,  betrachtet  im  FerhiUiniss  zu  Men- 
tUsjeJfs  Gesetz  (Cham.  News  57,  p.  133— 134.  1888;  ProcEoy. 
oc  43,  p.  425—428.  1888). 

Der  Verf.  hat  eine  Keihe  von  Versuchen  angestellt  über 
^enderung  der  Zugfestigkeit  des  reinsten  Groldes  bei 
tz  Ton  verschiedenen  Metallen  und  ist  zu  folgenden 
Itaten  gelangt: 

Reinstes  Gold  hat  eine  Zugfestigkeit  z  (Tonnen  auf  den 
Iratzoll)  B  6,29,  eine  Elasticitätsgrenze  2,12  Tonnen 
dehnte  sich  um  ors  18,5%  ^^^  ^^^^  Bruch  aus.  Setzt 
y  ^Iq  der  folgenden  Metalle,  die  das  Atomvolumen  v  be- 
n,  zum  Oolde  zu,  so  erhält  man  die  folgenden  Werthe 
z  nnd  x: 


Name 

t 

X 

y 

V 

■1 

0,5 

unmerklich 

0,2 

45,1 

■rtli 

0,5  (etwa) 

»» 

0,210 

20,9 

F  •  • 

8,88 

71 

0,186 

20,5 

r.  .  . 

4,17 

4,9 

0,240 

18,0 

PhiiD 

6,21 

8,6 

0,193 

17,2 

1.   .    . 

6,21 

12,3 

0,196 

16,2 

piam  . 

6,0  (etwa) 

? 

0,203 

17,9 

6,88 

44,0 

0,202 

12,9 

EL;.: 

t 

7,10 

33,3 

0,200 

10,1 

»               4 

7,10 

32,6 

0,205 

9,4 

^: 

i 

m 

7,54 

7,76 

28,4 
25,0       1 

0,205 
0,21  (etwa) 

9,1 

8,4 

CT  . 

• 

7,99 

29,7 

0,207          1 

6,8 

ET.  . 

a 

7,99 

26,5 

0,290 

15,3 

k.   . 

• 

8,22 

43,5 

0,193          , 

7,0 

im    ■ 

. 

8,87 

21,0 

0,201          ' 

11,8 

MllllllH 

• 

8,87 

25,5 

0,186 

10,1 

AMittri 

L4. 

Au 

kd. 

Fhj 

1.  0.  Chem.    XII. 

31 
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Zn  den  MeBBungen  diente  eine  Maschine  tod  ä 
in  Prag. 

Die  Elemente  beeinflaaeen  die  Festigkeit  des  Goli 
der  Keihenfolge  ihres  AtomToInmens.  Elemente  mit  g 
rem  AtomTolnmen  Termindero  die  Festigkeit,  solche  vo 
dem  gleichen  lassen  sie  nngeSndert  Metalle,  die  an  der 
der  li.  Mejer'schen  Cnrve  oder  an  deren  Bi^ang  fi 
ändern  die  Zähigkeit  nicht,  während  die  Metalle,  welch 
selbe  in  hohem  Grrade  verändernden  Stellen  höher  ai 
Gold  einnehmen. 

Der  Verf.  weist  noch  darauf  hin,  dass  Festigkei 
Wärme  nebeneinander  zur  Untersuchung  der  moleci 
Beziehung  dienen  können,  wie  dies  auch  schon  tob  ai 
äeite,  so  von  H.  Vogel,  geschehen  ist  (Pogg.  Ann.  111, } 
1860).  E. 


51.  J*  JP<  Xai/n.  IS'ote  über  einige  fertucke  über  die  l'it 
des  Eiset  (Proc.  Roy,  Soc  42,  p.  329—330  u.  491—501. 
Der  Verf.  hat  bei  Temperaturen,  die  beträchtUch 
0°  lagen,  um  die  Regelation  auszuschliessen,  Versui^i 
die  loTtgitudinale  Ausdehnung  des  Eises  bei  steter  BeL 
angestellt.  Er  findet,  dass  die  Länge  mit  der  Zeit  stetig  zu 
dass  also  eine  elastische  Nachwirkung  vorhanden  ist,  dit 
noch  bei  —6"  deutlich  wahrpehmbar  ist.     Die  Grössi 
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0D«  — 2  IHb  +65*  y  »  13,5  +  0,3784  /,  65  bis  98*  y  =  Ckmst., 

98  bis  1^6«  y  =  37,5  -  0,6685 1. 
»4  0  bis  68*  «  »  35,7  +  0^160 1,  68  bis  200*  y  =  50,6  -  0,3681 1, 
>«  0  iMS  123^  y  «  20,5  +  0,2276 1,  123  bis  190*  y  =  48,5  -  0,4403 1. 
\  —  20  bis -10,5*  y- 18,5 +  0,8421/,  -10,5  bis  100*  y=26,5- 0,0274/. 
F^  0  bis  49*  y  =  26,5  +  0,2959 1,  49  bis  170*  y  =  41,0  +  0,0661 1 
_.  J^  —20  bis  + 100*  y  «  52,0  +  0,0250  f, 
1^  —3  bis  +36*  5  s  45,0  +  0,7692 1. 

^  Der  Verf.  Torfolgt  den  LösüngsTorgang,  indem  er  Yon 
kiEjyohydrat  ausgeht,  dem  niedrigsten  möglichen  Gleich- 
Mchtsznstand.  Eine  Temperaturerhöhnng  soll  einen  Theil 
ft  an  das  Salz  gebundenen  Wassers  frei  machen,  indem  sich 
a  Salz  löst;  ist  alles  Wasser  frei,  so  muss  nach  Etard 
1^  liöslichkeit  abnehmen.  E.  W. 


?  C7-  CTiancel  und  F.  Parmentier.  Ueber  die  Aende- 
rung  der  Löslwhkeä  mit  der  Menge  der  entwickelten  fVärme 
(C.  R.  104,  p.  881— 882.  1887). 

^  Die  Verf.  weisen  die  Entgegnung  Le  Chatelier's  (BeibL 
^  p.  811)  unter  Berufung  auf  ihre  spätere  ausfQhrliche 
iGcatioii  zurück.  W.  Br. 


G-*  ^»  JSotgemawn.  Studien  über  das  Molecularvoluinen 
^/bdger  Korper  (Aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  P.  Knudsen. 
^Berlin  1887.  58  pp.). 

Der  Verf.  untersuchte  die  Volumenänderungen,  welche 
m  Auflösen  von  Säuren  und  Salzen  in  Wasser,  sowie  bei 
r  Neatralisation  in  wässeriger  Lösung  eintreten.  Bringt 
A  beispielsweise  Schwefelsäureanhydrid  mit  Wasser  zu- 
hmeii,  80  findet  zunächst  eine  starke  Contraction  statt, 
\  aber  nicht  mehr  zunimmt,  wenn  mehr  als  ca.  50  Mol. 
auf  1  Mol.  SO3  kommen.  (Die  Contraction  flir  SO3 
HjO  beträgt  5,7  ccm,  für  SO3  +  2H2O  11,7  ccm,  SO3 
H,0  24  ccm.)  Es  ist  demnach  die  Energie  der  Schwe- 
an  50  Mol.  ^O  völlig  erschöpft,  und  die  totale 
ionsenergie  des  SO3  ist  =  24.  Analog  findet  man 
Contractionsenergiezahlen  für  Magnesia  64,  Natron  58, 
50y  Ammoniak  87,  Ealk  48,  Strontian  42,  Baryt  86, 
efels&ure  24,  Salpetersäure  34.  Kohlensäure  6.  Die 
igen  Lösungen  der  Körper  sind  wesentlich  chemische 

31» 
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Yerbindungen,  die  sich  phyBikaliacb  durch  Molecularcoi 
tion  und  Wärmetftnung  äussern.  Erstere  ist  ein  Mittel 
Beartheilong  einer  Seite  der  chemischen  Energie  eines  ffi 
pers.  Die  Malecularcontraction  der  Salzlösungen  (nicht 
Halotdsalze]  ist  die  directe  Differenz  zwischen  den  Mol« 
larcontractionen  der  Compouenten  oder  steht  in  einem 
fachen  Verhältniss  zu  diesen.  Die  LösiiDgen  müssen  ja 
dieselbe  moleculare  Zusammensetzung  haben.  Neutrale  M 
sind  solche,  bei  denen  wenigstens  das  eine  Glied  der  ^ 
bindung  seine  ganze  chemische  Energie  hat  befriedigend 

Gegen  die  Ergebnisse  der  Verf.  sind  von  verai 
Seiten  Einwände  erhoben  worden.  W. 


Ö5,     Jsatnbert,    lieber  die  Compreesibiüfät  einiger  Gasliitiaf 
(Ami.  Cbiju.  Phys.  (6)  12,  p.  ."»aS— 552.  1887). 

Der  Verf.  untersucht  in  einem  Piezometer  die  Compi 
bilität  einer  Lösung  von  Ammoniak  in  Wasser,  von  CÜi 
Wasserstoff   in   Wasser,    von    Ammoniak    in    Alkohol, 
scbweHiger  Säure  in  Alkohol,  von  Ammoniak  in  Aether 
stets  daneben  die  des  Lösungsmittels  selbst. 

Für  die  Lösungen  des  Ammoniaks  und  ChlorwasseretI 
in  Wasser  wird  der  Compressibilitätscoefficient  beträditi 
kleiner  als  der  des   Lösungsmittels,   gerade   wie  wenn 
Salze  in  Wasser  löst;  der  Verf.  schliesst  daraus  auf  die 
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ron  Gtolatme  unbeweglich.  Er  constatirt,  dass  das 
a  der  Grenzschicht  in  weiten  Grenzen  unabhängig 
ien  Dimensionen  des  Apparates,  der  Schwere  n.  s.  w., 
Ton  der  Temperatur  und  Ton  der  Concentration  der 
bhängt.  Die  Versuche  mit  Wasser  sowohl  als  mit 
I  ergeben:  Steighöhe  durch  "Wurzel  aus  der  Zeit  nahe 
^  jedoch  stetig,  wenn  auch  wenig  mit  der  Zeit  wach- 
»dass  der  Verf.  daraus  auf  eine  nur  näherungsweise 
nt  des  Fick'schen  Gesetzes  schliesst.  Auch  in  hya- 
Qorpel  findet  der  Verf.  das  Fick'sche  Gesetz  mit  grosser 
rang  bestätigt.  Die  Diffusion  ist  hier  eine  sehr  lang- 
hnlich  Yerfuhr  Detlefsen,  BeibL  10,  p.  558).     D.  G. 


Schoenijjes.    Einige  Fiersuche  über  die  Oberflächen^ 
mng   der  Fliisfigkeiteti   (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  15,  p.  216— 

1888). 

'  Verl  erweitert  Van  der  Mensbrugghe's  Versuch 
Bruxelles  12  u.  13)  in  der  Weise,  dass  er  statt  nur 
er  Fäden:  Singe  aus  biegsamen  Fäden  und  dünnen 
oistückchen  auf  Seifenblasenhäutchen  legt  und  das 
in  innerhalb  des  Einges  durchbricht.  Die  von  dem 
lann  angenommene  Figur  maximae  areae  discutirt 
t  auf  Grund  eines  Steiner'schen  Satzes:  die  Fäden 
die  Gestalt  Ton  Bögen  ein  und  desselben  Kreises 
;her  durch  die  Endpunkte   der  geradlinigen  Stücke 

D.  C. 

lüiM/rangowi.  Kriterien  zu  einer  naturgemässen  EÜn* 
mg  der  Krysialle  (Bend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  215 
D.  1888). 

'  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  dass  Steinsalz  hexagonal 
sucht  dies  zu  belegen  durch  optische  Beobachtungen, 
urch  Analogien,  die  sich  finden  lassen,  wenn  man  die 
rfeldiagonale  als  Hauptaxe  vertical  stellt,  den  Würfel 
nboSder  von  90^  auffasst  und  nun  das  Verhalten  in 
auf  den  Durchgang  des  electrischen  Funkens  die 
rre  etc.  vergleicht  mit  dem  Verhalten  des  Ealk- 
Der  Verf.  will  dann  allgemein  die  Spaltbarkeit 
es   charakteristisches  Merkmal  zur  Eintheilung  der 


Krystalle  verwenden,  wobei  die  Frage,  ob  die  Azen  ^ 
oder  nogleicb,  die  Winkel  rechte  oder  andere  sind,  von  noti 
geordneter  Wichtigkeit  wären.  E.  & 


59.  £.  Sohncke.  Elementarer  Nachoat  einer  Etgentdn 
parallelepipedischer  Punktsysteme  (Ztechr.  t  KryBt.  13,  p.  209- 
213.  1887). 

60.  —  Ueber  SpaUungsßÖchen  und  natürliche  KryatallßiA 
(ibid.p.  214—235). 

Der  Terf.  beweist  in  der  ersten  Abhandlung  in  neg( 
elementarer  Weise  den  Satz:  Alle  Elementarparallelepipej 
desselben  Raumgitters  haben  dasselbe  Volumen;  der  ani 
formulirt  wird:  „Je  dichter  eine  Netzebene  mit  Punkten  bl 
setzt  ist,  um  so  grosser  ist  ihr  Abstand  von  der  nächsti 
parallelen  Neti^ebene.  Flächeninhalt  des  Elementarparalldl 
gramms  in  der  Metzebene  und  Netzebenenabstand  sind  u 
gekehrt  proportional." 

In  der  zweiten  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  dl 
Schwierigkeit,  die  sich  der  Bravais'schen  Theorie  derErTst 
structur  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Spaltbarkeit  nnd 
Flächenhäußgkeit  entgegenstellt,  und  die  durch  des  Vi 
Theorie  vermieden  wird.  Man  nimmt  nämhch  an,  dieSp 
barkeit  sei  am  vollkommensten,  parallel  solchen  Netzehen 
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»rien  erläutert.  Speciell  fCLr  die  Theorie  der  Quarz- 
^bt  sich,  dass  die  Hilfshypothesen,  die  Mallard 
ung  der  Brayais'schen  Annahme  hinzuziehen  muss, 
dass  sich  Mallard  im  Grunde  genommen  auf  dem 
Sohncke'schen  Theorie  befindet.  E.  B. 


fiebischm  üeber  eine  besondere  Art  von  homogenen 
tionen  krystallisirter  Körper  (Göttinger  Nachr.  1887, 
U8,  mit  1  Taf.). 

er  f.  zeigt  durch  Sechnung,  dass  die  mechanische 
von  Exystallzwillingen  aus  einfachen  Krystallen 
rifache  Schiebung  zu  betrachten  ist  unter  einer 
ihkbung  ist  nach  Thomson  und  Tait  (Theor.  Phys. 
.  1871)  eine  Deformation  zu  verstehen,  bei  welcher 
t  in  derselben  Sichtung  um  eine  Strecke  yer- 
,  die  dem  Abstände  des  Punktes  von  einer  zur 
igsrichtung  parallelen  festen  Ebene  (Gleitfläche) 
1  ist 

L  Ejrystallen,  an  welchen  die  mechanische  Bildung 
;en  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wurde  (Kalkspath, 
Korund,  Antimon,  Wismuth,  Anhydrit,  Diopsid), 
leitflache  auf  einer  krystallographischen  Symme- 
snkrecht  und  ist  gleichzeitig  einer  Symmetrieaxe 
)ie  Schnittgrade  jener  Symmetrieebene  und  der 
hat  die  Bichtung  der  Yerschiebung. 
also  nicht  nöthig,  eine  Drehung  der  Theilchen 
Jbe  Umdrehung  (Tschermak,  BeibL  5,  p.  22)  zur 
1er  Zwillingsbildung  hinzuzufügen.  Lck. 


lAt/l/rd.     lieber  die  krystallographischen  Bessieh- 
T  Methyl'  und  Aethylmlfinchloroplatinate  (Ztschr.  f. 
p.  1—16.  1888). 

fanden  Körper  wurden  krystallographisch  unter- 


I.    2 

n.    2 

2 

m.  2 

2 
IV.    2 


r(CH.),S .  CH,C1]  +  RCl, 
\CB^)S .  CgHsCl]  +  PtCL 
CH, .  CjEgS .  CILCl]  +  PtCL 
CH, .  CoHsS .  CjH.Cl]  +  PtCI, 
(CiH8),S .  CHoCl]  +  PtCl. 
(C,H,),S .  C^HjCl]  +  PtCV 


STitem 

a-.h-.e 

ß 

L      Ü26»  C. 

ngaiii 

n.    817-218" 

MiaUr 

OL       210»    • 

I.ISM :  1  : 0,7TH0 

H)*»'l 

IV.     195-lW 

MB80:  1:1,650t 

54'« 

Die  Arbeit  ist  von  cbemischem  loteresse,  indem  di 
sie  der  Nachweis  geführt  ist,  dasa  die  auf  Terschiedeoe  Wa 
dargestellteo  Körper,  die  den  oben  unter  derselben  Nnmi 
stehenden  Formeln  entsprechen  konnten,  identisch  sind.  H 
aas  geht  nämlich  hervor,  dass  die  vier  Affinitäten  dee  Scb 
fela  in  den  Sulfinverbindangen  unter  sich  gleich  sind;  moh 
lare  Umlagerungen  sind  unwahrscheinlich  wegen  der  niedii 
Darstellungstemperatur  (stets  unter  20"  C.)i  vennaschni 
ganz  absolut  ausgeschloSBen. 

Die  Beobachtungen  an  m  enthalten  neues  Material 
die  KenntnisB  der  vicinalen  Flächen.  Sie  sprechen  nach  j 
sieht  des  Yerf.  dafür,  dass  die  ricioalen  FUchen  sich  als  n 
'Wachstbumserscheinungen  herausstellen  können,  da  glei 
Knickungen  Flächen  derselben  Eichtang  trafen. 

ßine  Yergleichung  von  IV  mit  den  Daten  von  Schia 
filr  das  entsprechende  Selensalz  2[(C,Ht),SeCl]  +PtCl,  a^ 


Schwefelsftli       1,4930:1:1,6504  54*48'  l:t,10M 

also  kaum  noch  Isomorphie  im  alten  Sinne,  sondern  ein 
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aichgewichtBlkge  massgebend  bleiben,  und  dass  f&r  die 
CT^Mchnng  der  Erystallformen  zur  Erkenntniss  morpho- 
Ipiscker  Beäehungen  keineswegs  nur  die  Stellungen  mit 
iMologer  Symmetrie  jene  Erkenntniss  zu  befördern  ge- 
jpBit  mnd.«  E.  B 

Cm  Bimze.    Krystallographüche  Beziehungen  von  Ter- 

(Ztschr.  f.  Kryst.  13,  p.  321—331.  1887). 

JDie  Arbeit  steht  in  engem  Zusammenhange  mit  der 
Untersuchung  des  Verf.  (Ztschr.  f.  Kryst.  10,  p.  252). 
ifinthJUt  die  krystallographischen  Daten  für: 

Dqpentendihjdrojodid  C.  «Hj.  2  HJ. 

Modifieation  A.    SchmeLq>.  77*  C,  rhombisch  a.hic  =  0,66440:1:? 
>  n  B.  n         78—79*  C,  monosymmetrisch, 

I  a :  5 :  e  =  1,0269 : 1 : 0,92619,  ß  =  49*  54  . 

plCit  dem  rhombischen  Dipententetrabromid  lässt  sich  eine 
ihihiiTig  der  Modifieation  B  nachweisen,  indem  für: 

*  C„HjeBr4       (111) :  (Tu)  =  76*  6'. 

CioHie2HJ   (110):(110)  =  76*18'. 

F  IL     Sylvestrenhydrodüorid  CioH^e  2  HCl,  Schmelzpunkt  72*  C, 

II  monosymmetrisch,  a :  6 :  e  =  2,0199 : 1 : 2,7641,  ß  ^  76*  32V/. 
AL     SylTestrenhjdrobromid  C^JEL^^  2HBr,  Schmekpunkt  72*  C., 

monoeymmetrifich,  aihic  =:  1,8887  : 1 :  2,6937,  ß  =  73*  14'. 
IV.    Sj^restrentetnbromid  CioH^s  Br«,  SchmelzpimKt  135*  C, 
:  -  moDOSjrmmetrisch,  a:b:c  =  1,2166 : 1 : 1,6581,  ß  =  46* 9'. 

\  Der  Winkel  (100) :  (101)  =  47«  6'  zeigt  Uebereinstimmung 

t  demselben  Winkel  am  Terpinolentetrabromid  (47^57"). 
den  Tetrabromiden  sind  die  des  Limonen  und  Dipenten 
»iech  und  zeigen  krystallographische  Annäherung,  die 
I^Testren  und  Terpinolen  monosymmetrisch   ebenfalls 
^Winkelanalogie.    Optisch  activ  sind  nach  Hm.  Wallach 
Igen  Ton  Limonentetrabromid,  die  drei  genannten 
irerbindungen,  Limonen  und  Sylvestren  selbst;  op- 
tnactiT  die  Lösungen  von  Dipententetrabromid,  Terpi- 
kbromid,  Dipenten  und  wahrscheinlich  auch  Terpi- 
Damit    in    uebereinstimmung    ist    Limonenbromid 
Dipentenbromid  holoedrisch.    Der  Vergleich  der 
l^lrestrenTerbindungen  (I,  II  und  III)   gibt  zwischen 
m  grössere  Abweichungen  als  sonst  meist  bei  Chlor- 
BromTerbindangen  gefunden  werden.    IV  hat  mit  den 
anderen  nur  das  gleiche  Verh&ltniss: 
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und  bemerkenBwertlie  Uebereinstimmimg  des  W 
(lll)i(102),  Ton  Flächen  einer  zur  Symmetiieaze  sei 
Zone;  derselbe  beträgt  für  11,  HI  und  IV  bezQgUch  6 

esnd'/a'  und  esMe'/j'. 


metnacn  a:o:e  =  1,U1U3 ;  1 :  U,öö«  I»,  (»  =  »U"  51 , 

VI.    SesquiterpenhTdrocUorid  C„I^t2HGl,  Schmekp.  117-1 

rboinbiacb-hemiI<driBdi  a:b:e^  0,61379 : 1 : 0,41432. 

TTebereinstimmend  mit  der  Enaotiomorphie  optisch 
Aus  Winkelanalogien  schliesat  der  Verf.,  dass  das  S 
terpen,  dessen  B7drochlorid  ihm  vorlag,  dem  Limonen 
den  Terpenen  entspricht  E. 


64.     R.  Brauits,    H'at   wissen   wir   Ober   die  Ursache 

optischen    j4noma/ien?    (Verbandl.  des  natarhistorischeD ^ 

BonDl887.  28  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  Zusammenstellung  der  Ausi 

die  man  jetzt  in  Bezug  auf  diese  Frage  Tertritt    Nel 

macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  im  Jahre  1854  Seh» 

eine  der  Mallard'schen  sehr  ähuliche  Erklärung  der  opti 

Anomalien  gegeben  hat.  E. 
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«  indem  er  ein  in  Wasser  suspendirtes  Hydrat  mit  Schwe- 
)S  behandelte.  Dass  nicht  stets  nach  der  ersteren^ 
nach  der  zweiten  Methode  die  gewünschten  Körper  er- 
werden  konnten,  beruht  daraoi^  dass  man  die  daneben 
ichen  Substanzen,  die  die  coUoide  Modification  in  die 
16  überf&hren,  nicht  schnell  genug  entfernen  kann. 
|i.Die  Absorptionsspectra  bestehen  in  einer  vom  Violett 
|jii8  Grün  mehr  oder  weniger  weit  hineinreichenden  Bande 
|wier  Bt&rkeren  Schwächung  desBoths;  auch  der  sichtbare 
des  Spectrums  ist  schwach.  Beim  Indium  und  Cadmium 
dnnkle  Bande  nach  dem  Grün  schärfer  begrenzt,  als 
anderen  Körpern.  Die  Farben  sind:  Rothbraun  bei 
an  Ton  Hg,  Wo,  Mo,  Pt,  Au,  Ag,  Tl,  Pb,  Bi,  Pd. 
^un  Ton  Cu,  Fe,  Ni,  Co.  Goldgelb:  Cd,  In.  Unge- 
Zn. 
Alle  zeigen  eine  Opalescenz,  und  die  Vergleichung  ihrer 
mit  denen  von  trüben  Medien  zeigt  eine  grosse 
klogie. 
,I>ie  Fähigkeit  der  Sulfüre,  ihren  coUoidalen  Zustand  zu 
m,  scheint  eine  periodische  Function  der  Atomgewichte 


kCn,  Zn,  Cd,  Hg  liefern  Sulf&re,  die  nach  der  Fällung 
ich  sind.    In  jeder  der  Gruppen  Fe,  Co,  Ni;  Pd,  Ag; 

An  ist  die  Neigung  zum  Coaguliren  von  gleicher  Ordnung, 
ir  in  der  ersten  grösser  als  in  der  zweiten  und  in  dieser 
bser  als  in  der  dritten.    Untereinander  sind  sehr  analog 

Snlf&re  Ton  Wo  und  Mo,  sowie  die  von  Tl,  Pb,  Bi. 
l  E.  W. 

y^  ^.    &•  Forchha/m/mer.     Das  Phonoskop   (Tidsk.  Phys. 
^  Chem.  (2)  8,  p.  97—103.  1887). 

1^- Dieser  überaus  sinnreich  construirte  Apparat  besteht 
esentlichen  aus  zwei  Theilen,  einem  Flammenapparat 
eiiier  rotirenden  Trommel.  Ersterer  besteht  aus  einem 
eines  Metallplättchens  in  zwei  Räume  getheilten 
e.  An  jeder  Seite  der  Scheidewand  ist  ein  Loch  in 
»fare  gebohrt  Oeffnet  man  einen  Hahn,  so  strömt  das 
b  in  den  n&chsten  Theil  der  Bohre  ein  und  aus  dem  ersten 
fehe  ans,  wo  man  es  zu  einer  kleinen  spitzen  Flamme  ent- 
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zanden  kann.  Das  freie  Ende  der  anderen  BOhrenhUft« 
mit  einem  Sprecbtricfater  Tersehen,  und  indem  der  hin 

geführte  Toq  durch  das  zweite  Loch  austritt,  stösst 
gerade  auf  die  Flamme  und  lässt  dieselbe,  bei  geeiguj 
Begulining  der  Flammeuhöhe  und  des  tönendeD  LuiUtioa 
Bo  oft  in  der  Secuude  aufflammen,  als  der  SchwinguD^ 
des  Tones  entspricht.  Dieser  Flammenapparat  ist  einfaij 
und  doch  nicht  weniger  leistungsfähig,  als  der  König' 

Ganz  eigenartig  ist  die  Trommel  eingerichtet, 
hier  an  die  Stelle  des  König'schen  Spiegels  tritt.  Auf 
mit  Papier  bekleideten,  vertical  stehenden  Trommel 
einige  tausend  schwarze  Vierecke,  in  21  Kreise  Übereint 
vertheilt,  abgedruckt,  und  während  der  Abstand 
den  Vierecken  in  demselben  Kreise  coostant  ist,  wecl 
von  Kreis  zu  Kreis  derart,  dass  die  Anzahl  der  Vif 
auf  den  verschiedenen  Kreisen  sich  wie  die  Schwin; 
zahlen  der  Töne  der  reinen  Tonleiter  verhalten.  Vi 
angefangen,  enthalten  die  ersten  12  Kreise  demgemäß 
gende  Anzahl  von  Vierecken: 


U      69       72      76      SU 


107       113      IW 


Wird  nun  die  Trommel  in  der  Dunkelheit  gleicbiä 
gedreht,  was  sich  durch  einen  besonderen  MechanismoB 
Rollen,  Schwungrad  und  Gewichten  erreichen  lässt, 
zündet  man   nun  das  Flämmchen  an,  so  erscheinen  wi 
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belänft  sich  auf  fast  zwei  OctaTen,  innerhalb  deren 
liromatischen  Töne  vertreten  sind,  um  eine  dem  Auge 
zhe  Grappimng  zu  erzielen,  sind  die  diatonischen  Kreise 
aber  den  chromatischen  besonders  hervorgehoben. 
ler  Apparat  war  ursprünglich  speciell  für  den  Taub- 
leniinterricht,  in  welchem  er  schon  vielfach  Anwendung 
len  hat,  construirt  worden;  er  wird  aber  gegenwärtig 
Eirfinder  auch  nach  der  wissenschaftlichen  und  nach 
mwikalischen  Seite  vervollkommnet  Als  wissenschaft- 
knwendungen  sind  unter  anderen  Tonhöhebestimmungen 
irmittelong  von  Obertönen  zu  erwähnen.  F.  A. 


Pm  O-erher*    Der  absolute  Nullpunkt  der  Temperatur; 

Arbeit  der  fVärme  beim  Sieden  und  die  Dämpfe  im  Zu- 

mde  der  Sättigung,   Zwei  Abhandlungen   (Nova  Acta  d.  k. 

3p.-Car.  Ak.  52.  Nr.  3,  p.  103—124. 1888.  Auszug  d.  Hrn.  Ver£). 

ie  erste  Abhandlung  hat  zum  Zweck,  aus  den  V^- 
I  Hegnaulf  s  zur  Bestimmung  des  Ausdehnungs-,  bezw. 
ongscoöfficienten  der  Gase  zwischen  0^  und  100^  C. 
ihren  Nullpunkt  der  absoluten  Temperatur  zu  ermitteln. 
Pi  die  Spannung,  qt  der  Moleculardruck,  vt  der  6e- 
raam  und  bt  der  Molecularraum  eines  Gases  bei  t^  C. 
d  —  1  /x  die  Lage  des  absoluten  Nullpunktes  nach  der 
rttheiligen  Scala  bedeutet,  ist: 

iPt  +  9t)  (^t  -  bt)  =  {po  +  ?o)  K  -  ^o)  (1  +  '^)> 

I  f&r  zwei  verschiedene  Versuche  Kegnault's,  da  die- 

zeigen,   dass  innerhalb  ihrer  Grenzen  bei  0^  C.  der 

ste'sche  Satz  gilt,  also  b^  gegen  v^  verschwindet,  und 

ilecolardruck  unmerklich  ist,  also  statt  pt  +  qt  sich  pt 

lÄsst,    folgt:    ftooKoo-*ioo)  ^fo^^o (1  +  100  ar)    und 

9 — 6>ioo)  =^  Pq  v^' (l  +  100  x).    Es  wird  alsdann  gezeigt, 

Ir  zwei  einander  hinreichend  nahe  gelegene  Beobach- 

iuto  "==  ^00  gesetzt  werden  darf,  woraus,  wenn  cc  und  a 

den  Beobachtungen  gefundenen  Ausdehnungs-,  bezw. 

ingscoSfficienten  sind,  sich  ergibt: 

«'/'loo""  «l'ioo 


100  j:  = 


Pioo ""  Pioo 
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Für  Luft,  Kohlensäure  und  schweflige  Säure,  theils  bet  d 
stantem  Volumen,  theils  bei  constantem  Dinick,  zeift 
nun  in  der  That,  dass.  trotzdem  die  CoÖfficienten  stetig 
nach  dem  Stoffe  und  Druck  von  0,36482  bia  0,39804  wachl 
doch  die  Werthe  für  100  j-  bald  ah-,  bald  zunehmend 
zwischen  0,36392  und  0,36469  schwanken.  Aus  den  Beobal 
tnngen  an  Luft  folgt  als  Mittelwerth,  dass  l/:e  =  274,43 

Die  zweite  Abhandlung  leitet  zunäclist  aus  der  znä 
Hiiuptgleichnng  der  mechanischen  Wärmelehre  folgendel 
den  Sätze  ab:  1)  Die  äussere  und  innere  Arbeit. 
"Wärme  bei  unveränderlicher  Temperatur  vollführt,  hSngl 
von  den  Grössen  der  Wärme  und  Temperatur  ab,  dass 
Variittion  zugleich  mit  der  Variation  der  Wärmegrasse 
schwindet;  2)  das  Verhältniss  der  bei  unveränderlicher  1 
peratur  in  einen  Körper  (ibergefilhrten  Wärme  zum  abao) 
Werthe  der  Temperatur  selbst  ist  so  von  dieser  und 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Grosso  der  WärmO' 
beim  üehergange  zu  einer  anderen  Temperatur  ändei^ 
häng  ig,  dass  seine  Variation  zugleich  mit  der  Variation 
Geschwindigkeit  xfull  wird.  Diese  Sätze  werden  auf 
Verdampfung  angewandt. 

Aus  dem  ersten  Satze  wird  berechnet,  dass,  wenn  t 
Wärmewerth  der  äusseren  Arbeit,  /die  Verdampfungsiri 
—  &  bezw.  0  eine  nur  vom  Stoße  abhängige  Temperatur 


ft  Untersdiied  u  des  Volumens  einer  siedenden  FlÜBBigkeit 
R  dem  Yolnmen  dee  aua  ihr  entstehenden  gesättigten 
tapfsa,  indem  das  mechanische  Wärm^quiralent  gleich 
kmkf  gesetzt  wird: 

425  i(t- <)'?''"' 


'  Alle  Tier  Formeln  werden  an  den  oachbenannten  Stoffen 
KHiÜfe   der  beigefügten  CoDBtanten  bestätigt;  die  n  sind 
meter  Qnecksilberdrnck,  die  k  Calorien  für  1  kg. 


Als  besondere  Folgerungen  ergeben   sich:     l)  Aus  der 
■  Formel  folgt,  daea  es  eine  Yerdampftutgagrenze  gibt, 
eine    Minimaltemperatur,   unterhalb    welcher   ein  Stoff 
:  als  Dampf  bestehen  kann,  und  aas  der  zweiten  Formel 
<t   sich,   wie  man  am  genauesten  diese  Temperatur  he- 
uen  kann;   2)  aus  der  ersten  Formel   folgt  ausserdem, 
die  äussere  Arbeit  der  Yerdampfuog  bei  einer  gewissen 
fieratar  ein  Maximam  wird;  3)  nach  der  dritten  Formel 
sich   die  Möglichkeit,  aus  Beobachtungen  der  Ver- 
pCongswärmen     den     kritischen     Punkt    zu    berechnen; 
erdem  zeigt  die  dritte  Formel,  dasB  bei  der  Verdarapf- 
iDze    die  Verdampfungswänne   einen  endlichen  Werth 
dsBs  also  das  YorhandeuBein  jener  Grenze  nicht  auf  der 
iBglichkeit,  die  Flüssigkeit  zu  verdampfen,  sondern  nuf 
Eigenschaft  des  Dampfes  selbst  —  dem  Gleichgewichte 
dien   dem   Drucke  der  "Wärme  und   der  Anziehung  der 
bc&le  —  beruht. 
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6B.  A,  Blümeke.  TabeUe  zu  der  ton  Claunus  mich  i 
f 'ersuchen  y^ndrews'  entwickelten  Formel  ßir  die  ZuUad 
glriehimg  der  Kohlensäure  (Ztechr.d.  deutschen  lo^eniennt 
p.  110— 114.  1886).     ^  1 

Der  Verf.  bat  mit  ßücksicht  auf  die  zunehmende  7J 
Wendung  der  comprimirten  Kobleusäare  die  Formel:        \ 

—    r-O'WSesS 2^0935 

''       t>  -  0.000  H43  T{v  +  Ö,'ÖOO  977j' 

filr  die  Temperaturen  (  =  0  -  40"  C.  [t=T-  273)  1 
und  tabellarisch  zuBammeogestellt. 


69.    Berthelot  und  Bscaura.  Veber  dh  calorimelrüeht 
und  die  Messung  der  ß 'erbrermungswärmen  (C.  R.10|,p. 

—860.  1887). 

Die  Yerf.  geben  ebige  Details  über  ihre  calorimatd 
Borabe.  Wiederholte  Bestimmungen  des  Wasserwerthai 
selben  wurden  unter  Anwendung  verschiedener  Metbl 
ausgeführt,  wobei  gut  übereinstimmende  Zahlen  resuHi 
Die  durch  Oompreseion  des  Sauerstoffs  auf  24  AtmospU 
hervorgebrachte  Erwärmung  ist  sehr  gering.  Nach  10 
nuten  zeigt  das  Thermometer  wieder  seinen  normalen  Qi 
Um  den  Sauerstoff  von  organischen  Verunreinigungen 
befreien,  wird  derselbe  durch  ein  glühendes  Kupferrohr 
leitet.    Schliesslich  werden  Bestimmungen  der  Verbrennnl 
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CeaA  =  CeHA  +  3H,0     .     .    .     +24,9    „ 
C^HijOe  =  CyHeOj  +  3HjO    .     .     .     +98,7     „ 

Es  ist  also  der  Uebergang  des  Körpers  der  Fettreihe 
tinen  der  aromatischen  durch  Deshydratation  von  einer 
ftchtlichen  Wärmeentwickelung  begleitet.  W.  Br. 


X>e  Farcf'and,  Btldv/igswärme  des  Ammoniumsulfites 
tnd  des  Ammontumbisuißtes  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  11, 
9L  277—285.  1887). 

Yerf.  findet  die  Neutralisationswärme  der  schwefligen 
re  ftr  2  Mol.  Ammoniak  zwischen  8®  und  10^  =  25,40  Cal. ; 
er  die  Bildungswärme  des  Ammoniumsulfites: 

*)  +  O,  (gasf.)  +  H«  (gasf.)  +  M,  (gaaf.)  =  (NHJ,0 .  SO,  (fest) + 21 5,44  C. 
JI^O  +  2NH,  (gaaf.)  +  H,0  (gasf.)  =  (NH,),0  SO,  (fest)    +  64,8  Cal. 

Ib  die  des  Bisulfites  (Metasulfites): 

+  O,  (gasf.)  +  He  (gasf.)  +  N,  (gasf.)  =  (NHJjO.SjO^  (fest)  +  300,0C. 
,)  +  2NH,  (gasf.)  +  H,0  (gasf.)  =  (NH,),O.S304  (fest)  +  80,0  „ 
)  4-  NHJjO.SO,  (fest)  =  (NHOaO.S^O^  (fest)  +  15,2  „ 

Weiter  berechnet  Verf.  die  Wärme,  welche  bei  Bildung 
Sulfites  I  Sulfates  und  Metasulfites  aus  den  Sulfiten  des 
Bons  durch  Hinzutreten  des  Sauerstoffs  entwickelt  wird. 
rgeben  sich  Zahlen,  welche  den  entsprechenden  Werthen 
H'f^KiiTn  und  Natrium  sehr  nahe  stehen.  W.  Br. 


jAm    Joly*      lieber  das   Strontium  -  Natrhnnphosphat   und 
drseniat  (C.  R.  104,  p.  905—908.  1887). 

Vermischt  man  1  Aeq.  Dinatriumphosphat  und  2  Aeq. 
rstronüumy  so  entsteht  zunächst  ein  gelatinöser  Nieder- 
^  des  dreibasischen  Doppelsalzes,  der  nach  kurzer  Zeit 
tiJliidsch  wird  (kleine  cubische  Krystalle  von  der  Zu- 
nensetzung  SrNaPO^  +  OH^O)  und  schliesslich,  aber  sehr 
f^rn^  sich  in  Distrontiumphosphat  umwandelt.  Die  Bil- 
;  des  krystallinischen  Doppelsalzes  erklärt  sich  nach  der 
!lmng: 

X)^Na,H  +  SrCl,  =  ^PO^SrNa  +  ^PO^NaH,  +  NaCl  +  iSrCl,. 

man,  ohne  den  Niederschlag  abzufiltriren,  noch  1  Aeq. 
m  2XLj  80  enthält  die  Lösung  nur  noch  Kochsalz. 

PO^Na,  +  SrCL,  =  FO^SrNa  +  2NaCl. 
Bttcr  z,  d  Ann.  d.  Pbyi.  n.  Cb«m.    XIl.  32 
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Die  Beaction  entwickelt  t&r  PO^SrNa  +  9H,0 
+50,4  Cal.  Ganz  analog  Terläaft  die  Beaction  för  i 
sprechende  Arsen iat.  Die  Bildungsvärme  von  Äs 
+  9H,0  bei  W  ist  +50,2  Cal.  Eine  weitere  Umw 
des  Doppelsalzes,  wie  beim  Phosphat,  findet  nicht  st 

Vi, 

73.     S,  V.  Pickerlng.     Ueber  die  thermischen  Erseht 

der  Nevtralimtioit  und  ihre  Traga-eile  besäglich  de 
der  LösH/if^  und  übei'  die  Theorie  der  „Reist-ajfiniiät 
Chem.  Soc.  Nr.  296,  p.  593—601.  1887). 
Verf.  discutirt  die  für  die  Neutralisationswänut 
ermittelten  Werthe  und  kommt  zu  folgenden  allgen 
Schlüssen:  Die  bei  einer  chemischen  Verbindung  ent 
Wärme  ist  direct  proportional  der  gesättigten  Äffinil 
die  Atome  in  den  meisten  Fällen,  indem  sie  sich  mite 
verbinden,  sich  nicht  vollständig  sättigen,  so  enthä 
gebildeten  Molecüle  noch  eine  gewisse  Menge  „Eest-a 
wodurch  sie  befähigt  sind,  chemische  Verbindungen 
deren  Molectllen  einzugehen.  Dabei  braucht  ein  At 
derer  Valenn  nicht  immer  durch  das  höherer  Werthigk 
ständig  gesättigt  zu  werden.  Dass  ein  Salz  sich  mit 
verbindet,  ist  der  „ßest-affinität"  entweder  des  nicht 
sehen  oder  des  metallischen  Badicals  zuzuschreibei 
aber  der  beider  Radicale.     Lösung   eines  Salzes  in 
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hnlichen  Yerbrennung.  Dieselben  sind  resp.  charakterisirt 
rch  die  Yorg&nge  der  Detonation  und  der  Verbrennung. 
tt  Uebergang  vom  einen  zum  anderen  ist  von  heftigen 
kwingongen  begleitet.  Mallard  und  Le  Chatelier  trennen 
I  Verbrennung  eines  explosiven  Gemisches  in  einer  am  einen 
ide  offenen,  am  anderen  geschlossenen  Röhre  in  vier  Ab- 
lutte:  1)  Gleichförmige  Fortpflanzung  der  Flamme,  2)  eine 
kwingungsbewegung  in  einzelnen  Fällen,  3)  die  explosive 
•Be  folgte  4)  plötzliches  Verlöschen  der  Flamme. 

Der  Verf.  hat  die  Beziehung  zwischen  dem  Schwingungs- 
rtinfl  und  der  explosiven  Welle  in  einem  explosiven  Ge- 
Ipob  von  Leuchtgas  und  Luft  in  weiten  Glasröhren  genauer 
lareucht.  Es  ergab  sich:  Die  Explosionswelle  entsteht  nie 
ie  Torhergehende  Schwingungen  der  Flamme.  Bei  der- 
leo  Mischung  ist  die  Periode   der  Schwingung  von  be- 

Cter  Dauer  und  culminirt  in  dem  Zustand  der  Explo- 
relle. 
'Der  Yerf.  untersucht  femer,  ob  derExplosionswellenzustand 
Bch  den  Contact  mit  der  Flamme  von  Schicht  zu  Schicht 
Mriragen  wird,  oder  ob  die  ganze  Säule  explodirenden  Ge- 
Ifilies  durch  die  Flamme  so  inducirt  wird^  dass  die  che- 
Hdie  Reaction  zwischen  den  Molecülen  des  Gemisches 
Heller  Tor  sich  geht  als  gewöhnlich. 
I  Die  Versuche  bestätigten  die  letztere  Anschauung.  Ein 
wacher  electrischer  Funke  vermag  nämlich  nicht  die  Ex- 
tton  unter  gewöhnlichen  Umständen  einzuleiten,  wohl  aber, 
m  das  QsLS  in  Schwingungen  versetzt  ist. 

Der  Verf.  vermuthet,  dass  die  das  Gas  durchsetzende 
fchüttemng  die  molecularen  Bewegungen  des  nicht  ent- 
jteten  Gases  zum  Theil  synchron  macht,  sodass  die  Mo- 
pe^  die  aufeinander  reagiren  können,  ihre  translatorischen 
p0giingen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zusammen  aus- 
ren.  Wird  dann  ein  Entzündungscentrum  erregt,  so  kommen 
IT  aufeinander  reagirende  Molecüle  in  seinen  Bereich  in 
sbener  Zeit,  und  dadurch  wird  die  Entzündung  lebhafter. 

E.  W. 
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76.  M.  Latiglois.  Veber  die  xpecißsche  ffarme  der  FlStt 
keüen  (C.  R.  104,  p.  420—423.  1887). 
Bei  seioen  molecular-theoretischen  UBtenachiuigeii 
der  Yerf.  zu  folgenden  weiteren  Besnltaten  gelangt.  1 
Molecülarenveloppe  verhält  eich,  vie  aas  den  Uotersachui^ 
über  die  YerdampfangBwarme  hervorgeht,  wie  ein  etgentlid 
FlüssigkeitsmolecQl;  die  „Becundären"  Molecüle  verhalten  ■ 
wie  GasmolecUle.  DieB  ist  bei  der  Berecbntmg  der  tpt 
fiachen  Wärme  der  Flüssigkeiten  zu  berüclcBichtigen.  Ta 
peraturerhöhungen  haben  eine  Vermehrung  der  lebeodil 
Kraft  der  Atomenergie  in  der  Molecnlarenveloppe  imOfll<4 
Die  dazu  nöthige  Wärmemenge  wird  „OsciUationBW&nne"! 
naont.     DieBelbe  ergibt  sich  ans  der  Gleichung: 

Der  Werth  der  Geschwindigkeit  V  beim  flüssigen  ZutV 
steht  nach  früheren  Untersuchungen  zu  demjenigen  (n)  I 
gasförmigen  Zustand  in  der  Beziehung: 


wo  R  bezw.  r  die  Molecularradien  im  gasförmigen,  M 

flüBsigen  Zustand  bezeichnen.  \ 

Auf  Grund  der  Theorie  werden  die  Bpecifischen  'WM 

einiger  Flüssigkeiten  numerisch  berechnet.    Beim  SehW 
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M*     F".  Meyer,    lieber  die  Raoulfsche  Methode  der  Molecu- 
largewichUbestimmung  (Chem.  Ber.  21,  p.  536 — 540.  1888). 

JK.  AuwevSm  lieber  die  Anwendbarkeit  der  Raonlt'schen 
Methode  zur  Moleculargewichtsbestimmung  im  chemische// 
Laboratorium  (ibid.  p.  7  0 1 — 718). 

H»    Secktnann,     Zur   Kenntniss   der   honitrosoverbi//' 
dmgen.  V.  (ibid.  p.  766— 769). 

V.  Meyer  macht  auf  die  Bedeutung  der  Raoult'schen 
lode  zur  Bestimmung  des  Moleculargewichts  aufmerksam. 
Auwers  hat  dann  auf  seine  Anregung  dieselbe  genauer 
lacht  Er  erörtert  zunächst  eingehend  die  Fehler,  die 
die  nicht  strenge  Gültigkeit  des  Raoult'schen  Gesetzes 
ten  können,  und  betrachtet  die  verschiedenen  in  Frage 
lenden  Flüssigkeiten,  für  die  man  die  Erniedrigung  des 
ngspunktes  zur  Bestimmung  des  Moleculargewichts 
iden  kann.  Am  meisten  empfiehlt  sich  Eisessig.  Der- 
wird  zunächst  abgekühlt,  und  zwar  um  ^/^  bis  ^2* 
seinem  Erstarrungspunkt;  dann  ein  Stückchen  festen 
ig  eingeworfen  und  die  Maximaltemperatur  bestimmt; 
kuf  wird  in  demselben  die  betreffende  Substanz  gelöst  und 
^  derselben  Weise  für  die  Lösung  verfahren.  Ein  einfacher 
taer   Apparat  wird   beschrieben,    der   die   durch   Wasser- 

F drang  bedingten  Fehler  beseitigt.    Die  Resultate  waren 
k  befriedigend. 
E.  Beckmann  verwendet  Benzol  als  Lösungsmittel,  lässt 
[be  zum  Theil  erstarren,  nimmt  es  dann  aus  der  Kälte- 
inng  und  liest  von  20  zu  20  See.  die  Temperatur  ab;  das 
Iber  steigt  erst  langsam,  dann  merklich  schneller,  und 
Pankt,  wo  dies  eintritt,  nimmt  er  als  Gefrierpunkt. 

E.  W. 

fc    ^.  F*  JBoUeman.    Einfaches  Ferfahren  zur  Molecular* 
"  gewiehisbestimmung   nach   der   Raoult'schen  Methode   (Chem. 
Ber.  21,  p.  860—862.  1888). 

Der  Verf.  bringt  die  Eisessiglösung  in  ein  ca.  2  cm  weites 
B^yfairrohr;  in  dasselbe  hängt  ein  in  7io^  getheiltes  Ther- 
hdneter;  man  kühlt  die  Lösung  bis  3,6^  unter  den  G^frier- 
^kt  des  Lösungsmittels  in  Eiswasser  ab,  nimmt  die  abküh- 
le Substanz  fort,  wirft  ein  Eisessigflitterchen  hinein  und 


bestimmt  die  maximale  Temperatur,  bis  zu  der  das  Tl 
meter  steigt.  E. 

81.     W.  Ramsay  und  S,  Yoiinff.    Ferdampßmg  und 

cintion.     Theii  ^'11.    Untersuchung   der   thermischen 

Schäften  eines  Uemisches  von  Alkohol  und  Aether  (Jouid 

Soc.  Nr.  299.  p.  755—777.  1887). 

Mittheilung  des  umfängreicbea  Zahlenmaterials,  v 

sich  bei  der  Bestimmung  zusammengehöriger  Wertb 

Volumen,  Druck  und   Temperatur  bei  einem   Gemtsc 

Alkohol  und  Aether  ergeben  hat.    Einen  kurzen  Bericl 

die  Resultate  der  Arbeit  siehe  BeibL  11,  p.  515.    Di 

erwähnten     bedeutenden    Dilatationen    und    Contraci 

welche  bei  der  Mischnng  auftreten,  mögen  durch  fo 

Zusammenstellung  näher  erläutert  werden. 


.... 

Druck  50000  r, 

am. 

Teüip.! 

Vol.            : 

Vol. 

Summe 

;  VoL  «^ea 

Voll 

von  0,486  g  ■ 

von  0,5U  g 

der 

«ndi-r 
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0.7739 
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_ 
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0,8947 

1       1,9805 
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+t 
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+ 
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h.b'i 

,       S.32fl 
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Barometerrohr,  an  welches  unten  eine  Capillare  mit  Hahn 
»chmolzen  ist  Dieselbe  steht  durch  einen  Gummischlauch 
einem  Quecksilberreserroir  in  Verbindung.  In  dem  Ba- 
eterrohr  befindet  sich  über  dem  Quecksilber  Luft  und 
her,  bezw.  Aetherdampf.  Nach  dem  Zusammensetzen  bleibt 
Apparat  einige  Stunden  in  Buhe  und  wird  dann  durch 
Dges  Heben  oder  Senken  des  Barometerrohrs  so  einge- 
ity  dass  das  Quecksilber  bis  zu  einer  Marke  am  Rohr  reicht, 
ih  Bestimmung  des  Druckes  des  Gemisches  von  Gas  und 
npf  hebt  man  das  Barometerrohr  so  weit,  dass  das  Queck- 
ar  bis  zur  Capillare  herabsinkt,  und  schliesst  den  Hahn. 
Wände  des  Rohres  werden  darauf  durch  geeignete  Be- 
imgen  mit  dem  letzteren  mit  Aether  benetzt.  Am  oberen 
B  des  Rohres  befindet  sich  etwas  Watte,  welche  sich  mit 
ber  tränkt  und  denselben  im  weiteren  Verlauf  des  Ver- 
les  an  den  Wänden  herablaufen  lässt.  Nachdem  das 
cksilber  durch  Oeffnen  des  Hahns  an  der  Capillare  und 
ken  des  Rohres  wieder  bis  zur  Marke  ansteigen  gelassen 
len  ist,  gelangt  der  Druck  des  Gemisches  von  Gas  und 
apf  zum  zweitenmal  zur  Ablesung.  Die  Verf.  fanden  für 
Druck  vor  und  nach  der  Benetzung  der  Wände  nur  um 
n  verschiedene  Werthe,  sodass  die  Wirkung  der  Wände 
die  Dampftheilchen  nicht  zur  Erklärung  der  Verschieden- 
der  Maximaltension  im  gasfreien  und  gashaltigen  Raum 
nun  beim  Aether)  ausreicht. 

Um  zu  sehen,  ob  nicht  doch  eine  Wirkung  der  Gas- 
die  Dampftheilchen  nachzuweisen  sei,  untersuchten  die 
Seisser  die  Drucke,  welche  von  einem  Gemisch  vom 
imen  V  einer  Luftmenge  v,  mit  einem  Volumen  V  un- 
ttigten  Dampf  oder  einem  Volumen  V  von  Luft  selbst 
orgebracht  werden.  An  ein  Barometerrohr  war  oben 
Ballon  angeblasen,  der  entweder  Luft  oder  in  einem 
iren  Versuch  ungesättigten  Dampf  enthielt  (beide  vom 
imen  V).  Dazu  liess  man  noch  bei  beiden  Versuchen 
Loftvolamen  v  treten  und  brachte  durch  weiteres  Ein- 
hen  des  Barometerrohres  in  das  Quecksilber  das  Volumen 
Misehnng  wieder  auf  den  Werth  V.  Für  Constanz  der 
perator  war  durch  Bäder  gesorgt  Aus  den  verschie- 
n  beobachteten  Drucken  ergaben  sich  dann  für  die  zwei 


yereucbe  (nach  dem  Dalton'achen  Gesets  berechnet)  vonei 
der  abweichende  Weitbe  von  vjV.  Bei  der  Mischung 
Luft  mit  Luft  oder  WasserstoEF  erhielt  man  vj  K=  0,3629 
der  Mischung  Ton  Scbwefelkohlenstoffdampf  mit  Luft 
WaaBerstoff  war  v/F=  0,3614.  Darana  ergibt  sich,  da« 
Oesammtdruck,  der  etwa  670  mm  hetmg,  wovon  der  Di 
tttwa  400  mm  lieferte,  1,2  mm  hinter  dem  vom  JDalton's 
Gesetz  geforderten  zurückblieb.  Für  Äetber  war  die  AI 
chuDg  etwa  um  ein  Drittel  grösser.  Ein  ähnlicher  Vori 
maas  auch  bei  gesättigten  Dämpfen  eintreten  und  kö 
eine  Drsacbe  der  von  Begnault  beobachteten  Verachiedei 
der  Maximaltension  im  gasförmigen  und  gas&eien  Raum 
. W.  H 

83.     tf.   ClMtpptiis.     Ueber   ih'e   latente   Dampfwärme  ei, 

sehr  ßächliget-  Substanzen  (CR  106,p.  1007— 8.  188P|, 

Für  0"  hatte  der  Verf,  bei  der  Maximaltension  bei 

aer  Temperatur  für  die  latente  Dampfwärme  der  scbwef 

saure  gefunden  91,7  cal.    Aus  der  bekannten  Formel: 

E\d.      djdt 
iässt  sich  L  unter    Zugrundelegung    der  Bestinunnug 
Regnault  für  die  Spannkraft  bei  Terschiedeneo  Tempera 
und  derer  von  Cailletet  und  Mathias  für  die  Dichte  im  i 
gen  und  dampfförmigen  Zustand  berechnen.     Ea  ergibt 
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p^G s^=^,  wo  log  G  =  3121083. 

jxk  Folgenden  sind  einige  nach  dieser  Formel  berechnete 
he  mit  den  von  Regnaalt  gefundenen  zusammengestellt: 


248  <> 

1  ber.     0,4 
1)  1  Begnanlt  0,4 

293 

17,7 
17,4 

343 

231,5 
233,1 

393 

1501 
1491 

443     493 

6055    17484 
5962    17390 

W.  Hw. 

Mm  JPifiOCchi,  Hebet'  das  Leidenfrosf  sehe  Phänomen  (Riv. 
icntif.  Industr.  20,  p.  79—80.  1888). 

Dadurch,  dass  der  Verf.  in  einen  Tropfen  im  sphäroi- 
Zustand  die  eine  Löthstelle  eines  Thermoelementes 
%j  dessen  andere  Löthstelle  sich  in  siedendem  Wasser 
let,  weist  er  nach,  dass  die  Temperatur  im  ersten  kleiner 
a  zweiten  ist.  E.  W. 

Arthur  Schuster.  Ueber  die  Bestimmung  der  Licht- 
\sckwindigkeit  durch  Foucaulfs  rotirenden  Spiegel  (Nat.  33, 
439—440.  1886). 

jn    Anschluss    an    die    Darlegungen    Lord   Rayleigh's 

L  6,  p.  223)  führt  der  Verf.  aus,  dass  bei  der  gewöhn- 

i  Anordnung  des  Foucault'schen   Versuches  mit  einem 

nden  Spiegel  weder  die  Einzelgeschwindigkeit  F,  noch 

Imppengeschwindigkeit    27,   noch   auch,   wie   Eayleigh 

e,   der   Werth    von    V^j  U,   sondern    der   Werth  von 

IV—  ü)  gefunden  würde.    Diese  Grösse  ist  allerdings, 

dAog.VIdAogX  klein  ist  gegen  die  Einheit,  nahezu 

i  U.     Für  Schwefelkohlenstoff  z.  B.  ergeben  die  Ver- 

Ton  Michelson  (Beibl.  10,  p.  397)   für  grüne  Strahlen, 

K  die  Geschwindigkeit  im  Vacuum  bedeutet: 

jr/r=  1,637,      js:/c;'=  1,767, 

laraus  folgt:       jr.{2  F-  17)/  r*=  1,758, 

md  der  beobachtete  Werth  1,76  war. 

dagegen  würde  der  Foucault'sche  Versuch  die  Grösse 

T  txk  bestimmen  gestatten,  wenn  man  statt  des  festen 

ids   einen  zweiten  beweglichen  Spiegel  anbrächte,  der 

ler  doppelten  Geschwindigkeit  des  ersten  rotirte. 

W.  K. 


87.     J.   WiUard  Gihba.     Veber  dir  Betlimmimg  der  U 

f^pschwindi}^keil  mit  Foiiaiull't  rotirendem   Spügtt  (Nit 

p.582.  1886). 
Anknüpfend  an  Lord  Rsjleigh's  Bemerkungen  zur  IHiei 
des  Foucault'schen  Experiments  (Beibl.  6,  p.  223)  iührt 
Verf.  aus,  da^s  allerdings  die  Wellennormale  der  einz^ 
Welle  rotire,  die  der  Wellengruppe  dagegen  ongdnd 
bleibe,  d.  h.  dass  durch  einen  mit  der  „Grruppengeidn 
digkeit  U'-  sich  bewegenden  Punkt  die  Einzelwellen  aM 
derselben  Orientirung  hindurchgehen.  Der  Ver£  achlk 
daraus,  dass  das  Foncault'sche  Experiment  nicht  K'/(2K— 
wie  Schuster  meint  (b.  das  vorige  Eeferat),  sondern  0  mI 
ergebe,  und  will  dies  an  den  Beobachtungen  Michektut 
weisen  (Beibl.  10,  p.  397).  Ist  K  die  Geschwindigküt 
Vacuum,  so  ist  beim  Schwefelkohlenstoff  fUr  die  Mitte  twnd 
D  und  jE:  ä";  U=  1,745,  .ff. (2  V-  LT);  y^=L  1,737,  «il« 
der  beobachtete  Werth  1,76+0,02  war.')  W.  B 

l)  Ilr.  t^chustcr  tlieilt  uns  hierzu  folgendes  mit;  Obgleich  ick 
Einwenduugeu  de»  Hrn.  J.  Wiltard  Gibbs  gegc-n  die  MeÜiodfl  dff  1 
DUDg,  lUe  ich  nugeirandC  hnbe,  nicht  beistimmen  kann,  mDw  icbj 
anerkenoi'n,  dass  seiue  Folgemiigcn  richtig  sind,  und  dmas  die  Fogal 
schf  Methode  immer  iitir  die  Gnippeng^'achwindigkeit    {7  miset. 

Ich  liatte  in  meiner  Xotiz  mit  Ra^leigh  [mgenommen,  dass  da  Wl 
zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Welleufldclipn  frleicber  Phwe  |f 
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I  A.  Michelsan  und  Ed.  Morley.  lieber  die  relative 
mBewegung  der  Erde  durch  den  Lichtäther  (Sill.  Journ.  34, 
p.  333—345.  1887). 
Es  handelt  sich  um  die  experimentelle  Feststellung  der 
ob  der  Lichtäther  an  der  Erdoberfläche  in  relativer 
oder  Bewegung  im  Vergleich  zu  den  Körpermoleclilen 
befindet,  d.  h.  um  die  Prüfung  der  ersten  von  Fresnel 
fSrkl&nmg  der  Aberrationserscheinungen  gemachten  Hy- 
Zunächst  wird  das  von  Hrn.  Michelson  schon  bei 
froheren,  ähnlichen  Untersuchung  (Vgl.  Beibl.  5,  p.  790. 
I)  und  auch  hier  zu  Grunde  gelegte  Princip,  zwei  recht- 
zu  einander  verlaufende  Strahlenbündel  zur  Inter- 
im bringen,  einer  erneuten  Discussion  unterworfen  und 
dem  Einflüsse  der  Erdbewegung  auf  einen  senkrecht 
Bewegungsrichtung  verlaufenden  Lichtstrahl  ge- 
Bechnung  getragen,  was  bei  der  früheren  Arbeit 
len  worden  war  (vgl.  H.  A.  Lorentz,  Beibl.  12,  p.  99. 
Fällt  das  Licht  zunächst  in  der  Eichtung  der  Erd- 
ig unter  45^  auf  eine  planparallele  Glasplatte,  so  wird 
''Theil  reflectirt,  ein  zweiter  Theil  hindurch  gelassen. 
[en  beide  Componenten  in  derselben  Entfernung  D  (bei 
eren  Versuchen  ca.  1,2  m)  von  senkrecht  zur  Strahlen- 
lg  aufgestellten  Spiegeln  zurückgeworfen,  so  kommt 
dem  ersten  Theil  der  durch  die  Glasplatte  gegangene, 
sweiten  der  an  derselben  reflectirte  Antheil  unter  der- 
iBichtung  wieder  zusammen;  beide  Theile  können  also 
'Bildung  von  Interferenzstreifen  Veranlassung  geben, 
durch  ein  Fernrohr  betrachtet  werden.  Ist  v  die  Ge- 
ekelt der  Erde  in  der  Bahn  (30  km) ,  V  die  Licht- 
idigkeit,  so  ist  die  Wegdifferenz  der  beiden  Strahlen 
Dv^l  K*.  Wird  der  ganze  Apparat  hierauf  um  90® 
so  ändert  die  Differenz  ihr  Vorzeichen,  die  gesammte 
lg  des  Gangunterschiedes  beträgt  2Dv^j  V\  Damit 
l^l?  möglichst  gross  wird,  werden  je  4  zur  Strahlen- 
senkrecht stehende  Spiegel  benutzt,  und  dadurch 
die  Grösse  der  Gangunterschiedsänderung,  welche  man 
müsste,  falls  der  Aether  an  der  Erdbeweguug 
theilnehme,  auf  0,4  Streifenbreite  gebracht.  Um  De- 
Lonen  bei  dem  Umdrehen  des  Apparates  möglichst  zu 
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Termeiden,  waren  sämmtlichen  Theile  aaf  einer  quadri 
Steinplatte  von  1,5  m  Seitenlänge  und  Vs  ™  Dicke  i 
welche  man  auf  Quecksilber,  das  aich  in  einem  ( 
Kasten  befand,  Bcbwimmen  liess.  Bei  den  Meesungei 
weisses  Licht  verwendet  und  auf  einen  besonders  ma: 
farbigen  Interferenzstreifen  eingestellt. 

Das  Resultat  der  Messungen  lautet,  dass  wenn  t 
eine  relative  Bewegung  zwischen  Aether  und  Erde  1 
dieselbe  jedenfalls  sehr  klein  ist  (wahrBcheinlich  weni 
Vat  gewiss  weniger  als  'j^  der  Erdbewegung).  Bei  den  Bi 
tuDgen  könnte  freilich  der  Einituss  der  Erdbewegung 
durch  die  des  ganzen  Sonnensystems  durch  den  Bau 
gehoben  gewesen  sein;  es  sollen  daher  die  Messun 
einigen  Monaten  wiederholt  werden.*) 

Zum  Schluss  geben  die  Verf.  noch  einige  weiter 
schlage,  wie  das  Problem  mit  anderen  Anordnungei 
griffen  werden  kannte. 


I.  C.  Hintse.  Optische  Beoöac/ifungen  »in  Talmsrh 
Ferd.  Cohu,  über  Tabaschir,  Beitrüge  zur  Biologie  dpr  I 
herauag.  t.  Ferd.  Cohai  4,  p.  365—406;  Ref.  v.  Hiutzp,  I 
Krj-et.l3,p.392— 393.  1S87). 
Der  Verf.  gibt  neben  einigen  Beobachtungen  des  Hn 
unter  anderem  über  die  Fähigkeit  des  Tabaschir.  auc 
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diese  Gaze  wurde  das  Femrohr  eingestellt ,  nachdem 
dieselbe  eine  durch  Natriumlicht  erleuchtete  matte  Glas- 
gestellt  worden  war.    Alsdann  wurde  die  Spaltöffnung 
it  verengert  y  bis  die  verticalen  Drähte  verschwanden 
nur  die  horizontalen  noch  zu  sehen  waren.    Aus  den 
Itenen  Zahlen  konnte  nach  der  von  Lord  ßayleigh  (Phil. 
1880)  gegebenen  Theorie  die  Wellenlänge  des  Natriums 
inet  werden;  die  Uebereinstimmung  mit  den  bekannten 
len  ist  eine  befriedigende.  £b. 


€)aTgill  Cr.  Snott.  Bemerkungen  Über  eine  grosse 
lallkugel  (Joum.  of  the  College  of  Sc.,  Tmp.  üniversity,  Japan 
377—379.1887). 

Beschreibung  einer  grossen  Quarzkugel  von  15,08  cm 
lesser  und  4650,8  g  Gewicht  aus  vollkommen  reinem 
Bemerkenswerth  wäre  das  geringe  specifische  Ge- 
desselben:  2,59.  W.  E. 


C»  C»  Hutcfii/ns.     Ein  neues  Instrument  zur  Messung 
Strahlung  (Sül.  Journ.  34,  p.  46G— 467.  1887). 

Anf  einen  cylindrischen  Holzstopfen  von  6  cm  Durch- 
werden von  beiden  Seiten  zwei  12  cm  lange  Hülsen 
[artgammi  aufgeschoben.  Durch  den  Stopfen  sind  zwei 
ite  geführt,  welche  auf  der  einen  Seite  2  bis  3  cm 
Igen,  auf  der  anderen  bis  zur  Mündung  der  Hülse 
sind  und  hier  mit  den  Drähten  des  Galvanometers 
iden  werden.  Die  freistehenden  Enden  beider  Drähte 
durch  einen  1  mm  breiten,  25  mm  langen  Streifen  ver- 
1,  der  zur  Hälfte  aus  einem  0,03  mm  dünnen  Uhrfeder- 
\y  zur  anderen  Hälfte  aus  einem  eben  so  dünn  ge- 
len  Eupferstreifen  besteht;  beide  Metalle  sind  hai't 
ider  gelöthet.  Ein  kleiner  Concavspiegel,  der  vorn  an 
^'Holzstopfen  zwischen  den  beiden  Eupferdrähten  ange- 
iflty  concentrirt  die  am  Streifen  vorbeigegangenen  Strah- 
le auf  der  Löthstelle  des  kleinen  Thermoelementes; 
iffaang  der  Hülse,  durch  welche  die  Strahlen  einfallen, 
Banden  bis  auf  eine  centrale  Partie  von  8  mm 
lesser  beschränkt.  Bei  der  geringen  Dicke  des  Thermo- 
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elemeoteB  ist  die  TemperaturerhöbTing   schon   für  eine 
hS.ltnissmä3sig  geringe  Menge   zugeführter  Energie  eini 
hebliclie;  ferner  findet  nach  der  Bestrahlung  der  Tempera* 
auBgleich  sehr  rasch  statt.    Bei  dem  beschriebenen  Appsn 
gab  die  Handw&rme  aus  einer  Entfernung  von  einem  S\ 
einen  Ausschlag  um  30  Scalentheile.  Ell 


93.  W,  Rosenberg,     lieber   ehe  Farbe   der  Körper  » ^ 
hängig/ceiC  vom  Einfallswinkel  der  Licldstrahlen   auf 
beleuchtende  Fläche   (J.  d.  rusa.phys.-chem.  Ges.  (9)19,  p.H 

480.  1H87). 

Eine  Reihe  von  Demonstrationsversuchen.  Bei  fffoJ 
Einfaliswinkein,  im  weissen  Liebte,  erscheinen  alle  anda 
sichtigen  Körper  weiss,  resp,  schwarz,  jenachdem,  ob  sie 
lirt,  resp.  matt  sind,  ganz  unabhängig  davon,  welche  äf 
Körperfarbe  sein  möge.  So  kann  z.  B.  in  diesen  Bedinguai 
das  glänzende  schwarze  oder  beliebig  gefärbte  Papier  ' 
ständig  weiss,  das  matte  vollständig  schwarz  erscheinen 
dergleichen.  D.  Ghl 

94.  Tli,  Caruelley  und  Walker.    Die  Deki/dralion  eoa 
taühjdruAyden  durch  die  Hitze  (J.  Cheni.  Soc  1  »üwö,  p.  59—11 

Die  VorfF.  haben  die   Hydrate  der  folgenden  Oiyda 
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Lommenen  Dehydration  eine  periodische  Function  des 
;ewicht8  ist:  a)  Für  normale  Oxyde  der  ungeraden 
derselben  Gruppe  nimmt  T  mit  wachsendem  Atom- 
it  des  Metalles  ab,  für  gerade  Glieder  nimmt  es  da- 
zu, b)  Für  normale  Oxyde  von  Metallen  aus  derselben 
le  nimmt  T  erst  nach  der  Mitte  hin  ab,  um  dann  zu 
m.    Scheinbare  Ausnahmen  sind  MgO,  BijOg  und  I^O^. 

Treten  Farbenänderungen  bei  der  Dehydratation  auf,  die 
nach  dem  Erkalten  bleiben,  so  zeigen  diese  die  Bildung 
bestimmten  Hydrates  oder  irgend  eine  bestimmte  che- 

le  Yer&nderung  an.    Solche  Veränderungen  sind: 

(300—940^  hellbraun  zu  dankelbraun.   HgO  415— 440^^  schmutzig  gelb 
ZrO,  885—415^  grau  zu  weiss.    SnO,  360— 885<>  bräunlich 
Lb.    CeO,  585— 6d0<»  hellgelb  zu  Salmfarbe.    PbO,  530— 565<> 
n  gelb.     Tl^Og  585—630^  braunschwarz  zu  grün  (geschmolzen). 
Bi^Oj  385— 415»  hellgelb  zu  dunkelgelb. 

._ E.  W. 

Cm    €•  Sutchins  und  E.   L.   Holden.     Leber  die 
istenx  gewisser  Elemente  und  die  Entdeckung  des  Platins 
der  Sonne  (Sill.  Joum.84:,p.451— 456.  1887). 

Durcli  ein  Bowland'sches  Hohlgitter  von  21,5  Fuss 
lUDgsradius  und  14438  Linien  auf  einem  Zoll  wird 
^ISpectmm  auf  der  Platte  einer  auf  einem  Geleise  be- 
len  Camera  entworfen.  Durch  einen  sehr  leicht  be- 
len  Schieber  vor  der  Camera  kann  nach  Belieben  die 
oder  untere  Plattenhälfte  abgeblendet  werden.  Neben 
S^Specinun  des  durch  einen  Heliostaten  und  ein  total 
indes  Prisma,  auf  den  Spalt  geworfene  und  durch 
Qylinderlinse  concentrirten  Sonnenlichtes  werden  die 
Yon  den  Metallen  photographirt,  welche  in  eine 
lige  Erweiterung  der  unteren  Kohle  gebracht  und 
lenbogen  verdampft  werden.  Durch  Prüfung  der 
Spectren  unter  der  Lupe  werden  Coincidenzen  auf- 
kt.  Dieselben  lassen  sich  infolge  der  grossen  Dispersion 
[Apparates  (Z>^  und  D^  liegen  auf  den  Platten  6;7  mm 
JMueinander,  das  ganze  Spectrum  von  A  bis  H  würde 
^JLftnge  Ton  4,1  m  besitzen,  0^1  iä(a  Wellenlänge  erscheint 
lang)  mit  bei  weitem  grösserer  Sicherheit  fest- 
L,  als  dies  bei  früheren  ähnlichen  Arbeiten   der  Fall 
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war.  Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  das  Gl 
der  Wellenlängen  von  36ÜO  bis  5000  Zehnmillionstel  Jl 
meter.  Eventuelle  Verunreinigungen  in  den  MetaJlen  wiii 
dadurch  aufgesucht,  dass  man  neben  einander  die  Spsd 
der  Termutbeten  Verunreinigungen  und  der  betreffenden  M 
talle  photographirte.  Eine  fiauptechwierigkeit  bei 
VergleichuQg  der  erhaltenen  Metallspectren  mit  dem  daneil 
liegenden  Sonnenspectrum  liegt  darin,  dass  nur  die  veni 
Metalllinien  schmal  und  scharf  sind;  mitunter  waren 
„Linien"  auf  den  Platten  einen  halben  Zoll  breit.  Bl 
zeigte  sich  die  eigentümliche  Erscheinung,  dass  dieselben 
10  und  mehr  Einzellinien  durch  dazwischen  liegende  Selll 
umkehningen  in  der  Linie  zerlegt  waren.  Diese  Unikehniil{ 
sind  nicht  durch  Fehler  in  den  Gittern  verursacht;  denn 
blieben  bestehen,  wenn  man  verschiedene  Theile  dessd 
abblendete,  sie  waren  in  den  Spectren  verschiedener  Ordri 
die  gleichen,  waren  bei  den  verschiedenen  Metallen 
Linien  verschieden,  fehlten  in  einzelnen  Fällen  gani 
zeigten  sich  endlich  auch  bei  ebenen  Gittern  bei  Anweni 
von  Collimator  und  Projectionslinse, 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  folgende 

1)  Cadmium,    sicher    vorhanden;    unzweifelhafte    0 
cidenz  der  beiden  Linien  4677  und  4799. 

2)  Blei  nicht  ganz  sicher. 
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kommt  Tielleicht  einer  misimen  Verunreinigung  durch 
mm  zu ;  4603,2  wurde  von  Thal^n  dem  Eisen  zugeschrieben. 
9)  Platin;  von  den  64  zwischen  4250  und  4950  gelegenen 
fielen  17  genau  mit  Linien  im  Sonnenspectrum  zu- 
tüar  sieben  andere  Linien  ist  die  Coincidenz  höchst 
icheinlich,  sodass  das  Vorkommen  von  Fiatin  auf  der 
als  erwiesen  gelten  kann. 

ie  Wellenlängen  sind  auf  die  Kowland'sche  Scala  be- 

Eb. 

r«  Oreti;.  Ueber  die  Periode  der  Rotation  der  Sonne  nach  Spee- 
chen Bestimmungen  (Sill.  J.  (3)  35,  p.  151—159. 1888). 

Durch  eine  Linse  wurde  ein  Bild  der  Sonne  auf  den 
eines  grossen  Spectralapparates  mit  einem  Kowland'- 
Gitter  geworfen;  die  Brennweiten  von  CoUimator-  und 
itangsfernrohrobjectiv  betrugen  über  sieben  Fuss.   In 
[Brennebene  des  Femrohres  war  eine  auf  Glas  getheilte 
angebracht.    Die  Messungen  geschahen  mittelst  einer 
imeter schraube.    Bei  Beobachtungen  im  Spectrum  IV. 
schätzte  der  Ver£  die  Genauigkeit,  mit  welcher  die 
einer  Linie  bestimmt  werden  konnte,  auf  Veoo  ^^^  ^^* 
der  beiden    Z>-Linien.     Die   Linse   vor   dem   CoUi- 
war   auf  einem  Kahmenwerk    befestigt    und   konnte 
Hebelübertragung  hin  und  her  geschoben  werden ,  so- 
bald das  Bild  des  einen,  bald  das  des  anderen  Sonnen- 
auf  den  Spalt  zu   liegen   kam.     Um   die  Lage   des 
gegen   die  Sichtung  der  Sonnenaxe  zu  bestimmen, 
▼or  den  Heliostaten  ein  Loth  gehängt,  dessen  Faden 
eine  Yorübergehend  eingeschaltete  Linse  auf  die  Spalt- 
projicirt  wurde. 

Verf.  findet,  dass  bei  der  umkehrenden  Schicht  die 
Winkelbewegung  mit   der   heliographischen    Breite 
;;  dass  daher  die  Bewegungsverhältnisse  dieser  Schicht 
sind,   als   bei   derjenigen,  in  der  die  Sonnenflecken 
,    und    dass   die   Abweichungen   in   der   Zone   am 
sind,  wo  die  meisten  Sonnenflecke  auftreten. 
'.POr   den  Gesammtunterschied   der  Bewegung  am  Ost- 
Westende    des    Sonnenäquators    in    der    Gesichtslinie 
2,437  Meilen  gefunden.  Eb. 

I.  d.  Abb.  ii  Fl^li,  V.  Oiem.  XU.  33 
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97.    A.  VemeuU.   Via«rtuchungm^ber^hexagomdt] 

phorrtdrende  0/en</e'(C.B.lO6,p.liO4~7.  1888). 

Leitet  der  Verf.  Über  hoch  erhitzte  Bleode  irgend 

eher  Herkunft  eiocu  Strom  tod  Wasserstoff,   so  sablii 

dieselbe  aiid  scheidet  sich  an  den  kühlen  Stellen  als  pboq 

rescirende  Blende  (Sidot'sclie  Blende]  ab.  E.  1 


98.  L.  de  Boitthandran.  Jn  we/chem  Oaydalioiutaä 
/mji/ide/i  sich  das  Chntm  und  Mangan  in  ihren  ßuonni 
den  Verbindungen?  (CR.  105, p.  1228— 33.  1887;  10&,p.i 
—465.  1887). 

Die  Abhandlungen  entkalten  Beachreibungen  der  SpSj 
der  Eathodenstrahleo,  ohne  die  üi  1 


unter  dem  Einfli 
gestellte  Frage 


K« 


99.     Mascart.      Veber  Frrsnrfx  Ürei-Spiege/- t 'ersuch  fl 
105,  p.  967— 971.  1887).  | 

Um  die  Existenz  des  Verlustes  einer  halben  Pham 
der  Reilexion  zn  beweisen,  hat  Fresnel  zwei  Lichthündw 
Interferenz  gebracht,  von  denen  da«  rini'  an  einem,  dasui 
an  zwei  Spiegeln  reflectirt  war  (Oeuvres  completes  1,  p.  j 
■  1886).     Die  Mitte  des  entstehenden  Streif enajstenia  ist  4 
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d  t  und  r  Einfalls-  und  Brechungswinkel  für  das  zwei- 

reflectirte    Strahlenbündel    bedeuten.     Diese    Formel 

^=s83°25/y  wenn   der  Brechungsexponent   n  =»  1,52 

der  Winkel  der  beiden  äusseren  mit  dem  mittleren,  die 

ige   Reflexion    bewirkende  Spiegel  =  21^   genommen 

Der  Yersuch  ergab  in  der  That,  dass  die  Interferenz- 

bei  83,5^  yerschwanden.    Ist  das  einfallende  Licht 

lichesy  80  überwiegt  durch  seine  Intensität  das  Streifen- 

ly  welches  der  in  der  Einfallsebene  polarisirten  Com- 

ite  entspricht,  und  daher  erscheint  die  Mitte  unter  allen 

inkel  dunkel,  wie  es  Fresnel  gefunden  hatte. 

W.  K. 


Am  Miehelson  und  Ed.  Marley.     Ueber  eine  Me- 
r,  die  fFeüenlänge  des  Natriums  praktisch  als  Längen- 
SU  verwerihen  (Sill.  Journ.3+,p.427— 430.  1887). 

Das  Licht  der  Natriumflamme  fällt  unter  45^  auf  eine 
iele  Glasplatte;  die  an  der  Hinterfläche  reflectirten 
in    werden    ron    einem   ebenen   Spiegel   in   derselben 
mrückgeworfen;  der  von   ihnen  durch  die  Glas- 
gehende Theil  gelangt  in   ein   hinter  derselben  auf- 
Femrohr,   die   beim   ersten  Auftrefi'en  durch  die 
gegangenen  Strahlen   gehen   durch   eine   zweite,  der 
parallel  aufgestellte,  fallen   senkrecht  auf  einen  auf 
SchlittenftLhrung    beweglichen,    ebenen    Metallspiegel 
len,  nachdem  sie  denselben  Weg,  den   sie   kamen, 
»macht  haben,  an  der  ersten  Glasplatte  gleichfalls  in 
ihr  reflectirt.    Die  hier  zusammentreffenden  beiden 
lenbflndel  geben  zu  Interferenzen  Veranlassung;  durch 
'ong  der  Stellung  des  beweglichen  Spiegels  kann  deren 
iterschied    rerändert  werden.     Bei  Anwendung    von 
ihem  Natrium  im  Entladungsrohre  gelang  es,  Inter- 
bis   zu   200000  Wellenlängen  Gangunterschied  zu 
(hten.    Verändert  man  also  die  Stellung  des  Schlittens 
das  Vorübergehen  von  Interferenzstreifen  ab,    so 
man  zunächst  eine  gewisse  Einheitslänge  direct  durch 
der  in  ihr  enthaltenen  Wellenlängen  ausdrücken. 
grossere  Strecken  in  dieser  Weise  ausmessen  zu  können, 

auf  den  Schlitten  anstatt  des  Spiegels  ein  Prisma  von 

33  • 
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Glas  gelegt,  welches  an  der  forcieren  (dem  Pernrohre  m 
kehrten)   Seite   eben,   an    der   anderen   schwach   convex  | 
BchlifTen   ist,  und   dessen  Länge   zunächst  genau  in  Wd|| 
längen   des   Natriuinlichtes  ermittelt  worden  ist.     Mit  i 
Schlitten  ist  eine  CJlasplatte   fest  verbunden,  an  welche^ 
coDvexe   Ende   de»  Olasprismas  angelegt  wird;    dabei  I 
durch   die   Beobachtung   der  zwischen   beiden   entstebei 
Newton'schen  Farbenringe  das  gleichmässige  Anliegen  b 
immer  controlirt  werden.     Dadurch,  dasa  man  den  S 
immer  um  ao  viel  verschiebt,  dass   an   der  VorderÜäch 
Prismas,  dann    an   der   Vordertlüche   der   Glasplatte  ] 
ferenzen    von   demselben  Gang  unter  schiede   entstehen  (u 
bei  Anwendung  von  weissem  Lichte  derselbe  farbige  S 
in  die   Mitte  des  Gesichtsfeldes   des   Beohachtungsfeni 
zu  liegen  kommt),  kann   man   gleiche  Stücke  von  beki 
Länge   auf  einem   daneben   liegenden   Maassstab  abgt 
nach  jeder  Uebertragung  der  zunächst  gewonnenen  kleii 
Maasaeinheit   wird   der  ganze  Apparat  um  die  abgenn 
Strecke    vorwärts   gescbobeu    und    das    Verfahren 
Dabei  iat  der  Apparat  ringsum  von  schmelzendem  Ei» 
geben.     Die  Genauigkeit  der  Abmessung  wird  auf  eis  i 
milliontel  geschätzt. 

Ausser  mit  Natrium  wurde  mit  Lithium,  Thalhmsf 
Wasserstoff  (a)   beobachtet,  welche  Interferenzen   bis  l 
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räch  elliptisch   polarisirt  ist,   wird  entweder  mit  einem 

len    Nicol    oder    mittelst    Compensation    durch    eine 

Platte  untersucht.     Der  Verf.  will  ermitteln,    welche 

lernngen  in  der  Beschaffenheit  des  reflectirten  Lichtes 

t,   wenn   die  natürliche  Fläche   mit  Schmirgel  und 

polirt  wird.    Die  Fläche  wird  nach  der  Politur  genau 

frühere  Lage  gebracht.    Es  ergibt  sich;  dass  das 

iTerhältniss  von   0,0334  auf  0,0252  zurückgegangen  ist; 

das  Azimuth  der  grossen  Axo  hat  sich  —  aber  nur  um 

—  geändert.  W.  K. 


iSsch 


;'  Charles  S*  HastlngH.     lieber  das  Gesetz  der  Doppel- 
tg  hn  Kalkspaih  (Sill.  Journ.  (3)35,  p.  60—73. 1888). 

den  bis  jetzt  vorliegendeo  Arbeiten,  speciell  denen 
:8toke8  (Proc.  Roy.  8oc.  1872)  und  Glazebrook  (Beibl. 
))t  kann  man  die  Richtigkeit   der  Huygens'schen  Con- 
m  als  erwiesen  betrachten  his  zu  einer  Genauigkeit 
ungefähr  1  auf  10000.    Doch  hat  die  Arbeit  von  Glaze- 
nnterhalb  jener  Grenze  systematische  Abweichungen 
MXj  welche,   wenn  auch  vielleicht  durch  ein  Versehen 
ilassty    doch    eine   Wiederholung    dieser   Untersuchung 
Erzielung    einer    viel    grösseren    Genauigkeit    bean- 
len.     Des  Verf.  Messungen  wurden  an  einem  gleich- 
Ejilkspathprisma    ausgeführt,    dessen    eine   Fläche 
»cht  zur  optischen  Axe  stand.    An  allen  drei  Kanten 
Prismas   wurden  die  Minima  der  Ablenkung  für  die 
D^  des  ordentlichen  und  des  ausserordentlichen  Spec- 
ermittelt.    Bei   sämmtlichen  Winkelmessungen  wurde 
;Fehlem  des  Spectrometerkreises   und  dem  Eintluss  der 
»ratur  genaue  Berücksichtigung   zu  Theil,     Die  Mes- 
ergaben  für   den   Brechungsexponenten   des  ordent- 
Strahles  bei  20''  (3.  im  Mittel: 

/io  =  1,658  389  ±  1 . 2. 

Hessang  an  derjenigen  Kante,  deren  Mittellinie  in  die 
Ltong  der  optischen  Axe  fiel,  lieferte  für  den  Haupt- 
tgsexponenten    des    ausserordentlichen    Strahles   den 

/!.=  1,486  450  ±1.4. 
die  anderen   beiden  Kanten  wurden  die   beobachteten 
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Werlbe  des  Brecliungsexponenten  des  auBserordentbcli 
Strahles  mit  denjenigen  verglichen,  welche  sich  aus  ^, 
und  dem  Winkel  O',  den  die  Weliennormalc  im  Innen)  d 
Krystaüs  mit  der  optischen  Axe  bildet,  nach  der  Hujga 
sehen  Construction  berechnen  lassen.  Es  ergab  sich  fllr 
eine  Kante: 

^;  beobachtet:  1,606  113,  berechnet:  1,606110, 
fftr  die  andere  Kante: 

,*,'  beobachtet;   1,B06102,  berechnet:  1,606  100. 
Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  das  Huygena'ecbe  Ol 
als  erwiesen  /u  betrachten  ist  bis  za  einer  Genauigkeit 
weniger  als  1  auf  500  000.  W.  ] 


103.     MfUicart.    Einige  EigenlhSmiichkeiten  in  lUr  WMj 
der  Hnjstfii/platlen  auf  das  Licht  (C.E.  10»,  p.  536— 510.J8 
Fällt  elliptisch  polarisirtes  Licht  auf  eine  planpanl 
Krystallplatte,  so  it«t  das   austretende  Licht   im  allgemii 
auch    elliptisch    polarisirt;    aber    die    Lage    der   Axen 
Scbwingungsellipse  und  das  Axenverhältnisii  werden  im 
tretenden  ätralil  andere  sein  als  im  eintretenden.     Der  Vi 
entwickelt   die   mathematischen   Ausdrücke    für  die  Bed 
ungen    zwischen   beiden.     Kennt  man  andererseits  lur 
ein-  und  eine  austretende   Lichtbewegung  das  Axenreilll 
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F.  von  übner.     lieber  das  optüch  anomale  Verhalten 
in  Sirschgummis  und  des  Traganthes  gegen  Spannungen 

tiber.  d.  Wien.  Ak.  97. 6.  Jan.  1888,  p.  39—50). 
fkhwendner  hatte  die  Thatsache  geleugnet,  dass  es  Kör- 
gibt,  die  gegen  Druck  und  Zug  entgegesetzt  reagiren 
Glas.  Mach  hat  solche  Substanzen  in  der  Metaphosphor- 
nachgewiesen,  V.  von  Ebner  in  Traganth  und  Kirsch- 
Durch  neue  Versuche  stützt  der  Verf.  seine  früheren 
täte.  Es  werden  die  Aenderung  der  Farben  eines  Gyps- 
ens  zwischen  zwei  Nicols  untersucht,  falls  die  betreifende 
eingeschaltet  und  deformirt  wird.  Besonders  mass- 
für  den  Physiker  sind  die  Versuche  an  Kirschgummi, 
das  Traganth  nicht  homogen  ist,  sondern  aus  Zellen  be- 
I  deren  Membranen  quellen  und  die  Stärkekörner  um- 

ten. 
Der  Verf.  stellt  die  trockene  Kirschgummimembran  so 
\i3iBB  er  von  Verunreinigungen  befreite  Stücke  in  heissem 
kaltem  Wasser  löst,  den  dickflüssigen  Schleim  durch 
Tuch  presst  und  in  flache  Gefässe  mit  ebenem  Boden 
it  zu  dicker  Schicht  giesst.  Man  lässt  die  Gummi- 
am  besten  im  erwärmten  Luftstrom  trocknen;  diese 
'olge  der  Art  des  Eintrocknens  optisch  positiv  einaxig. 
optische  Axe  steht  senkrecht  zur  Oberfläche.)  Legt  man 
embranen  in  ein  Gemisch  von  3  Thln.  Alkohol  (95  ®/J 
1  ThL  Wasser  während  zweier  Stunden,  so  unterliegen 
er  beschränkten  Quellung,  werden  erweicht  und  elastisch 
bei  Deformationen  (Delmung,  Compression,  Bio- 
Dieselben  verhalten  sich  nun  gerade  entgegengesetzt 
Olas  und  Leim  bei  der  Dehnung;  dehnt  man  über  die 
icitiltsgrenze,  so  zeigen  sie  permanent  negative  Doppel- 
g  in  der  Zugrichtung. 
Von  den  Versuchen  mit  Traganthgummi  hoben  wir  hcr- 
dass  die  durch  Dehnung  der  beschränkt  gequollenen 
Inran  erreichte  negative  Doppelbrechung  eine  ziemlich 
tende  ist.  Verf.  berechnet  die  an  Traganthmembranen 
ite  erreichte  Diflerenz  der  Brechungsquotienten  mit 
Verf.  macht  dann  noch,  gegen  Schwendener,  darauf 
kaaiDy  dass  eine  stark  doppelbrechendc  Substanz,  die 
Interferenzfarbe  beim  Dehnen  nicht  ändert,  trotzdem, 


mit  Rücksicht  auf  die  VerdünnuDg  durch  die  Qaercontrn 
tion,  merklich  stärker  doppelbrechend  wird,  und  erlänte 
dies  durch  entsprechende  BerechuungeD,  welche  sich  auf  dl 
stark  doppelb  rechen  den  Bastfasern  beziehen.  £. 


105.     P.    Boeaatieck.      Vnher    die  Condfnsation    ron  CAI»i 
ki/drat  mit  neeundÜren    aromritisc/ifti  Aminen   (Chem.  R 

p.7ft2— 783.  1S88). 
Die  Nitroverbindung  rGlj.CH.OH.Cafl,K<Sg 
beim  Erwärmen  stark  electriecb.  ^  ' 


16,  R.  Robin.  I  'ertJteilung  der  durch  feste  Ladungen 
riner  ^pschlosaenen  convexen  Oberfiächp  inducirlen  Elrclrk 
(C.R.10fi,p.413— 4,16.  1«8R), 


107.  Silvan/tis  P.  Thompaon,    lieber  eine 

*«rfrö//-y»y?WM(imflJCÄfne(Phil.  M8g.(5)25,  p.283— 285.; 
An  einem  Holzrahmen  hängen  Übereinander  von 
nach  unten  a)  ein  kleiner  beiderseits  offener  Metallcylin 
b)  ein  unten  otfener  weiterer  Blechcy linder,  in  welchen  a 
ein  Trichter  etngelöthet  ist,  c)  ein  unten  geschlossener 
terer  ßlechcylinder.    a)  und  c)  sind  miteinander  durch 
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Vm  8aivio§^  Specißsche  Inductionsvermögen  einiger  Oeh 
Bnd  delU  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  4  (3),  p.  136^144.  1888). 

He  gleich  gestellten  Condensatoren  bestehen  aus  zwei 
ial  ineinander  befestigten,  unten  geschlossenen  Glas- 
ig in  deren  Inneres  Quecksilber  und  darüber  Paraffin  ge- 
I,  deren  äussere  Seite  mit  Stanniol  bekleidet  ist  Die 
e  Bohre  hat  etwa  64 — 68  cm  Länge,  1  cm  inneren 
unesser,  0,09  mm  Glasdicke;  die  innere  53,6—50,3  cm 
)y  1,3 — 1,2  mm  inneren  Durchmesser,  0,01  mm  Glasdicke, 
lit  den  Oelen  gefällten  Condensatoren  wurden  mittelst 
on  Thomson  abgeänderten  Methode  von  Glazebrook 
mcht.  In  dem  einen  Farallelzweig  oscillirt  eine  einer- 
mit  der  einen  Belegung  des  Condensators  verbundene 
',  welche  andererseits  mit  der  das  Galvanometer  ent- 
iden  Brückenleitung  communicirt.  Es  wurde  ein  isolirtes 
»Il'sches  Element  verwendet.  Die  Zahl  der  Vibrationen 
\  durch  einen  DuhameVschen  Cylinder  bestimmt;  die 
«te  waren  sorgfältig  gereinigt.  Dabei  ergab  sich  bei 
eichung  beider  Condensatoren,  wodurch  die  specitische 
ätät  des  Glases,  bezw.  der  Luft  bestimmt  wurde,  die 
ische  Inductionscapacität  wie  folgt: 

[     Lemdl    frisches  Baumwollöl  ranziges  desgl.    Olivenöl     Sesamöl 
3^  3,10  3,23  2,99  3,02 

Mandelöl      Ricinusöl      Arachisöl 
3,01  4,62  3,03 

^  OKvenöl  hatte  Hopkinson  3,22—3,07,  Quincke  2,38— 
Palas  3,03,  für  Olivenöl  und  Sesamöl  Hopkinson  3,15 
•yl7,  f&r  Ricinusöl  Hopkinson  4,78;  4,82;  4,84,  Falaz 
C)ohn  und  Arons  4,43,  fQr  Arachisöl  Hopkinson  3,17 
len.  G.  W. 

^touff»  lieber  die  electrosfatischen  IVirkungen  in  flüssigen 
üem  (C.  R.  106,  p.  930—932.  1888). 

teilt  man  ein  sehr  empfindliches  Mascart'sches  Electro- 
in  Wasser  oder  eine  Lösung,  so  sind  bei  Ladung  des- 
;  durch  Säulen  mit  schwachen  electromotorischen  Kräften 
isschläge  nicht  dem  Quadrat  der  Fotentialdifferenz  der 
öden,  sondern  dem  Quadrat  der  Intensität  des  Stromes, 
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Bei  er  constant  oder  alfemirend,  proportional,  d.  h.  propH 
tional  dem  Quadrat  der  Potentialdifferenz  an  den  Ele 
weniger   der  Polarisation  oder  dem  Quadrat   des  Potenü 
abfallcs    V  von   einer  Electrode  zur  anderen  in  der  Flu« 
keit.   Hierdurch  wird  der  bo  gemessene  (Joefticient  A,  du  Vi 
bältniss  der  derartigen  e  1  ectius tatisch en   Kräfte  zu  deoen 
der  Luft  bei  gleichem  PotenÜalahfall   V  definirt.    Ohne  I 
riicksichtigung  der  Polarisation  fallen   die  Werthe  k  virf 
klein  aus.  Der  Verf.  sucht  sie  durch  schnell  alternirende  Ivd 
tionsströme  oder  durch  mittelst  eines  Commutators  oft  a 
kehrte  Ströme  (mehr  als  10  mal  in  der  Secunde)  zu  vernW 
wobei  die  Ablenkungen  bis  auf  ^|^„„  constant  weiden. 
Werth  Ä    ergibt   sich   bei    15—20"   für   Wasser   mit  PI 
electroden  gleich  00.     Zur  Untersuchung   ?ou  Eupferritl 
lösung,  welche  1Ü() — 200  mal  besser  als  Waaaer  leitet,  i 
der  Strom   durch   das   mit  der  Flüssigkeit  gefüllte   Elt 
meter  und  eine  dieselbe  Flüssigkeit  enthaltende  ZersetsH 
Zelle   geleitet,   welche   zwei   mit  dem   Miiscart'achen  Eled 
meter  verbundene  Electroden  enthält.     Das  Verhältnias 
Ablenkungen  beider  Electrometer  entspricht  dem  Wertk 
wo  C  eine  Coustaute   ist     Bei   gut   leitenden   Flüssig) 
kann  die  Erwärmung  zu  störenden  Strömungen  Veranla 
gehen.     Man  eliminirt  dieselben,  indem   man  beim  Di« 
keitsmaximum  der  Flüssigkeiten  arbeitet.    Für  k  erhält 
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«eben  war,  wurde  der  Länge  nach  zusammengepresst,  w&h- 
id  mittelst  Quecksilbernapfen  (in  aufgeschobenen  Korken) 
i  Strom  Ton  2 — 3  Gravity- Elementen  hindurchging.  Bin 
kgelgalvanometer  war  zwischen  den  Quecksilbernäpfen 
jgoi&gt.  Der  Ausschlag  desselben  nahm  bei  der  Compression 
^sodass  dabei  die  Kohle  besser  leitete.  Die  Temperatur- 
lUmng  konnte  diese  Wirkung  nicht  verursachen,  wie  sich 
directer  Erwärmung  ergab.  Aach  transversale  Com- 
ion  erhöht  die  Leitungsfähigkeit,  nur  schwächer.  Diese 
itate  hat  schon  H.  Tomlinson  gefunden. 
Sodann  wurden  zwischen  zwei  halb  U  förmigen  Glasröhren 
platten  aus  Lampenruss  mittelst  Leim  geklebt,  die 
mit  etwas  Quecksilber  gefüllt  und  oben  durch  Glas- 
verschlossen.  Enge,  seitlich  angesetzte  Röhren  wur- 
dnrch  ein  T-Rohr  verbunden,  durch  welches  Luft  hinein- 
wurde, sodass  der  Druck  auf  beiden  Seiten  der 
war«  Derselbe  wurde  durch  ein  Manometer  gemessen. 
e  Röhren  waren  seitlich  Platindrähte  eingeschmol- 
welche  in  das  Quecksilber  hineinragten.  Die  Flatin- 
wurden  unter  Einschaltung  von  Rheostaten-Wider- 
▼on  3  bis  10  Ohm  mit  der  Säule  verbunden  und  als 
Schliessung  zum  Rheostaten  ein  Galvanometer  (von 
Ohm  Widerstand)  eingeschaltet.  Bei  zunehmendem 
vermindert  sich  jedesmal  der  Widerstand  der  Kohlen- 
Ite.  Dies  zeigt  sich  schon  bei  einem  Wasserdruck  von 
im.  Bei  5  cm  Quecksilberdruck  sank  derselbe  von  5  auf 
pr  3  Ohm  und  bei  längerem,  constantem  Druck  allmäh- 
l  noch  langsam  weiter.  Bei  Aufhebung  eines  schwachen 
tiekes  kehrte  der  frühere  Widerstand  sofort  wieder,  bei 
meines  stärkeren  langsamer  und  nicht  ganz  (bis  auf  etwa 
If^  Die  Stärke  des  Stromes  (0,001  bis  0,37  Ampere)  hat 
bm  Einfluss.  Der  Einüuss  des  Druckes  auf  harte  Kohlen- 
len  ist  sehr  gering;  ein  Druck  von  7  cm  Quecksilber 
kdrt  den  Widerstand  um  weniger  als  37o*  Danach  ist 
p  Widerstandsverminderung  in  weichen  Koblenplatten 
totlich  einer  inneren  Aenderung  derselben,  in  geringem 
rie  auch  des  Oberflächencontactcs  zuzuschreiben. 

G.  W. 
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112.    K    H.   Ledeboer.     Diu  primären  HrUen  filr  üeM 
Iriickp  Belevchtiing  (Lum.  «leotr.  97,  p.  356 — 364.  *'"'" 

Die  Ketten   wurden  während  der  Schliessung  von  Z 
zn  Zeit  nur  je  '/m  Secnnde  geöffnet,  mit  einem  Condeoi 
von   1  Mikrofarad   Capacität   verbunden  und  letzterer  d 
ein  Galvanometer   entladen,  um  die  electromotoriscbe  E 
zu   erbalten.    -  Ebenso   wurde   die  Stromintensität 
indem  durch  den  Condeneator  die  PotentialdiiTereni  u  i 
Enden  einoB  bekannten  Widerstandes  in  der  Scbliessang  | 
messen  wird.     Daraus  ergab  sich  der  innere  Widerstand  l 
Kette.  Bei  einem  Daniell-Blement  mit  äusserem,  amalgamirt 
Zinkcylinder  in  verdünnter  Schwefelsäure  ('/,„)    fiel  vUn 
etwa  80  Amperestunden  (pro  Liter  Lösung  von  CaSOj)  l 
electromotoriscbe  Kraft  nur  von  1,13  bis  1,05  bis  zur  vöUigl 
Erschöpfung  der  Flüssigkeit  und   sank  dann  ganz  plfttiÜI 
Theoretisch  sollte  eine  concentrirte  Lösung  (von  369  g  CiA 
in  1  Liter)  114  Amperestunden  liefern. 

Im  Bunst-ii'schen  Klenicnt  lielert  SalpotiTsä 
Rchipdener  ( "oncentration  <■  ((irade  Beaume)  nach  direel 
Schluss  und  5  Minuten  nachher  die  electromotori sehen  Kri 
E  und  E,  in  Volts: 
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les  Volumen  haben,  wie  jene.  Ein  Element  mit  einem 
enge  Ton  Natronsalpeter  mit  Schwefelsäure  (66  ^  R)  gab 
Resultate ,  wenig  Dämpfe  und  während  150  Amp^re- 
äen  auf  das  ^ogramm  Natronsalpeter  eine  electromo- 
iche  Kraft  yon  1,8  Volts.  Als  die  Kraft  auf  1  Volt  ge- 
len  war,  hatte  die  Kette  schon  400  Amp^restunden  auf 
Kilogramm  Natronsalpeter  geliefert  Der  innere  Wider- 
jttd  ist  etwa  4 — 5  mal  so  gross,  als  der  des  Bunsen'schen 
mtes;  der  äussere  war  nur  etwas  kleiner  als  der  innere. 
Die  Ghromsäure-Elemente  sind  sehr  inconstant;  der 
id  steigt  schneU,  die  electromotorische  Kraft  nimmt 
»U  ab.  Danach  depolarisirt  die  Salpetersäure  weitaus 
besten.  6.  W. 

W.  H.  Preece.   Uebei*  die  tVät^mewirkungen  electrücher 
IStr'&me  (Proc.  Roy.  Soc  43,  p.  280—295. 1887). 

Nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  ist  die  zum  Schmelzen 

Platindrähten  vom  Durchmesser  d  erforderliche  Strom- 

isität  J  =  arf* ^«,    wo  a  eine  Constante  ist  (vgl.  Beibl.  9, 

!).    Die  Dicke  a  eines  Drahtes,  welcher  durch  einen  ge- 

len  Strom  J  schmilzt,  ist  dann  d  =  {CjaY't,    Für  Zwecke 

Blitzableiteranlagen  wurden  diese  Versuche   fortgesetzt 

dazu  eine  Batterie  von  52  Accumulatorzellen  mit  einem 

geschalteten  Rheostaten  von  dickem  Eisendraht  verwendet. 

Stromstärke  wurde  durch  Messung  der  Potentialdifferenz 

den   Enden    einer    dicken    flachen    Platinoidstange    von 

Ohm   Widerstand   bestimmt.     Die   zu   schmelzenden 

ite   waren   Vj^  Zoll  lang;  zuletzt  wurden  6  Zoll  lange 

verwendet,   um  den  abkühlenden  Einfluss  der  End- 

len  festzustellen.    Bestimmt  wurde  die  Intensität  der 

t,    um    einen   Schellacktropfen    auf   den   Drähten  zu 

lelzen  (etwa  bei  77^  C),  sodann,  um  den  Draht  in  Luft 

zavDi  Leuchten  zu  bringen  (bei  525  %  endlich  um  ihn  zu 

lalzen.     Ist  d  in  Centimetern  angegeben,  so  ist  a  für: 

AI  Pt    NeuBilber  Platinoid   Eisen      Zinn    Zinn-Blei    Blei 

1964        1299         1285         1201         788,0        455         359,5        373,5 

G.  W. 


114.  W.  N,  Shaw,    lieber  die  Prüfung  des  FaraJa^tdum  I 
sttxet  der  Electrab/te  m  Besug  mifSi&tr  und  Kiffer  (B 

Brit.AB8oc.l886,p.  318— 328). 

Eine  Anzahl  Kupferroltameter  mit  TerBchiedeDen  Bied 
Draht-,  Cylinderelectroden  von  Kupfer  und  Platin  wsnl 
verwendet  und  zu  je  zweien  miteinander  yerglicben,  mt 
oft  ohne  sichtbare  Ursaclie  Differenzen  tod  mehr  »la  U 
vorkamen.  Auch  wurden  Silbervoltameter  mit  LOsDitgen  lf 
salpetersanrem  Silber,  Chlorsilber  in  unterechweflichteuu^ 
Natron,  salpetersaurem  Silber  mit  (ilycerin,  deagleicheii  d 
essigsaurem  Silber  verwendet.  Die  Niederschläge  sind  feitl 
als  aus  salpetersaurem  Silber;  die  Lösung  mit  schweflid 
saurem  Natrun  schied  Schwefelsilber  ab;  und  es  wurden  dki 
Lösungen  verlassen,  da  Versuche  mit  einer  Lösung  von  Silin 
nitrat  von  15  °j„  Gehalt  bei  gehöriger  Vorsicht  genügende  I 
siiltate  gilben.  Die  ßeatiniinung  des  Verlustes  der  Äoo 
war  unsicher,  da  leicht  einzelne  losgelöste  feine  Theildi 
beim  Waschen  verloren  gingen.  Bei  Anwendung  verschied 
grosser  Platintiegel  als  Kathuden  ergaben  sich  wesentll 
gleiche  Resultate.  | 

In  Kupferlösungen  erhalt  man  die  siebersten  Resultai 
wenn  man  als  Kathoden  Kupferdrähte,  etwa  von  15  cm  Ul 
und  1  mm  Durchmesser  verwendet,  welche  auch  zu  mehret 
(1 — lü)  in  etwa  2  Zoll  Abstand  in  horizontaler  Lage,  wa^ 
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mleitung  herrühren,  ohne  dass  dadurch  das  Faraday'sche 
diz  beeinträchtigt  wird.  Addirt  man  nach  Versuchen  mit 
chieden  dichten  Strömen  das  etwa  gelöste  Kupfer,  so 
on  die  Versuche  mit  den  Zellen  mit  verschiedenen  Zahlen 

Knpferdrähten  sehr  nahe  gleiche  Werthe.  Das  Aequi- 
mt  des  Silhers  wird  hiemach  für  Ströme  von  der  Dich- 
K0it  0,025  bis  0,124  bezw.  3,3945-3,4040  mal  so  gross  als 
ides  Kupfers.    Im  Mittel  ergibt  sich  dieses  Verhältniss 

ktUen  Versuchen  3,39888  und  das  Atomgewicht  des  Kupfers. 
wenn  das  des  Silbers  =107,66  ist.  G.  W. 


JBL  Swiiy»     Ausdehnung  des  Gesetzes  der  molecularen 
\hritsmgsßihigkeiten;  rauchende  Salpetersäure  (C.  R.  106,  p.  595 
-598.  1888). 

Die  Lösungen  der  salpetersauren  Salze  in  Salpetersäure 
die   Hydrate   der  Salpetersäure)    verhalten    sich   wie 
leichtlösliche  Salze,   z.  B.  Zinkvitriol;   die  Leitungs- 
ceit  wächst  mit  dem   Salzgehalt  bis   zu  einem   Maxi- 
ond  nimmt  dann  ab;   bei  sehr  verdünnten  Lösungen 
Vm  Aeq.  Salz  auf  1  Aeq.  Säure)  ist  die  LeitungsfUhig- 
dem  Salzgehalt  proportional.    Sie  ändert  sich  für  1  Aeq. 
auf  1  Aeq.  Normalsäure  je  um  etwa  6,955.    Demnach 
rechen  die  Verbindungen  in  der  Lösung  bei  dieser  Ver- 
einer gleichen  Anzahl  electrolytischer  Molecüle  auf 
Aequivalent  Salz.    Als  solche  Verbindungen  sind  z.  B. 
jO,  NO,  +  2(N05,  HO),    das    entsprechende    Kalisalz, 
iCNOß  +  6(N0ß,H0),  T10,N05+  3(N06,HO)  (Formeln 
;Vert)  anzusehen,  welche  von  Ditte   (Ann.  Chim.  Phys. 
(,  p.  320.  1879)  krystallisirt  dargestellt  worden  sind.    Sal- 
kores  Natron  löst  sich  nur  wenig  in  rauchender  Salpeter- 
nnd  bildet  damit  keine   bestimmte  Verbindung.    Die 
te  der  Leitungsfähigkeit  ist  eine  andere,  6^008,  wie 
genannten  Verbindungen.    Als  Einheit  der  Leitungs- 
lit.  gilt  die  einer  Normallösung  von  Salpetersäure  zu 
auf  1  Liter,  welche  gleich  4,69  Ohm  bei  0^  ist.    Die 
srsänre  enthält  auf  das  Liter  23,804  Aeq.  der  Säure 
HO +  0,140  HO  und  hat  das  speeifische  Gewicht  1,532. 
oiolecalaren  Leitungsfähigkeiten   der  Alkalinitrate,  be- 
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zogen  nicht  mehr  auf  1  Äeq.  Salz  auf  1  Aeq.  Säure,  aoodi 
auf  I  Aeq.  Salz  pro  Liter,  ist  also  6,955/(23,804.4,59)  =  l/lSj 
Der  Bpecifische  Widorstand  der  normalen  ChlorkaliumlQsiuig 
Wasser  ist  15,415;  der  moleculare  Grenz  widerstand  der  ■ 
malen  Salze  in  Wasser  12,332,  also  nahe  derselbe  wie  i 
der  erwähnten  Salze,  trotz  des  anderen  Lösungsmittels. 

Bei  Zusatz  kleiner  Mengen  Wasser  zu  den  Lösna 
der  Nitrate  in  Salpetersäure  wächst  der  moleculare  Wii 
stand  sehr  schnell;  für  das  Monohydrat  der  Säure  wSw 
kleiner  als  15,72  Ohm;  vielleicht  sogar  kleiner  als  derÖr 
widerstand  der  wässerigen  Salzlösungen.  Q, 


116.  E.  ßwtty.  Veber  die  electrische  Leitungißihigkeit 
voncentrirlfn  Salpelersät/rn  (CR,  106,  p. 654 —657.  1888), 
Der  Zusatz  von  Wasser  zur  rauchenden  Salpeterdl 
bedingt  eine  dem  Zusatz  nahe  proportionale  Vermehrung 
LeituDgsföhigkeit  der  Säure  NO„HO  +  0,152HO  (0,01 
bei  0")  bis  zu  der  Zusammensetzung  von  N0b,4H0  für  ll 
im  Mittel  um  0,466.  Sodann  steigt  bis  zum  Gehalt 
3  bis  7,5  HO  auf  1 NO5  die  Leitungsfähigkeit  für  1  HO 
0,147  und  ist  fiir: 

NOs,  HO  +     1 1  15  18,15        33,37        53,11        107,0»  L 

2ßl9       2,706       2,60t         3,183         1,690  1.0(0 
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ite  Zahl  Aequivalente  Wasser  enthielte.    Das  electro- 
18   Molecül    der    Säure  kann   also  nicht   unveränder- 


tAns  der  Polarisation  von  Flatinelectroden  in  der  Säure 

len  drei  Phasen  zu  folgen: 
1)  Yon  NOjjHO  bis  N05,4HO  etwa  Büdung  des  Elec- 

iy  Polarisation  0,05  bis  0,2  Volts,    Wachsen  der  Lei- 
dgkeit  bei  Zusatz  von  je  1  HO  gleich  0,456.    Bildung 

[O4  bei  der  Electrolyse  an  der  Kathode; 
Yon  NO594HO  bis  zum  Maximum  oder  etwas  darüber 
(Phase   der   Dissociation)    Polarisation    von  0,6  bis 

^olts;  an  der  Kathode  gemischte  Producte,  namentlich 

KO,; 
Tom  Maximum  oder  etwas  darüber  hinaus  bis  zu  den 
Ltesten  Lösungen  (Dilutionsphase)  Polarisation  1,6  bis 

ToltSy  an  der  Kathode  nur  H.  G.  W. 


6«  Foussereau.    lieber  die  Zersetzung  der  Hyposulßte 
Säuren  (CR.  104, p.  1842-44.  1887). 

man  zu  der  Lösung  eines  Hyposulfites  Säure,  so 
sich  die  Flüssigkeit  nach  kurzer  Zeit  durch  ausgeschie- 
SchwefeL    Je  verdünnter  die  Lösung  ist,  desto  lang- 
erscheint die  Trübung,  und  in  sehr  verdünnten  Lösungen 
überhaupt  nicht  mehr  wahrnehmbar.    Es  fragt  sich 
ob  der  chemische  Vorgang  in  beiden  extremen  Fällen 
nur  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  vollzieht,  oder 
nnterschweflige  Säure  sich  in  der  Flüssigkeit  intact 
bis  durch  irgend  welchen  Umstand  die  Reaction  ein- 
wird.    Die  Bestimmung   der  electrischen   Leitungs- 
ide  yerschiedener  Mischungen  ergaben  folgende  Re- 
1:   Bei  einer  Mischung,  welche  pro  Liter  ^/^  Aequiv. 
len  Beagentien  enthält,  wächst  der  Leitungswiderstand 
schnell,  dann  langsamer  und  erreicht  nach  10  Tagen 
Orenzwerth,  welcher  ^/^  des  ursprünglichen  Werthes 
lt.    Die  Zersetzung  der  unterschwefligen  Säure  geht 
)8si?e  vor  sich.  Für  eine  Concentration  von  ^/^joo  ^^^' 
erreicht  die  Geschwindigkeit  der  Widerstandszu- 
nach  ca.  40  Tagen  ein  Maximum,  nimmt  dann  ab,  und 
ergibt  sich   ein  Grenzwerth  des  Leitungswider- 

I.  d.  Ami.  d.  Phy«.  s.  Chan.  XII.  34 
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stHDdes,  dp.r  wie  oben  ^/^  des  Anfangs  werthes  beträgt  ] 
Reaction  wird  bsBchleunigt  durch  Erhöhung  der  Tempenl 
oder  durch  Zusatz  einer  kleinen  Menge  einer  älteren  Mi« 
uug,  deren  Zersetzung  bereits  begonnen  bat.  Die  Schwel 
kügelcben,  welche  bei  der  älteren  Mischung  in  die  Flüssigk 
hineinkommen,  beschleunigen  die  Reaction  durch  ihre  Gegi 
wart,  indem  sie  auf  ihrer  überfjäcbe  den  noch  vorbandei 
Schwefel  präcipitiren.  In  der  That  erkennt  man  mit  HI 
des  Mikroskops,  dass  eine  so  modificirte  Lösung,  wenn 
Reaction  vollzogen  ist,  eine  kleinere  Anzahl  grösserer  Scfa 
felkilgelchen  enthält,  als  eine  ganz  frische  Lösung  im  Ab£| 
der  Moditication.  Verf.  weist  noch  nach,  dass  die  Erad 
nung  nicht  durch  Fermentation  hervorgerufen  wird. 

ff.  B 

118.     C.  S.  A.   WHght  und  C.  T/imnpsan.     Utha' 

Entwicketung   schwacher   Ströme    durch    rein    physiktA 

Wirkung  und  die  Oarydation  von  gpwöhniich  nickt  fretwi 

oxydirbaren  Metallen  unter  voltaischern   Einfluss  iTroc.] 

Soo.43,p.2i:>8— 272.  1888). 

Werden   zwei   Luftpiatten   (Platten,    welche   gleicfata 

mit  Luft  und  dem  Electrolyten   in  Berührung  sind),  PW 

folie,  Platinschwamm,  dünnes  Goldhlatt,   demselben   oxji 

baren  Metall  in  einer  flachen  Schale  voll  verdünnter  Schwd 

säure  gegenübergestellt,  so  zeigen   dieselben  im  allgemdl 
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n  letzterem  Falle  unter  Bildung  von  Platingoldcyanid 
?alladiuDQ  löst  sich  analog.  G.  W. 


Jf.  BCiH/aaTd  Frattm  f ^ersuche  mit  dem  Lippmann' sehen 
ftpillarelectrometer  (Sill.  J.  (3)35,  p.  143— 151.  1888.  Doctor- 
asert.  Yale  University). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Grenzen  für  die  Brauchbarkeit 
ft  Electrometers,  ob  die  Polarisation  der  Quecksilber- 
Bäche  die  Stromleitung  unterbricht,  und  die  Grösse  der 
riaation  bei  der  Gleichgewichtsstellung  des  Quecksilbers. 
Sein  Electrometer  bestand  aus  einem  horizontalen  Glas- 
c,  welches  einerseits  ein  verticales  weiteres  Glasgefäss 
[(Quecksilber  trug,  andererseits  fl  förmig  gebogen  war  und 
ken  kleinen  Glascylinder  tauchte,  der  mit  verdünnter 
»felsänre  gefällt  war,  welche  in  dem  Rohr  das  Queck- 
berührte.  Unten  enthielt  der  Cylinder  Quecksilber.  In 
Quecksilbermassen  tauchen  Flatindrähte,  welche  bis  auf 
unteren  Enden  in  Glasröhren  eingekittet  waren.  Erzeugt 
nnr  Wasserstoffpolarisation  am  Quecksilber,  so  ist  das 
iment  bis  zu  Potentialen  von  0,6  bis  0,7  Daniell  für 
;en  zu  brauchen.  Sauerstoffpolarisation  bedingt  Un- 
isigkeiten.  Die  Röhren  müssen  immer  frei  Yon  Staub 
freier  Säure  sein.  Bis  zum  Potential  von  1,4  Daniell 
bei  der  Polarisation  des  Quecksilbers  durch  Wasserstoff 
der  Einstellung  des  Quecksilbers  kein  Strom  durch  das 
rometer.  Dann  beginnt  Gasentwickelung.  Dabei  er- 
kt  indess  schon  bei  0,9  Daniell  das  Quecksilber  den  wei- 
Stand.  Bei  Polarisation  mit  Sauerstoff  geht  schon 
einer  Kraft  von  0^1  Daniell  ein  Strom  hindurch. 
Endlich  bestimmt  der  Verf.  die  Capacität  des  Electro- 
Als  beste  Methode  gibt  er  den  Durchgang  eines 
les  durch  das  Electrometer  und  einen  Widerstand  von 
Ohm  hintereinander  an,  wobei  sich  der  Quecksilber- 
L8  langsam  einstellt,  und  man  von  Minute  zu  Minute 
(tellang  ablesen  kann.  Aendert  sich  die  durch  letz- 
bestimmte electromotorische  Kraft  an  der  Quecksilber- 
entsprechend der  Curve  des  Potentials,  so  ist 
\\  J^EjR  und   dann   die   Capacität   C^EtlR.    Ist 

34» 
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also  die  Curre  der  Potentiale  gegebeo,  somit  auch  E 
mittlere  Zeit  }t,  so  lässt  sich  C  bestimmen.  Für  eine 
TOD  0,64  mm  Radius  ist  in  Mikrofarads  fOr: 

JE=      0,2         0,4         0,6         0,7  1,0 

C=      814         445         605         »48  730 

G. 

120.  G.  ManeuvHer  und  P.  Ledeboer.     L'eber  di 

brauch  der  Efectrodi/namometer  zur  Mtssung  nllerni 

Ströme  (CR.  106, p. 352— 355.  1888). 

Die  Verf.  berechnen  die   Grösse  der  Fehler  mi' 

Äonäherungsgrad  der  Messungen  bei  Anwendung  des 

trodynamometers ,   bei    welchem  die  Selbstinduction  si 

wirken  kann.    Nach  den  bekannten  Formeln  für  die 

sität  I  alternirender  Ströme  in  einem  Kreise  mit  der  i 

induction  L  imd  dem  Widerstand  R,  nilmlicb: 

Ri+  Ldildl=  E^sm2gttiT, 
in  welchen  ausser  den  gewöhnlichen  Widerständen  au< 
des  Dynamometers  r  und  sein  Selbstinductionsco^fBci 
zu  R  und  L  addirt  werden  müssen,  berechnen  sie  t 
Carpentier'sches  und  ein  Siemens'sches  Electrodynam( 
die  Störungen,  welche  von  der  Periode  T  der  l 
Schwankungen  abhängen  und  um  so  grösser  sind,  je  kleii 
letzteren  sind.  Für  gewöhnliche  Dynamometer  sind  sie  1 
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>me8  durch  den  Bügel  mittelst  eines  oben  am  Eisenstab 
nügten  Qaecksilbemapfs  und  dem  Quecksilber  der  Rinne 
bt  sich  derselbe.  Ein  an  ihm  angebrachter,  auf  einer 
yQung  an  der  Binne  spielender  Zeiger  gestattet,  die  Drehung 
■lesen.  Da  sich  indess  die  Empfindlichkeit  des  Apparates 
kt  abändern  liess,  construirt  der  Verf.  jetzt  seinen  Apparat 
lendermassen:  Eine  verticale  Eisenröhre  wird  mit  ihrer 
le  gegen  den  Südpol  eines  starken  Lamellenmagnets  ge- 
L  Bin  aus  mehrfachen  Windungen  hergestellter  recht- 
ir  Leiter,  dessen  eine  verticale  Seite  mit  der  Axe  der 
zusammenfällt  und  zugleich  in  der  Drehungsaxe  liegt, 
andere  ausserhalb  derselben  und  ihr  parallel  ist,  schwebt 
und  nnten  zwischen  zwei  verticalen  Spiralfedern  und 
einen  auf  einer  Theilung  spielenden  horizontalen  Zeiger. 
r  Strom  wird  dem  Leiter  durch  die  Federn  zugeführt. 

G.  W. 

"i  Fm  Weber.    Die  Leistungen  der  electrischen  Arbeits' 
•agung  von  Kriegstetten  nach   Solothum  (Schweiz.  Bau- 
atong  11,  Nr.  1  u.  2. 1888.  44  pp.  Sep.). 

Ans    dieser  ganz  dem  technischen  Gebiet  angehörigen 

idlung  wollen  wir  hier  nur  erwähnen,  dass  nach  der 

itung   des  Hm.  F.  Weber   die  aus  dem  nach   dem 

'en    von   Clemandot   hergestellten   und   von   Piot    in 

zu  beziehenden  Stahl  gefertigten  Magnete  ihr  Moment 

id  langer  Zeit  constant  behalten,  selbst  bei  beträcht- 

Brschütterungen,  sogar  beim  Fallenlassen  von  1  m  Höhe 

^liarten  Steinboden. 

Der  Temperaturcoefficient  derselben  ist  nur  0,00052. 

G.  W. 

jr,   «7.   Tliomsmi  und  H.  F.  XewaU.    Leber  die  Mag- 
mg    von   Eisenstäben  j    besonders    über   die    JVirkung 
Risse  senkrecht  zu  ihrer  Länge  (Proc.  Cambridge  Phil. 
6,  p.  84— 90.  1887). 

f  JS^ei  zusammen  46  cm  lange  Spiralen  von  dickem  Draht, 

neun  Windungen   auf  den   Centimeter   ihrer  Länge 

k,  sodass  Ströme  von  120  Amp.  aus  10  hintereinan- 

Terfonndenen    Accumulatoren    hindurchgeleitet    werden 


konnten,  waren  conaxial  im  Abstand  von  15  cm  voneinu 
aufgestellt.  Das  Magnetfeld  darin  erreichte  eine  Stärke 
1500  C.-G.-S.-Einheiten,  In  dieselben  wnirden  Bündel 
schwedischem  und  Lowmoor-Eisen  in  Messingrohren  ei 
legt,  um  welche  ein  mit  dem  Galvanometer  verbu&di 
Draht  gewunden  war,  um  durch  die  Inductionsströme  dl 
die  magnetische  Induction  zu  messen,  welche  bis  zu  Sl 
C.-G.-S.- Einheiten  stieg.  An  einem  170  cm  langen,  3J 
dicken  Lowmoorstab  wurde  diese  Induction  bestimmt, 
selbe  dann  in  zwei  gleiche  Stücke  geschnitten,  wieder 
sammengesetzt  und  die  Induction  in  ihm  von  neuem  bestii 
dieselbe  war  um  IC/^,  beim  Abstand  der  beiden  Hälft« 
1  cm  60  "/„  kleiner,  als  bei  dem  ganzen  Stab. 

Dasselbe  ergab  sich  von  kleineren  Stäben  von  verM 
dener  Dicke. 

Beim  Aufstreuen  von  Eisenfeileu  auf  ein  auf  die  di 
geschnittenen  Stäbe  gelegtes  Papier  bildeten  sich  Cm 
welche  die  den  zusammenÜegenden  Enden  benachbs 
Stellen  verbanden,  dann  andere,  welche  neben  denselba 
den  ferneren  Enden  der  Stäbe  gingen,  und  diese  Co 
umfassende  weitere,  die  beiden  ferneren  Enden  verbindl 
Curven. 

(Es  wäre  hier  an  die  Versuche  von  Bees  u.  a.  m 
.  Wied.  Electr.  3,  p.  541  u.  egde.)  G.  1 
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JE.  X.  yichols  vnd  W.  8.  Franklin,  lieber  die 
Zermionung  der  Passtväät  des  Eisens  durch  Magnetismus 
;Sm.  Journ.  (3)84,  p.  419— 427.  1887). 

Bisenpulver  in  Salpetersäure  yom  spec.  Gewicht  1,368 
1  passiv,  löst  sich  indess  doch  ganz  langsam  ohne  Gas- 
rickelung;  beim  Erwärmen  auf  €0^  greift  die  Säure  das 
m.  an,  bei  80^  entwickeln  sich  rothe  Dämpfe,  indess 
(Bamer  als  bei  der  Einwirkung  verdünnter  Säure  auf 
ires  JSisen.  Bei  längerem  Verweilen  in  der  Säure  wird 
Bisen  schon  bei  niederen  Temperaturen  activ.  Bei  An- 
(tnheit  kleiner  Mengen  des  durch  Einwirkung  der  Säure 
f  das  Eisen  gebildeten  Salzes,  ebenso  in  verdünnter  Säure 
das  Eisen  bei  niederer  Temperatur  activ.  Wurde  ein 
emem  Trichter  bedecktes  Beagirglas,  oder  besser  ein 
Glas,  welches  in  ein  weiteres,  oben  durch  einen  Kork 
enes,  mit  einem  seitlichen  Ableitungsrohr  oben  ver- 
s  Glasrohr  gesteckt  war,  zwischen  die  Halbanker  eines 
magnetes  gebracht  und  Salpetersäure  hineingethan, 
cht  ganz  zum  Activwerden  erwärmt,  und  der  Mag- 
gt,  der  ein  nahezu  gleichartiges  Magnetfeld  lieferte, 
e  das  Eisen  plötzlich  activ;  von  einer  Stelle  beginnend, 
^ärkeren  Magnetfeldern  geschieht  dies  bei  niederen  Tem- 
en; bei  stärkerer  Säure  ist  zur  Activirung  ein  stär- 
Magnetfeld  erforderlich. 
Werden  zwei  Eisenstäbe  parallel  zu  den  Kraftlinien  in 
Magnetfeld  in  irgend  eine  Flüssigkeit  gesenkt,  sodass 
die  Enden  des  einen  und  nur  die  Mitte  des  anderen 
etstabes  in  dieselbe  eintauchen,  so  verhält  sich  die  erstere 
zur  letzteren  wie  Zink  zu  Platin.  Aehnliche  Ströme 
zwischen  verschieden  stark  magnetisirten  Stellen  einer 
Bse  auftreten.  G.  W. 


Wm  Jr#  Shaw.    Em  Forlesungsversuch  übei"  Selbstinduc- 
(Proc  Cambridge  Phil.  See.  6  (2),  p.  106.  1888). 

(Sdiliesst  man   die  Spirale   eines  Electromagnets   durch 
eine  Glühlampe  enthaltende  kurze  Nebenschliessung,  so 
tet  sie  bei  Unterbrechung  des  Batteriezweiges  auf.    Die 
lg  tritt  stärker  hervor,  wenn  die  Unterbrechungen 
It  durcli  einen  Unterbrecher  stattfinden.        G.  W. 


127.  £.  Btulde.    Ve/iet-  de»  Kinfiuss  der  Erdrolatit 

Clauttuinchf    Gesetz    (^'erh.  d.  Berl.  pbjs.  G«a.  7,  p.  )d> 

20.  Jan.  IBHH).  ■ 

Der  Verf.  beweist,  dass  bei  der  Wirkung  eines  Sti 
elementes  rf<  auf  ein  electrisches  Theilchen  C.  bei  der  I 
freien  Electricitätstheilchens  auf  ein  Stromelement,  bei 
inductorischen  Wirkung  eines  bewegten  freien  Electridl 
theilchens  auf  ein  Stromelement,  bei  der  Wirkung  ä 
Electricität  auf  freie  Electricität  und  der  Induction  dl 
rotirende  Magnete  die  Rotation  der  Erde  kein  Mittel  lid 
das  Clausius'sche  electrodynamische  Gesetz  zu  prüfen. 


128.     O.  Lodge.     Neuere  Ansichten  über  Elextridtii 
316, p.  332—336.  559  —561  u.  582—585.  1887). 
Der  Verf.  bespricht  die  neueren  Theorien  in  der  I 

tricität,  wie  sie  sich  aufbauen  auf  Franklin,  Cavendi&b, 
raday,  Maxwell;  die  Tbeorien  der  Fluid»,  des  Äethen, 
Wirbelbewegungen  u.  s,  f..  und  veranschaulicht  dieselben 
wohl  für  die  atatische  Electricität,  als  auch  die  Electrid 
strömungdurcbmechiinische  Modelle  und  hydraulische  H<yi 
die  7..  B.  die  Ladung  einer  Leydener  Flasche  darstellen 
{vgl.  auch  schon  frühere  ähnliche  Bemühungen  des  Hrn.] 
vom  Juhre  1871!.  Wied.  Electr.  4.  p.  1160).     Es  ist  leider 
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faximum,  da  wo  der  Dampf  sich  zu  dicken  Wolken  in 
m  Sntfemung  condensirte.  Wird  ein  Drahtgitter  vor 
DefiEhung  und  den  Wolken  eingeschaltet,  so  bleiben  die 
rischen  Erscheinungen  die  gleichen,  was  gegen  eine 
tricitätserregung  durch  Reibung  sprechen  soll. 
Bei  dem  Versuch  von  Kalischer  nimmt  der  Verf.  die 
QUig  einer  Volta'schen  Kette  Zinn,  Platin  oder  Kupfer 
tach  dem  Leitungsdraht)  an,  welche  eine  Quelle  von 
ach  negativer  Electricität  sei,  die  die  positive  Electri- 
bei  der  Condensation  des  Dampfes  verdecken  soll. 


O.    SacMund.      Comet  Encke  (Mem.  Ac.  Petersbourg  (7) 
4,  Nr.  8.  41  pp.  1886). 

Der  Verf.,  welcher  die  Rechnungen  von  Asten's  revidirt 
fortgesetzt  hat,  theilt  im  Vorliegenden  die  Bearbeitung 
Beobachtungen  von  1868  bis  1871  mit,  welche  dadurch 
besonderes  Interesse  erhalten,  dass  in  diese  Zeit  der 
aent  fallen  muss,  in  dem  sich  die  an  dem  Cometen  be- 
kie  Beschleunigung  der  mittleren  Bewegung  verändert 
sodass  für  die  Beobachtungen  von  1871  an  ein  Werth 
diese  Acceleration  den  Beobachtungen  am  besten  genügt, 
nur  halb  so  gross  ist,  wie  der  aus  den  Beobachtungen 
1819  bis  1868  von  v.  Asten  gefolgerte.  Der  Verf.  findet 
diesen  Zeitmoment  den,  wo  der  Comet  im  Jahre  1870 
der  Nähe  des  Aphels  stand.  Der  Grund  für  die  statt- 
imdene  Veränderung  der  Bewegung  kann  nur  entweder 
der  Wirkungsweise  des  widerstehenden  Mittels  selbst  oder 
Zersetzungsprocessen  im  Cometen  gesucht  werden.  Im 
ten  Falle  muss  die  Oberfläche  des  Cometen  sich  verändert 
Ito;  im  zweiten  Falle  hätte  man  auf  ziemlich  abrupte 
Änderungen  in  den  Zersetzungsprocessen  in  jener  Zeit 
ichliessen.  In  jedem  Falle  wird  man  zur  Annahme  relativ 
äi  vor  sich  gegangener,  physischer  Veränderungen  des 
neten  geführt  Eb. 

;    Puquell/n.     Neue  AeoUpile  (C.R.106,p.738.  1888). 

Zunächst  ist  nur  eine  Beschreibung  des  Principes  des 
parats  gegeben,  der  zum  Schmelzen  von  Metallen  dient. 

E.  W. 
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132.  Ch.  Saret.  Zufuss-  und  Thermoreguiator  (Arckd* 
(3)  113,  p.  69— 71.  1885). 
Um  den  Uebelstand  der  Hähne,  d&ss  bei  denselben,  i 
sie  fast  geschlossen  sind,  der  Äusfluss  infolge  tod  sich 
setzenden  Schmatztheilchen  schnell  abnimmt  und  nach  < 
gen  Stunden  ganz  stockt,  zu  vermeiden,  rerwendet  der  1 
den  beistehenden  Apparat  (Fig.  1).  Das  Wasser  fliesst  d 
A,  die  kleine  Oeffnung  c  l&sst  nnr  eine  kleine  Menge  di 
etwa  vorhandener  Schmutz  setzt  sich  in  den  Raum  zwi» 
c  und  b. 


e 
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X.    JRoua^  und  E.  IxniXse.     Ueber  die  Dampfdichte  des 
AbiminiumäthyU  (C.  R 106,  p.  73—75.  1888). 

Die  Verf.  bestimmen  nach  der  Methode  von  V.  Meyer 
Dampfdichte  des  Aluminiumäthyls  bei  235®  zu  8,1,  was 
der  Formel  AljCCjH,)^  fahrt.  Ueber  250«  beginnt  das 
miniumäthyl  sich  zu  zersetzen.  W.  Br. 


JT.  «/•  ^Boguski.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Geschwin- 
digkeit der  Reaction  zwischen  Marmor  und  Salzsäure  (Ztsclir. 
Iphysik.  Chem.  1,  p.  558—564.  1887). 

Der  Verf.  theilt  die  Fortsetzung  seiner  früheren  Ver- 
über  diesen  Gegenstand  mit.    Wir  heben  daraus  nur 
hervor.    Die  Veränderung  der  Marmoroberfläche  er- 
bei  verschiedenen  Temperaturen  in  verschiedener  Weise. 
0^  bleibt  sie  matt  und  scharf  ohne  Glanz,  und  es  kann 
feines    Pulver   mit   den   Fingern    abgenommen   werden. 
20^  wird  die  Oberfläche  glatt,  hat  jedoch  keinen  Glanz. 
60^  nimmt  sie  einen  hohen  Glanz  an.    In  der  von  Spring 
stellten  Formel  müsste  eigentlich  diesen  Verhältnissen 
lg  getragen  werden.    Die  Versuche  bei  verschiedenen 
^taren  sind  eigentlich  nicht  vergleichbar. 
Ilrt  die  Annahme  richtig,  dass  die  Reactionsgeschwindig- 
proportional  der  Concentration  der  Säure  ist,  so  folgt, 
diejenige  Zeit,  nach  welcher  der  n,  Theil  der  in  Lösung 
ichen  Säure  eingewirkt  hat,  von  der  anfänglichen  Con- 
in unabhängig  ist. 
^Ifoch  betont  der  Verf.,  dass  bei  solchen  Versuchen  nicht 
'Wirkliche  Reactionsgeschwindigkeit  gemessen  wird,  son- 
eine  von  der  Bewegung  der  Molecüle  abhängige  Grösse, 
neb  Versuche   bei  Zusatz  von  Glycerin   und  Alkohol 

&  d.  Abb.  d.  Plijn.  a.  Ch«m.  XII.  35 
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zeigten.     Zusatz  von  Gljceriu  zu  einer  wässeriges  Ui 
Terminderte,    solcher    toq  Alkohol  erhöhte   die  Eeact 

geschwindigkeit.  E.  ' 

3.     X.  Henry,    lieber  die  IdetOität  der  ckemüchem  Wv 

der  vier  Einheiten  des  Kohlenstoffatoms  (Ball.  Ac  Belg.  {■ 

p.  333— 335.  1888). 
Aus  der  Identität  der  auf  verschiedene  Weise  erhall 
Nitromethaoe  nnd  Acetonitrile  schlieset  der  Verf.  auf 
Grieichwerthigkeit  der  vier  Kohleostoffaf&nitäten.      E. 


4.     W.  Ostwald,    lieber  Chrotnsiäire  (Ztsclir.f.phy3ik»Li 
ä,p.78— 80.  1888). 

Nach  F.  Walden's  Angabe  beträgt  die  moleculare 
tuogBfö.higkeit  der  Ghromaäure  im  Maximum  ungefähi 
Da  nun  zweibasische  Säuren  für  das  Mazirnnm  ihrer 
tungsßlhigkeit  nahezu  doppelt  so  hohe  Werthe  auf* 
ist  der  Verf.  der  Ansicht,  dass  die  wässerige  Lüsud; 
Cbromsäure  zwar  eine  zweibasische  Säure  enthält,  abei 
Ton  doppelter  Moleculargrösse,  also  nicht  Chromsäure  H,' 
Bondern  Dichromsäure  HgCr^O,.  Zur  Begründung  i 
Ansicht  dient  ausser  dem  Umstände,  dass  die  F&rb 
dichromsauren  Salze  mit  der  der  freien  Säure  ikbereinst 
die  Neigung  der  Chromsäure,  Salze  von  der  Formel  Mj 
zu  bilden. 
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Iure,  Monochlor essigsäur e,  Weinsäure,  Essigsäure,  Oxalsäure, 
Bieiseiisäure,  Bemsteinsäure  und  Malonsäure  wurde  bei 
■^  C.  mit  Bromwasser  gemischt  und  die  Mischung  auf  die- 
r  Temperatur  erhalten.  Durch  Titriren  mit  Jodkalium  und 
terschwefligsaurem  Natrium  konnte  dann  in  jedem  einzelnen 
iUe  zu  beliebigen  Zeiten  das  durch  die  Einwirkung  der 
■moniaksalze  verbrauchte  Brom  bestimmt  werden.  Dem 
vbrauch  yon  2,50  Brom  entsprechen  folgende  Zeiten  für: 

■Biare 162  Stunden  Monochloressigsäure  .  29  Stunden 

petersäore   .    .    .  148        »  WeinBäure      ....  20        u 

ürefelBäure  .    .    .  118       »  Essigsäure 4       ?? 

•    •    •     *       98        V 


Die  Beihenfolge  entspricht  den  Affinitätscoefficienten 
^  Säuren.  Nur  4  yon  den  11  untersuchten  Säuren  zeigen 
i  abweichendes  Verhalten,  welches  der  Verf.  durch  Neben- 
|iningen  erklärt. 
Bezüglich  der  Malonsäure  und  Bemsteinsäure  konnte 
ewiesen  werden,  dass  ein  Theil  des  Broms  durch  Sub- 
n  an  den  Kohlenstoff  getreten  war.  Die  beiden  an- 
Säuren  waren  durch  das  Brom  theilweise  zersetzt 
\Uj  denn  als  Luft  erst  durch  die  entsprechende  Flüssig- 
und  dann  durch  Barytwasser  gesogen  wurde,  wurde 
Oxalsäure  und  Ameisensäure  eine  starke  Fällung  von 
nsaurem  Baryt  beobachtet  Es  war  also  auf  Kosten 
S&uren  durch  das  Brom  Kohlensäure  gebildet  worden. 

Lbg. 

fF.  09tW€lld.  Studien  zur  chemischen  Dynamik.  Sechste 
\Abhandhing:  lieber  Oxydations-  und  Reductionsvorgänge 
;(Zt8chr.  f.  physikal.  Chem.  2  (3),  p.  127—147.  1888). 

Der  Verf.  hat  in  früheren  Abhandlungen  gezeigt,  dass 
Werthe,   die  er  als  Affinitätscoefficienten   der  verschie- 
Säuren  bezeichnet  hat,  der  electrischen  Leitungsf&hig- 
derselben  nahe  proportional  sind. 

Angeregt  durch  die  von  Landolt  ^)  mitgetheilte  auffällige 

ibachtung,  dass  der  Verlauf  der  Wechselwirkung  zwischen 

refliger  Säure  und  Jodsäure   durch   die  Gegenwart  von 


1)  Landoh,  BerL  Ber.  1887,  p.  21;  Ztschr.  f.  physikaL  Chem.  1,  p.  94. 

35* 
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anderen  innren  sehr  erhebliclL  beschleunigt  wird,  bat 
Verf.  aioe  Beibe  von  Oxydations-  und  B«diiction&T(»giii 
bei  Qegenwart  freier  Säuren  unteraacht  and  stellt  auf  Qt 
seiner  Untersachnngen  folgenden  Satz  auf: 

Alle  Oxydatioss-  und  Beductionsvorgänge  werden  di 
die  Gegenwart  freier  Säuren  proportional  deren  Affinit 
coSfficienten  beschleunigt. 

Der  erste  in  dieser  Richtung  untersuchte  Yoi^ang 
die  Wechselwirkung  zwischen  Broms&ure  und  Jodwassen 
nach  dem  Schema: 

HBrO,  +  6HJ  =  HBr  +  3H,0  +  6J. 

Zu  jedem  Versuche  wurden  87  ccm  Wasser,  welche 
einer  Flasche  mit  Grlasstopfen  auf  2b^  Torgeii^üint  n 
1  ccm  der  Bromsftureldsung  von  dem  Gehalte  (HBrO,  = 
1  ccm  JadwasserstofTsäure  von  normaler  Stärke  (HJ  ^  1 1) 
1  ccm  der  auf  ihre  Einwirkung  zu  untersuchenden  S&urs  i 
einander  gemischt,  sodass  das  Gesammtvolumen  90  ccm 
trug.  Bei  den  Versuchen  ohne  Znsatz  einer  S&ure  diente 
Herstellung  des  gleichen  Volumens  1  ccm  Wasser. 

Die  Bestimmung  des  ausgeschiedenen  Jods  erfolgte 
Zeit  zu  Zeit  durch  Titriren  mit  unterschwefligsaurem  Natr 

In  nachstehender  Tabelle  ist  die  Beschleanigung,  we 
die  bezüglich  ihrer  Einwirkung  im  Torbezeichneten  Si 
untersuchten  Säuren  beryorbringen  zum  Vergleiche  mit  di 
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sheidende  Jodmenge  yerringert  wird;  bei  der  Bromwasser- 
i&are,  dass  diese  eine  Zersetzung  der  Bromsäure  bewirkt, 
LTch  Brom  in  Freiheit  gesetzt  wird,  welches  seinerseits 
r  Rückbildung  von  BromwasserstofiP  die  Ausscheidung  des 
beschleunigt  Der  Einfluss  einiger  Säuren  auf  die  Wech- 
rkong  zwischen  Chromsäureanhydrid  und  Jodwasserstoff 
Gtch  den  angestellten  Untersuchungen,  wenn  die  Beschleu- 
[ig  des  Vorganges  durch  Salzsäure  =100  gesetzt  wird, 
nder: 


Substanz 

Beschleu- 
nigung 

Substanz 

Beschleu- 
nigung 

länre 

tfelsfture     .    .    . 
■chlorBäure     .    . 

8 
61 
94 

Chlorsäure  .... 
Bromsäure  .... 
Salpetersäure  .    .    . 

95 

101 

95 

Die  electrische  Leitungsfähigkeit  der  Chromsäure  ist 
so  gross,  als  die  der  Salzsäure;  aber  während  beim  Zu- 
letzterer Säure  zu  einer  Lösung  von  Bromsäure  und 
asserstoff  die  ausgeschiedene  Jodmenge  nach  36,6  Minu- 

00  beträgt,  wird  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen 
lusatz  von  Chromsäure  dieselbe  Menge  Jod  nach  etwa 
Minute  ausgeschieden.  Die  Beschleunigung  der  Zersetz- 
anf  dieselbe  Weise,  wie  früher  berechnet,  betrug: 

für  die  äquivalente  Menge  iCrOg  =  794 

för    ^CrO,  =    77,2 
„    4TyCr08=      7,32 

[>ie3e  drei  Werthe  sind  nahezu  proportional  den  zuge- 
m  Mengen  Chromsäure,  ein  Beweis,  dass  letztere  selbst 

1  den  Vorgang  keine  bleibende  Aenderung  erleidet;  denn 
l  hätte  dieses  sich  bei  den  Messungen,  wo  so  geringe 
(en  Chromsäure  (s^CrOj)  in  der  Lösung  waren,  bemerk- 
machen müssen.  Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  eine 
e  sogenannte  Contacterscheinung  vorliegt,  ähnlich  wie  bei 

beschleunigten  Verbindung  von  schwefliger  Säure  mit 
L  Sauerstoff  der  Luft  in  Gegenwart  von  Stickstoffoxyden. 
ErkUkrung  derartiger  Contactwirkungen  durch  abwech- 
b  Oxydation  und  Beduction  der  Contactkörper  hält  der 
l  deshalb  f&r  imrichtig,  weil  dann  in  den  beiden  er- 
nten IWen  eher  eine  Verlangsamung  als  eine  Beschleu- 
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nignng  der  Vorginge  infolge  der  verwickelteren  Beachafi 
heit  der  Beactionen  bei  Mitwirkung  der  betreffenden  Ol 
tactkdrper  zn  erwarten  wBxe. 

Die  Beobachtung  Scliönbein'a,  dass  die  Zersetzung  t 
Jodkalium  durch  Wasserstoffsuperoxyd  bei  Hinzufügung  v 
Eisenvitriol  sehr  beschleunigt  wird,  hat  den  Verf.  bestimi 
noch  eine  Anzahl  Ferro-  und  Ferrisalze,  sodann  mm  Vi 
gleich  auch  eine  Beihe  anderer  Salze  bezüglich  ihres  S 
Süsses  auf  die  Wechselwirkung  zwischen  Bromsäure  fl 
Jodwasserstoff  zu  prüfen.  I 

Die  Ferrosalze  wirken  sämmtlich  beschlennigend,  q 
zwar  ist  die  Zeit  T  für  die  Ausscheidung  von  500  J  folgaJj 

Schwefelsaures  EiBenoKjdu]  (PeSOj  T=  14,7  Mioiiten  ] 

EiHenchlorÜr  (iFeCl.) T  =  13           t,  I 

EisenbromüT  (tFeBr,) T=  18,9        .,  I 

Eiaeajodür  (lFeJ,( r=    9,3       ■.  I 

Betreffs  des  Versuchs  mit  letzterem  Salze  ist  zu  beacliU 
dass  dabei  die  Jodmenge  gegen  die  Versuche  mit  deo  f 
deren  Salzen  doppelt  so  gross  war.  Um  vergleichbare  2^ 
zu  haben,  wurde  deshalb  mit  Jodkalium  der  entspreche» 
Versuch  angestellt.  Das  Ergebniss  war  T=  60,0  Min. 
Reaction  mit  Eisenjodür,  welche  9,3  Min.  erfordert,  geht  di 
nach  nur  6,45  mal  schneller,  als  die  mit  Jodkalium,  wib 
die  Reaction  mit  einem  indifferenten  Bromfir  176  Min.,  l| 
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dse  Bindung  der  JodwasserstofiPsäure  und  Bromsäure 
Freiwerden  der  eigenen  Säure  bewirken  und  dadurch 
organg  verzögern*  Hierher  gehören  folgende  Salze: 
Lalium,  ühlomatrium,  Chlorammonium,  Chlormagnesium^ 
itrontium,  Chlorzink,  Chlornickel,  Chlorcobalt.  ^ 

ine  nur  geringe  Beschleunigung  bewirkt  Manganchlo- 
ährend  Kupferchlorid  deutlich  beschleunigend  wirkt. 
^r  bedeutend  ist  die  Yerlangsamung  durch  Chlorcad- 
T  SS  253  Min.,  und  Cadmiumbromid.  Manganbromür 
Bunigt  etwas,  Kupferbromid  stärker. 
ach  Torläufigen  Versuchen  wurden  beschleunigende 
ngen  femer  beobachtet  an  salpetriger  Säure,  Yanadin- 
Uranylsalzen,  Gold-  und  Flatinsalzen,  seleniger  Säure, 
usammenhang  der  Fähigkeit,  Oxydationsyorgänge  zu 
3unigen,  mit  anderen  Figenschaften  der  Stoffe,  liess  sich 
feststellen.  Lbg. 

.  JEU^thlauf.  Die  Physik  Plato's  (Progr.  d.  Kreisrealsch. 
Qchen.  1887.  51  pp.). 

er  Verf.  dehnt  seine  in  einem  früheren  Programm: 
dCathematik  zu  Flato's  Zeiten^'  (ibid.  1878)  gepflogenen 
mehungen  über  die  Arithmetik,  Geometrie  und  Stereo- 
ntmmehr  auch  aus  auf  die  Behandlung  der  zwei  noch 
nden  Theile  der  „Mathematik^'  im  Sinne  Flato's,  näm- 
Dif  die  Astronomie  und  wissenschaftliche  Theorie  der 
Doch  werden  mit  der  letzteren  zugleich  sämmtliche 
a  Kapitel  der  Physik  mit  in  den  Kreis  der  Betrach- 
ezogen,  soweit  sich  diesbezügliche  Bemerkungen  in  den 
iVL  des  Philosophen  vorlinden.  W.  H. 


:.  JBen/nig.  Töpler's  Forlesungsapparat  zur  Statik  und 
mamiA  starrer  Körper  (Poske^s  Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  ehem.  Un- 
r.  1,  p- 137—148.  1888). 

on  dem  Wunsche  beseelt,  ein  einziges  Instrument  zu 
BD,  yermittelst  dessen  sowohl  die  Versuche,  welche  über 
38etze  der  Elementarmechanik  mit  Hülfe  der  Parallelo- 
unaschinei  des  Hebelmodells,  der  schiefen  Ebene,  der 
aschine  und  des  Pendels  gezeigt  zu  werden  pflegen,  als 
larüber  weiter  hinausgehende  Experimente  Yorgefiihrt 


werden  kännen,  hat  Töpler  den  in  Rede  stehenden  Appu 
conatruirt. 

Derselbe  besteht  im  Princip  aus  einer  schwerec  gu 
eisernen  Kreiascheibe,  deren  Unterfläche,  möglichst  ebeo  i 
geschliffen,  vermittelst  dreier  gleich  grossen  Hartbroncelragl 
auf  einer  gleichfalls  eben  abgeschlifi'enen  horizontalen  Uni 
lagsplatte  mit  äusserst  wenig  Reibung  ruht.  An  der  Oll 
fläche  der  Scheibe  sind  conische  Löcher  angebracht,  in  du 
Fäden  befestigt  und  über  Rollen  durch  Gewichte  gespil 
werden  können,  auf  diese  Weise  Kräfte  darstellend,  die 
die  Scheibe  wirken.  In  den  Rand  der  Scheibe  sind  i 
rechteckige  Rillen  eingedreht,  um  welche  Fäden  geschlui 
werden  können,  sodass  sie  Drehmomente  auf  die  Scheibe  i 
üben.  Die  Mitte  der  letzteren  ist  durchbohrt,  und  es  b 
vermittelst  eines  Stiftes  die  Translationsbeweguug  der  Sei» 
gegen  die  Unterlage  ausgeschlossen  werden. 

Mit  diesem  Apparate,  zu  dessen  Vervollständigung 
einige  Nebenbestandtheile  gebfiren,  können  nun  die  nadf 
genden  Experimente  diirgeatellt  werden. 

I.     Freie  Beweglichkeit  in  der  Ebene:    1)  Der  Sati 
ebenen  Kräftepolygon.     2)   Gleichgewicht   paralleler  KrÜ 
3)  Mittelpunkt  paralleler  Kräfte.  4)  Gleichgewicht  von  Kitf 
paaren  in  der  Ebene.    5)  Zusammensetzungen  und  6)  üiai 
gewichtsbedingungen     zwischen     Kräftepaaren     im     Raei 
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O«  Seichel.    Em  Pendelversuch  ^)  (Poske's  Ztschr.  f.  d.  phys. 
I.  ehem.  Unterr.  1,  p.  165.  1888). 

Zwei  Stricknadeln  werden  yennittelst  eines  dünnen  mes- 
lenen  Verbindungsstückes  zu  einer  doppelarmigen  Pendel- 
Ige  zusammengefegt.  Ein  durch  das  Verbindungsstück 
karecht  hindurchgesteckter  Stift,  der  auf  zwei  Lagern  ruht, 
ü  als  Axe,  sodass  das  Pendel  in  der  Ebene  senkrecht 
alieser-  Axe  frei  schwingen  kann.  Als  Massen  dienen 
I  in  gleicher  Entfernung  /  yon  der  Drehungsaxe  festge- 
pmte  Messingkugeln,  die  obere  60  g,  die  untere  88 Vs  g 
j^er,  sodass  der  gemeinsame  Schwerpunkt  //4  unter  den 
irilagepunkt  fällt.  Dann  muss  die  Schwingungsdauer  des 
llels  dieselbe  sein,  wie  die  eines  einfachen  Pendels  von 
I^LAnge  Ij  das  auf  einem  nur  zum  vierten  Theil  so  stark 
rdie  JBrde  anziehenden  Himmelskörper  schwingt,  und  in 
That  erweist  sie  sich  als  doppelt  so  gross  wie  diejenige 
sgleichlangen  irdischen  Pendels.  Man  kann  also  die  Art 
Pendelbewegung  auf  einem  Himmelskörper  experimentell 
uischeinlich  machen.  W.  H. 


~  €f»  X^efarges»  lieber  die  Messung  der  absoluten  Inten' 
4UU  der  Schwere  (CR.  106,  p.  126— 129 u.  191— 194.  1888). 

'Diese  Messung  wurde  ausgeführt,  um  gelegentlich  der 
In  Bestimmung  der  Länge  des  französischen  Meridians 
Werth  von  g  möglichst  genau  zu  kennen.  Zur  Verwen- 
I  kam  ein  von  den  Gebrüder  Brunner  verfertigtes  Bessel'- 
%  symmetrisches  Pendel  mit  vertauschbarer  Axe,  dessen 
Pensionen  und  Anordnungen  im  Detail  in  der  zweiten 


t)  Btti<iglich  des  zweiten  VersachB,  den  ich  an  derselben  Stelle  an- 
I0B  habe,  ist  ein  Druckfehler  untergelaufen.    Eis  muss  dort  62\'2  g 

il2i/,  heiasen.  Den  ßeweis  für  Schulen^  die  den  Begriff  des  Trttg- 
IKmients  etc.  noch  nicht  kenne,  habe  ich  mir  so  gedacht:  Die  ^.lOOg, 
Uten  mehr  vorhanden  sind,  als  oben,  haben  die  Bewegung  zu  be- 
to  (da  die  übrigen  50  g  unten  sich  in  ihrer  Wirkung  mit  den  50  g 

aufheben).  Da  sie  aber  die  gesammten  J..100g  in  Bewegung  zu 
I  haben y  so  ist  die  Beschleunigung  nur  |  so  gross,  als  wenn  alle 
^m  i**«**^  angebracht  wären.  Eine  kleine  Mittheilung  über  Ersatz 
J^iii  Ifiig^nlmTinrhinr  und  vollständige  und  vollständiger  Beweis  des 
lAi^algetfetiee  findet  sich  in  Poske,  Zeitschr.  Heft  III,  Februar  1888, 
L    Der  Verf. 
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Note   ausführlich   beschrieben   sind.     Für  dasselbe  konn« 
wie  gewöhnlich,  als   eliminirt   gelten  die  Fehler   der  Xid 
coincidenz    zwischen    den    Schneiden   der   Messer    und  i 
(idealen)   reciproken   Axen,   die   Krümmung    der   Schaeif 
und  die  Wirkungen  der  umgebenden  Lufthülle.     Dageget 
die  Störung,  welche  von  dem  Mitschwingen  des  unterstüt 
den  Trägers   herrührt,    noch   in   Rechnung   zu  ziehen. 
Berechnung  ihres  Einflusses  wurde  von  Peirce  (vgl.  Belli 
p.  80)  und  Cellerier  eine  Formel  aufgestellt,  wonach  dem 
proportional  gefunden  wurde  dem  Elasticitätsmodul  e  der 
teriage,  sodass  also  vorerst  diese  Grösse  zu  bestimmen  wto 
eine  schwierige  oder,   wegen   der  langwierigen  BeobachS 
die  sie  erfordert,  zum  mindesten  undankbare  Äufgaba 

Man  zog  es  deshalb  vor.  die  Wirkung  des  Mitschwiug 
dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  innerhalb  der  Grenien 
Oscillationsamplitude  auf  demselben  Träger  und  densd 
Schneiden  zwei  Pendel  schwingen  liess,  deren  Gewicht  ^ 
deren  Längen  Ä,  und  A,  verschieden,  deren  SchwerpO 
aber  bezüglich  der  Messerschneiden  analog  gelegen  wi 
(Es  genügte  dabei,  die  Identität  der  Gewichte  bis  aof ! 
und  den  Unterschied  in  der  Entfernung  beider  Schwerpai 
auf  0,5  mm  genau  herzustellen.)  Hierdurch  war  es  l 
möglieb,  zugleich  mit  dem  Einflüsse  der  schwingenden  üi 
läge  denjenigen  der  Krümmung  der  Schneiden  verschwifl 
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G-erland.     Die  Erfindung  der  Pendeluhr  (Ztschr.  f. 
mnentenk.  8,  p.  77—83.  1888). 

3  nächste  Veranlassung  der  kleinen  Abhandlung  gab 
rbeit  yan  Schalk's  (ibid.  7,  p.  350—428.  1887).  Der 
eist  nach,  dass  die  in  derselben  enthaltenen  Resultate 
rüher  von  ihm  und  anderen  veröffentlicht  worden  sind. 
m  ein  Ueberblick  über  die  gesammte  Literatur  der 
nach  der  Greschichte  der  Pendeluhr  gegeben  worden 
1  dieselbe  an  der  Hand  einer  früheren  umfangreicheren 
Inng  des  Verf.  im  vierten  Bande  von  Wiedemann's 
n  kurz  vorgefahrt. 

nach  gebührt  die  Priorität  der  Erfindung  Galilei,  und 
if  Grund  einer  Zeichnung  hin,  die  er  1641,  ein  Jahr^ 
lem  Tode^  seinem  Sohne  Vincenzio  und  seinem  Schüler 
dictirte,  und  welche  sich  noch  in  der  Bibliotheca 
a  in  Florenz  befindet.  Die  Zeichnung  blieb  indessen 
tmt;  das  Modell  des  Apparates,  welches  V.  Galilei  be- 

hatte,  blieb  aber  infolge  des  frühen  Todes  desselben 
ndet. 

konnte  Huygens  mit  Recht  die  Art,  wie  er  das  Pendel 
messer  an  die  damals  gebräuchlichen  Uhren  anbrachte, 
e  Erfindung  in  Anspruch  nehmen,  und  der  viele  Aerger, 
a  die  fortgesetzten  Reclamationen  von  Seiten  der  Ita- 
ind  des  Mathematikers  BouUiau  verursachte,  kam  da- 
ss Boulliau  die  ihm  zur  Instruction  für  Huygens  über- 
Zeichnung von  Galilei's  Uhr  und  einer  zweiten  auf 
»en  Blatte  vorgestellten,  welche  ein  Pendel  nach  Huygens' 
g  an  einer  damals  üblichen  Uhr  angebracht  zeigte, 
e  Beschreibung  zuzufügen,  dem  berühmten  Niederlän- 
rsandte.  Van  Swinden's  Ansichten  über  die  Unbrauch- 

von  Galilei's  Uhr,  die  van  Schaik  als  irrig  darthut, 
aren  bereits  vor  30  Jahren  von  italienischer  Seite 
las  Experiment  zurückgewiesen. 
nter  wendet  sich  der  Verf.  gegen  eine  neuerdings  in 
richer  Vierteljahrschrift  1887,  p.  345  aufgenommene 
ung  Wolfs,  welcher  aus  einer  Notiz  in  dem  neuer- 
eransgegebenen  Briefwechsel  zwischen  Huygens  und 
folgern  zu  können  glaubte,  dass  ein  deutscher 
yielJeicht    ein    Geselle    Byrgi's,    in    Frankreich 
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lange  vor  Hnygens  eine  Pendeltüir  rerfertigt  babe.  B 
tont,  dasB  alle  mit  Sicherheit  anf  Byrgi  zurQckzafBbn 
Uhren  nar  ein  Horizontalpendel  hatten,  and  macht  znf 
auf  das  Resultat  neuerer  ForBchungen  von  t.  Drach  au& 
saht,  wonach  die  grosse  Flanetenuhr  des  Landgrafes 
heims  rV.  im  Maseum  zu  Cassel  nicht  Ton  Byrgi,  soi 
Ton  dessen  Vorgänger  Hans  Buch  im  Jahre  1562  Tolb 
worden  ist.  Die  Notizen,  durch  die  Wolf  seine  schon  b 
ausgesprochene  Ansicht,  Byrgi  hahe  die  Pendeluhr  erfa' 
wahrscheinlicher  zu  machen  sucht,  sind  riel  zn  nnbeiü 
als  dass  daraus  ein  solcher  Schluss  gezogen  werden  bl 


12.     W.  Holt*.    Ein  tehr  einfacher  Pendeloersuck  surl 
rang  der  Resonans  und  Absorption   (Poske'sZtechr.  Cpl 

ehem.  Unterr.  l,p.  1G4— 165.  1888). 
Zwischen  zwei  Thilrpfosten  sei  ein  Grummischl&ucb 
telst  zweier  Nägelchen  und  zweier  an  den  Enden  befest 
Bindfadenstücke  straff  gespannt.  Hängt  man  über  den» 
mittelst  einfacher  Drahthäkchen,  gteichweit  von  den  E 
(etwa  um  Ve  ^^^  ThUrbreite)  entfernt,  zwei  gleich  langi 
denpendel  and  stdsst  das  eine  derselben  an,  so  gerUl 
andere  nach  and  nach  in  Schwingungen,  welche  in  demU 
stärker  werden,  in  welchem  diejenigen  des  aodereD  erUl 
I^t  letzteres  völlig  zur  Ruhe  gekommen,  so  tritt  ünikel 
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L  e  nnd  die  Dichte  d.  Die  entsprechenden  Grössen  in 
en  v^j  e^j  d^.  Der  in  A  zur  Zeit  t  bestehende  Zustand 
.  B  zur  Zeit  t  +  r  angelangt ,  sodass  zscr.  r  sei 
iwindend  klein. 

He  Beschleunigung  ist  dann  einerseits  (v  — t7j)/r,  an- 
leits  («  — ^i)/^^9  wenn  d  den  Mittelwerth  der  Dichtig- 
m  Prisma  zur  Zeit  t  bedeutet.  Also  ist  (t;  —  v^jr^ 
,)lx8. 

>a  im  Augenblick  t  in  das  Prisma  Masse  einströmt  mit 
^chwindigkeit  v  —  v^y  so  vermehrt  sich  die  Masse  des 
la  in  der  Zeit  t  um  (r  —  v-^)d'T.  d'  ist  ein  Werth  zwi- 
d  und  d^.  —  In  jS  hat  die  Dichtigkeit  während  der- 
L  Zeit  von  d^  bis  d  zugenommen.  Verdichtet  sich  die 
Masse  des  Prisma  in  demselben  Verhältniss,  so  ist  die 
ixne  der  mittleren  Dichte  S[d  —  d^ld^  und  darum 
^)S^r^x8{d-d^)ldy 

hirch  Elimination  folgt  aus  beiden  Gleichungen  x^d^lr^d^S' 
-  e^)/{d  —  dj)  oder  c*  =  (^  —  e^)l{d  —  d^),  denn  die  Aen- 
gen der  Dichte  sind  nur  verschwindend  klein.  Diese 
ü  ist  Ton  der  Beschaffenheit  des  Körpers  unabhängig, 
n  einem  Gase  bewirkt  die  Aenderung  der  Dichtigkeit 
Brataränderungen  ohne  Wärmeaustausch  mit  der  um- 
g^  Denkt  man  sich  die  Gewichtseinheit  von  T^  auf 
h^  bei  constantem  Druck,  und  dann  von  T+&^  auf 
h  +  &y^  bei  constantem  Volumen  erwärmt,  so  ist,  wenn 
der  Druck  e  und  die  Dichtigkeit  d  in  e^  und  d^  übergehen: 


Leser  Doppelgleichung  folgt  (^i  —  e) I {d^-- d)  =  —  eO-^ ld&. 
>er    kein  Wärmeaustausch   erfolgt,   so  muss,   wenn  Cp 

die  specifischen  Wärmen  bei  constantem  Druck  und 
nstantem  Volumen  bedeuten,  Cp&  +  c^&i^O  sein,  und 

ist,  wenn  k=iCplc„,  c^^kejd. 

er  Werth  von  k  lässt  sich  aus  Cp  und  dem  mechani- 
W&rmeäquivalent  berechnen  oder  aus  den  Versuchen 
dement  und  Desormes  bestimmen.  ^) 

i^aratehende  Entwickelungen  sind  in  die  zehnte  Auflage  des  Grund- 
sr  "Rgperimentalphysik  von  Jochmann  und  Hermes,  Berlin  1887, 
■yipyaw-    Der  Sef. 
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Hinzugefügt  sind  noch  die  elementaren  Ableitnngen  i 
Gesetzes  c^  =  eld,  welche  Newton,  Babinet  undHanlÜDef 
geben  haben. 

Wird  die  Formel  c^  =  (e  -  e,)/(d  —  rf,)  auf  longitudin 
Wellen  in  festen  und  ällssigen  Körpern  angewendet,  sog 
sie  über  in  c^  =  Ejd,  worin  E  den  Elasticitätsmodol  j 
zeichnet.  j 

Schliesslich  wird  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  trn 
versaler  Weilen  in  einer  gespannten  Saite  folgenderrmal 
berechnet.  Ein  Element  AB  der  Saite  habe  in  einem  | 
stimmten  Augenblick  eine  solche  Äbleukung  aus  der  I 
läge,  dass  die  kleinen  Winkel,  welche  die  Tangenten  ii 
und  B  mit  der  Ruhelage  bilden,  y.  und  ip^  sind, 
wirken  in  A  und  B  uwei  zur  Ruhelage  senkrechte  l 
nenten  der  Spannung  p,  nämlich  pip  und  p'fi,  beide  ab« 
entgegengesetztem  Sinne.  Hat  das  Element  AB  die  Lin 
und  die  Dichtigkeit  d,  so  ist  seine  Beschleunigung  p(»p  — 
Sind  in  A  und  B  die  augenblicklichen  Geschwindigkeil 
und  f|,  so  ist  in  B  nach  der  Zeit  r  =xjc  die  Geachwi 
keit  V  angelangt,  sodass  (f  —  ü])/r  "=^(95  —  qp,)/j-rf, 
V  —  pipjcd  eine  Constante.     Da  für  o  =  0  auch  7=01 

so    ist  V  =  p(fjcd. 

Andererseits  ist  xip  die  Differenz  der  Verschiebu 
von  A  und  B,   oder  auch  die  Differenz   der  Verschiehua 
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diesem  Zwecke  worden  an  hart  gezogenen  Drähten,  näm- 
KlaTierdraht,  Kupfer-,  Platin-,  Platin-Silber-  und  Silber- 
iten die  ^urch  Belastung  hervorgebrachte  elastische  Deh- 
gemessen,   und  dann  an  denselben,  durch  Gewichte 
Lten  Drähten  die  Höhe  der  Longitudinaltöne  mittelst 
Sirene  bestimmt.    Die  aus  beiden  Methoden  hervor- 
iden  Werthe  der  Elasticitätsmoduli   differiren   nur  um 

Ausser  an  obigen  Drähten  wurde  auch  an  Eisen-  und 

Iberdrähten  die  Schallgeschwindigkeit  aus  den  Longi- 

itSnen  bestimmt    Hierbei  ergab  sich  die  ünabhängig- 

der  Schallgeschwindigkeit  von  der  Spannung  der  Drähte. 

emem   gut  geglühten   Kupferdraht  blieb  die   Tonhöhe 

idert,  wenn  seine  Spannung  allmählich  von  6  auf  8  kg 

;ert  wurde,  desgleichen  bei  einem  Klavierdraht,  dessen 

Lung  Ton  16  auf  30  kg  stieg.    Ferner  zeigte  sich,  dass 

permanente  Dehnung  des  Drahtes  keine  merkliche  Äen- 

der  Schallgeschwindigkeit  zur  Folge  hat 
Der  Torsionsmodul  der  Drähte  wurde  zunächst  aus  der 
ein  bestimmtes  Kräftepaar  bewirkten  Torsion  und  dann 
Torsionsschwingungen  bestimmt    Die  Differenzen  zwi- 
j^en  beiden  Werthen  betrugen  bei  Platin,  Silber  und  Alu- 
0,3  bis  0,9  ^Iq.   Dagegen  war  der  kinetisch  bestimmte 
Iptonsmodul  des  Eisens  um  2^/^  grösser  als  der  statisch 
ite,  ein  unterschied,  welcher  sich  weder  durch  Beobach- 
[lehler,  noch  durch  Temperaturänderungen  infolge  von 
iteänderungen  erklären  liess. 

HiBsichtlich  der  für  beide   Moduli   und   die   Schallge- 
idigkeit  gefundenen  Werthe,  sowie  der  Einrichtung  der 
sorgfältig  ausgeführten  Versuche  muss  auf  das  Original 
lesen  werden.  Lck. 


J\nnHnsan*     Die   Drillung   oder   Entdinllung   von 
\i  tardirten  Drähten  infolge  einer  Temperaturände" 
^rung  (PhiL  Mag.  24,  p.  253— 256.  1887). 

Permanent  tordirte  Drähte  erhalten  durch  eine  Erwär- 
anf  100^  und  nachfolgende  Wiederabkühlung  eine  per- 
lte JBntdrillung.  Dagegen  zeigen  während  des  Erwärmens, 

schon  Seibl.  13,  p.  90  mitgetheilt  ist,  angelassene  Drähte 
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TOD  Eisen,  Alaminium  und  Silber  eine  temporäre  Entdi 
Eapfer-  und  Flatindrähte  eine  temporäre  Drillnng. 

Diese  tempor&re  Torsionsfaidening,  welche  im  Vei 
mit  der  permanenten  Entdrillang  nur  klein  ist,  ist  n 
Belastung  des  Drahtes  Teränderlicb.  Bei  geringer  Bell 
entdrillte  sich  der  Eisendrabt,  bei  10  kg  war  keine  Toi 
änderacg  zu  bemerken,  bei  16  kg  erhielt  er  eine  tei^ 
Drillung.  Aehnlich  rerhielt  sich  angelassener  Stahl 
Dagegen  warde  an  £upfer-  und  Platindraht  immer 
temporäre  Drillung  beobachtet,  die  sich  vergrösserte, 
die  Belastung  vermehrt  war.  ^  1 


16.     JE.  H.  Amagat.     Veber  die  experimmtelle  Betfi 

der  Lamescken  Formeln  und  den  fVerth   det  Poium 

Coejßdenten  (C.R.106,p.479— 482.  1888). 

Wenn  zwei  Hohlcylinder  von  demselben  isotropei 

terial,  gleicher  Länge  und  gleichem  inneren  Radius  B^ 

von  verschiedenem  äusseren  Radius  S  und  R^,  einen 

stauten  Druck  ausgesetzt  werden,  so   folgt   aae   der  ] 

citätatbeorie : 

1)  Die  Aendemng  des  inneren  Volumens  ist  fOr 
Cylinder  dieselbe,  wenn  der  Druck  gleichzeitig  von 
und  von  aussen  wirkt. 

2)  Wirkt  auf  beide  der  Druck  nur  von  aussen,  so 
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Der  CoSffident  yon  Poisson  l&sst  sich  auch  nach  der 

Lode  von  Wertheim  bestimmen,  und  zwar  ans  der  gleich- 

Messang  der  Verlängerung  eines  Cylinders  und  der 

seines  inneren  Volumens.     Der  Verf.  zeigt,  wie 

diese  Weise  bestimmte  Volumenänderung  und  die  bei 

don  Ton  aussen  eintretenden  zwei  Relationen  liefern, 

f4en  Compressibilitätscoef&cienten  und  den  von  Poisson 

iy  fi  und  tf,  aus  denen  man  diese  Werthe  gesondert 

len  kann.    Um  die  durch  die  Temperaturänderungen 

Volumenänderungen  zu  eliminiren,  werden  die  Ver- 

bei  4^  angestellt  Lck. 

P    IfeffTeneufm    Untersuchungen  über  die  Membranen  (Ann. 
fc  de  diim.  et  de  phys.  (6)  13,  p.  271—288.  1888). 

Die  in  einer  beiderseits  offenen,  ausziehbaren  Röhre  ein- 
[ossene  Luftsäule  wurde  in  Schwingungen  versetzt,  in- 
eine  tönende  Stimmgabel  vor  das  eine  Ende  gehalten 
diejenige  Länge  der  Röhre  gegeben  wurde,  welche  die 
\te  Resonanz  lieferte.  Darauf  wurde  das  andere  Ende 
eine  Membran  von  Papier,  Goldhäutchen,  Elautschuk 
dergleichen  geschlossen  und  der  Versuch  wiederholt 
ilam  die  Aenderung  der  Röhrenlänge,  um  die  stärkste  Re- 
|hnT  wieder  zu  erhalten,  weniger  als  eine  halbe  Wellen- 
1^  betragen  sollte,  so  musste  die  Röhre  um  einen  Bruch- 

Lder  halben  Wellenlänge  verkürzt  (verlängert)   werden, 
ihdem  die  Membran  bei  schwacher  (starker)  Spannung 
EL  tieferen  (höheren)  Eigenton  hatte,  tds  die  Stimmgabel. 
den  Fall,  dass  Membran  und  Stimmgabel  denselben  Ton 
n,    ist   ^e  Resonanzlänge  dieselbe  wie  für  die  offene 

Zu  den  Versuchen  diente  ausser  einfachen  Röhren  auch 
Qoincke'sche  Literferenzröhre.  Die  Enden  der  beiden 
;en  mündeten  aber  nicht  in  eine,  sondern  in  zwei  ge- 
lte, neben  einander  liegende  Oeffnungen,  deren  eine  mit 
Membran  geschlossen  werden  konnte.  Lck. 


IL  d.  Ana.  d.  Phyi.  V.  ChMn.   XIL  3Q 
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OigimiM 


18.  A.  V,  Obermayer,  l'fmucke  über  die  Dij 
Gasen,  ir.  (Sitzber.  d.  Wien.  Ac.96,p.5i6— 577.  11^87). 
Zur  genaueren  Feststellung,  welche  Verschiedenheit 
Diffcaionscocfficient  Loft — Kohlensäure  je  nach  den  versc 
denen  Versuchszeiten  aufweisen  kann,  unterzieht  der  1 
zun&chst  seine  früheren  Versuche  (Beibl.  6,  p.  732  und' 
einer  erneuten  BerechDung.  Die  bei  den  verschiedenen  i 
thoden  erzielte  Uebereinstimmung  in  der  Abweichung  schB 
nach  dem  Verf.  die  Erklärung  durch  Versachsfehler 
{vgl.  Beibl,  (»,  p.  853).  Er  ist  geneigt,  die  Erscheinung  ii 
Ungültigkeit  der  Differentialgleichung  gerade  für  die  anl 
liehe  Trennungafläche  zu  suchen.  Weiter  macht  der  V 
mit  Apparat  V  (Beibl.  8,  p.  182}  nach  der  Stefan'Bchen 
thode  Diffusionaversuche:  Luft  in  COj  und  Luft  in  |i 
JLuft  diffundirend.     Er  findet  die  Mittelwerthe: 


Luft  in  CO.    .    .    . 

50  m 

0,04847 

90  V 

0,0*832 

Luft  in  iL  +  iOO, 

50  :• 

0,04885 

90  r 

0,04929 

Versuche  mit  Apparat  V  nach  der  Maxwell-Loacha 
sehen  Methode  ergaben  für  /=  lA: 

LufiinjL  +  jCO      ....    0.0i841 
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m 

iT  Orenzen  eingeBchloBsen  sein  Icaniiy  wenn  sie  überhaupt 
landen  ist. 

Zum  Schiasse  berechnet  der  Verf.  aus  den  Diffusions- 
tficienten  und  den  von  ihm  gefundenen  Co^f&cienten  der 
ren  Keibung,  die  mittleren  Querschnittssummen  der  Mo- 
le in  der  Yolumeneinheit  und  weist  auf  die  sehr  befrie- 
ide   Uebereinstimmung  hin.     An    diesen   Querschnitts- 
wird  weiter  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Gascom- 
^n  OO^ — N^O  sehr  nahe  den  Bedingungen  der  Diffusion 
Oases  in  sich  selbst  entspricht,  ein  Fall,  für  welchen 
die  numerische  Berechnung  des  Diffusionsco^ffi- 
)n  aus  seinen  Formeln  für  möglich  hält  (BeibL  8,  p.  285). 

D.  C. 

Jm  JB.  Sattle.     Untersuchung  der  Schallgeschwindigkeit 
t  im  Röhren  van  kleinem  Durchmesser  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  493 
—509.  1887). 

i  Die  aus  der  Newton'schen  Formel  sich  ergebende  Schall- 
^idiwindigkeit  muss  man  bekanntlich  mit  der  Wurzel  aus 
|to  Yerhältniss  der  specifischen  Wärmen  multipliciren,  um 
b  wahre  zu  erhalten,  und  zwar  deshalb,  weil  die  durch  die 
■Dpression  entwickelte  Wärme  nicht  Zeit  hat,  sich  auszu- 
pichen. Kann  man  es  nun  erreichen,  dass  dieser  Ausgleich 
tttfindet,  so  muss  man  statt  des  Bregnault'schen  Werthes 
B  330  m  den  Newton'schen  von  280  m  wiederfinden.  Zu 
mem  Zwecke  benutzte  der  Verf.  Röhren  von  sehr  kleinem 
kchmesser,  nämlich  eine  von  60  mm,  eine  zweite  von  5  mm 
pide  aus  Messing),  sowie  eine  gläserne  von  4,3  mm.  Die 
hte  ergab  bei  0^  im  Mittel  309,4  m  für  die  Fortpflanzungs- 
iiehwindigkeit  eines  einmaligen  leichten  Anstosses  der  Mem- 
bne;  die  beiden  anderen,  bei  denen  ein  Luftreservoir  zur 
kieogang  einer  sehr  kurzen  Erschütterung  diente,  ergaben 
B  Uly   also  eine  der  Newton'schen   sehr  nahe  kommende 

liL 

Der  Verf.  bespricht  des  weiteren  die  möglichen  Fehler- 
tBen  und  die  yerschiedenen  yon  ihm  angewandten  Me- 
tietL  Et  gibt  femer  folgende  Tabelle,  betreffend  des 
berdrackes  p  in  Centimetern  Quecksilber  im  Reservoir  auf 
i  JSchallgeschwindigkeit  v  in  Metern: 

36* 


p 

- 

P 

V 

P 

r 

SBO 

3M,e 

40 

281,9 

J 

821,8 

304 

801,0 

26 

279,9 

-  1 

251,7 

22B 

299,4 

16 

—  5 

267,8 

152 

293,7 

U 

268,3 

-20,5 

27«,9 

-iB 

280,2 

6 

261,9 

281,0 

57 

2B5;o 

2 

244,9 

-56,2 

298,3 

DskSa  die  GreBchwindigkeit  mit  der  durchlaufenen  8tn 
abnimmt,  hatte  schon  Begnaolt  gezeigt;  hier  ergiht  sich  i 
selbe  aber  weit  grSsaer,  weil  zn  der  inneren  Iteibnng 
Gases  noch  die  weit  stärkere  äussere  an  der  Bdhrenin 
hinzukommt. 


Strecke 

r  (2  Atmosph.) 

r  {0,5  Atmoaph.) 

56,75 

295,1 

202,8 

79,00 

293,7 

281,9 

93,10 

283,1 

275,6 

Gleichzeitig  mit  der  Verminderung  der  Geschwindigkeit  t 
hierbeif  ausser  der  Druckabnahme,  anch  eine  Verthdt 
auf  eine  weit  grössere  Zeitdauer  ein. 


Druck  iii  Centimetem 


bei  Beginn       bei  der  Bfickkebr 


Dauer  der  Welle  (in  0.01  See 


bei  Beginn        bei  der  Mckb 
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i 


Druck 

Zeitdauer 

zwischen  beiden 

Wellen 

Fortpflanzungsdauer 

in  Atmosphären 

der  ersten 

der  zweiten 

4,00 
4,00 
2,00 
0,50 
0,25 

26,5 
130,5 
30,3 
23,5 
30,3 

32,0 
31,9 
32,2 
32,5 
33,0 

00 
00 

110,4 
85,4 
78,0 

F.  A. 


F«   Ormond.   Beitrag  zum  Studium  des  Gusseisens  (C.  R* 
I06,p.  1156—58.  1888). 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersachungen  hat  der  Verf. 
iedene  Gusseisensorten  untersucht  und  bei  einzelnen 
lorhaltigen  f&nf  stationäre  Punkte  bei  der  Abkühlung 
ISOO^  an  gefunden.    Versuche  mit  £isenmangan  20:100 
zwei  feste  Punkte,  Schmelzpunkt  bei  1085^,  verlängerter 
id  bei  1050^.    fjisenmangan  50 :  100,  Schmelzpunkt  bei 
,  Stillstand  bei  1100^,  Verzögerung  mit  Maximum  bei 
Eisenmangan  80:100,  Schmelzpunkt  bei  1210^,  sehr 
lässige  Verlangsamung,  sehr  schwache  Verlangsamung 
yA^tniiTn    bei   1090^9    Verlangsamung    mit    Maximum 
: «85^.  E.  W. 


Sm  JEm  W.  Oherg.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  specific 
izMhen  Warme  einiger  Mineralien  (Oefvers.afkongl.Vet.Akad. 
^Tfexliandlingar  Nr.  8,  p.  43.  1885). 

^ '  Der  Hauptzweck  dieser  Abhandlung  war  ein  ganz  prak- 

\  metallurgischer;  der  Verf.  hat  aber  seine  Untersuchung 

^tmgefUir  60  Mineralien  ausgedehnt  und  dadurch  einen 

unwesentlichen  Beitrag  zur  Eenntniss  ihrer  physika- 

Gonstanten  geliefert    Bei  dieser  Arbeit  hat  er  sich 

(hungscalorimeters  von  Kegnault  bedient.    Für  die 

ien,  deren  chemische  Zusammensetzung  bekannt  war, 

specifische  Wärme  auch  nach  dem  Gesetze  von  Woe- 

berechnet  worden ,  wobei  die  gute  Uebereinstimmung 

Beobachtung  und  Berechnung  die  Gültigkeit  dieses 

zeigt.  -  K.  Ä. 
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22.     y.  Hesehus.     Beslhniniitig  der  specifische»  Härmet 

Körper   nach   der  Misvhun^sjnethode  bei  conslaater  Tt9\ 

r'itur  (J.  a.  russ.  phys.-cliem.  Ges.  (2)  19,  p.  432—438.  1887). 

Erwärmt  man  m  g  eines  Körpers  bis  zur  Temperatttr 

und  bringt  man  denselben  in  ein  Wassercalorimeter  toq  j 

Temperatur  (,  so  kann  man  offenbar  durcb  das  Zusetzen  t 

n  g  Wasser  von  der  Temperatur  t^  die  ursprüngliche  Cslc 

metertemperatur  t  unverändert  halten ;  dann  verbrauchen 

eine  Wärmemenge   mc(T—f)   um  h  g  Wasser   von  /„  n 

zu  erwärmen,  sodass: 

mc{T-t)  =  n{t-t^). 
In  dieser  Weise  bestimmt  der  Verf.  mit  seinem  empfindlicl 
Luftoalorimeter  die  Wärmecapacität  c\  dabei  braucht  ; 
keinen  sogenannten  Wasaerwertb  des  Calorimeters,  Coi 
tionen  für  den  Wärmeverlust  während  des  Versuches  und  4 
gleichen  zu  kennen.  Die  Methode  ist  sehr  einfach  und ' 
ders  zur  Bestimmung  der  Wärmecapacität  von  schlecU 
Wärmeleitern  geeignet.  D.  Gif 


i.     L.  Henry,     Studien    über   die  Flüchtigkeit   der  EA 
aloffcerbindungen ,  poli/oxi/genisirte  l'erbindurtgen,  efdm 
genisirte  yerbinduiigen  (Bull.  Ac.  Roy.  Belg,  (3)  15,  p.  1 17- 
273—333;  CR.  106, p.  1089— 92  n.  1165— 67.  1858). 
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Aasf&hmng  hat  Tait  Hm.  Mitchell  überlassen.  Da  die 
irholmig  mit  denselben  Apparaten,  nach  derselben  Me- 
des  Experiments  und  der  Rechnung  angestellt  ist  wie 
Versuche ,  so  kann  in  dieser  Hinsicht  ganz  auf  das 
ite  Referat  verwiesen  werden. 
Die  wesentlichste  Verbesserung  bestand  in  sorgfältiger 
ickelnng  der  angewandten  Stäbe,  um  die  Oxydation  bei 
hohen  Temperaturen  zu  vermeiden.  Der  Feuchtigkeits- 
ichlag  beim  Beginne  der  Erhitzung  mit  den  Bunsen- 
änderte  die  Oberfläche  fär  die  Resultate  unwesent- 
wie  Versuche  mit  Vorwärmung  der  Stäbe  durch  Strahlung 
100^  zeigten.  Die  Nullpunktsänderungen  der  Thermo- 
bei  den  lang  andauernden  höheren  Temperaturen  des 
>hen  Experiments'^  wurden  durch  geeignete  Combina- 
eliminirt.  Die  Correctionen  wegen  der  herausragenden 
iberßlden  wurden  sehr  genau  in  der  Weise  gewonnen, 
die  angewandten  Thermometer  theils  ganz,  theils  mit 
unteren  Ende  in  Paraffin  von  verschiedener  Temperatur 
Lcht  wurden.  Die  „dynamischen  Experimente^'  wurden 
ler  Versuchsreihe  bis  zu  330^  hinauf  ausgedehnt.  Dem 
itand,  dass  für  Eisenstäbe  bei  der  gewöhnlichen  (For- 
►n)  Form  des  „statischen  Versuchs"  der  Temperatur- 
am  kälteren  Ende  äusserst  gering  ist,  wurde  durch  eine 
irkühlung  in  der  Mitte  des  Stabes  abgeholfen.  Dies 
iermachen  des  Temperaturabfalles  ist  bei  allen  Metallen 
[,  wo  das  Leitungsvermögen  sich  mit  der  Temperatur  so 
&ndert,  dass  die  Aenderung  auf  die  gewöhnliche  Me- 
nicht  nachweisbar  ist. 
Ans  den  Versuchen  mit  in  der  Mitte  gekühltem  Eisen- 
folgt dann  auch  mit  Inrechnungziehung  der  Abhängigkeit 
tpecifischen  Wärme  von  der  Temperatur  als  eins  der 
\ten  Besultate  der  Abhandlung:  dass  das  Eisen  den 
in  Metallen  gegenüber  insofern  keine  Ausnahme  macht, 
ll  auch  bei  ihm  das  Wärmeleitungsvermögen  mit  der  Tem- 
l^tnr  steigt 

>    I>iirch  die  beobachteten  Werthe  legt  der  Verf.  graphisch 
CnrveiL    Für  Kupfer,  Neusilber  und  den  künstlich  ge- 
rn Bisenstab  sind  die  Curven  der  stationären  Strömung 
ickbar  durch  die  empirische  Formel: 


log  »  =  log  ^  - 


6x 
1+«* 


WO  V  der  Temperaturüberschuss  an  einem  Fonkte,  x  d« 
Abstand  vom  arbiträren  Stabanfangapankt.  Die  Oorre 
Eisen  nach  der  gewObnlicben  Beobachtangsmethode  dap 
scbliesst  sieb  besser  einer  Formel  an: 

logü  =  log^  +rTi~"" 
Bei  den  ErkaltungsverBuchen  mussten  vegen   des  nun 
massigen  Fallens  der  Quecksilbersänlen  bei  hohen  Ta 
ratnren  immer  mehrere  Ablesungen  combinirt  werden. 

Die  durch  Einführung  der  Aendemng  der  specifi» 
W&rme  mit  der  Temperatur  corrigirten  Werthe  fllr 
WärmeleitungsTermfigeD  sind: 


Temperatur 

0" 

100° 

200« 

W 

Eben,  gew.  Versuch     , 

0,0181 

0,0128 

0,0115 

0/M 

Eisen,  der  Stab  gekühlt 

0,0119 

0,0127* 

0,01353 

m 

Kupfer  (Crown)  .    .    . 

0,0716 

0,0792 

0,0808 

0,« 

Kupfer  M 

0,0520 

ü,0»>4 

0.0588 

dfii 

Die  Einheiten  sind  dieselben  wie  Beibl.  4,  p.  645;  1 

Tabello  Beibl.  i,  p.  547  wird  nach  Mitcbell's  Resultaten 
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H.  Bertrand.  Ftäuigkeüen  mit  Indices  grösser  als  1,8 
BiilLSoc]Cm.ll,p.dl.  1888). 

LOrt  man  in  Methylenjodid  Jod  und  Schwefel,  so  erh&lt 
eine  Flüssigkeit  mit  einem  1,85  übersteigenden  Brech- 
index.  E.  W. 

JP.  Uppenbam.  lieber  constante  Fergleichslichtquellen 
iZr  phaiameirische  Zwecke  (Ber.  d.  electrotechn.  Versuchsstation 
[finchen  1888.  Nr.  10.  12  pp.). 

Der  Verf.  richtet  sich  zunächst  sehr  entschieden  gegen 
nit  Ghisregulator  versehenen  Einlochbrenner  von  Giroud, 
m  Flamme  man  für  eine  geeignete  Yergleichslichtquelle 
KU  geringerer  Empfindlichkeit  gegen  Luftzug  als  die 
flacetatlampe)  hielt,  ja  sogar  gelegentlich  als  Normallicht- 
b  zu  Grunde  gelegt  hat;  der  Gasregulator  (Bheometer) 
Brt  nicht  genau  auf  constante  Flammenhöhe,  ausserdem 
ft  der  Lichtwerth  nicht  lediglich  von  der  Flammenhöhe, 
auch  besonders  von  der  Zusammensetzung  des  Gases 
Giroud  bestritt.  Es  stellte  sich  vielmehr  heraus,  dass 
Gasflamme  ganz  allgemein  erst  nach  längerer  (etwa  IV2 
Bger)  Brenndauer,  also  nachdem  die  Zusammensetzung 
ciir  Verbrennung  gelangenden  Gases  constant  geworden 
hren  normalen  Helligkeitswerth  annimmt;  im  speciellen 
ligte  sich  bei  der  in  Bede  stehenden  Lichtquelle  nicht 
m  Giroud  behauptete  Proportionalität  zwischen  Flammen- 
nnd  Leuchtkraft.  Dagegen  erwiesen  sich  die  neuerdings 
m  Handel  gekommenen  Benzinlampen  von  der  Gestalt 
Kerzenleuchters  als  sehr  zweckmässige  und  zuverlässige 
leichfllichtquellen.  Bei  sämmtlichen  Messungen  wurde 
lenchtkraft  der  Amylacetatlampe  als  Einheit  zu  Grunde 
L  Eb. 

JE»  lAebeiithal.  P/wtometrüche  Untersuchungen  über  die 
Uefner^AUenecK sehe   Lichteinheit  (Electrotechn.  Ztschr.  9, 

96—106.  1888). 

)er  VerfL   hat  ein  sehr  umfangreiches  Beobachtungs- 

ial  über  die  neue  Lichtquelle  am  Bunsen'schen  Photo- 
al^eleitet   und  zur  detaillirten  Discussion  der  Frage 

ity  ob  dieselbe  sich  als  Lichteinheit  empfiehlt.    Die  Ar- 
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beit  ist  reich   an   interessanten    Einzelheiten    bezflglich 
Theorie  des  verwendeten  Photometers;  es  wurde  dabei  dA 
der  Ungleichheit  der  beiden  Seiten  des  PhotonieterBchim 
namentlich   auch  der  constante  persönliche  Fehler  in  B« 
nuog  gezogen,  welchen  man  während  einer  zasammenL&og« 
den  Versuchsreihe  der  jeweiligen  Disposition  des  Auges 
sprechend,  bei  der  Einsteilung  des  PhotometerBchinnes  be^ 
Die  Flammenhöhe   wurde   mittelst  eines   Kathetometen 
gelesen,  wodurch  der  störende  Eiofinss  des  schwächer  1« 
tenden  Saumes  an  der  Flammenspitze  aufgehoben  wird. 
Bezug  auf  das  Leuchtmaterial  selbst  zeigte  sich,  dassimV 
laufe  von  ca.  drei  Stunden  (45  Minuten  nach  dem  Anzüd 
gemessen)  die  mittlere  Schwankung  in  der  Flammenhobe 
0,16  mm  beträgt,  welchem  Werthe  eine  mittlere  Schwanki 
der  Intensität  von  nur  0,4  "/„  entspricht.    Zur  Butscheidi 
der  Frage   nach  der   Abhängigkeit  der   Intensität  i 
Flammenhöhe  wurde  aus  den  entsprechenden  ßeobachtiui( 
eine  Intensitätscurve  abgeleitet,  wenn  die  Intensität  bei  i 
normalen  Flammenhöhe  (40  mm)  gleich  der  Einheit  go 
wird.   Bei  Verwendung  von  Leucbtmaterial  aus  verschiedt 
Fabriken  ergaben  sich  jedoch  verschiedene  Curven,  « 
an  der  G-renze  beträchlicher  voneinander   abweichen.    Di 
scheint  aus   dem  Verlaufe   der  Carven   hervorzugehen,  I 
sich  in  der  Nähe  der  normalen  Verhältnisse,  ftir  welche 
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wurdeiiy  Schwankungen  von  etwa  3  ^/^  aufwiesen.    Nach 
scheint  in  der  besagten  Lampe  eine  wirklich  brauch- 
lichteinheit  gegeben  zu  sein.  Eb. 


Jfm  Jafissefi»   lieber  die  Spectra  des  Sauerstoffs  (C.  B.  106, 
1118—19.  1888). 

Dorch  Beobachtungen  auf  dem  Pic  du  Midi  während  des 

Herbstes  konnte  der  Verf.  constatiren,  dass  auch  das 

ihm  gefundene  Bandenspectrum  des  Sauerstoffs  in  dem 

^trum  sich  nachweisen  lässt,  was  seither  nur  mit  dem 

»ectrum,  dem  die  Gruppen  A^  a  und  B  wahrschein- 

angehören,  gelungen  war.    Die  Beobachtungen  zeigen, 

das  von  dem  Verf.  aufgestellte  Absorptionsgesetz,  nach 

diese  Absorption  dem  Product  von  Dicke  der  Schicht  und 

Quadrate  der  Dichte  dieser  Schicht  proportional  ist,  auch 

f:dle  Eirdatmosphäre  gilt,  in  der  die  Dichte  des  Sauerstoffs 

Vg  bis  0  Atmosphären  sich  ändert.    Infolge  dieses  6e- 

müsste  flüssiger  Sauerstoff  —  seine  Dichte  gleich  der 

Wassers  vorausgesetzt  —  bei  einer  Schichtendicke  von 

mm   dieses  Absorptionsspectrum  in  merkbarem  Grade 

Obzewski  sah  es  bei  einer  Schichtdicke  von  7  mm 

Ann.  33,  p.  570.  1888).    Die  vom  Verf.  bei  seinen  Ex- 

lenten  benutzten  Drucke  lagen  zwischen  0  und  100  Atmo- 

mj  die  benutzten  Schichtdicken  zwischen  0,42  und  60  m. 

Eb. 

E  A.m  JS»  Ifardenskiöld»  Em  einfaches  f^erkältniss  zwi- 
scieM  den  IVellenlängen  der  Spectra  einiger  Substanzen 
XOefver8.afkongl.Vet.Akad.Förhandl.  1887.  p.  471— 478). 

Der  bekannte  Polarforscher  glaubt,  ein  einfaches  Gesetz 

die  Vertheilung  der  Spectralliaien  gewisser  Substanzen 

[en   zu  haben,   dass  nämlich  die  Differenzen  zwischen 

log  der  Wellenlängen  einfache  Multipla  einer  bestimm- 

Zahl  sind.    Es  ist  also: 

X  «  a*A     oder    log  A  =  log  A  +  w  log  a  =  ä^  +  n  J, 
i,  und  A  Constanten,  n  eine  gerade  Zahl  und  A  die  Wellen- 
de ist 
Der  Yerf.  wendet  diese  Formel  theils  auf  die  von  Ger- 


hard  KrUss  und  L.  F.  Nilsoa  bestimmten  Absorptionilöi 
der  Beltenen  Erdarten,  tbeils  auf  die  FnnkenBpecteen  i 
Wasserstoff,  Lithinm,  Rubidium,  MagneBiom,  Anenik,  Ol 
und  Kohle  an  (Bestimmangen  von  Angström  und  fßitll 
Die  40  beobachteten  Absorptionslinien  der  seltenen  Erdiq 
theilen  sich  in  zwei  Gruppen,  solche,  für  velche  J  ini 
vorigen  Formel  gleich  0,002557  ist,  zu  welcher  Gruppe  SOj 
nien  gehören,  und  solche,  fUr  welche  /t  =  0,003944  ist;  Si 
Gruppe  umfasst  neun  Linien;  nur  eine  einzige  Linie  9 
sich  zu  keiner  Ton  diesen  föbren.  Auch  für  die  FnnU 
spectra  zeigt  sich  eine  gute  üebereinstimmnng  zwischen] 
obacbtung  und  Berechnung,  wenn  ea  aaeb  Linien  gibt,  I 
nicht  dieses  einfache  Gesetz  befolgen.  1 

Als  Beispiel  fuhren  wir  folgende  Tabellen  an.  ' 


Wasserstoff  J  =  0,008  166. 

A        I        B           A-S 

logJ? 

DiSerau 

656,2             656,4       <       -0,2 
486,1            485,9            +0,2 
434,0            434,0             d:0,0 
41ü,l            410,2            -0.1 

2,81718 
2,68651 
2,63151 
2,61801 

0,13065  =  Ui 
0,04900  =  SJ     1 
0,024M  =  3i    , 

Lithium  J  =■  0,04085. 
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Um  JL.  Niehols.     Der   Himmel  (Trans.  Kansas  Acad.  10, 
LH— 121. 1886). 

Fach  einer  kurzen  Zusammenstellung  der  bisher  auf- 
Iten  Ansichten  über  die  Ursache  der  blauen  Farbe  des 
lels  weist  der  Verf.  auf  das  von  ihm  spectrophoto- 
sch  gefundene  Ergebniss  hin,  dass  das  Licht,  welches 
ümmel  uns  reflectirt,  obgleich  es  vom  directen  Sonnen- 
)  in  der  Zusammensetzung  etwas  abweicht,  doch  mit 
m  in  demselben  Orade  übereinstimmt,  als  das  von 
i  weissen  Körper  (z.  B.  kohlensaure  Magnesia)  reflec- 
Idcht;  die  dabei  vorkommenden  Abweichungen  werden 
immer  von  einer  für  das  Auge  direct  bemerkbaren 
rechenden  Abweichung  begleitet  Diese  Versuche 
3n  für  die  rein  subjective  Natur  des  Himmelsblau 
hen.  Eb. 

"Em  X*  NichoJs.    lieber  Schwarz  und  Weiss  (Trans.  Kansas 
aMLlO,p.37— 44.  1886). 

>ie  Flamme  eines  Fischschwanzbrenners  erleuchtete  die 
Ipalthälfte  eines  Spectralapparates,  vor  der  zwei  Nicol'sche 
len,  ein  feststehendes  und  ein  um  seine  Längsaxe  dreh- 
j   angebracht  waren;  die  andere  Spalthälfte  war  von 
L  totalreflectirenden  Prisma  bedeckt,  welches  das  von 
seitlich  aufgestellten,  von  der  Gasflamme  erleuchteten 
mf  ihre  lichtreflectirende  Kraft  zu  untersuchenden  Sub- 
reflectirte  Licht  in  den  Spectralapparat  warf.    Kohlen- 
Magnesia  erwies  sich  als  ein  Körper,  der  sehr  nahe 
L  absoluten  Weiss  gleich  kam,  denn  die  rothen  Strah- 
nrden  nur  sehr  wenig  stärker,  die  blauen  etwas  weniger 
als  die  mittleren  reflectirt;   derselbe  wurde  daher  als 
nalweiss^'  zu  Grunde  gelegt.    Mit  ihm  verglichen,  zeigen 
B  weisse  Substanzen  (weisser  Carton,  Gyps)  mehr  oder 
;er    starke    Beimischungen    von  Blau.     Die    bläuliche 
)  der  trüben  Medien  in  den  Stadien  grosser  Verdünnung 
iresentlich   auf  subjective  Momente  zurück  zu  führen, 
sh  in  dem  von  den  Theilchen  reflectirten  Lichte  kein 
rwiegen  der  brechbareren  Strahlen  nachweisen  lässt. 
)a8  TJeberwiegen  der  rothen  Strahlen  in  dickeren  Ueber- 
Yon  Antimonoxyd  auf  Kohle  hängt  mit  den  Absorp- 
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tionen,  welche  das  in  die  ersten  Schichtea  eindrifi( 
Licht  erfährt,  zusammen,  dünne  Schichten  geben  &> 
reines  Weiss.  Dem  ,,neatralen  Schwarz"  kommt  der  Lu 
russ  am  nächsten;  bei  demselben  werden  die  Strahla 
beiden  Enden  des  sichtbaren  Spectrams  etwas  st&ika 
flectirt,  als  die  Mitte;  seine  Küance  ist  daher  als  ein  i 
gedämpftes  Purpur  zu  bezeichnen.  I 


33.  JEf.  I>ufet.  Experimentelle  Studien  Über  £t  Düf 
der  Awen  der  optischen  ElasUdtiU  bei  einigen  Möm 
bitchen  Kristallen  (Bull.Soc.MiD.lU.p.214— 230. 1887] 

Der  Verf.  hat  mit  seinem  Folarisationsspectroako 
Dispersion  der  optischen  Elasticitätsazen  ermittelt 

Untersucht  wurden  Borax,  Diopsid,  Kupferformiat,  < 
Mononatrinmphosphat,  Dinatriumphosphat,  Natrium 
Sulfit,  Dinatriumorthophosphat,  Bobizucker. 

Aus  den  Messungen,  die  hier  nicht  näher  auEniE 
sind,  ergab  sich,  dass  der  Winkel  der  optischen  Aien  a 
eine  lineare  Function  von  1/^*  ist. 

Auch  sind  die  den  einzelnen  Substanzen  znkomnu 
Brechungsexponenten  fQr  die  verschiedenen  Farben  besti 
Dieselben  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 
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B.  JC.  Olaxebrook.  Ein  Punkt  in  der  Theorie  der 
dfpelbrechmg  (Bep.  Brit.  Abbog.  1885,  p.  920—939). 

Der  Verl  bemerkt,  dass  man  die  Theorie  der  Doppel- 
nmg  Ton  Lord  Bayleigh,  die  eine  verschiedene  effective 
ite  nach  Terschiedenen  Richtungen  voraussetzt,  so  modi- 
sn  kann,  dass  sie  mit  der  Fresnel'schen  übereinstimmt, 
ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dass  der  Aether  einen  un- 
&ch  grossen  Widerstand  der  Compression  entgegensetzt, 
Aem  nur,  dass  seine  IncompressibiUtät  im  Yerhältniss  zu 
K  Starrheit  gross  ist,  und  dass  ferner  die  Schwingungen 
lErecht  zum  Strahl  und  nicht  senkrecht  zur  Wellennor- 
b  erfolgen.  E.  W. 

Sm  JKolbe»     Ein'  Demonstrationselectroskop  (Ztschr.  f.  phys. 
«•  ehem.  ünterr.  4,  p.  152 — 154.  1888;  v.  Verf.  referirt  u.  ergänzt). 

,  Dieses  speciell  zu  Demonstrationszwecken  construirte 
ofaroskop  ist  auf  hellem  Hintergrunde  10 — 15  m  weit  sicht- 
r  und  gibt  grosse  Ausschläge,  indem  die  Blättchen  in  ge- 
inem  Zustande  fast  horizontal  stehen.  Sie  bestehen  aus 
bom  Seidenpapier  und  sind  in  Bügehi  aus  feinem,  ver- 
fprtem  Kupferdraht  an  der  Seite  des  Messingstabes  auf- 
Ingty  dessen  obere  Kugel  20  mm,  und  dessen  untere  5  mm 
eehmesser  hat.  Die  Länge  der  Blättchen  beträgt  35  bis 
Bm,  die  Breite  4  mm.  Das  Ende  derselben  ist  mit  einer 
^kreisförmigen  Verbreiterung  versehen,  welche  rechtwinklig 
peknickt  ist,  also  dem  Beschauer  stets  die  Fläche  zukehrt. 

Der  Leitungsstab  ist  durch  einen  starken  Ebonitpfropf 
irt 

Wichtig  ist  die  Wahl  möglichst  gut  leitenden  Glases, 
;  jdie  störende  Influenz  Wirkung  der  Wände  zu  beseitigen. 
jrigens  muss  das  Glasgefäss  so  geräumig  sein,  dass  die 
ttchen  auch  im  geladenen  Zustande  noch  5—10  mm  von 
\  Glase  abstehen.  Falls  das  Qlas  nicht  genügend  leitet, 
kfiehlt  es  sich,  das  Glas  so  weit  zu  nehmen,  dass  die  Blätt- 
II  (in  horizontaler  Lage)  noch  20 — 25  mm  abstehen. 

JSiaher  hat  man,  scheint  es,  immer  gut  isolirendes  Glas 
Bectroekopen  genommen,  wodurch  diese  Apparate,  beson- 
1  die  mit  Gold-  und  Aluminiumblättchen,  bei  trockener 
\  oft  Tersagen,  indem  solches  Glas  wie  ein  Condensator 
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wirkt  und  sich  nur  langsam  entladet  Ällerdinga  ist  | 
leitendes  tilas  schwer  aufzutreiben  (unter  184  ausprobiri 
Gläsern  fand  ich  nur  19,  also  lO^/j,  brauchbare,  darunter: 
3  gute);  doch  wird  die  Mühe  durch  das  tatellose  Fund 
niren  des  Electroskops  belohnt. 

Schneidet  man  die  beschriebenen  Papierstreifen  1—2; 
unterhalb  der  Oesen  ab  und  klebt  feine  Aluminiumstid 
(?on  4  mm  Breite  und  30—40  mm  Länge,  mit  abgemn^ 
Enden)  an,  so  erhält  man  ein  Electroskop  von  aussei 
lieber  Empfindlichkeit.  Mein  Electroskop  dieser  Constt 
tion,  mit  Condensatorplatten  von  65  mm  Durchmesser, 
nach  Berührung  der  Platten  mit  den  Poldrähten  eines  i 
zigen  Granet'schen  Chromsäureelements,  eine  Dirergeu  < 
Blattchen  von  55",  wahrend  ein  gewöhnliches  Alaminil 
Electroskop  kaum  15°  zeigte. 

Mit  diesem   Äluminiumelectroskop   kann   man  bei 
Elementen    sehr    deutlich    die    Wirkung    der    verschiede 
Schaltung  (parallel  oder  nacheinander)  vorführen.    In 
terem  Falle    stehen    die  Blättchen    bei    zwei    Bunsen 
horizontal. 

Bei  der  guten  Sichtbarkeit  des  Papier- Electroskop» 
man  sehr  anschaulich  die  Spitzenwirkung  demonstriren.  J 
zwei  Electroskopen    lässt   sich  zeigen,   dass  ±E  =  Q;  Ü 
kann   man  den  unbei^uemen  Kiess'schen  InDuenzappant 
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E*  ^m  lldingTetl.  Ueber  die  Ursachen  des  electrischen 
isiandes  des  Staubes  van  IFasser fällen  (Oefvers.  af  kongl.  Vet. 
L.  Förhandlingar  Nr.  8,  p.  239.  1886). 

ji  seiner  bekannten  Abhandlung  ,,Sar  Torigine  de  Telec- 
8  atmospherique^  bezeichnet  Edlund  das  von  Holmgren 

nachgewiesene  Phänomen,  dass  eine  electromotorische 
!t  bei  Zerstäubung  einer  Flüssigkeit  entsteht,  als  eine 
ücherweise  zur  Entstehung  der  tellurischen  Electricität 
ragende  Ursache.  Hoppe  bemerkt  in  Beziehung  hierauf 
ainer  Abhandlung:  „Zur  Theorie  der  unipolaren  Induction^*, 
%  nicht  erst  Holmgren  1872  nachgewiesen,  dass  zerstäubtes 
■MT  negativ  electrisch  ist,  sondern  bereits  Tralles  1780 

nach  ihm  Yolta,  Schübler''  etc. 

Diese  Bemerkung  ist,  wie  es  Holmgren  zeigt,  unrichtig 

gibt  zu  Missverständnissen  Anlass.  Die  von  Hoppe  an- 
iurten  Beobachtungen  beziehen  sich  ausschliesslich  auf 
Vorhandensein  eines  electrischen  Zu  Standes  bei  Wasser- 
in etC|  auf  den  Erdconductor,  wo  der  electrische  Zustand 
dben  mit  diesem  Phänomen  in  engster  Beziehung  steht. 
I  Holmgren  1872  gezeigt,  und  Edlund  anführt,  ist  aber 
n  anders,  nämlich  die  Entstehung  der  Electricität  durch 
lOabang  (also  auch  in  dem  Erdconductor).  Diese  neue 
riricitätsquelle  ist  es,  die  Edlund  in  seiner  Abhandlung 
iDne  möglicherweise  zur  Entstehung  der  atmosphärischen 
Aricität  beitragende  Ursache  bezeichnet.  K.  A. 


!  O«  FHUich.  Eigenschaften  der  verallgemeinerten  Wheat- 
fme'schen  Brücke  (Electrotechn.Ztschr.9, 137— 151.  1888). 

;Ein  TollBtändiger  Auszug  aus  dieser  Arbeit  lässt  sich 
I  wohl  geben.  Es  wird  zunächst  der  Fall  constanter 
brstftnde  und  electromotorischer  Kräfte  (in  allen  Zweigen) 
lehtet.  Beim  Schliessen  und  Oeffnen  des  einen  Diago- 
ipeiges  bleibt  die  Intensität  in  dem  andern  constant,  wenn 
Widerstände  der  vier  Seitenzweige  sich  verhalten  wie 
1^  0  i0>^ :  w^.  Hierbei  müssen  sich  die  Ströme  in  den 
BiiPireigen  beim  Schliessen  jenes  Diagonalzweiges  stets 
rn;  bei  der  Bestimmung  des  inneren  Widerstandes  eines 
lentes  moss  man  daher  stets  zwei  verschiedene  Ströme 

't,±Ajat,d,?hj9,iLCbtm,   XII.  37 
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durch  dasselbe  schicken.  Zur  Bestimmung  der  electroq 
torischen  Kraft  e,  und  des  Widerstandes  iC;  einer  const»iili 
Electricitätsquelle  wird  dieselbe  in  einen  Seitenzweig,  t 
Eins  gesetzt,  in  den  Galvanoraeterzweig  eine  electromotorisd 
Kraft  e,  um  den  Ausschlag  beim  Oeffnen  des  anderen  Q 
gonalzweiges  möglichst  klein  zu  machen.  Bei  eingesteliti 
Gleichgewicht  ist; 

wo  pj  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  des  Zweiges  1 
Dabei  miiaaen  die  Widerstände  der  Diagonalzweige  gross  e 
Die  Bedingung,  dass  der  Strom  im  zweiten  Diagoo^ 
constant  bleibt,  wird  nicht  nur  erfüllt,  wenn  tf|ifj=«^ 
sondern  auch,  wenn: 

0  =  (e,  +  .,)K  +  «'.)-('-,+  OK  +  "'2)  +  ^K  +  'f,+ 
wo  E  die  electromotorische  Kraft  in  dem  zu  schliesseni 
und  zu  Öffnenden  Diagonalzweig;  dieses  Gleichgewiclit  < 
hält  die  bekannten  Methoden  zur  Bestimmung  electroi 
torischer  Kräfte  als  specielle  Fälle. 

Sind  die  electromotorischen  Kräfte  und  Widerstt 
variabel,  wie  eigentlich  immer,  so  sind  die  Unterschiede 
Ströme  in  den  Seitenzweigen  beim  Oeffnen  und  Scbüa 
des  einen  Diagonalzweiges  möglichst  klein  zu  nehmen.  D« 
ist  im  allgemeinen  die  Proportion  nicht  zwischen  den  WÜ 
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i  die  Intensität  des  Stromes,  e  die  electromotorische  Kraft 

betreffenden  Zweige  ist. 

Sind  die  electromotorischen  Kräfte  periodisch  und  ist 
Ibstinduction  in  allen  Zweigen  vorhanden,  so  ist  beim 
•ichgewichty  wenn  also  der  mittlere  Strom  im  zweiten 
agonalzweig  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  ersten  Dia- 
lalzweiges  gleich  bleibt,  die  mittlere  Stärke  der  Ströme 
den  einzelnen  Zweigen  ebenso  gross,  wie  wenn  die  perio- 
chen  Theile  der  electromotorischen  Kräfte  und  die  Selbst- 
taction  nicht  existirten.  6.  W. 


ITartmann  und  Braun.  Ein  neuer  Apparat  zum 
Messen  kleiner  fFiderstände  (Electroteclm.  Rundschau  1887. 
Nr.  4.  p.  39). 

Der  Strom  wird  durch  den  zu  messenden  Widerstand  x 
einen  dahintergeschalteten  bekannten  Widerstand  w  ge- 
und   als  Nebenschluss  zu  x  oder  w  ein  Galvanometer 
it  Bheostat  angebracht.    Letzterer  wird  verändert,  bis  in 
m  Fällen  die  Ausschläge  des  Galvanometers  gleich  sind. 
die  Rheostaten widerstände  R  und  R\  der  Galvanometer- 
ind  G,  so  ist  x  =  w.[R+  G)I{R  +  G).    Der  Wider- 
id  w  ist  aus  zehn  rostförmig  parallel  geschalteten  Nicke- 
khten  von  zusammen  0,01  ii  Widerstand  gebildet.    Der 
messende  Widerstand,  der  die  Form  eines  geraden  Drahtes 
m  soll,  wird  durch  zwei  verschiebbare  Schneiden,  deren 
Lnd  genau  bestimmt  werden  kann,  abgegrenzt,  der  Strom 
>lst  eines  Kurbelschlüssels  durch  Kabel  in  die  Wider- 
te und  X  geleitet.  G.  W. 

Ä  Wedding.  Zusammenhang  zwischen  Leitungs/ahiff- 
keii  und  Kleingeßige  des  Eisendrahtes  (Electrotechn.  Ztschr. 
9,p.  172—178.  1888;  vgl.  auch  Mittheil,  aus  der  kgl.  techu.  Ver- 
taebsanstalt  1888,  Heft  2  u.  Ergänzuugsbd.  I). 

Die  Leitungsfähigkeit  nimmt  mit  der  Summe  au  Phosphor- 
kalt und  Mangangehalt  der  Drä lite  ab,  z.  B.  bei  einem  Phos- 
lorgehalt  von  0,019  bis  0,157%  von  10,11  bis  7,97  (wobei  der 
kngangehalt  zwischen  0  und  0,49  ^j^  schwankt,  der  Schwefel- 
id  Süiciumgehalt  sehr  klein  ist),  bei  einem  Mangangehalt 

3T^ 
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von  0,12  bis  1,17  "/f,  zwischen  7,77  und  5,20'*  (wobei  derPhc 
phorgehalt  zwischen  0,085  und  0,127  7^  schwankt).  Ki^ 
Stoff  und  Silicium  sind  ohne  wesentlichen  Einänss.  Dl 
G-ebalt  an  Schwefel  ist  zu  klein,  um  zu  wirken.  Benu 
sprechend  zeigt  sich  auch  der  Einfluss  des  Phosphors  i 
Mangans  auf  das  KleingefUge.  Mangan  allein  ändert  die  regnä 
Form  des  Eisens  in  die  rhombische,  säulenförmige,  wobei 
Säulen  senkrecht  zur  Äbkühlungsiiäche  stehen.  Bei  hä 
tretendem  Phosphorgehalt  verwirren  sich  die  Krystalle.  K 
lenstoff  und  Silicinm  ändern  das  reguläre  Gefüge  nicht,  CT 
scheidet  sich  nur  Graphit  aus.  Mit  der  Feinkömigkeit  i 
Gleichkömigkeit  wächst  die  Leitungsföhigkeit;  longitudlu 
Schlackenrisae  und  Schweisafugen  in  der  Längsrichtung, 
taehr  durchgehende  Querrisse  vermindern  sie;  kleine  Untf 
brechungen  und  grosse  Blasen  und  Schweissfugen  wirl 
wenig.  G.  W 

41.     E.  Duter,    (Jeher  den  Durchgang  de^  electrUchen  Strm 
durrh  Schwefel  (C.  R.  106,  p.  836— 837,  l^m\ 
Sehr  reine  Schwefelkrystalle  wurden  in  einer  GlasrSh 
in    einem    Sandbad    erhitzt   und    zwei    Platinelectroden 

gesenkt,  welche   durch    einen   Commutator    einmal   mit 
Polen  einer  100  paarigen  Volta'scben  Säule,  dann  mit  ein« 
n'schen  Electrometer  verbunden   wurden.     Die  PI 
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L  J^*  Cxermdk.  lieber  das  electrische  f^erhalten  des 
Quarxes  L  (Sitzber.  d.  Wien.  Ak.  96  (2),  p.  1217—44.  1888). 
An  ein  und  demselben  Bergkrystall  worden  pi^zoelec- 
ische,  electrooptische  und  pi^zooptiscbe  Versuche  angestellt. 
w  Krystalle  wurden  zu  Cylindem  von  etwa  2  und  1,8  cm 
■rchmesser  geschlififen,  deren  Hauptaxe  mit  der  krystallo- 
^ifaischen  zusammenfiel.  Die  Mantelfläche  war  von  15  zu 
^  getheüt 

Bei  den  piezoelectrischen  Versuchen  wurden  die  Cylinder 
einem  Bahmen  zwischen  einer  festen,  oben  durch  Hart- 
nuni  isolirten  Stahlschneide ,  und  einer  unteren,  an  dem 
rzeren  Arm  eines  an  seinem  langen  Arm  mit  Laufgewichten 
belastenden  Hebels  in  radialer  Richtung  in  verschiedenen, 
i  je  7,5^  voneinander  abstehenden  Lagen  zusammengepresst 
i  die  Ladungen  der  isolirten  Stahlbacke  an  einem  Hankel- 
len,  mit  Daniell'schen  Elementen  geaichten  G-oldblattelec- 
rmeter  gemessen.  An  sechs  äquidistanten  Stellen  des  Cylin- 
ramfanges  gaben  die  Messungen  keine  Ladung,  an  den 
iachenliegenden  Stellen  abwechselnd  positive  und  negative 
:a  gleich  grosse  Maxima.  Die  quantitativen  Bestim- 
men geschahen  unter  Anwendung  zweier  an  je  drei 
Len  aufgelegter  Laufgewichte.  Dabei  verhielten  sich  die 
S  proportional  den  Drucken  D.  War  das  Verhält- 
der  letzteren  bezw.  1,930;   1,192;  1,612,  so  betrug  das 

Itniss  der  ersteren  L938;  1,195;  1,622. 
Entsprechend  den  Verhältnissen  am  Turmalin  kann  man 
mehr  empirischem  Wege  die  Electricitätsmenge  K,  wel- 
durch  einen  Druck,  dessen  Bichtung  mit  einer  bestimmten 
m  Aze  den  Winkel  qp  macht,  in  dieser  Bichtung  an 
Electroden  erzeugt  wird,  berechnen,  indem  man  den 
auf  die  drei  Axen  projicirt,  die  an  ihren  Enden  er- 
Electricitätsmengen  mit  dem  Cosinus  des  Winkels 
len  denselben  und  den  Druckrichtungen  multiplicirt  und 
Man  erhält  dann  K=  J^(l  —  4  sin^  qp),  wo  A  eine 
itante  ist  qp  darf  wegen  des  Zeichenwechsels  nur  zwischen 
60^  zunehmen.  Die  Beobachtungen  stimmen  mit  dieser 
rt  der  Berechnung  gut  überein.  Auch  den  Versuchen  von 
intgen  mit  einer  comprimirten  Quarzkugel  schliesst  sich 
I  Formel  im  allgemeinen  an. 
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Behufs  absoluter  Messungen  wurde  der  erste  Qi 
cylinder  zu  einem  quadratischen  Prisma  gescbliffen,  d« 
eines  Seitenflächeapaar  senkrecht  zu  einer  Axe  maxin 
Figzoelectriciität  stand,  der  zweite  Quarzcjlinder  so,  das 
einen  Seitenflächen  um  15"  gegen  diese  Axe  geneigt  wi 
Die  schmalen  Stahlbacken  wurden  durch  breitere  en 
Wieder  waren  die  electrischen  Spannangen  beim  ei 
Krystall  bei  den  verschiedenen  Lagen  den  Drucken  pn 
tional,  weniger  gut  beim  zweiten.  Aus  dem  Verhiltniss 
Spannungen  zu  den  Drucken  bei  dem  ersten  Quarz,  dei 
Maximum  der  Spannung  direct  ergab,  erhält  man  fOr 
Belastungen  im  Mittel  V/Q  =  0,78843  Volts. 

Aus  dem  zweiten  Quarz  konnte  dieser  Werth  nu: 
durch  gefunden  werdtn,  dass  zuerst  mit  Hülfe  der  Fe 
für  die  SpannuDg  V  berechnet  wurde,  wie  die  Seitends 
gegen  die  electrischen  Axen  orientirt  waren.  Dies  t 
y— 11*'40'20"  statt  15",  wie  gewünscht  war.  Mit  ! 
dieses  Werthes  wurde  dann  der  Maximalverth  von  i 
rechnet  und  dieser  stimmte  mit  dem  am  ersten  Quarz  c 
beobachteten  gut  Uberein. 

Wurde  die  Capacität  der  oberen  isolirten  Stahlplatt 
Presse  mit  dem  Kopf  und  Goldblatt  des  Electrometen 
dem  Leitungsdraht  mit  der  eines  Platten con de nsator 
zwei  verschiedenen  Abständen  seiner  Platten  (Badius  8,00f 
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Et  einer  bis  auf  eine  25,5  mm  breite  Fläche  bedeckten  Grlas- 
yid  ausgespannt,  durch  welche  mittelst  eines  Pbotometers 
B  Helligkeit  des  Drahtes  bestimmt  wurde.  Die  Schwächung 
B  Lichtes  durch  die  Reflexionen  in  der  Glasplatte  wurde 
rtcksichtigt,  indem  das  Verhältniss  der  Intensitäten  vor 
d  nach  dem  Durchgang  gleich  (n^  +  l)/2n  =  1,0833  gesetzt 
ixde,  wo  der  Brechungsexponent  n  =  1,5  ist.  Bei  wieder- 
Iteiyi  Dnrchleiten  des  Stromes  durch  den  Draht  ändert  sich 
r  Widerstand  fortwährend.  Die  Lichtstärke  t,  d.  h.  die  von 
m  wirksamen  Drahtstück  in  normaler  Richtung  pro  Qua- 
Ktcentimeter  ausgesendete  Lichtmenge,  bezogen  auf  die 
chtstärke  einer  Amylacetatlampe  von  v.  Hefner-Alteneck, 
8t  sich  durch  eine  Formel  von  der  Form  «  =  a  (r  —  v^Y  dar- 
llen,  wo  V  und  Vq  die  Verhältnisse  des  Widerstandes  des 
uen  Drahtes  zu  dem  Widerstand  W^  ohne  Strom  und  bei  0^, 
EW.  des  Widerstandes  bei  Rothgluth  zu  dem  letzteren  sind. 
fF^  schwankt  bei  den  Versuchen  zwischen  0,27874  und 
6452.  Ist  danach  etwa  v  =  3,6,  so  schwankt  i  zwischen 
63  Tind  1,489.    v^  ist  etwa  2,1331—2,1196.  G.  W. 


W»  SkobeHzyn  und  2>.  Zinserling.  Das  Peltier'scke 
Phänomen  bei  verschiedenen  Temperaturen  (J.  d.  russ.  phys.- 
chem.Ge8.(4)19,p.l21— 132.  1887). 

Die  Verf.  haben  das  Peltier'sche  Phänomen  für  das  Paar 

Ter- Eisen  zwischen   den   Temperaturen   0^  und  100®  C. 

Hülfe  eines  Differentialthermometers  verfolgt. 

Es  waren  nämlich  die  beiden  Luftreservoire  eines  rohr- 

;en  Differentialthermometers  einerseits  mit  einem  Naphta- 

kometer,  andererseits  mit  zwei  kupfernen  Cjlindern  ver- 

len,  die  in  einem  Luftbade  erwärmt  werden  konnten;  in 
Cylinder  wurden  die  entsprechenden  Löthstellen  des  ther- 
teiectrischen  Paares  eingebracht,  das  aus  vier  eisernen  und 
Inf  kupfernen  Drähten  von  2  mm  Dicke  bestand. 

Der  Temperaturunterschied  beider  Löthstellen  wurde 
irch  Verschiebung  der  Quecksilbersäule  (27  mm  lang)  des 
ifferentialthermometers  gemessen,  wobei  1  mm  Verschiebung 
r  Temperaturänderung  um  0,00242®  C.  entsprach. 

Die  benutzte  Stromstärke  betrug  ca.  3,3  Ampere.     Es 


ergab  sich,  dass  der  Werth  des  Peltier'schen  Fh&aomes 
mit  wsclLsender  Temperatur  abnimmt,  was  die  beku 
Tait'Bche  Formel  voraussagt.  ^-  ^^ 


45.  2>.  Latachinow.  Veber  die  vollameO-üche  ^mpirtm 
CO/itrolirung  (J.  d.  russ.  phys.-chein.  Gea.  (6)  I»,  p.  227-233.  It 
Der  Verf.  misst  die  Zeit,  welche  nöthig  ist,  um  in  d 
Wasservoltameter  1  ccm  Wasserstofl  bei  der  Stromrt 
X  Ampere  zu  entwickeln.  Dazu  braucht  man  nur  die 
zu  kennen,  welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  ni 
ist,  um  bei  1  Ampere  1  ccm  Gas  abzuscheiden.  Das 
folgende  Tabelle: 

Temp.  Zeit  Teinp.  Zeit 

15'C.       13='21.4'  aO'C.       13"    2.0- 


Man  braucht  nur  den  zu  untersuchenden  Strom  w&l 
einer  gegebenen  Zeit  durch  das  Amperometer  und  ^ 
meter  zu  schicken;  die  Zahl  der  Cubikcentimeter  Wt 
Stoff  gibt  dann  die  Stromstärke  in  Amperes.  Die  Cc 
tiooen  iUr  den  Druck  lassen  sich  leicht  berechnen. 

D.  G 

46.      W.  W.  H.  Gee  und  II.  Solden.     Kn 
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losphorsäure  entstehen  ähnliche  Streifen,  ebenso  in 
Ige,  wo  sie  durch  concentrirtere  Lösungen  gebildet 
1.  Die  P&lladiamelectroden  hindern  dabei  das  Auf- 
L  Wasserstoffgas  y  durch  welches  aufwärts  gehende 
itstehen  würden.  In  verdünnter  Schwefelsäure  würde 
ode  der  aufsteigende  Sauerstoff  die  abwärts  fliessende 

verhindern,  was  durch  die  vorherige  Füllung  der 
electrode  mit  Wasserstoff  vermieden  wird, 
orizontalen  Palladiumkathoden  erhält  man  entspre- 
wärts  gerichtete  Ströme. 

er  Electrolyse  von  Kaliumsulfatlösungen  kann  man 
am  Boden  des  Gefässes  durch  Concentration  alka- 

der  Oberfläche  saure  Reaction  nachweisen  und 
en  die  Strömungen  aufwärts  von  der  Anode  und 
3n  der  Kathode.  G.  W. 


Ostwald.    Zur  Theorie  der  Lösungen  (Ztschr.  f.  phys. 
,  p.  36—37.  1888). 

lach  den  Annahmen  von  Planck  und  Arrhenius  ^)  die 
der  Electrolyte  in  wässerigen  Lösungen  dissociirt, 
L  sie  nach  van't  Hoff  den  Gesetzen  der  Gase,  so 
i  Zerfallen  in  zwei  Molecüle  die  für  die  Gase  gültige 
log  plPiPi=^  qIT+  const*)  gelten.  Ist  die  Tem- 
onstant,  und  keines  der  Zersetzungsproducte  im 
SS  vorhanden,  so  ist  pjpi^  =  c,  wo  p  der  Druck 
setzten,  p^  der  des  zersetzten  Antheils  ist.  Die 
rhalten  sich  in  der  Lösung  proportional  den  Mengen 
proportional  den  vorhandenen  Mengen  und  umge- 
ortional  dem  Volumen,  also  p:p^  =  u/viu^/v^j  also 
t  Gleichung  u/u^^.v  =  c.  Sind  fi  und  (jl^  die  mole- 
itungsfähigkeiten  eines  Electrolyts  beim  Volumen  v 
mendlicher  Verdünnung,  so  verhält  sich  m  :  m^  = 
i„f  danach  muss  für  alle  Electrolyte: 

if^oo  --iUv)/iU„^r  =  const. 
e  Relation  stimmt  mit  den  Versuchen  von  Ostwald. 

Stechr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  481.  577.  631.  1887. 

Id,  AlJgem.  Chem.  2,  p.  723.  G.  W. 
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48.     Woodehotiae  and  Bawsan.  Electre^^ücAer  Pelai 

anaeigsr  (Luin.^lectr.ä7,p.d90. 1888), 
£in  kleiner  Glaecylinder  ist  beidereeits  durch  SU 
kappen  mit  Elemmschrauben  verbunden,  welche  im  lu 
Flatiükngeln  an  Stäben  tragen.  Die  Flüssigkeit  im  Cflii 
(welche?)  i^bt  sich  an  der  Kathode  roth.  Beim  UmschU 
verschwindet  die  Farbe.  G.  1 


49.     Carriere.    Accumulator  mä  Kohletlectroden  (Lnm-fli 
28,  p.  234— 235.  1888). 

Die  3 — 5  mm  dicken  ebenen,  parallelen,  contianirbl 
oder  von  Löchern  durchbrochenen  agglomerirten  E<M 
platten  (2  Theile  Coaks,  l  Theü  Kienruss,  gebrannt; 
Roggen-  oder  Weizenmehl  u.  3.  f.]  sind  auf  beiden  FUd 
1  bis  1,5  mm  dick  mit  Bteiglätte  bedeckt.  Sie  weidn 
genügender  Anzahl  unter  Zwischenlegen  von  1  mm  M 
Schichten  von  Cocosfasern  übereinander  geschichtet  ond  ■ 
an  den  BAndem  Löcher,  um  sie  abwechselnd  durch  Leitn 
dr&hte  Vorbinden  zu  können.  Sie  werden  dann  nicht  nl 
zusammengebunden,  in  saures  Wasser  gesenkt  und  il 
Hindurchleiten  eines  Stromes  geladen.  Eine  gewisse  1 
zum  Formiren  ist  nicht  erforderlich.  G.  1 
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Qgen  von  dünnem  Draht,  sind  mit  den  Windungsebenen 
l  in  den  primären  und  secundären  Kreis  eines  Trans- 
>rs  von  Gaulard  und  Gibbs  mit  gleicher  Windungszahl 
den  Spiralen  eingeschaltet.  Der  secundäre  Kreis  ent- 
nen  variablen  Widerstand.  In  der  Mitte  der  Spirale 
ein  kleiner,  leerer  und  allerseits  geschlossener  Kupfer- 
r  an  einem  Faden.  Geht  der  Strom  nur  durch  eine 
iralen,  so  bleibt  der  Cylinder  in  Ruhe,  fliesst  er  durch 
so  rotirt  der  Cylinder  im  einen  oder  anderen  Sinne, 
.  der  Verbindung.  Auch  können  die  Spiralen  in  zwei 
te  Kreise  eingefügt  werden,  deren  einer  einen  be- 
en  Widerstand  besitzt  und  inductionsfrei  ist,  deren 
r  einen  kleinen  Widerstand  hat,  meist  eine  Spirale 
senkem  und  einem  bedeutenden  Selbstinductionscoeffi- 
.  enthält. 

e  Versuche  können  auch  mit  einem  kleinen  Eisen- 
r,  auch  mit  einem  aus  Blechplatten  hergestellten  aus- 
werden. In  letzterem  Fall  rühren  sie  indess  nicht 
m  Inductionsströmen  in  der  ganzen  Cylindermasse, 
i  von  der  Aenderung  der  Magnetisirung  bei  auf-  und 
enden  Kräften  her.  Man  kann  auch  den  Cylinder  an 
^e  befestigen  und  dem  Apparat  grössere  Dimensionen 
bezw.  durch  einen  Prony'schen  Zaum,  der  an  die  Axe 
ii  wird,  die  geleistete  Arbeit  bestimmen,  welche  erst 
-  Umdrehungsgeschwindigkeit  nahe  proportional  zu- 
und  dann  beschleunigt  abnimmt;  was  hauptsächlich 
n  Stössen  dabei  infolge  unrichtiger  Centrirung  der 
rrührt. 

ben  die  beiden  sinusoidalen  Ströme  gleiche  Stärke 
e  Phasendifferenz  von  ^4  Welle,  so  rotirt  das  Mag* 
mit  einer  gleichförmigen  Geschwindigkeit^.  Rotirt 
3  niit  der  Winkelgeschwindigkeit  cd,  ist  M  das  Mo- 
bs vom  Magnetfeld  auf  die  im  Cylinder  inducirten 
ausgeübte  Kräftepaar,  so  ist  die  mechanische  Arbeit 
ors  in  der  Zeiteinheit  fV  =  Mo),  und  die  in  der  Zeit- 
in Qylinder  yermittelst  der  Inductionsströme  in  Wärme 
elte  Arbeit  P=  M{Si  -  w),  also  WKW  +  F)=:  (o/ Sl 
x  specifische  Widerstand  des  Metalls  des  Cylinders, 
e  durch  die  Inductionsströme  in  Wärme  umgesetzte 


vier  Spiralen  in  den  rerticalen  Flächen  eines  **' 
inmitten  dessen  der  Cylinder  oder  auch  eiti^ 
Aafgestellten  GMase  betindliche  Qaecksilbenn : 


51.  C  Dcchai^ne.    Galvanometer  mit  seit/ 
(Lmu.  eloctr.  28,  p.  274—276.  1888). 

Eine  am  einen  Ende  befestigte,  0,3  m  l 
und  0,0015  m  breite  horizontale  Eisenphu 
freien  Ende  in  axialer  Kichtung  in  eine  ' 
lange  prismatische,  mit  ihrer  Axe  borizon 
hinein  und  bewegt  an  dem  äusserea  £n<l 
Zeiger.  Beim  Durchleiten  des  Stromes  ' 
seitlich  abgelenkt.  

52.  C,  Decfiarme.    Nota  über  ein  heli 
(Liim.  61ectr.  38,  p.  276.  18fi8). 

Eine  verticale,  unten  an  dem  ku! 
armigen  Hebels  befestigte  Spirale,  weK 
leiten  des  Stromes  zusammenzieht  on^ 
Zeiger  endende  Ende  des  Hebels  hebt. 


53.    Dolivo  Dobrowsky,    Vbltm^ 

^lectr.  28,  p.  240— 241.  1888). 
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!•  JSfempel»  Eine  neue  Form  der  astatischen  Nadel 
■dir.  £  phys.  n.  ehem.  Unterr.  1,  p.  165—166.  1888). 

wei  hafeisenförmige  Magnete  ans  polirtem  Stahldraht 

I   mit  ihren  Biegungen  gegeneinander  in  einer  Ebene 

^y  sodass  die  Schenkel  je  in  einer  horizontalen  Linie 

an  deren  Enden  sich  die  entgegengesetzten  Pole  be- 

G.  W. 

Zifng.  Riesen-Electromagnet  (Dingl  J.  268,  p.  95—96. 1888). 

er  Magnet  besteht  ans  zwei  nebeneinander  gestellten 
m  dicken  Kodmankanonen,  die  geeignet  umwickelt 
ind  hat  den  Namen  y,Jambo^'  (sie!)  erhalten.    Q-.  W. 


T.  TonUins&n»     Die  fVirkung  der  Magnetisirung  auf 
ihermoelectruchen   und  sonstigen  physikalischen  Eigen- 
l/im    von  fVismuth  (Phü.  Mag.  (5)  25,  p.  285—295.  1888). 

ar  galyanische  Widerstand  aller  Metalle  wird  durch 
dBinmg  yermehrt;  indess  nicht  im  Verhältniss  zu 
usceptibilitäty  sondern  in  sehr  verschiedenem  Maasse. 
wenn  A=^  Jrlr.M/  die  Zunahme  der  Einheit  des 
(tandes  r  für  die  Einheit  der  magnetischen  Kraft  im 
L-System,  k  die  Susceptibilität  für  die  gleichen  Kräfte, 
lassen,  u  nicht  angelassen,  h  sehr  hart  bedeudet: 

Eisen  a      Stahl  a      Stahl  u      Stahl  h      Nickel  a      Nickel  u 

2385  1500  1137  70  8070  4S43 

30  —  —  —  8,8  — 

0,8  —  -  —  9,2  - 

Cohalt  u        Wismuth  u        Kupfer  a 

10^  A  638  21  0 

k  4,4  -0,0J4  — 

10«  ^;A  1,4  1500  —  0 

i  Wismuth  wirken  Unreinheiten  sehr  auf  den  Werth 
ia  er  nach  v.  Ettingshausen  für  die  magnetisirende 
410  bei  Zusatz  von  1  ^/o  Zinn  Ton  3660  auf  660  sinkt. 
lern  Verf.  dürfte  für  Eisen  und  Nickel  der  Werth 
aJ^  +  bMi  zu  setzen  sein,  wo  M/  und  Mi  die  mag- 
ide  Kraft  und  magnetische  Intensität  sind,    b  ist  für 

Tomlinsoii,  PhiL  Trans.  174,  pt.  1.  1883;  Proc.  Roy.  Soc.  Nr.  218. 


e&n« 
rerb! 
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beide  Metalle  nicht  sehr  verschieden,  a  für  Xickel  etwa 
mal  so  gross  als  für  Eisen.     Welches  auch  die  Drsacbi 
jedenfalls  zeigen  sich  ähnliche  Einflüsse  auch  auf  die 
pliysikaliscben  Eigenschaften. 

Zur    Untersuchung    des    thermoelectrischen   Verl 
wurde  ein  35  cm  langer,  0,33  cm  dicker  Wismuthstab 
Spirale  gebracht    und  dann   vor   äusseren  Erwärmonj 
schützt.     An   seine  Enden    wiiren  Kupfdrähte   gelöthet 
zum    (ralvanometer    führten,    nnd    die    Enden    durch 
Dampfstrom  und  einen  Strom  von  kaltem  Wasser  nebm 
Spirale  auf  100"  und   16"  gebracht.     Die  Ablenknngen 
den  vor  und  während  der  Einwirkung  des  Stromes  unt« 
und  so  die  durch  die  Structur  des  Wismuths  bedingten! 
moströme   eliminirt.     Der   der   Magnetisirung  entspre 
Thermostrom    ging  vom  unmagnetisirten   zum  magneü 
Wismuth  durch  die  heisse  Contactstelle,  unabhängig 
Richtung  der  Magnetisirung.    Die  sehr  kleine  thermoeft 
motorische   Kraft    betrug    hei    der    magnetischen   Kraß 
etwa  '.'j  Mikrovolt;   für  die   Einheit   derselben  0,22  C 
Mikrovolt.    Eine  Ursache  hierfür  Hess  sich  noch  nit 
stimmt  angeben.  ß. 

57.     J,   Stefan.      Heber   veriinderlkke   /•/ectrt'scfie  Stri 
(/«nfieBL«ft/»^afl!r(JiÄ/ewOVienerBer.95{2),p.91' 
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itialdifferenz,  /  die  Drahtlänge,  a  den  specifischeo  Wider- 
M  bezw.  m'  die  Stromdicbte,   U  den  Mittelwertli  der 
n  tüT  den  ganzen  Qaerschnitt,  q  die  QuerBchnittBfläche 
\fi  den  Abstand  des  betrachteten  Stromfadens  von  dem- 
mit  dem  Quf^rschnitte  dq'  bedeutet. 
Ifferentiirt    man   diese   Qleiehnng    zweimal   nach    den 
;en  Coordinaten  y  und  z,  welche  die  Lage  Ton  dq' 
ihnitte  definiren,  bo  erhält  man  nach  Addition: 
du  _  _o_  (^       d*a\ 
dt  "  4nVrfy'         <i''l' 

Bt  dann  noch  eine  Oberflächenbedingung  tritt,  in  der  ein 

[eowerth  von  der  Form  der  Mittellinie  abhängig  ist,  wäh- 

{die  Differentialgleichung  allgemein  auch  fUr  gebogene 

gilt,  solange  der  Krümmungsradius  nicht  zu  klein  wird. 

,ndelt  es  sich  um  einen  Eisendraht  von  kreisförmigem 

tdmitt,   so  ist  in  der  oben  für  p  angegebenen  Formel 

ige   Betrag  abzusondern,  um  den  sich  die  inducirte 

«notorische  Kraft  für  einen  inneren  Faden  unterschei- 

■  der  für   die  peripherischen  Fäden  geltenden.     Dem 

Imden  Gtiede  ht  alsdann  der  Factor  (1  +  ink)  oder  fi 

r    bekannten   BedentuDg   dieser   Zeichen)   vorzusetzen. 

Differentialgleichung  der  Stromschwankung  geht  hier- 

der  Nenner  in  in  infi  über,  während  die  Oberflächen- 

IguDg  hierdurch  nicht  berührt  wird. 

letrachtet  man  nun  die  Temperaturvertheilung  in  einem 

jder,    der  dur'ih  seine  Mantelfläche  Wärme  an  den  um- 

jiden  Raum  ab^bt  oder  von  demselben  empfängt,  sodass 

rännestrablung   der   Temperaturdifferenz   proportional 

wird  man  auf  dieselben  Gleichungen  geführt,  wie  bei 

orstebeuden  Probleme.     An  die  Stelle  der  Stromdichte 

B  Temperatur  im  Cjlinder  und  an  Stelle  der  durch  la 

rten    electromotorischen   Kraft  p   die   Temperatur   des 

Raumes  getreten.     Beide  Vorgänge   müssen  daher 

T  Weise   veilaufen.     Man   gewinnt   hierdurch   ein 

iches  Bild  von  dem  Verlaufe  periodischer  Ströme 

Leitungsdrahte.    In  den  peripherischen  Schichten 

Amplitude  der  Stromdichte  grösser  als  in  dem  cen- 

Faden,  in  dem  übrigens  noch  eine  Phasenverzögerung 

Bei  sehr  grosBen  Schwingungszahlen  kann  es  so- 
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gar   TorkommeD,   dass   die   OberfläeheDStrömangeD  und 
axiale  Strom  von  entgegcDgesetzter  Richtung  sind. 

Für  die  Beurtheüung  der  quantitativen  Verhältnisse  g 
der  YerÜ.  die  folgende  LQsung  der  Differentialgleicbui^ 
Stromverlaufes : 


=  r+^ 


dt  ' 


rff" 


+  - 


jf> 


+  . 


in  der  T  eine  Function  der  Zeit  t  ist  und  die  axiale  Stn 
dichte  angibt;  a  ist  der  Halbmesser  des  kreisförmigen  Ql 
Schnitts,  p  der  Radiusvector,  die  a  sind  constante  CoeflicieB 
welche    sich   ohne  weiteres   bestimmen   lassen.     Für  T 
dann  sin  yt  gesetzt. 

In  einem  Eisendraht  von  4  mm  Durchmesser,  in  wdd 
der  Strom  250  ganze  Schwingungen  in  der  Secimde 
fahrt,  ist  z.  B.; 

k'=  2,5243  sin  (/(+ 116° 2"), 
d.  h.  die  Stromschwingungea  haben  in  der  Obertläche 
mehr  als  2,5  mal  so  grosse  Amplitude  als  jene  in  decl 
und   sind   den   letzteren    nahe   um   ein    Drittel    der  gl 
Schwingungsdauer  voraus. 

Das  Geaammtverhalten  des  Drahtes  wird  durch 
Gleichung  geregelt,  welche  ausspricht,  dasa  der  Draht  j 
valent   ist   einem   unendlich   dünnen  Drahte    von  grösM 


*•  BEIBLÄTTER  -^  s. 

ZÜDSH 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XIL 


ye  Freycinet.  Note  über  gewisse  Definitionen  der  Jtfe- 
\amk  und  Ober  die  besiehenden  Einheiten  (C.  E.  105,  p.  903 — 
10.  1887). 

Die  Einheiten,  welche  hier  vorgeschlagen  werden,  sind 
irt  wie  folgt:  1)  Die  Einheit  der  Länge  ist  die  Grösse 
Geschwindigkeit  am  Ende  einer  Secunde  mittlerer  Zeit, 
le  ein  zu  Paris  im  luftleeren  Baume  fallender  Körper 
gl.  (Der  10.  Theil  dieser  Einheit,  0,98  m,  wäre  nahezu 
etzt  gebräuchliche  Längeneinheit.)  2)  Die  Einheit  des 
onens  ist  der  Würfel,  dessen  Seitenlänge  gleich  ist  einem 
lertel  der  Längeneinheit  (d.  h.  etwa  0,94  Liter).  3)  Die 
ait  der  Masse  ist  diejenige  Masse  Wasser  von  +4,PTem- 
ar,  welche  von  der  Einheit  des  Volumens  aufgenommen 
4)  Die  Einheit  des  Gewichtes  ist  das  Gewicht  der  Ein- 
Ifasse,  gemessen  zu  Paris.  5)  Die  Einheit  der  Elraft 
Bich  der  Einheit  des  Gewichts.  Aus  diesen  Einheiten 
m  alle  anderen  abgeleitet  werden. 
)ie  Funkte,  in  denen  sich  dieses  System  von  dem  zur 
üblichen  unterscheidet,  bestehen  hauptsächlich  darin, 
die  liUigeneinheit  von  einem  dynamischen  Vorgange 
ntet  ist,  statt  Ton  einer  willkürlichen  terrestrischen 
)y  and  dass  die  Einheit  der  Masse  die  Masse  der  Gewichts- 
t  ist^  statt  des  ^-fachen  dieser  Masse.  W.  H. 


,  iBertra/nd.  lieber  das  Genauigkeitsmaass  eines  Systems 
f  Messungen  (C.  R.  106,  p.  1196— 98.  1888). 

\er  Verf,  gibt  ein  allgemeineres  Verfahren,  den  mitt- 
Werth,  des  Quadrates  der  bei  einem  beliebigen  System 
[essnngen  zu  ftrchtenden  Fehler  zu  finden,  ein  im  all- 
[ien    unbestimmtes  Problem,    welches    das   Gauss'sche 
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Verfahren  als  speciellen  Fall  einschliesst.    Als  Beispiel  wird 

die  Messung  der  Winkeldistanz  von  yier  Funkten  discutirt 

Eb. 

3.  M»  V.  Stemeck.  Der  neue  Pendeliq^parai  des  Ar.  k.  mHi- 
tär-geographischen  Instituts  su  fVien  (Ztschr.  f.  Instnimenten- 
kunde8,p.  157—171.  1888). 

Der  Apparat  ist  in  erster  Linie  bestimmt,  die  Unter- 
schiede der  Schwere  je  zweier  Orte  durch  gleichzeitige  Be- 
obachtungen an  beiden  Orten  mit  Benutzung  nur  einer  Uhr 
genau  zu  bestimmen.  Er  besteht  deshalb  aus  zwei  gleichen 
vollständigen  Pendelapparaten,  die  ihrerseits  auch  einzeln  zu 
relativen  Schwerebestimmungen  mittelst  invariabler  Fendel 
verwendbar  sind,  um  denselben  auch  an  schwer  zugäng- 
lichen Orten,  auf  hohen  Berggipfeln  oder  in  tiefen  Berg- 
werken, gebrauchen  zu  können,  wurde  ihm  eine  compendiöse 
Form  gegeben,  und  zwar  wählte  man  Halbsecundenpendel, 
nicht  nur  des  leichteren  Transportes,  sondern  auch  vorzüg- 
lich der  grösseren  Stabilität  wegen. 

Im  allgemeinen  besteht  der  Apparat  aus  vier  Theilen,  aus 
1)  dem  eigentlichen  Pendelapparate,  2)  den  Vorrichtungen 
zur  Bestimmung  der  Schwingungsdauer,  3)  den  Apparaten 
zur  Ermittelung  der  Constanten,  und  endlich  4)  den  Vorrich- 
tungen zur  Aufstellung  und  Benutzung  im  Felde. 

Speciell   aber  gehören  zum  vollständigen  Instrumente: 

1)  Zwei  vergoldete  Pendel  aus  Messing  mit  Achatschneideo; 

2)  zwei  Pendelstative  aus  Rothguss  mit  Achatplatte ,  Ein- 
hänge- und  Arretirvorrichtung;  3)  vier  Pendelthermometer; 
4)  zwei  eiserne  Unterlagsplatten  für  das  Pendelstativ;  5)  zwei 
zerlegbare  Grlaskästen;  6)  zwei  Coincidenzapparate;  7)  drei 
Relais  mit  doppeltem  Stromschlusse;  8)  zwei  zerlegbare  trans^ 
portable  Steinpfeiler,  jeder  aus  vier  Stücken  bestehend,  sammt 
Verpackungskisten;  9)  zwei  hölzerne  Coincidenzapparatge- 
stelle;  10)  zwei  &lasrecipienten  mit  Metallfassung  und  ab- 
gedrehten Ringen;  11)  zwei  Recipiententeller  von  Rothguss 
auf  Füssen,  mit  luftdichtem  Hahn  und  geschliffenen  Ringen; 
12)  eine  kleine  Luftpumpe  aus  Messing;  13)  eine  Vorrichtung 
zum  Erwärmen  des  Apparates,  bestehend  aus  Holzgestell» 
Eisenplatte,  kupfernem  Gasrohr  und  Glaskasten;  14)  ein  Me- 
tallthermometer in  Pendelform. 


—    651     — 

Der  Apparat  wnrde  im  Sommer  1887  auf  26  Stationen 
in  Bosnien,  Dalmatien  und  Tirol  benutzt  und  ergab  durch- 
gehends  befriedigende  Besultate.  W.  H. 


4.     J?«  Qwyon.     lieber  eine  elementare  Lösung  des  Problems 
des  Foucauie sehen  Pendels  (C.R.106,p.  1143— 46.  1888). 

Man  kann  das  Problem  des  Gyroskops  von  zwei  Gesichts- 
punkten aus  betrachten,  jenachdem  man,  mit  Bour  und  Lottner, 
die  wirkliche  Anziehung  der  Erde  als  constant  annimmt  für 
den  Yom  Körper  zu  beschreibenden  Baum,  oder,  mit  Quet, 
Besal  und  Gilbert,  die  scheinbare  Schwerkraft,  d.  i.  die  Besul- 
tante  aus  der  thatsächlichen  Attraction  und  der  von  der  Um- 
drehung der  Erde  herrührenden  Centrifugalkraft.    Die  beiden 
Fälle  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  in  den  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  das  zweite  mal  Glieder  auftreten, 
welche  das  Quadrat  der  täglichen  Botation  enthalten;  yer- 
nachlftssigt  man  dieselben,  die  ziemlich  kleine  Werthe  dar- 
stellen, 80  wird  wieder  die  erstere  einfachere  Annahme  er- 
reicht   Dieselbe  ist  auch  hier  zu  Grunde  gelegt.    In  Bezug 
auf  ein  translatorisch  fortschreitendes  räumliches  Coordina- 
tensystem  ergeben  sich  nun,   solange  die  Dimensionen  des 
Gyroskops  klein  sind,  oder  die  Massen  der  Binge  vernach- 
lässigt werden  können,  die  Besultate  Bour's  ohne  Schwierig- 
keit  Dagegen  erfordert  der  Fall,  dass  diese  Massen  in  Be- 
tracht gezogen  werden  müssen,  mehr  Ueberlegung:  es  reducirt 
sich  hier  die  Bewegung  auf  eine  solche,  welche  ein  Foucault'- 
sches  Gyroskop   annehmen    würde,    das   keinerlei  äusseren 
Kräften  unterworfen,  aber  gezwungen  wäre,  mit  seinem  Ge- 
stell um  eine  durch  den  Schwerpunkt  der  beweglichen  Theile 
gezogene  fixe  Linie  sich  gleichförmig  herumzudrehen. 

W.  H. 

6.   Am    dom/u.     Ueber  die  Regulirung  der  Dämpfung   und 
der  Phase  einer  synchramsirten  Osctllation,  tvelcke  den  Ein- 
fluMS  van  Störungen  auf  ein  Minimum  bringt  —  Aperiodische 
Regulirung  (C.R.106,p.  1206—13.  1888). 

Der  Yerf.  hat  in  mehreren  Abhandlungen  in  den  C.  B. 
(104 — 106)  die  Gesetze  einer  synchronisirten  Bewegung  auf- 
gestellt^ d.  i.  einer  Bewegung,  welche  unter  dem  Einflüsse 
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einer  periodischen  Kraft  zu  einem  permanenten  Regime  der- 
art gelangt,  dass  die  Phase  unveränderlich  bleibt  (ygL  BeibL 
12,  p.  149).  Aus  den  daselbst  aufgestellten  Formeln  werden 
nun  folgende  Schlüsse  gezogen: 

Die  Grenzphase  /  einer  synchronisirten  Oscillation  ist 
unabhängig  von  der  Intensität  der  synchronisirenden  Kraft 
und  der  Grenzamplitude,  dagegen  proportional  der  Differenz 
der  Perioden  der  Kraft  und  der  Bewegung.  Der  CoefiGlcient 
der  Dämpfung,  welche  man  dem  zu  synchronisirenden  System 
ertheilen  muss,  um  eine  gegebene  Periodendifferenz  aufzu- 
heben, ist  durch  die  Phase  definirt,  welche  man  zwischen  der 
synchronisirten  Oscillation  und  der  Kraft  bestehen  lassen 
will.  Der  Fehler  in  der  Phase,  welcher  durch  eine  langsame 
Variation  der  Periode  hervorgerufen  wird,  sinkt  mit  der  Zu- 
nahme des  Dämpfungscoefficienten;  analog  ist  mit  dem  let^ 
teren  die  Zeit  ui^gekehrt  proportional,  innerhalb  deren  man 
einen  durch  eine  plötzliche  Variation  erzeugten  Fehler  auf 
einen  gegebenen  Bruchtheil  desselben  herunterdrücken  kann, 
üeberhaupt  ist  der  Maximalfehler  in  der  Phase  proportional 
dem  Sinus  der  Grenzphase  /,  weshalb  man  —  durch  An- 
wendung eines  möglichst  grossen  Dämpfungscoefficienten  — 
die  letztere  möglichst  klein  zu  machen  bestrebt  sein  muss. 

Ist  ^  =  0,  so  ist  jedes  veränderliche  Regime  von  Phase 
und  Amplitude  aperiodisch,  weshalb  für  die  Regulirung  sol- 
cher Art  der  Name  „aperiodische  Regulirung*'  vorgeschlagen 
wird.  Die  Vortheile  der  letzteren  bestehen  darin,  dass  man 
1)  den  Apparat  nicht  in  seinem  Gange  zu  stören  braucht, 
um  ihn  zu  synchronisiren;  2)  jedes  periodische  Regime  von 
Amplitude  und  Phase  vermeidet;  3)  den  Einfluss  der  Stö- 
rungen fast  auf  Null  reducirt;  4)  eine  einfache  Controle  f&r 
die  Regulirung  besitzt,  und  ein  leichtes  Mittel,  dieselbe  wie- 
der herzustellen,  sobald  sie  sich  zu  ändern  begonnen  hat 

W.  H. 

6.  A*  Comu*  lieber  einen  Einwand  gegen  die  Anwet&iung 
electromagnetischer  Dämpfer  bei  Synchronisationsapparaten 
(C.R.106,p.26— 31.  1888). 

7.  C.   Wolf.    Antwort  hierauf  (ibid.  p.  31—82). 

Comu  hat,  fussend  auf  der  Theorie  der  synchronisiren- 
den Bewegung  (vgl.  Beibl.  12,  p.  849),  wonach  die  oscillirende 
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gung  eines  Systems  behofs  Synchronisimng  getilgt 
.88,  electromagnetische  Dämpfer  verwendet  (C.  B. 
6. 1887).  Gegen  die  Zulässigkeit  solcher  Dämpfer 
f  (ibid.  p.  1212)  den  Einwurf,  dass  sie  das  System 
n  nnd  die  Möglichkeit  herbeiführen  könnten,  alle 
es  regolirenden  Systems  in  dem  Momente  zum 
SU  bringen,  in  welchem  der  synchronisirende  Strom 
wirken.  Comu  antwortet  hierauf  mit  der  Forma- 
ender  drei  Resultate,  die  er  nachfolgend  beweist: 
r  electromagnetische  Dämpfer  in  der  Normalregu- 
gt  nicht  nothwendig  das  sychronisirte  Uhrwerk  zum 
.  2)  In  allen  Fällen  kann  diesem  Uebelstande  ohne 
on  oder  weiteren  Aufwand  Torgebeugt  werden, 
m  öffentlichen  Begulirungsdienste  darf  man  nicht 
dieses  Anhalten  hindern,  sondern  man  muss  sich 
reben,  dasselbe  henrorzubringen,  sobald  die  Synchro- 
1  wirken  aufhört. 

Ibe  fQgt  weiter  als  charakteristische  Vortheile  der 
[netischen  Dämpfung  an: 

)  Synchronisation  ist  bei  grossem  Dämpfungscoöf- 
lerklich  unabhängig  vom  Zeichen  und  der  Grösse 
wen  täglichen  Ganges  oder  doch  dessen  Yerände- 
ass  auch  weniger  präcise  Apparate  zur  Verwendung 
:önnen.  2)  Der  functionirende  Strom  darf  schwach 
!n  jedem  Augenblicke  kann  die  Stabilität  der  Syn- 
DU  durch  Beobachtung  der  Amplitude  und  Phase 
iciers  yerificirt  werden.  4)  Die  Regulirung  ist 
t  in  Stand  zu  setzen  oder  auch  zu  modificiren, 
m  der  Apparat  in  Thätigkeit  ist.  5)  Der  letztere 
>mati8ch  in  Gang  gesetzt   oder  auch   angehalten 

antwortet  auf  diese  Vorstellungen  mit  dem  Hin- 

die  Nothwendigkeit,  dass  im  synchronisirten  Zu- 

Oscillation  mindestens  das  Doppelte  derjenigen  im 

Sustande  betrage,  und  bezweifelt,  ob  die  Uhrmacher 

Anwendung  eines   synchronisirten  Apparates   Ge- 

chen  werden.  W.  H. 
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8.  W.  C.  L.  van  SehaiTe.  Heber  die  Gesetze  irr 
fachen  pendel artigen  Schwingungen  und  die  Drehung 
Polarisntionsebene  (Maandblad  voor  NatiinrwetensthappeL  If 

Nr.  2.  Amaterdam). 
Die  Gesetze  der  pendelartigen  Schwingangen  las<«a  l 
wie  der  Verf,  zeigt,  auf  einfache  und  strenge  Weise  &bld 
durch  die  Zusammensetzung  zweier  entgegengesetzter  gU 
förmiger  Kreisbewegungen  mit  gleichen  Radien  zu  einer 
radlinigen  Bewegung,  was  sich  auch  der  bekannten  \ 
Stellung  FrQsnel's  anschliesat.  Die  Ableitung  ist  eine 
metrische,  und  die  Grösse  der  beschleunigenden  Kr^ : 
aus  der  Zusammensetzung  der  zwei  Centripetalbeschlei 
ungen  der  beiden  Kreisbewegungen.  Ein  einfacher  Äp(i 
bei  dem  die  Beweguogsradien  deutlich  herTortreten,  i 
zur  Erläuterung.  Es  zeigt  sich  die  Beweisführung  besM 
geeignet,  um  auf  einfache  Weise  die  allgemeinen  mechani* 
Bedingungen  für  die  Drehung  der  Pohirisationsebene  rt 
mittein.  Zuerst  ergibt  sich  direct  das  Theorem;  Amt 
Kraft,  welche  die  Schwingungsebene  dreht,  wesentlich' 
Geschwindigkeit  des  Aethertheilcheas  proportional  ist ' 
senkrecht  auf  der  Bewegungsrichtung  steht.  Unter  3| 
Einflusa  beschreibt  der  Funkt  eine  „abgekürzte  HypocydB 
(Hypotrochoide),  und  die  genannte  Ableitung  kann  mg 
die  eigenthümliche  Bewegung  eines  Pendels  erläutern,  d( 
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JanmkonMf^m    Enig^engekuppelte  Fadenwagen  zur  ab- 
Krqflmessung   (Sitzber.  d.  Wien.  Ak.  matL-naturw.  GL 
II,p.64— 68.  1888). 

IDer  Apparat,  dessen  Theorie  hier  der  Verf.  in  Kürze 
ist  eine  Vervollkommnung  der  früher  beschrie- 
magnetischen  Trifilarwage  (Beibl.  11,  p.  716).    Er  be- 
^'aiiB  zwei  Bifilar-  oder  Trifilarsuspensionen  mit  gemein- 
ter Drehongsaze;  ihre  Suspensionskörper  sind  nach 
atzten  Sichtungen  um  gewisse  Winkel  aus  ihren 
ichtslagen  gedreht  und  dann  so  durch  Fäden  mit- 
yerkuppelt,  dass  sie  sich  gegenseitig  in  ihren  Lagen 
Wirkt  auf  den  einen  Suspensionskörper  eine  Ver- 
so  bewirkt  sie  eine  gemeinschaftliche    Drehung 
Suspensionen;  ihre  Hebungen  und  Senkungen   sind 
Toneinander  unabhängig.    Die  Gleichung,  welche  die 
mde  Kraft  aus  den  beobachteten  Scalenausschlägen 
len   lässt,   enthält  zwei  Constanten,   den  Reductions- 
Jt  und  eine  sehr  kleine  Correctionsconstante  r.    Der 
«chlftgt  Yor,  die  Messungen  mit  diesem,  übrigens  noch 
ansgefUhrten  Apparate  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass 
die  Yerticalkräfte  zweimal  misst,  und  zwar  das  zweite 
roachdem  man  durch  ein  aufgelegtes  Gewicht  von  genau 
)r  Grösse   den  Nullpunkt  des  Apparates  verändert 
Jede  Messung  ergibt  dann  drei  Winkel  und  gestattet 
lal  neben  der  Kraftmessung  eine  directe  Bestimmung 
|S  und  r. 

solches  System  erlaubt  also,  ohne  Ausmessung  oder 

ig,  absolute  continuirliche  Kraftmessungen  auszu- 

nnd  zwar  auch  in  solchen  Fällen,  in  welchen  sich 

'ftgnngsobject  bei  der  Wägung  nicht  verschieben  darf. 

W.  K. 

BestimmuTig  des  inneren  Durchmessers  der  Glas- 
eines   Quecksilberbarometers    (Centralzti^.  f.  Opt.  u.  Mech. 
^p.91— 92.  1888). 

fZuT  Ermittelung  der  Capillardepression  eines  Quecksilber- 

leters    braucht  man  den    inneren  Böhrendurchmesser; 

eine  einfache  Betrachtung  lässt  sich  zeigen,  dass  dieser 

innere  Halbmesser  r  sich  aus  dem  wahren  äusseren  B 
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und  dem  scheinbaren,  durch  Strahlenbrechung  vergrössd 
inneren  Halbmesser  r',  aowie  If  (in  Bogenmaass)  Dach 
Formel  r  =  R  s'm  rffisluR  berechnet  (u  Brechungseipoi 
des  Glases),  oder,  mit  hinreichender  Genauigkeit,  nach  i 
Formel  r  ^IR.r'jR.  Dieselbe  ist  jedoch  nur  solangei 
wendbar,  als  /  kleiner  als  R'  erscheint,  d.  h.  solangf 
einen  inneren  Durchmesser  überhaupt  noch  sieht,  und  i 
Quecksilber  nicht  unmittelbar  an  der  äusseren  Glasvand 
zuliegen  scheint  In  diesem  Falle  visirt  man  Ton  oben 
unter  einem  bekannten  Winkel  a  auf  die  Oberäidu 
Queckeilberkuppe  ein  und  mlsst,  etwa  mit  ^alfe  der  1 
b  er  Vorrichtung  und  des  Nonius,  die  Höhendiffereni 
höchsten  und  niedrigsten  Punktes,  an  denen  der 
Quecksilbers  auf  dem  Barometerrohre  erscheint; 
d=  htg  a. 

11.    J.  M.  Pernter.   lieber  die /larometrüche  Höht 

(Exi)er'8Eep.24,p.  161— 178.  1888). 
Verf.    benutzt    bei    der  Integration    der  Laplace'w 
Differentialgleichung : 

—  dp  =  pff  dz,     resp. ?  ^  Äy  dh, 

die  von  Poisson  abgeleitete  Abnahme  der  Schwere  bei  a 
tinentalen  Erhebungen,  indem  er  setzt: 
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e  und  Höhe,  da  die  Barometerstände  in  der  Höhen- 
1  auch  Yon  dieses  Einflüssen  corrigirt  yerstanden  sind. 

D.  C. 

A»  JS.  JET«  Love.  Bemerkung  über  Kirchhoff^s  Theorie 
r  Deformation  elastischer  Platten  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6, 
144—155.  1887). 

Qrchhoff  bezeichnet  in  seinen  ^^Vorlesungen  über  mathe- 
che  Physik"  (30.  Vorlesung)  mit  u,  v,  w  die  Verschie- 
tn  eines  Punktes  {x,  y,  z)  im  Innern  eines  prismatischen 
ents  der  Platte.  Die  Coordinaten  x,  y,  z  vor  der  Defor- 
n  und  X  +  Uj  y  +  v,  z  +  tD  desselben  Punktes  nach  der 
mation  beziehen  sich  auf  ein  Axenkreuz,  dessen  Anfang 
Bttelpunkt  P  des  Elementarprisma  ist,  und  dessen  J^-Axe 
Sri^-£ibene  mit  der  Masse  des  Prismas  fest  verbunden 
Auf  p.  454  ergibt  sich: 

w?  =  »0  -  f  ^*  +  /^i^y  +  Y^^' 

Diese  Lösungen  sind  durch  Integration  aus  den  p.  453 
{ebenen  Gleichungen: 

dl  =  ä^  +  ?!  (^  +  "')  -  ^1  (3^  +  ^)  +  ^1 
'di  =  öT,  +  »-1  (*  +  «)  -/»i  (^  +  «) 

ä7  =  äTT  +  ^1  (y  +  *)  ~  ^1  ^*  +  «) 

äj  =  ä^  +  ^3  (^  +  »)  -  '•2  (y  + »)  +  ^  (1  +  <^2) 

07  ="  öi;  +  '^«  ('  +  ")  -Pi{z  +  u>)  +  tfj 

die       die    ,        /      ,     \  /     ,     \ 

Sy  ^  dT,+P^^^^  +  ^)  -  ^2  (^  +  ^0 

>rgegangen,  in  denen  u,  v,  w  und  ihre  Difi'erentialquo- 
m  nach  «^  und  s^  als  unendlich  klein  gegenüber  den 
ren  Grössen  yemachlässigt  wurden,  s^  und  s^  sind  die 
dinaten  des  in  der  Mittelfläche  liegenden  Punktes  F  vor 
!)eformation  in  Bezug  auf  ein  im  Eaume  festes  Coordi- 
isystem. 

■tters.d.Aiiii.d.  Phii.ii.Chem.  XII.  39 
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Der  Verl  ist  nun  der  Ansicht,  dass  tijV,w  yon  s^  und  s^ 
nicht  abhängig  sein  können,  weil  die  Werthe  yon  s^  und  «, 
für  alle  Punkte  des  Elementarprismas  mit  dem  Mittelpunkt  / 
dieselben  sind.  Er  erhält  darum  statt  der  Gleichungen  (2] 
sechs  andere,  nämlich: 


(3) 


u.  s.  w. 


und  setzt  die  Werthe  (1)  als  erste  Näherungswerthe  in  die 
rechten  Seiten  der  Gleichungen  (3)  ein,  um  mit  Berticksich- 
tigung  der  Bedingungen: 

5*  (tf,  V,  io)  d*  ju,  V,  io) 

dxdy  dydx 

durch  Integration  neue  Näherungswerthe  für  Uj  r,  w  zu  finden. 
Durch  die  Integration  wird  in  die  Ausdrücke  für  m,  r,  tc 
je  ein  neues  Glied  w^',  bezw.  v^  und  Wq  eingeführt,  welche 
unbekannte  Functionen  von  z  sind.  Letztere  sind  durch  Ein- 
setzen der  neuen  Werthe  für  m,  i?,  w  in  die  drei  Gleichungen: 

dX^        dX^        dX^ 

-a h  -^      -  +  -ä =  uX    U.  S.  W. 

ax  oy  dz 

und  mit  Zuhülfenahme  der  Werthe,  welche  Xx,  X^  ...  Ä 
auf  den  beiden  der  Mittelfläche  parallelen  Oberflächen  haben, 
zu  bestimmen. 

Bei  diesem  Grade  der  Annäherung  ergibt  sich,  dass  das 
Krümmungsmaass  der  Mittelfläche  gleich  Null  ist  (d.  h./>2?i  + 
p^^  =  0),  und  dass  die  Oberflächenkräfte  auf  beiden  Seiten 
der  Mittelfläche  in  ihrer  Wirkung  ersetzbar  sind  durch  ihre 
Resultanten,  wenn  diese  direct  an  der  Mittelfläche  angreifen. 
Letzteres  hatte  bereits  Boussinesq  auf  einem  anderen  Wege 
gefunden.  Die  Näherungswerthe,  welche  man  für  -Y,,  Ft,  Ä 
(die  Z-Axe  steht  auf  der  Mittelfläche  senkrecht)  erhält,  sind 
von  der  Ordnung  des  Quadrates  der  Plattendicke;  ihre  Kennt' 
niss  ist  übrigens  entbehrlich,  wenn  man  nur  die  Form  dei 
deformirten  Platte  finden  will. 

Indem  man  die  erhaltenen  zweiten  Näherungswerthe  fft 
Uj  r,  w  wieder  in  die  rechten  Seiten  von  (3)  einsetzt  und  da 
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jpr&hren  mehrfach  wiederholt,  kann  man  die  Annäherung 
P  sa  einem  beliebigen  Grade  der  Genauigkeit  fortsetzen. 
p.  Durch  Yorstehende  Betrachtungen  suchte  der  Verf.  den 
|i  BooBsinesq  (LiouT.  Joum.  1871)  erhobenen  Vorwurf,  dass 
iß  EurchhofPsche  Theorie  nur  fähig  sei,  eine  erste  Annähe- 
l^g  zu  geben,  und  dass  sie  keine  Ausdrücke  für  ^s,  F.,  Z« 
tfem  könne,  zu  widerlegen.  LcL 


L  JIT*  Cantone»  Neue  Metkode  zur  Bestimmung  der  bei' 
.  den  Eiasticäätsconstanten  (Rend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  220 
f  — 227  u.  292—297.  1888). 

Wenn  auf  die  Aussenflächen  eines  Hohlcylinders  (äusserer 
idinB  =  R^,  innerer  =  R^  ein  Druck  P^  wirkt,  so  ist  die 
irkleinerung  seines  Hohlraumes   V: 

Wirkt  dagegen  auf  seine  Innenflächen  ein  Druck  Pq,  so 
'die  Zunahme  seiner  Länge  L: 


jl=:l=^ 


B*LP. 


0    -"-^  0 


Aus  diesen  Formeln  hat  der  Verf.  den  Elasticitätscoeffi- 
nten  £  und  das  Verhältniss  fi  der  Quercontraction  zur 
ngsdilatation  für  vier  verschiedene  Glascylinder  berechnet. 
B  Formeln  beziehen  sich  auf  Cylinder  mit  ebenen  End- 
shen,  während  die  Endflächen  der  geprüften  Cylinder  halb- 
l^lig  gewölbt  waren.  Um  den  Einfluss  dieser  Wölbung  zu 
iftdeniy  wurde  das  Verhältniss  zwischen  Länge  und  Dicke 
»  Cyliuder  möglichst  gross  gewählt.  Sie  hatten  ungefähr 
aa  Liänge,  Ya  ^^^  Wandstärke  und  4V4  bis  7^2  ^^  inneren 
dius.  V  und  Rq  wurden  durch  Wägung  einer  Wasser- 
hmg  bestimmt,  die  Wandstärke  (iJ^  —  Rq)  mit  dem  Sphäro- 
tar  j^emessen. 

Um  ^  V  za  bestimmen,  war  auf  das  obere  Ende  des 
eticalen  Glascylinders  eine  Capillarröhre  angesetzt,  in  wel- 
I  die  Wasserfüllung  des  Cylinders  hineinreichte.  Wenn 
m  der  Druck  auf  die  Aussenflächen  um  P^  gesteigert  (oder 
mdndert)  wurde,  so  liess  sich  J  V  aus  der  Aenderung  des 
laeerstandes  im  Oapillarrohr  berechnen. 

39* 
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Die  Gylinder  waren  am  oberen  Ende  festgeklemmt,  am 
unteren  frei.  Zur  Bestimmung  yon  AL  wurde  an  das  untere 
Ende  eine  horizontale  Glasplatte  gekittet,  und  in  geringem 
Abstand  von  letzterer  befand  sich  eine  feste  parallele  Glas- 
platte. Zwischen  beiden  wurden,  ähnlich  wie  bei  den  Ver- 
suchen von  Cornu  (C.  E.  69,  1869),  durch  homogenes  Licht 
Interferenzstreifen  (Kreise  und  Hyperbeln)  heryorgebracht 
und  AL  aus  der  Verschiebung  der  Streifen  berechnet 

Die  absoluten  Werthe  der  durch  eine  Luftpumpe  er- 
zeugten Druckänderungen  P^  und  P^  überstiegen  nicht 
^3  Atmosphäre.  Gegen  Störungen  durch  Temperaturschwan- 
kung waren  Vorkehrungen  getroffen. 

Die  vier  gefundenen  Werthe  von  E  liegen  zwischen  6277 
und  7023;  die  Grenzen  der  vier  für  ft  berechneten  Werthe 
sind  0,246  und  0,264,  liefern  also,  ebenso  wie  die  von  Cornu 
gefundenen  Werthe,  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  dem 
von  der  Poisson'schen  Theorie  geforderten  Werth  ^  =  0,25. 

Lck. 

14.     W.  C.  L.  van  Schaik.    lieber  das  Schwimmen  kiemer 
Körper  auf  speci fisch  leichteren  Flüssigkeiten  (Maandblad  voor 

Natuurwetenßch.  1887  Nr.  8  u.  1888  Nr.  3). 

Der  Gegenstand  ist,  wie  der  Verf.  erinnert,  mehrmals  i 
in  theoretischer  Hinsicht  behandelt,  z.  B.  von  Laplace  und  \ 
Poisson,  nachher  eingehend  und  strenge  von  Earchhoff  in 
dessen  13.  Vorlesung  über  mathematische  Physik.  Wie  be- 
kannt, tritt  die  Erscheinung  immer  in  Verbindung  mit  Capilla^ 
kräften  auf,  womit  aber  noch  nicht  gesagt  ist,  dass  der 
schwimmende  Körper  von  einer  capillaren  Kraft  „getragen** 
werde,  deren  Grösse  gegen  den  rein  hydrostatischen  Druck, 
der  direct  den  festen  Körper  hebt,  merkbar  ist,  und  letztere 
Kraft  würde  bei  genügender  Einsinkung  des  an  seiner  Ober- 
seite nicht  benetzten  Körpers  schon  hinreichen,  denselben  zu 
tragen.  Der  Verf.  will  vermittelst  einfacher  Experimente 
zeigen,  wie  sehr  hier  wirklich  eine  capillare  Tragkraft  auf- 
tritt. Aus  einem  flachen  Kupferblech  von  etwa  ^/^  mm  Dicke 
schneidet  man  einen  Kreis  von  ungefähr  18  mm  Durchmesser 
und  hieraus  eine  excentrisch  gelegene  Oeffnung  von  etwft 
8  mm,  sodass  man  einen  flachen  Ring  von  sehr  ungleicher 
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e  erh&lt.  Wird  dieser  auf  das  Wasser  gelegt,  so  muss 
"ihf  wenn  er  von  keiner  merklichen  capillaren  Tragkraft 
)6n  wird,  horizontal  stellen,  weil  der  genannte  hydrosta- 
9  Druck,  sowie  das  Gewicht  der  Platte  in  der  Normale 
msser  den  beiden  Kreiscentren  gelegenen  Schwerpunktes 
nfen.  Die  capillare  Resultante  greift  offenbar  zwischen 
leiden  Centra  an,  und  somit  muss,  wenn  diese  Kraft  hier 
B  Bedeutung  hat,  die  Platte  sich  schief  stellen,  was  auch 
I  den  Versuch  bestätigt  wird.  Zwei  gleich  schwere,  aus 
elben  Blatte  geschnittene  Kreise,  deren  einer  eine  con- 
ische Oeffhung  erhält,  werden  voneinander  getrennt  auf 
Nasser  gelegt.    Soweit  das  Gleichgewicht  durch  das  Ge- 

der  Platten  und  durch  den  hydrostatischen  Druck,  der 
t  auf  die  festen  Körper  wirkt,  bestimmt  wird,  werden 
beiden  gleich  tief  einsinken,  weil  diese  Tiefe  nur  vom 
ischen  Gewicht  der  Flüssigkeit  und  vom  Gewicht  der 
leneinheit  der  Platte  abhängt.  Der  Bing  wird  aber  eine 
$re  capillare  Tragkraft  erleiden  und  sich  somit  höher 
1  als  der  andere  Kreis.  Ebenso  wird  die  Spitze  eines 
ximenden  gleichschenkeligen  Dreieckes,  wenn  sie  sehr 

ist,  merklich  höher  liegen  als  die  Basis,  und  wenn 
rvrei  gleich  grosse  Quadrate,  die  man  auf  das  Wasser 
inander  berühren  lässt,  wird  die  gemeinschaftliche  Kante 
liegen,  als  die  anderen,  weil  die  capillare  Tragkraft, 
de  Platte  erleidet,  infolge  der  Berührung  nicht  mehr 
bwerpunkt  der  Quadrate,  sondern  mehr  auswärts  an- 
Von  mehreren  schwimmenden  Elreisen  mit  verschie- 
L  Durchmesser  (von  4  bis  20  mm)  liegen  die  grösseren 
als  die  kleineren,  weil,  aus  geometrischem  Grunde,  bei 
ren  Kreisen  mehr  die  Oberfläche,  bei  kleineren  mehr 
and  an  Bedeutung  gewinnt.    Dergleichen  Experimente 

deutlich,  dass  für  die  genannte  Erscheinung  die  capillare 
raft  merklich  in  Betracht  kommt.  Letztere,  welche  ohne 
ipillarkräfte  der  gekrümmten  Flüssigkeitsoberfläche  den 
)r  nicht  heben  könnte,  ist  gleich  dem  Unterschied  zwi- 

dem  ganzen  aufwärts  gerichteten  Druck  und  dessen 
statischen  Theil,  der  dem  Archimedischen  Gesetze  zu- 
direet  auf  den  festen  Körper  wirkt.  Um  die  beiden 
B  der  ganzen  Tragkraft  für  einzelne  Fälle  zu  verglei- 
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eben,  drückt  der  Verf.  vermittelst  einer  Wage  eine  horizontal 
aufgehängte  kreisförmige  Platte  (von  ungefähr   105^/,  mm*) 
in  die  Flüssigkeitsoberfläche.   Zuerst  wird  nun  durch  Wägung 
der  hierzu  nöthige  Druck  p  bestimmt,  dann  wird  die  Tiefe 
der  Einsenkung  mikrometrisch  vermittelst  einer  Contactspitze 
gemessen,  um  hieraus  den  hydrostatischen  Druck  h  zu  be- 
stimmen.   Versuche  mit  Wasser  gaben  z.  B.  für  p  =  270  mg, 
A  =  138  mg,  also  die  capillare  Hebung  gleich  132  mg;  mit 
Quecksilber  wurde  für  p  =  4000  mg,  A  =  2627  mg  geftinden. 
Die  Methode   der  Tiefenmessung  wurde  in  den  genannten 
Fällen  noch  zur  Formbestimmung  der  beschreibenden  Curre 
der  Oberfläche  verwendet,  und  ergab  sich  dieselbe  hierbei 
sehr  brauchbar;  die  Berechnungen,  mit  Hülfe  der  gemessenen 
Curven   ausgeführt,   gaben   nur  geringe  Abweichungen  von 
dem  zuerst  von  Laplace  aufgestellten  Satz,  demzufolge  die 
resultirende  Kraft,   mit  der  die  Flüssigkeit  auf  den  festen 
Körper  wirkt,  dem  Gewicht  der  Flüssigkeit  gleich  ist,  welche 
die  ganze  in  der  Oberfläche  entstandene  Vertiefung  ausfftllen 
würde. 

15.     TF.  JKSnig.    lieber  den  Druck  in  fFasserbläschen  (Meteor. 
Ztschr.  5,  p.  109—110.  1888). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  von  v.  Obermayer  ge- 
legentlich (Oesterr.  Ztschr.  f.  Meteor.  12,  p.  97—99.  1877)  be- 
rechneten und  seitdem  öfter  citirten  Werthe  für  den  Drnck 
der  in  Wasserbläschen  eingeschlossenen  Luft  viel  zu  gross  ^ 
sind.  Für  Bläschen  vom  Radius  0,01,  0,001,  0,0001  cm  be- 
trägt nämlich  der  capillare  XJeberdruck  nicht  3,  30  und  300, 
sondern  0,029,  0,29  und  2,9  Atmosphären.  Infolgedessen  ist 
der  Kiessling'sche  Versuch  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob 
die  Nebelkörperchen  Bläschen  oder  Tröpfchen  sind,  als  ent* 
scheidend  anzusehen,  während  die  geringe  äussere  Druck- 
verminderung oflFenbar  keine  merkliche  Vergrösserung  der 
Bläschen  herbeiführen   könnte,   wenn  der  capillare  Ueber-   ^ 

druck  so  gross  wäre,  wie  man  früher  annahm.  -i 

1 
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16.     €•  JSarus.    üeber  das  Setzen  von  feinen  festen  Massen- 
theäcken  in  Flüssigkeiten  (Ball,  of  the  U.  S.  Geolog.  Snrvey  Nr.  36, 
p.  608—558.  1886). 
Der  Zweck  der  Arbeit  ist  die  Ermittelung,  sowie  die 
Wirkungsweise  derjenigen  Factor en,  welche  die  Geschwindig- 
keit der  Bildung  des  Niederschlages  in  trüben,   opalisiren- 
den  Flüssigkeiten  beeinflussen. 

Im  L  Abschnitte,  welcher  vorwiegend  qualitativer  Natur 
ist,  bespricht  der  Verf.  die  bisher  vorhandenen  Annahmen 
über  die  Bildung  derartiger  Niederschläge  und  die  Suspension 
der  Massentheilchen  überhaupt;  der  Verf.  gelangt  zu  dem 
Resultat,  dass  diese  Erscheinungen  weder  durch  die  Hypo- 
these der  Hydration,  noch  auf  rein  physikalischem  Wege 
vollkommen  erklärt  werden  können,  sondern  dass  die  ganze 
Behandlung  der  Frage  in  zwei  Theile,  einen  physikalischen 
md  einen  chemischen  zerfallen  muss. 

Die  Untersuchungen  werden  mit  theoretischen  Deduc- 
tionen,  welche  an  die  Arbeiten  von  Maxwell  und  Eirchhoff 
anknüpfen,  eingeleitet.  Die  physikalischen  Grössen,  von  wel- 
chen die  Geschwindigkeit  des  Setzens  der  Massentheilchen 
abhängt,  sind:  die  Dichte  {q)  derselben,  der  Halbmesser  (72) 
und  die  Beibungsconstante  {k).  Die  physikalische  Theorie 
nimmt  an,  q,  R  und  k  sei  constant,  während  die  chemische 
Theorie  R  und  q  als  veränderlich  ansieht;  jedoch  kann  auch 
k  nicht  als  unveränderlich  angesehen  werden,  wodurch  die 
Frage  bedeutend  complicirt  erscheint.  Die  experimentellen 
Untersuchungen  wurden  in  Beagensgläschen  verschiedenen 
Durchmessers  bei  mögUchst  constanter  Temperatur  ausge- 
führt; als  Beobachtungsmaterial  diente  vorwiegend  destillirtes 
Wasser,  welches  durch  Zusatz  von  feinen  festen  Massen- 
theilchen und  heftiges  Schütteln  trübe  gemacht  worden  ist. 
Der  Vorgang  des  Setzens  ist  hierbei  von  zweierlei  Art:  ent- 
weder klärt  sich  die  trübe  Flüssigkeit  als  Ganzes,  oben  rascher 
als  unten,  oder  es  zeigt  sich  eine  Bildung  von  scharf  abge- 
grenzten Schichten,  welche  allmählich  zum  Boden  niederfallen. 
Das  Vorkommen  dieser  Schichten,  welches  auch  eine  quan- 
titative Beobachtung  der  Erscheinung  ermöglicht,  ist  an  ge- 
wisse Bedingungen  geknüpft,  hauptsächlich  an  eine  bestimmte 
Ghrenze   der  Niedergangsgeschwindigkeit,    oberhalb   welcher 
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keine  Schichtenbildung  möglich  ist.  Stoffe,  welche  bereits 
einmal  den  Process  des  Setzens  durchgemacht  haben ,  wie 
z.  B.  Tripel,  Lehm  u.  s.  f.,  zeigen  die  Schichtenbildang  am 
leichtesten.  Die  Niedergangsgeschwindigkeit  (in  Millimetern 
pro  Stunde)  nimmt  mit  wachsender  Dichte  der  Flüssigkeit  ab; 
je  trüber  die  Flüssigkeit,  desto  besser  markirt  erhalten  sich 
die  Schichten.  Von  grosser  Bedeutung  ist  der  Einflnss  der 
Temperatur.  Bei  100^  ist  die  Niedergangsgeschwindigkeit 
unter  fast  gleichen  Umstanden  etwa  20  mal  grösser  als  bei  15^, 
welcher  Unterschied  sich  nicht  durch  die  Abnahme  der  Vis- 
cosität  des  Wassers  allein  erklären  lässt,  sondern  yielmehr 
auf  einen  Zusammenhang  mit  der  erhöhten  Energie  der  Mo- 
lecüle  bei  100^  hinweist.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch 
die  wahrscheinliche  Grösse  der  suspendirten  Theilchen  be- 
sprochen und  folgendes  Bild  vorgeführt:  würde  die  Entfer- 
nung zweier  benachbarter  Wassermolecüle  zur  Grösse  des 
Durchmessers  einer  Erbse  anwachsen,  so  würden  die  suspen- 
dirten Theilchen  als  Kugeln  erscheinen  von  einem  Durch- 
messer gleich  30  bis  90  cm. 

Die  Niedergangsgeschwindigkeit  wird  auch  beträchtlich 
vergrössert,  wenn  zu  dem  getrübten  destillirten  Wasser  ge- 
ringe Mengen  von  Säuren,  Salzen,  Alkalien,  überhaupt  von 
fremden  Zusätzen  beigemengt  werden.  Da  diese  Vergrösse- 
rung  der  Geschwindigkeit  aus  der  chemischen  Hypothese 
quantitativ  nicht  erklärt  werden  kann,  so  gelangt  der  Verl 
unter  Hinweis  auf  die  analoge  Erhöhung  der  galvanischen 
Leitungsfähigkeit  des  Wassers  durch  Beimengungen  zu  der 
Hypothese,  dass  durch  solche  Beimengungen  die  innere  Energie 
beträchtlich  vergrössert  wird,  und  dass  an  der  Oberfläche 
eines  suspendirten  Theilchens  sehr  bedeutende  molecolare 
Kraftwirkungen  im  mechanischen  Sinne  auftreten  müsses« 
Mittelst  dieser  Hypothese  wird  deducirt,  dass  bei  den  suspen- 
dirten Massentheilchen  die  Eeibung  in  zwei  aufeinanderfol- 
genden Zeitelementen  infolge  der  Bewegung  der  Wasser- 
molecüle nicht  die  gleiche  sein  kann,  obgleich  sie  durchschnitt- 
lich constant  erscheint.  Da  die  Grenzen,  innerhalb  welcher 
die  Aenderung  der  Reibung  vor  sich  geht,  desto  weiter  sind, 
je  grösser  die  innere  Energie  der  Flüssigkeit  ist,  sind  hier- 
durch die  Erscheinungen  bei  Temperaturerhöhung  und  Bei- 
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irng  Ton  Säuren  und  dergleichen  vollkommen  erklärt 
Lnalogie  mit  der  Clausius'schen  Theorie  der  Electrolyse 
»Uständig.  Die  electromotorische  Kraft  wirkt  auf  die 
.  ein,  wenn  ihre  Wirkung  grösser  ist  als  die  chemische 
bong  der  benachbarten  Molecüle;  ebenso  wirkt  auch 
^  Suspension  die  Schwerkraft  nur  dann,  wenn  sie  zeit- 
prösser  ist  als  die  veränderliche  Reibung  an  den  sich 
[enden  Flüssigkeitsmolecülen.  Die  freien  Ionen  an  den 
roden  entsprechen  dem  sich  bildenden  Bodensatze.  Die 
\  über  die  directe  chemische  Einwirkung  der  Flüssigkeit 
ie  Massentheilchen  bleibt  vorläufig  noch  offen  und  wird 
ren  Untersuchungen  vorbehalten. 
m  IL  Abschnitt  wird  eine  quantitative  Untersuchung 
igsammenhanges  zwischen  Niedergangsgeschwindigkeit, 
ing  der  Schicht ,  Concentration  und  Trübung  durchge- 
„Ordnung  der  Schicht^'  ist  die  Zahl,  welche  die 
Dg  der  Schicht  in  der  Flüssigkeit  von  oben  herab  ge- 
lt angibt  „Concentration"  und  „Trübung"  bedeuten 
[izahl  der  in  1  ccm  der  Lösung  vorhandenen  Gramm 
isatzmaterials  an  Säuren,  Salzen  und  dergleichen,  resp. 
telichen  Massentheilchen.  Was  die  Ordnung  der  Schich- 
belangt,  so  gilt  im  allgemeinen,  dass  die  Niedergangs- 
dndigkeit  mit  der  Ordnung  proportional  zunimmt  Die 
rgangsgeschwindigkeit  zweier  aufeinander  folgender 
iten  ist  kleiner  für  undurchsichtige  als  für  durchschei- 
liösungen,  also  eine  Function  der  Trübung.  Mit  der 
dtration  wächst  die  Niedergangsgeschwindigkeit  im  be- 
nigten  Maasse,  und  zwar  bis  0,2  7o  schwach,  von  da 
rker.  Je  grösser  die  Trübung,  desto  geringer  ist  die 
windigkeit;  wird  die  Lösung  stets  undurchsichtiger,  so 
»  sich  die  Niedergangsgeschwindigkeit  asymptotisch 
[ulL  

EL  Xeusel.  lieber  die  Quellkraß  der  Rhodanate  und 
r  QmMung  aU  Ursache  fermentartiger  Reactionen  (Gera 
36  pp.). 
constatirt»  dass  lösliche  Ehodanate  die  Keimkraft 
liehen  Samen  vernichten.  Als  Grund  dafür  ist  an- 
die*  specifisohe  Eigenschaft  der  Rhodanate,  ausser- 
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gewöhnliclie  Quellung  zu  veranlassen.  Verf.  untersuchte 
die  Einwirkung  der  Ehodanate  auf  St&rke,  vegetabilii 
Eiweisskörper,  Hiihnereiweiss,  Serumeiweiss  und  Haut  i 
toffehtürke  wird  durch  15-  bis  20-procentige  RhodanaÜöl 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verkleistert,  Eiweissl 
guürt.  DieSaccharificirung  der  Stärke  durch  Haut,  Kleben 
wird  durch  Rhodanatlösung  begünstigt.  An  diese  Vem 
scWiessen  sich  theoretische  Betrachtungen,  durch  welchaVi 
nachweist,  dasa  in  den  Stärkekömeni.  wie  in  allen  col 
Substanzen,  aus  mehreren  MoIecUlen  zusammengesebE' 
cellen  Torhanden  sind,  welche  von  einer  Wasserhülle  nn 
werden.  Als  Analogon  zur  Quellung  l&sst  sich  die  Verd 
tung  von  Gas  auf  der  Oberfläche  verschiedener  Metalle,! 
Palladium,  auffassen.  Die  Wasserhüllen  zeigen,  eben» 
die  erwähnten  Gashüllen,  verstärkte  Reactionsf%higk«i 
durch  die  fermentirenden  Wirkungen  der  thierischen  U 
brauen  etc.  erklärt  werden.  W.  B 


18.  T.  Martini.  Ueber  die  Geschmntligkeit  dej  Sddk 
Flässigkeiten  (Veoedig  1886 ;  v.  d.  ß.  Acc  dei  Lincei  preisgA 
Ätti  <iel  R.  Ist.  Ven.  (G)  6.  87  pp.). 
Auf  eine  längere  Einleitung  folgt  eine  ausf&hrlich«' 

sprechung  der  bisherigen,   theils  directeo,    theils  indiil 
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^  Gleichheit  des  Dmckes  nach  allen  Bichtungen  nicht  mehr 
llfaabe.  Er  schloss  dann  weiter,  dass  eine  longitudinal 
iüBgende  Flüssigkeitss&ule  denselben  Ton  geben  müsse, 
imn  fester  Körper  yon  der  gleichen  cubischen  Gompressi- 
IttL  Eine  Stütze  fand  Wertheim's  Ansicht  in  der  Ueber- 
Miiiimung  der  aus  seinen  Versuchen  berechneten  Com- 
IbMbilit&tBCogfficienten  mit  den  von  Grassi  direct  gemessenen. 
lere  Physiker  halten  dies  jedoch  für  Zufall  und  erklären 
riÖeinheit  der  Wertheim'schen  und  der  unter  ähnlichen 
pbigimgen  von  anderen  gefundenen  Zahlen  aus  dem  Ein- 
fk  der  Böhrenwandung.  Damit  stimmt  es  auch  überein, 
fß  nach  den  Versuchen  yon  Kundt  und  Lehmann  die  6e- 
Irindigkeit  umso  grösser  ist,  je  dicker  die  Wandung,  und 
ktamer  das  Lumen  der  Bohre  ist. 

I>ie  Methode,  deren  sich  der  Verf.  bediente,  beruht  auf 
i  Studium  der  zuerst  von  Savart  beobachteten  Töne,  welche 
II  Ausfluss  der  Flüssigkeiten  entstehen,  und  denen  der  Verf. 
i   umfangreiche  Studien   gewidmet  hat  (Beibl.  8,  p.  798). 

Versuche  wurden  ausgeführt  mit  verschiedenen  Bohren 
G-las  oder  Messing  und  f&r  eine  Beihe  von  Flüssigkeiten: 
iser,  Alkohol,  Aether,  Terpentinöl,  Petroleum,  Ammoniak, 
dholmischungen ,  Salzlösungen.  Auch  der  Einfluss  der 
renlänge   und  der  Temperatur  wurde  geprüft;   so  ergab 

fllr  Wasser  bei  4,7  <>: 

IBM  der  Flüssigkeitssäule  (mm)      207      300      324      342      546 
j^lgeschwindigkeit  (m)  1394    1435    1507     1521     1592 

ler  bei  yerschiedenen  Temperaturen  im  Mittel  aus  den 
Bhiedenen  Längen  der  Flüssigkeitssäulen: 

Temperatur  3,9  7,6         13,7         25,2 

Sdiallgescbwindigkeit  1399         1409         1437         1457 

Die  wichtigsten  Zahlen  für  die  Schallgeschwindigkeit 
ifc  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 


nkßogkeit 

Temp. 

Schallgeschwindigkeit 

Martini '   Wertheim 

aus  der  Compreseibilität 

er  •    •    •    •      1 

1 

8,9 
13,7 
25,2 

1399 
1437 
1457 

1173  bei  150 
1250  v   30 

1425  bei  4,1  ° 

1457    ,,  13,4  }  (Grassi) 

1491    V  25 

Flüuigkdt 

T.J                    Scballg^chwindigkeit 

Hartini 

Wertheim  1  aus  der  Compmnl 

Alkohol    .... 

8,* 

1264 

»34  bei  4»  I  1234  bei  7,3' (G" 

Aether 

0          1145 

964  baO      jjjg^    ^    0*(Jmh 

Terpenänöl  .    .    . 

3,5 

1371 

984  bei  0" 

(1285  b«  0»  {Colli 
ll375    „    3,5«  (W 

Petroleum     .    .    . 

7,4 

1395 

-             1349  bei  7,4'  (Qb 

11  "/,  Alkohol  .    . 

*.* 

1496 

-            1545  bei  0*  (P^I 

1275bcil8'>    1812  bei  IB' fOn 


1S50   il364bei21*i  1690  bei  IS*  (Gn 


14,7      1529     1245  bei  20« 


Kali  I 


I 


Die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  Untersncbnng 
folgende:  1)  Die  Wertheim'sche  Hypothese,  dass  eioe  i 
driscbe  Flüesigkeitssäule  nach  Art  eines  festen  Cjrli 
schwingt,  ist  unhaltbar;  die  Kleinheit  der  Wertheim'] 
Zahlen  rührt  vielmehr  von  dem  Einfluss  der  Böhrenwu 
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Gewichte  eines  wasserfreien  und  eines  wasserhaltigen 
i,   so  ist  im    ersten  Falle    die    Schallgeschwindigkeit 
als  im  letzten.  F.  A. 


X«    CaiXletet*     Ein  neues   Gasthermometer   (C.  K.  106, 
1055—57.  1888). 

Temperatarbestimmung  geschieht  durch  Messung  des 
bei  constantem  Volumen.  Die  Druckmessung  ist 
Yom  äusseren  Luftdrucke  unabhängig  gemacht,  dass 
der  Manometerquecksilbersäule  sich  ein  Vacuum  be- 
Die  Berührung  der  unteren  Quecksilberkuppe  mit 
rke  Constanten  Volumens  setzt  ein  electrisches  Läute- 
rn Thätigkeit  Behufs  Messung  tiefer  Temperaturen 
als  Führung  des  Thermometergefässes  Wasserstoff. 

D.  C. 


CraftS.     lieber  die  Anwendung  der  Gasthermometer 
(C-  B- 106,  p.  1222—25.  1888). 

Gel^entlich  der  Cailletet'schen  Mittheilung  spricht  der 
über  seine  Erfahrungen  mit  einem  analog  construirten 
Lometer.  Die  Volumregulirung  mit  electrischem  Con- 
noch  bei  Thermometerkugeln  yon  nur  0,3  ccm  Capa- 
2®  genaue  Resultate.  Ein  Oeffnungsfunke  ist  an  der 
ille  zu  umgehen.  Ein  Telephon  als  Melder  schliesst 
l  |grw&rmuDg  der  Platindrahtmarke  aus.  Zur  Vermeidung 
|)ozTection  wegen  der  thermischen  Quecksilberausdehnung 
i  bei  Anwendung  des  electrischen  Contactes  der  ganze 
%gnkt  bis  auf  das  obere  Quecksilberniveau  und  die  Ther- 
irkagel  mit  Eis  umgeben  werden.  Die  Anwendung  des 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  14,  p.  409.  1888)  beschrie- 
antomatisch  wirkenden  electrischen  Absperrehahnes 
0,003  mm  übereinstimmende  Resultate.  D.  C. 


d?  ArSiynvalm    lieber  die  calorimetrische  Methode  con- 
Temperatur  (C.  ß.  106,  p.  1225.  1888). 

Verl  erinnert  mit  Bezugnahme  auf  die  Arbeit  von 
ks  (C.  E.  106,  p.  1146.  1888)  daran,  dass  er  Yor  zehn 
eine  calorimetrische  Methode  angewendet  hat  (C.  B. 
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25.  Aug.  1879),  bei  der  das  Calohmeter  immer  auf  die  ( 
karlich  zu  wählende)  Anfangstemperatur  ziirückgefahrt 
Die  Compensation  geschieht  automatisch   und  wird  &ot 
tisch  registrirt.  D,  { 

22.  £.  ff.  Keiser.  Ein  neuet  Pyrometer  (Am.  Cham.  Ji 
9,  p.  296— 299.  18Ö7). 
Verf.  beschreibt  ein  einfaches  Luftthermometer,  mit 
cbem  in  seinem  Laboratorium  gute  Resultate  erzielt  <m 
£s  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  mit  Luft  gefflB 
Thermometergefäss,  welches  mit  einem  Eudiometer  verbi 
ist  Wird  dieses  Gefäss  in  die  erhitzte  Substanz  eiDgetu 
80  lässt  eich  die  durch  die  Wärme  bedingte  Auadehnnug. 
Xiuft  an  dem  Eudiometer  ablesen.  Die  gesuchte  TempeE 
i  ergibt  sich  aus  der  Formel: 


wo  t  die  Temperatur  des  Zimmers  und  Eudiometers,  7 
Volumen  der  Luft,  welches  im  Eudiometer  unter  Atmospl 
druck  gefunden  wurde,  C  eine  Constante  füir  eine  Tffl 
ratur  l  ist,  welche  abhängt  von  dem  Inhalt  des  OeJl 
dem  Auadehnungacoefficienten  der  Luft  und  dem  lUU 
aus  welchem  das  Gefass  hergestellt  ist.  W.  { 
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Kngelfonction  zweiten  Grades  ausgedruckt.    Als  Grenz- 
wird die   Annahme  eingeführt,   dass  die  Atmo- 
dorch  zwei  concentrische  Kugelflächen  begrenzt  sei, 
oberer  YoUkommenes  Gleiten,  an  deren  unterer  yoU- 
mes  Haften    stattfindet.     Unter    diesen  Bedingungen 
die  Lösung  die  allgemeine  atmosphärische  Circulation 
len  Fol  und  Aequator.    Das  Bild  derselben  stimmt  mit 
Ton  W.  Siemens  entworfenen  in  den  Hauptzügen  überein. 

W.  K. 

fP.  van  Sezold.     Zur  Thermodynamik  der  Atmosphäre 
•L  Sitzber.  1888,  p.  485—522). 

der  Anwendung  der  mechanischen  Wärmetheorie  auf 
^orgftnge  in  der  Atmosphäre  hat  man  bisher  die  Zu- 
iderungen  der  letzteren  als  adiabatische  angenommen, 
r  Verf.  lässt  diese  Beschränkung  fallen  und  sucht  die 
iianische  Wärmetheorie  auch  auf  solche  Vorgänge  anzu- 
jexiy  bei  denen  die  Wärmezufuhr  und  Wärmeentziehung 
l'aiissen  nicht  mehr  Yernachlässigt  werden  darf.  Diese 
imeinerung  führt  Yor  allem  zu  der  Erkenntniss,  dass 
in  diesen  Erscheinungen  mit  Vorgängen  zu  thun  hat, 
in  den  kleinsten  Theilchen  umkehrbar  sind,  die  aber 
huizen  wegen  des  Ausfallens  der  Niederschläge  aus  dem 
hchteten  Luftquantum  zu  den  nicht  umkehrbaren  gehören. 
diese  Veränderlichkeit  des  Wassergehaltes  bequem  be- 
tein zu  können,  geht  der  Verf.  in  seinen  Entwickelungen 
I  von  der  Masseneinheit  des  Gemisches,  sondern  von  der 
■eneinheit  trockener  Luft  aus  und  betrachtet  das  Wasser 
terftnderliche  Beimischung.  Da  die  Formeln  sehr  ver- 
^tt  werden,  Yerwendet  der  Verf.  zur  Versinnlichung  des 
.enhangea  der  Yerschiedenen  Variabein  die  Clapey- 
te  Methode  der  graphischen  Darstellung  mit  solchen 
itenmgen,  wie  sie  dadurch  bedingt  sind,  dass  man  bei 
»teorologischen  Problemen  nicht  nur  zwei,  sondern  drei 
jn  Sinzelf&llen  sogar  noch  mehr  unabhängige  Variable 
icksichtigen  hat.  Nach  Durchführung  der  Betrach- 
fOr  die  Yerschiedenen  Zustände  der  Atmosphäre, 
t.y  Begen-,  Hagel-  und  Schneestadium,  wird  die  ausser- 
Lche  Frachtbarkeit  dieser  Methode  an  den  Beispielen 


des  Föhn  und  des  Laftaastausclies  zwischeD  Cjclc 
Anticyclone  im  Sommer  und  Winter  erläntert.  Die 
heiten  sind  von  vorwiegend  meteorologischem  Intere 


25.  1*.  De  Seen.  Ueber  die  Moleculararbeä  der  org 
Flüstigkeiten  (Bull.  AcBetg.  (3)13,  p.  165— 168.  1888 
Yert  berechnet  ans  den  Resultaten  für  die  spet 
Wärmen  von  Bartoli  und  Stracciati  {N.  Cim.  18,  p.  21 
und  von  Schiff  (Ztachr.  f.  physikaL  Chem.  1,  p.  376. 1: 
Müleculararbeiten : 

T=CP—2,in 

speciösche  Wärme  mal  Moleculargewicht  minus  2,4  ma 
zahl  im  Molecül  für  eine  grössere  Anzahl  organischi 
sigkeiten.     Er  ändet  seine  Beziehung: 

T=const. 
filr  Flüssigkeiten  derselben  homologen  Reihe  (bei 
Sprüngen  von  Tvon  einer  Reihe  zur  anderen]  im  allg 
bestätigt  Die  Abweichungen  im  einzelnen  (bis  übe 
schiebt  der  Verf.  auf  die  Unkenntnisa  der  Temperatur] 
zwischen  denen  die  mittlere  specifische  Wärme  zu 
sei.    Der  negative  Werth  für  die  Molecularbeit  bei 
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Aethylaeetat . 
Aethylvaleriat 
Amylvaleriat 

Aethylalkohol 
Isobatyialkohol 

Bensol  .  .  . 

Toluol  .  .  . 

Xjlol    .  .  . 

Cymol  .  .  . 

Methylbenzol 
AeÜiylbenzol 
Amylbenzol   . 


e.  =  0,4742  +  0,002  56  e 
=3  0,4110 +  0,002  764  < 
=  0,8940  +  0,003  252  i 

e^  =  0,4617  +  0,004  813  t 
=  0,^22  +  0  004  621  < 

e.  =  0,3402  +  0,002  553  J 
=  0,3638  +  0,002  485  J 
=  0,3280  +  0,003  064  J 
=  0,3522  +  0,003173* 

c.  =»  0,8220  +  0,002  576  t 
=  0,3383  +  0,002  625  i 
=  0,3633  +  0,002  473  t 


1.11S  dem  rascheren  Zunehmen  der  specifischen  Wärme 
Ler  Temperatur  bei  den  Gliedern  mit  höherem  Molecu- 
«richt  folgert  der  Verf.,  dass  in  seiner  Relation: 

r=cP— 2,4n  =  con8t. 

eine  mittlere  specifische  Wärme  gesetzt  werden  muss. 
die  f  ormel  nämlich  für  die  wahren  specifischen  Wär- 
d.  h.  bei  allen  Temperaturen)  gültig  sein,  so  müssten 
BT  die  Differenzen  der  specifischen  Wärme  ftlr  zwei 
i|;e  bestimmte  Temperaturen  bei  den  Flüssigkeiten  der- 
i  Heihe,  den  Moleculargewichten  umgekehrt  proportio- 


sn. 


D.  C. 


V^  3£4Mer'Brzb€ieh.  Das  Gleichgewicht  in  der  Wasser- 
fsuthme  zwischen  verdünnter  Schwefelsäure  und  wasserhal- 
BtB   Salzen  (Ztschr.  f.  phys.  Cham.  2,  p.  113—119.  1888). 

'ach  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  wächst  die 
iche  Anziehung  der  verdünnten  Schwefelsäure  inner- 
ler Grenze  von  5 — 50^  mit  der  Temperatur,  während 
L  einer  Anzahl  von  Salzen  unter  denselben  umständen 
mt.  Bei  entsprechenden  Versuchen  gelang  es,  in  einer 
lossenen  Flasche  zwischen  mehreren  Salzen  und  ver- 
sr  Schwefelsäure  einen  Gleichgewichtszustand  in  dem 
herzustellen,  dass  beim  Abkühlen  das  Gewicht  der  Salze 
Wasseraufnahme)  grösser  wurde,  beim  Erwärmen  aber 
m.  *)  Der  Verf.  hat  zur  genaueren  Feststellung  dieses 
ages  noch  zwei  Salze  untersucht,  das  unterschweflig- 
Natron  und  das  essigsaure  Blei,   und  seine  Schlüsse 


W.  Müller-Erzbach,  Wied.  Ann.  82,  p.  325.  1S88. 

I,  dl  Ana  d.  Phjc  o.  Chnn.    XII.  40 
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bestätigt   gefunden,    wobei   der   SchwefeUänre    vers^edl 
Conceatratiooen  gegeben  wurden. 

Der  Verf.  fand  ferner  das  schon  früher  beim  Eiipl 
vitrioi  und  phosphorsaurem  Natron  beobachtete  Behan 
der  Salze  in  dem  Zustande  vorausgehender  leichter  Zem 
barkeit  beim  unterschweüigsauren  Natron  von  neuem 
stätigt.  In  den  Zustand  leichter  Z  er  setzbar  keit  wurde 
Salz  im  vorliegenden  Falle  durch  Erwärmen  (bis  5S1 
bracht. 

Um  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  der  zaersl 
Tammann  (Wied.  Ann.  33,  p.  685.  1888)  beobachtete  Einl 
der  Beimengung  fremder  Dämpfe  auf  die  Dampfspaoo 
dea  "Wassers  bei  den  vom  Verf.  angestellten  Versncben 
Geltung  liommt,  wurden  Alkoholdämpfe  in  die  Versuchsflu 
gebracht,  und  es  ergab  sich,  dass  das  angewendete  esagn 
Blei  bei  13,6"  nur  die  relative  Spannung  von  0,32,  bei 
von  0,31  zeigte,  wenn  in  dem  Versuchsraume  von  400 
an  einem  Tage  30  mg  Alkohol  verdampften,  während  sie« 
0,40  betrug.  Die  relative  Verdampfungsgeach windigkeit, 
also  vermindert, 

SchJieashch  hat  der  Verf.  noch  einen  Versuch  über 
Eintiuss  eines  zweiten  gelösten  äalzes  auf  die  DampfspanB 
einer  Salzlösung  mit  einer  Kochsalzlösung  angestellt,  «eh 
nach  und   nach  grössere  Mengen  von  Chlormagnesium 
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B«  8.  WoodUHMTd.  Die  „freie"  Erkaltung  einer  hämo- 
PI6II  Kugel  von  gleich/armier  Anfangstemperatur  in  einem 
^dtum,  welches  die  Oberflächentemperatur  canstant  erhält 
nn.  of  MatL  3,  Nr.  3,  p.  75—88.  1887). 

)ie  Abhängigkeit  des  Temperatarüberschusses  u  eines 
tes  gegen  das  umgebende  Medium  yon  dem  Central- 
id  r  und  von  der  Zeit  t  ergibt  sich  aus  der  bekannten 
entialgleichung  und  den  Grenzbedingungen  in  der  ein- 
en Form: 

«  =  00  , 

rtt«lro^  ^  (zjyi — e-<*•(««/^•)•^sinJl;r-. 

«  =  l 

1  ist  «0  der  anfängliche,  überall  gleiche  Temperatur- 
Jlmss,  r^  der  Radius  der  Kugel  und  a^  der  Coefficient 
neren  Leitung. 

>a  diese  Formel  erst  gut  convergirt,  wenn  a^(9v/rQ)^^  wenig 
r  als  Eins  wird,  so  ist  sie  für  die  praktische  Rechnung 
gnet  zur  Anwendung  der  Theorie  auf  die  Erde  als 
seh  interessantes  Beispiel.  Der  Verf.  transformirt  die 
daher  in  die  andere: 

r«  =  r«„  -  ^  [/e-" dz  + /^'Vr  +  . . .  J, 

a«  ro/2ay7  und  m  =  r/2ay7. 

e  convergirt  auch  für  verhältnissmässig  kleine  t  schon 
at.  D.  0. 

{•  S*  Woodwa/rd»  Die  f durch  ein  umgebendes  diather- 
tes  Medium)  bedingte  fcandiiionedj  Abkühlung  und  die 
zeche  Contractian  einer  homogenen  Kugel  (Ann.  of  Math.  3, 
6,  p.  129—144.  1887). 

er  Verf.  passt  Poisson's  vollständige  Lösung  des  Prob- 
kuch  hier  den  Bedingungen  an,  welche  eine  praktische 
adung  der  Theorie  auf  den  Erdball  fordern.  Er  führt 
ifgabe  schliesslich  auf  die  der  ^^freien^^  Abkühlung  zu- 
deren  Lösung  ein  bis  zwei  einfache  Correctionsglieder 
nifügen  sind. 
^on  der  cubischen  Contraction  bei  ,,freier<'  Abkühlung 

40* 


seigt  der  Verf.,  dass  me  ftlr  die  bei  der  Erde  obwt 
ZableuTerh&ltniaBe  genOgend  geoan  ausgedrückt  wird 


JV.S,r,'u,(^YI-0) 


30.     W.  Ze  Conte  Stevens.    Neuer  For^twigMBppt 

Demontlration  der   Reflexion  und  Brecfaatg  (SilL  Jo 

35,p.  332—333.  188U). 

In  der  Mitte  eines  um  eine  horizontale  Aze  dre 
Theilkreises  aas  weissem  Carton  ist  ein  fialbcjlioc 
Oownglas  von  2,5  cm  Radius,  5  cm  Länge  so  befesti; 
seine  Mantelfläche  conaxial  zur  Drehungsaxe  ist.  Ein  sc 
borizoDtalea  Lichtbündel  fällt  auf  die  Mitt«  des  Kreise 
sehr  geringer  Neigung  gegen  seine  Ebene.  Dann  m& 
Beleuchtung  des  Cartons  durch  das  einfoUende  tind 
dem  Halbcylinder  reflectirte  und  gebrochene  lAcbt  d« 
dieser  Strahlen  unmittelbar  ersichtlich.  Dorch  die  ti 
denen  Lagen,  die  man  dem  Halbcylinder  gegen  den  eil 
den  Strahl  ertheilen  kann,  lassen  sich  die  Erscheinung 
gewöhnlichen  Reflexion  und  Refraction,  sowie  der 
Reflexion  zur  Anschauung  bringen.  V 
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Dieser  Satz  wird  angewandt  auf  Probleme  der  Helligkeit. 
Ltet  J^  die  wahre  Helligkeit  der  Fläche  A^j  J  ihre 
ibare  Helligkeit,  wenn  sie  Yon  A^  aus  gesehen  wird, 

rgibt  sich:  /»  \t 


=(sy 


Jo. 


2" 


Befinden   sich  also   Auge   und  Object  in  Medien   von 

»en  Brechungsindex,   und  wird  kein  Licht  auf  dem 

Yom  Object  zum  Auge  zurückgehalten,  so  ist  die  schein- 

Helligkeit  gleich  der  wahren,  ungeachtet  irgend  welcher 

rangen   oder  totalen  Reflexionen,  welche  die  Strahlen 

r^gs  erlitten  haben  können.    Findet  dabei  ein  Licht- 

statt,  so  muss  der  obige  Ausdruck  für  die  scheinbare 

[eit  mit  einem  Co^fficienten  k  multiplicirt  werden,  der 

[che  ist  für  Strahlen  von  A^  nach  A^  wie  für  solche 

!^  nach  A^ 

id  die  Centren  von  Ay^  und  A^  conjugirte  Punkte,  so- 
alle  Strahlen  vom  einen  sich  im  anderen  yereinigen,  so 
entsprechende  Relationen  sowohl  für  die  körperlichen 
:el|  welche  diese  Strahlen  in  A^  und  A^  bilden,  wie  für 
[elligkeiten  in  diesen  Punkten.  W.  E. 


••     

&     W»  €h*08se»    lieber  die  photomelrische  f^ergleichung  der 

Müder  eines  Prismas  (Oentralz.  f.  Opt.  u.  Meck  9,  p.  61—64. 1888). 

-:  Der  Verf.  bestimmte  die  relative  Helligkeit  der  verschie- 
Bilder,  welche  durch  mehrfache  innere  Reflexion  an 
W&nden  eines  gleichschenklig-rechtwinkligen  Prismas  zu 
le  kommen,  photometrisch  auf  der  Bank  des  Bunsen- 
eters  und  yerglich  die  erhaltenen  Zahlen  mit  den  aus 
fc  ^resnel-Neumann'schen  Theorie  folgenden.  Die  Ueber- 
lung  war  eine  befriedigende,  die  vorkommenden  Ab- 
nmgen  aus  der  Theorie  des  Bunsen'schen  Photometers 
lieh.  Eb. 

.CHm  ßkn'et.     lieber  ein  kleines  Flüssigkeitsrefiractometer 
h.  des  Sc.  phyB.  et  nat.  (3)  19,  p.  264—266.  1888). 

!j)er  Apparat  besteht  aus   einem  Messingrohr,   das  an 
einen  Ende  ein  kleines  Collimatorrohr,  am  anderen 
i  Ueines  Beobachtungsfernrohr  mit  Fadenkreuz  trägt.    Die 
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Objective  bestehen  aas  gew6hnlichea  Linsen  Ton  3' 
Brennweite.  Im  Brennpunkt  des  ColIimatorobjectiTs  be 
sich  eine  auf  Qlas  geritzte  Scala,  von  der  das  Beobacbl 
fernrohr  ein  Bild  in  der  Ebene  des  Fadenkrenzes  eni 
Zwischen  den  beiden  Objectiren  liegen  zwei  gegenein 
gekehrte  PriBmen,  von  12 — 13",  das  eine  ein  VoUprisn 
Glas,  das  andere  ein  Hohlprisma,  gebildet  ans  einem  Me 
keil,  der  in  der  Mitte  ein  Loch  von  3 — i  mm  Durchn 
enthält.  Dieses  Loch  ist  beiderseits  mit  Glasplatten  bt 
und  kann  mit  einem  Tropfen  der  zn  untersuchenden  Fl 
keit  gefüllt  werden.  Der  Messingkeil  mit  dem  Hohlp 
geht  in  einer  Fohrung  nod  kann  durch  eine  seiüicbe 
nung  leicht  entfernt  und  wieder  an  seine  Stelle  gesets 
den.  Das  YoUprisma  bewirkt,  daes  bei  leerem  Hoblp 
der  Anfang  der  Scala  auf  die  Mitte  des  Fadenkreuzes 
Die  durch  das  gefüllte  Hohlprisma  bewirkte  Äblenkoi 
dann  dem  Brechangsexponenten  der  angewandten  FlQss 
nahezu  proportional;  man  graduirt  das  Instrument  mit 
von  drei  oder  vier  Substanzen  von  bekanntem  Brecl 
index.  Die  Dispersion  gewinnt  erst  bei  stark  brecb 
Flüssigkeiten  einen  störenden  Einfluss,  zu  dessen  Vera 
mng  ein  gefärbtes  Glas  im  Ocular  befestigt  ist  Di 
naaigkeit  der  Bestimmung  des  Brechungsexponenten 
bis  zu  einer  halben  Einheit  der  zweiten  Decimale.    W, 
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hurchmesser  des  Objectivs,  die  Peripherie  des  Gesichts- 
ist daher  immer  durch  die  Punkte  gegeben,  welche 
och  einen  Lichtstrahl  in  die  Pupille  senden.  Anwen- 
n  auf  die  von  Bohn  ausgeführten  Messungen  zeigen 
XJebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung, 
dem  Umstände  Rechnung  getragen  wird,  dass  die  Be- 
itungen  mit  fixirendem  Auge  angestellt  sind. 
n  dem  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  spe- 
II  Fehler  des  doppelten  Fernrohres  discutirt  und  nament- 
[ezeigt,  wie  durch  Anwendung  der  linearen  Decentration 
Fehler  vollkommen  gehoben  werden  können.        Eb. 


ff«  SjHIss»  Die  Farbencorreciion  der  Femrohrobjective 
n  Gauss  und  von  Fraunhofer  (Ztschr.  f.  InstrumenteDk.  8, 
7—13.  53— 63  u.  83— 95.  1888). 

Theorie  des  Gauss'schen  Objectives,  die  sich  nicht  aus- 
reise mittheilen  lässt.  Eb. 


B«  Viyn  KüvesUgethy.  Theorie  der  Lockyer' sehen  Spec' 
ibnethode  und  Linienverwandtschaftefi  (Math.  u.  naturwiss. 
«r.  aus  Ungarn  5,  p.  29—31.  1887). 

tezeichnet  man  die  Temperatur,  bei  welcher  eine  Linie 
ar  wird,  mit  0,  so  betrachtet  der  Verf.  den  Werth  0~* 
aass  der  Länge  der  Linie.  Aus  der  Gleichung  0~^  = 
Cj  A*  (cj  eine  absolute  Constante,  c^  bei  Gasen  vom  Zu- 
5  unabhängig)  leitet  der  Verf.  u.  a.  folgende  Folge- 
a  ab: 

I  Die  längste  Linie  eines  Spectrums  ist  von  der  Länge 
,;  bei  Linienspectren  ist  die  der  Wellenlänge  c^l2c^ 
chsten  liegende  Linie  diejenige,  welche  schliesslich  allein 
bleibt. 

Mit  zunehmender  Stoffmenge  vergrössert  sich  Länge 
ahl  der  Linien. 

Sollte   auf  der   Sonne   dissociirter  Wasserstoff  vor- 
kh  können^  so  müsste  die  Temperatur  der  Photosphäre 
(j  jDfll  grösser  sein,  als  sie  wirklich  ist. 
fginfl  mehreren  Stoffen  gemeinsame  Linie  kann  nur 
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dann  existiren,  wenn  die  betreffenden  Stoffe  im  Augenblicl 
der  Dissociation  gleiche  Dichte  besitzen.^) 

Zam  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  von  ihm  auf 
gestellte  Spectralgleichung ,  auf  ein  dispergirendes  Medios 
angewendet,  auf  die  Eetteler'sche  Befractionsformel  führt 

Eb. 

37.    JB.  V.  KOvesligethy.   lieber  unsichtbare  Sterne  mit  pho- 

tographischer    Wirkung    (Monthly  Notices  48,  Nr.  3.  p.  144; 
Photogr.  Correspond.  1888.  3  pp.  Sep.). 

Dm  die  Möglichkeit  der  Existenz  von  photographiscli 
wirksamen  Sternen,  deren  Strahlungsenergie  für  das  Auge 
unter  die  Schwelle  des  Bewusstseins  fällt  (wie  z.  B.  der  von 
V.  Gothard  entdeckte  Stern  im  Ringnebel  der  Leyer),  zu  er« 
weisen,  schliesst  der  Verf.  wie  folgt:  Die  Emission  J  eines 
Körpers  stellt  sich  dar  als  Function  der  Wellenlänge  A,  der 
absoluten  Temperatur  0  und  einer  Reihe  von  Grössen  ^j, 
Zj,  ...  Znj  welche  die  näheren  körperlichen  Eigenschaften 
desselben  charakterisiren: 

J=f{^,  ©7  ^v  ^2J  •  ••  ^n)^ 
Dass  in  diesem  Ausdrucke  die  Grössen  0,  z^,  z^y  ^ .  .  Zn  nicW 
in  ein  und  derselben  steten  Verbindung,  etwa  in  der  Ver- 
bindung t?-  =  <]p(0,  Zj,  Zg,  .  .  .  Zn)  vorkommen,  dass  also  die 
Strahlungsfiinction  J  eines  Körpers  ausser  von  der  Wellen- 
länge mindestens  noch  von  zwei  Parametern  abhängen  müsse, 
erschliesst  der  Verf.  in  folgender  Weise:  Nach  dem  Clan- 
sius'schen  Satze  ist  die  Emission  einer  Strahlengattung  dem 
Quadrate  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Schwing- 
ungen umgekehrt  proportional.  Wenn  n  der  relative  ßrech- 
ungsindex  des  Körpers  und  des  umgebenden  Mediums  ist, 
80  könnte  bei  einer  Strahlungsfunction  von  der  Form:  /« 
/(A,  ^)  die  Strahlung  für  das  Medium  nur  sein: 

Die  Gleichung: 

1)  Die  beiden  letzten  Folgerungen  beruhen  auf  der  Combination  der 
Resultate  des  Verf.  mit  der  empirischen  Formel  J.  Balmers  (YerhandL 
d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  1,  p.  548.  1884. 
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aber  nach  n  differentiirt  eine  zweite  Gleichung,  und 
[beiden  könnte  man  &  eliminiren;  die  dadurch  entstehende 
die  DispertianMgleichung  j  wUrde   dann  von  jeder 
leihen  Beschaffenheit  der  Medien  unabhängig  sein,  was 
it  ist.   Setzt  man  demnach  neben  A  mindestens  zwei 
in  derselben  Weise  verbundene  Parameter  in  der  Spec- 
dchung  voraus,  so  stellen  sich  die  bei  irgend  zwei  Be- 
itnngsarten  (etwa  mit  Auge  und  mit  Platte)  registrirten 
Ltenergien  L^  und  L'  in  der  Form  dar: 

//(^  0,  z^j  z^, ...  Zn) dl  =  i,     und: 

Jak  ^j  ^v  ^v"  ^*)  ^^  =  -^'j 

\  nnd  il,,  resp.  A/  und  X^  die  Grenzen  der  Wirksam- 
in  beiden  Fällen  bezeichnen.    Für  je  zwei  bestimmte 
Ton  Z|  und  L'j  von  denen  etwa  der  eine  unter  der 
des  Gesichtssinnes  liegt,  der  andere  aber  über  der 
Erzeugung    einer   Wirkung    auf  der  lichtempfindlichen 
nOthigen  Minimalenergie,  lässt  sich  mindestens   ein 
physikalisch  denken,  für  welchen  die  Integrale  die 
^hriebenen  Werthe  annehmen.    Da  bei  n  Parametern 
Bestimmimg  von  zweien  aus  den  gegebenen  Gleich- 
immer  noch  n  —  2  willkürlich  bleiben,  so  wird  es  eine 
Heihe  von  continuirlichen  Spectren  geben,  für  welche 
die  Werthe  von  L^  und  L  charakterisirten  Ver- 
stattfinden. Eb. 


JEhiff»  DemOTfay^    Bemerkungen  über  einige  Spectral- 
des  Goldes  (CR.  106,  p.  1228— 29.  1888). 

I      Isecoq  de  Boiabavdran.     Bemerkung  dazu  (ibid. 
^  1229—30). 

Von  den  von  L.  de  Boisbaudran  dem  Golde  zugeschrie- 

liinien  gehören  die  Linien  523,0;  443,7  und  406,4  nach 

unzweifelhaft  dem  Golde  wirklich  an,  entgegen  den 

len  von  G.  Krüss,  der  dieselben  Verunreinigungen 

oder  Palladium   zuschrieb.     Die  Linie  433,8, 
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von  der  Erüss  ähnliches  Termathete,  konnte  der  Verl  i 
seinen  Platten  nicht  erhalten. 

L.  de  Boishaudran  bemerkt  dazu,  dass  diese  schvu 
Linie  erhalten  wird,  wenn  der  Funken  (ohne  Flasche}  « 
eine  concentrirte  AuCIg-LÖsung  überspringt;  vielleicht  geU 
sie  dem  Golde  nicht  selbst  an.  Ek 


40,     G.  D.  lAveing  und  J.  Dewar.     lieber  die  \ 
hüen  S/iectra   der  Elemente.      Theil  Ilf;    Cohnfl  und  Sit 

(Auszug)  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  43,  p.  430.  1888). 

"Wellenlängenmessungen  (am  Fe)    an  Eutherford'acJk 
Gittern  stimmten  gut  mit  solchen  an  grösseren  Rowland'scb 
Gittern  überein,   Messung  der  Cadmiumlinien  an  einem 
Rowland'schen  Gitter  mit  einem  Goniometer  von  IS-zölüg 
Theilkreise  stimmen  gut  mit  den  toq  Bell  an  Ooncavgil 
von   20   Fuss    Focallänge    erhaltenen    Zahlen    überein; 
Autoren   geben   ebenen  Gittern   den  Vorzug,   weil  bei  i 
nicht   alle   Theile  der  sich   übereinander    lagernden  Sped 
gleichzeitig  wie    bei    den   Hohlgittern    scharf   sind,   was  1 
complicirten  Spectren  sehr  störend  werden  kann. 

Die  Autoren  geben  580  ultraviolette  Cobaltlinien  l 
408  Linien  für  das  Nickel;  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hni 
Spectra  ist  vorhanden,  jedoch  keine  genauere  Correspondf 
Coincidenzen  sind  kaum  in  grösserer  Zahl  vorhanden,  als' 
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n  in  den  Meteorschw&rmen  geltend   macht ,  leitet 
ein  Eintheilongsprincip  f&r  die  Himmelskörper  ab 

so  sieben  Gruppen  auf,  die  in  verschiedene  Unter- 
serfallen. 

den  Spectren  gewisser  Typen  werden  Normalspec- 
inzelnen  Gruppen  construirt;  eine  Temperatur curve 

wie  einzelne  Gruppen  Weltindividuen  in  Stadien 
ider  Temperatur,  andere  solche  mit  absteigender 
ur  umfassen.  Eb. 


^on  Gothard*  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Stellar* 
raphie  (üngar.Ber.5,p.72— 76.  1887). 

re  Angaben  über  Einzelheiten  des  mechanischen  und 
in  Verfahrens  bei  photographischen  Sternaufnahmen. 

Eb. 

VEülhei/nis.  lieber  eine  neue  Art  der  Axenwinkel- 
g  und  aber  die  Bestimmung  von  Brechungsexponenten 
ter  Methode  der  Totalreflexion  (Inaug.-Diss.  Bonn  1888. 
Ztschr.  f.  Krystgr.  14,  p.  202—236.  1888). 

^erf.  hat  seine  Messungen  mit  einem  Pulfrich'schen 
ctometer  ausgeführt,  das  sich  vor  dem  ursprüng- 
trumente  Pulfrich's  durch  eine  feinere  Theilung  aus- 
Hinsichtlich  der  Construction  des  Instruments 
Methode  der  Messung  kann  auf  die  bekannten  Ar- 
Ifrich's  (Wied.  Ann.  80  und  31)  hingewiesen  werden, 
achtungen  wurden  mit  Sonnenlicht,  unter  Anwen- 
Ocularspectroskops  ausgeführt  und  beziehen  sich 
auptsächlichsten  Fraunhofer'schen  Linien.  Die  An- 
icr  Methode  auf  zweiaxige  Krystalle  zur  Bestimmung 
^hungsverhältnisse  und  Axenwinkel  setzt  eine  mög- 
aue  Orientirung  der  reüectirenden  Fläche  parallel 
e  der  optischen  Axen  voraus.  Die  Herstellung 
liffe  mit  der  gewünschten  Genauigkeit  erzielte  der 
circh,  dass  er  die  zu  schleifenden  Krystalle  mittelst 
flungsverfahrens,  ähnlich  wie  beim  Goniometer,  auf 
^iner  Drehbank  genau  justirte. 
Prüfung  des  Apparates  wurden  zunächst  Bestim- 
er  Brechungsexponenten  an  einigen  isotropen  Kör- 


\ 
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pem:  Steinsalz  tod  FriedrichshaU,  Alaun,  Bernstein, 
spath  und  Obsidian,  sowie  an  Ealkspsth  nnd  Qnan 
nommen;  die  erhaltenen  Zahlen  stimmen  mit  denen  a 
Beobachter  befriedigend  Qberein.  Bei  den  zweiaxigei 
stanzen  werden  dann  in  aasfOhrlichen  Tabellen  mit^t 
1)  die  directen  Bestimmungen  der  Azenwinkel  mitte.' 
Totalreflectometers,  2)  die  mit  dem  Totalreflectomet 
messenen  Hauptbrechungsexponeuten  und  die  danu 
rechneten  Axenwinkel.  Die  direct  beobachteten  nnd  ( 
rechneten  Werthe  der  Axenwinkel  stimmen  gut  miteii 
überein;  die  grOsste  vorkommende  Abweichung  betrft 
Die  Messungen  erstrecken  sich  auf  Topas  vom  Sehn 
stein,  von  Brasilien  und  von  Nertschinsk,  auf  Schwerspa 
Coinwall,  Anhydrit  von  Stassfurt,  Aragonit  von  Bilin, 
manit  von  Californien,  Qyps  von  Sicilien  und  Sanidi 
Wehr.  Beim  Aragonit  stimmen  die  beobachteten 
Winkel  mit  den  von  EÜrchhoff  gegebenen  Zahlen  voUs 
überein.  Beim  G-yps  bestätigen  die  Messungen  die 
thUmlicben  Kesultate,  welche  v.  Lang  gefunden  hatte 
nämlich  der  Axenwinkel  nicht  continuirlich  zu-  oder  abi 
sondern  zwischen  der  D-  und  der  £-Linie  ein  Mu 
habe.  Beim  Sanidin  erwies  sich  die  Methode  als 
reichend,  weil  zwei  der  Hauptbrechungsexponentes  in 
einander  gleich  sind.    In  solchen  Fällen  kann  nur  die 
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1er  ans  Chromglas  ausgesonderten  grünen  Licht  zwischen 
680  und  530;  femer  bei  dunkebrothem ,   durch  Kupfer- 
gegangenem Licht  unter  A  =3  610  und  bei  dem 
durch  eine  Verbindung  eines  Cobaltglases  mit  einer 
Yon  Eupferoxydammonlösung  ausgeblendeten  Strahlen, 
velch  letztere  Verbindung  mit  Erfolg  das  „optische  Blan- 
der Firma  Grosse,  Berlin,  Schififbauerdamm  21,  yer- 
werden  konnte,  welches  vermöge  eines  Gehaltes  von 
ijA  neben  dem  Cobalt  bei  Verwendung  der  blauen 
m  die  rothen  ziemlich  vollkommen  abschneidet. 
;Dar  ÜEurbige  Eindruck  eines  Pigmentes  tritt  erst  hervor, 
renigstens  ein  monochromes  Licht  anderer  Art  hinzu- 
wird, und  zwar  zeigte  sich  dann,  dass  die  Eigenfarbe 
^Pigments  am  besten  hervortritt,  wenn  das  hinzutretende 
im  Spectrum  von  dem  ersten  weiter  absteht,  als  die  be- 
m  Strahlen,  aber  weniger  weit  als  die  complement&ren. 
[aorgaben   sich   hierbei  zum  Theil    eigenthümliche  uner- 
Erscheinungen.    Addirt  man  z.  B.  blaues  Licht  zu 
80  erscheinen  die  im  rothen  Lichte  weiss  oder  weiss- 
snssehenden  rothen  und  gelben  Pigmente  plötzlich  aus- 
len  gelb.    Von  einem  rothen  Ton  bemerkt  man  nichts, 
des  Vorhandenseins    der    rothen  Beleuchtung.     Man 
let  somit  in  betreffender  dichromer  Beleuchtung  eine 
deren  Strahlen  in  der  Beleuchtung  selbst  fehlen. 
Fttgt  man  dagegen  grünes  Licht  zu  rothem,  so  bemerkt 
plötzlich  bei  den  rothen  Feldern  den  Eindruck  roth, 
Tespelgelb  und  Chromgelb  den  Eindruck  Gelb;  während 
rlei  Farbenfelder  bei  Addition  von  blauem  Licht  nur 
fBindrack  Gelb  machten. 

Ines  Licht  vermag  somit  erst,  zu  rother  Beleuchtung 
den  Eindruck  Roth  bei  den  rothen  Pigmenten  zu  er- 
Zugleich  aber  weckt   es   den   Eindruck   Gelb  bei 
;elb  und  Chromgelb,  obgleich  gelbe  Strahlen  in  be- 
ider Beleuchtung  nicht  vorhanden  sind.  Eb. 


W.  Mucker  und  C  F.  Boys,     lieber  die  electn- 
Deformatümen  (Lum.  electr.  28,  p.  231—234.  1888). 

[Um  die  electrooptischen  Erscheinungen  von  Kerr  u.  A. 
ijiciren,  befestigen  die  Verf.  zwei  parallele  horizontale 
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Metallcylinder  nebeneinander  und  voneinander  ieolirt  an 
Bilgein  und  lassen  von  den  entgegengesetzten  Enden  derseö 
je  einen  mit  einem  Metallknopf  versehenen  Draht  nachot 
gehen.  Der  Apparat  wird  in  einen  Glastrog  mit  Schwd 
kohlenstoff  oder  anderen  Dielectricis  gehängt  und  ein 
zontaler  polarisirter  Lichtstrahl  zwischen  den  Cylindem  i 
durchgeführt.  Bei  Verbindung  derselben  mit  den  Polen 
Slectrisirmaschine  zeigen  sich  die  bekannten  Elrscheinnnj 
welche  auch  durch  ein  zwischen  die  Cylinder  gebrachtes  | 
bogenes  Glasparallelepiped  hervorgebracht  werden  kann. 
diesem  Fall  ist  die  Flüssigkeit  in  einem  homogenen  Vi 
Auch  kann  man  den  zu  ladenden  Metailplatten  die  R 
zweier  ineinander  befindlicher  U  geben,  wo  die  KrafÜii 
unten  vertical,  oben  zwischen  den  verticalen  Theilen 
Platten  horizontal  verlaufen.  Dann  erscheinen  dunkle  IM 
an  den  Biegungsstellen.  G.  V 


46.      O.    Chwolaon,     lieber  den  sicette»  liirchhoff' sehen  5 

(Rep.d.Phya.24,p.  291— 293.  1888). 

Es  sei  M  ein  beliebiger  Punkt  eines  geschlossenen 

kreises,  welcher  beliebig  vieleStromverzweigungsstellenent) 

und  in  welchem  eine  beliebige  Anzahl  von  electromoteriBd 

Kräften  e  thätig  ist.   Wenn  man,  von  M  ausgehend,  den  Str 
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shen  Leitungsfähigkeit  yon  Eupfer-Zinn-Legirungen  nahe 
I  der  der  Kupfer- Antimon-Legirungen  übereinstimmt.  Das 
admnin  liegt  bei  Cn^Sb,  das  Minimum  bei  Cu^Sb.  Der 
A  hat  zu  den  CuSb-Legirungen  auch  Blei  zugesetzt  und 
Tiegel  die  yerschieden  zusammengesetzten  Schichten 
;.  Bei  Legirungen  von  Cu2Sb  und  Blei  nimmt  die 
ifShigkeit  fast  regelmässig  bei  wachsendem  Bleigehalt 
Von  Sb  zu  Cu^Sb  (mit  35  <>/o  Sb)  steigt  der  Widerstand 
lichy  bei  Legirungen  von  constanten  gleichen  Mengen 
Bb  und  Pb  mit  Kupfer  ist  das  Verhalten  nahe  das  gleiche, 
ohne  Blei.  Doch  scheinen  Cu^Sb  und  CujSb  feste  Ver- 
zu  sein.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  Gu-Sn-Le- 
mit  Blei;  .wonach  SnCu,  und  SnCu^  feste  Verbin- 
zu  sein  scheinen,  von  denen  die  erstere  den  grössten, 
^Jetitere  den  kleinsten  Widerstand  hat  Bei  Zusatz  von 
hier  mehr  Kupfer  zum  Zinn  steigt  daher  die  Leitungs- 
Idgkeit  bis  zu  SnCu,,  sinkt  bis  SnCu^  und  steigt  wieder. 

G.  W, 

^m  JSatieUim  lieber  den  electrischen  fViderstand  der  Amal- 
game (R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  4.  1887.  19  pp.  Sep.). 

:  Die  Amalgame  wurden  in  80 — 90  cm  langen  und  1,3  mm 
kle&y  am  Ende  mit  2  mm  und  6  cm  langen  Röhren  nach 
it  Methode  yon  Kirchhoff  (Wied.  Ann.  11,  p.  801.  1880)  mit- 
kt  des  Differentialgalvanometers  bei  0^,  13^  und  100^  im 
len  und  flüssigen  Zustand  untersucht  und  die  Wider- 
^de  nach  einer  Formel  R^{n^r^+  ^2^2)1(^1  +  ''2)  berechnet, 
[T|  und  r,  die  specifischen  Widerstände  der  Bestandtheile, 
JDid  »2  bezw.  (1)  die  Zahlen  der  gemischten  Atome  oder  (2) 
>  gemischten  Gewichte  oder  (3)  die  gemischten  Volumina 

^ben. 

Die  Widerstände  sind  für  die  flüssigen  Amalgame  von 
mnd  Hg  grösser  als  die  nach  den  Formeln  (1)  und  (3)  be- 
tmeten,  f&r  die  festen  kleiner;  sie  sind  in  allen  Fällen 
Euer,  als  Formel  (2)  ergibt.  Die  Differenzen  zwischen  der 
ibachtang  und  Rechnung  nach  Formel  (1)  und  (2)  (J,  und 
wachsen  für  die  flüssigen  Amalgame  mit  wachsendem  Zinn- 
ilt»  sowohl  bei  13^  als  auch  bei  100^,  und  wachsen  für  die 
Amalgame  bis  zu  Sn^Hg^  (Atommengen),  um  dann  lang- 


aam  abzanehmen.  Die  Differenzen  ^,  mit  der  Rechnus 
Formel  (3)  waoliBen  stets  mit  dem  ZinDgebalt;  flüss 
die  Amalgame  von  8n^Hgj„,  bis  Sn,£^,  fest  tod  I 
bis  SogHgj. 

Die  Wismuthamalgame  (äftssig  vod  Bi|Hg^,g  bis  ] 
fest  von  Bi,Hg,  bis  Bi^Hg,)  haben  stets  kleinere  Wide 
als  die  drei  Formeln  angeben;  die  Differenzen  zwiscb 
obacbtnng  und  Rechnung  wachsen  für  die  flUssigenAni 
mit  wachsendem  Wiamuthgehalt;  för  das  feste  Ar 
BijHg,  sind  sie  grösser  als  fOr  die  SüsBigen,  vonBij! 
nehmen  sie  ab. 

Bei  den  Cadmiumamalgamen  (flüssig  von  Cd,H[ 
OdiHgs ,  fest  Ton  CdiHg,  bis  Cd,Hg,)  ist  erst  für  O 
die  Differenz  A^  negativ  und  wird  dann  positiv,  A^  i 
negativ,  wachsend  mit  dem  Cadminmgehalt  bis  zu  ( 
und  dann  abnehmend.  A^  ist  erst  für  geringe  Ca< 
gehalte  negativ,  wird  f&r  Cd^Hg,,  positiv  nnd  steigt 
öüssigen  Amalgame.  Für  die  festen  ist  A^  steigend  i 
Bei  den  Blei-Amalgamen  (flüssig  von  Pb^Hg^j^  bis  P 
fest  von  Pb,Hgj  bis  PbgHgi)  sind  alle  //,  und  A^ 
flüssigen  Amalgame  negativ  und  nehmen  bis  zn  Pb^B 
von  wo  an  sie  constaot  bleiben.  Für  die  festen  An 
sind  A^  und  A^  positiv  und  wachsen  mit  dem  Ble 
ist  abneLmend  ne^jitiv  i'ilr  die  flüssigen. 
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Na,Hg49B  alle  Differenzen  Ar  die  flüssigen  Amalgame 
IT  imd  wachsen  mit  zunehmendem  Natrinmgehalt.  Bei 
i  festen  Amalgamen  sind  sie  ebenfalls  negativ  und  kleiner. 
Einfache  Beziehungen  ergeben  sich  nicht.  Die  Diffe- 
sind  f&r  die  Amalgame  von  Zinn,  Cadmium,  Blei  klein, 
Yon  Wismuth,  Kupfer,  Silber,  Natrium  gross,  für  die 
jZink  bei  den  yerdünnten  flüssigen  Amalgame  klein,  bei 
gross.  Mit  wachsender  Temperatur  ändern  sich 
Iderstände  der  flüssigen  Amalgame  von  Wismuth,  Cad- 
Blei,  Zink  regelmässig. 
Die  Temperaturcoefficienten  u  zwischen  13  und  100^ 
für: 

^00    SiijHg^    Sn^Hg^o    Bi,Hg„,    Bijlg,,^   Bi^Hg^os    Cd,Hg„, 
11029         11114        11060         11500         12080  10960 

11«  CdjHg^e  Pb|Hg,j,  PbiHg,oT  Pb,Hg,o7  Zn^Hg,»,  Zn^Hg,,, 
11028  11090         11100         11110  10940         10890 

ler  bei  den  Zinkamalgamen  wachsen  die  Coefficienten 
Gehalt  an  legirtem  Metall. 

die  anderen  Legirungen  ist  das  Verhalten  unregel- 
:;  es  zeigen  sich  mehrfache  Sprünge,  so  bei  Sn^Hgjg 
bei    BijHgg  mehrere;    auch   bei  schnellem   und  lang- 
Brkalten  zeigen  sich  ebensolche  Unterschiede,  wie  sie 
Weber  beim  Erwärmen  und  Erkalten  fand;  sie  werden 
im  letzten  Fall  bei  langsamem  Erkalten  klein. 
i  den  festen  Amalgamen  ändert  sich  der  Widerstand 
Lben  Temperatur    nach   wiederholten  Temperatur- 
schnellem  und  langsamem  Erkalten  beständig. 

G.  W. 

JBattelli*     lieber   die   Aenderungen   des  electrischen 
•Standes    und   des    thertnoelectrischen    Verhaltens    des 
mü  der  Temperaiitr  (Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  22, 
169 — 183. 1888.  Sep.). 

Nickeldraht  wurde  in  einem  doppelwandigen  Eisen- 

YOn  5  cm  innerem  Durchmesser  erhitzt,  der  unten 

war,  und  in  dessen  obere  Oe£fnung  ein  Kork  ge- 

r,  dnrch  welchen  die  an  dicke  Kupferdrähte  gelötheten, 

langen  Enden  des  Nickeldrahtes  gingen.    Die  Löth- 

aden  in  Oel  gekühlt     In  das  Innere  des  Eisen- 

fib'4LAi&&P^y«.«.Ch«n.  XII.  41 
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cy linders  wurde  etwas  Paraffin  gebracht,  welches  bei  hoher 
Temperatur  verdampfte.    Der  Widerstand  wurde  mittelst  der 
Wheatstone'schen  Brücke  bestimmt.    Erst  wurde  der  Dralit^ 
mit  dem  Eisencylinder  auf  480^  erhitzt,  dann  abgekühlt  bis: 
auf  80^^  darauf  die  Bestimmung  mit  einem  anderen  Thermo- 
meter von   100^   abwärts   gemacht.     Die  Aenderungen  des 
Widerstandes,  welcher  für  0^  r^  =  2,312  ist,  entsprechen  der 
Formel  v=zat  +  bt%  wo  zwischen  0  und  220^  a  =  0,003981, 
^•== -0,0522;  zwischen  230  und  360<>  a=0,004  352,  *= -0,0,18; 
zwischen  380  und  410^  «  =  0,003322,  &=  -  0,0^12  ist 

In  der  Formel  von  Tait  £"  =  ^  (7^  -  7^)  (7;+ 1  (Tj  +  TJ) 
ist  zwischen  0  und  202,5^  -4  =  -  0,0618,  2;  =  -  418<>  C;  zwif 
sehen  216,6  und  224,2^  lässt  sich  jE^ nicht  durch  eine  ähnliche: 
Formel  ausdrücken,  wohl  aber  zwischen  236,4  und  352,4®,  wo 
A  =  0,2387,  Tq  =  361,6;  wiederum  bei  364,8«  ist  die  Formel 
nicht  anwendbar,  wohl  aber  von  376,5«  und  darüber  hinauSf 
wo  -4  ==  -  0,0504,  Tq=  -  97,2«  C.  ist.  Die  Temperaturen, 
bei  denen  die  Unregelmässigkeiten  für  die  thermoelectromo' 
torische  Kraft  auftreten,  210—240«  und  360—385«,  sind  nahe 
dieselben,  bei  denen  auch  die  Unregelmässigkeiten  für  den 
Leitungswiderstand  sich  zeigen.  W.  Kohlrausch  (Wied.  Ann. 
33,  p.  42.  1888)  hatte  nur  eine  Unregelmässigkeit  für  die 
Aenderung  des  Widerstandes  beobachtet.  G.  W. 


50.  -B.  Bouty.  lieber  die  electrische  Leituftgsfdkigkeit  vm 
Sahlösungen  und  Säuren  von  mittlerer  Concentratian  (Amt 
de  Chim.  et  de  Phys.  (6),  14,  p.  36—73.  1888). 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereiil 
aus  den  Comptes  rendus  berichtet  worden.  Nach  derselben 
geben  wir  hierzu  noch  einige  Nachträge. 

Zu  Beibl.  10,  p.  502.  Man  kann  die  Leitungsfähigkdl 
irgend  einer  Chlorkaliumlösung  für  die  Zahl  m  der  gelöstel 
Salzmolecüle  für  m  <  0,1  durch  die  Formel: 

12  332  -i    1  +  0>29^6  >w'/» 
ausdrücken.  '       '^'     1  +  0,0333^ 

Die  von  Bouty  gefundenen  Zahlen  stimmen  bis  auf  etwl 
Vioo  Bait  denen  von  F.  Kohlrausch  überein. 
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Zu  BeibL  10,  p.  626.  Die  Werthe  voti  Ä=^  A  +  0,2976 
ben  sich,  ebenso  wie  die  Werthe  B^{D  —  1)*/  Äj  wo  D 
Dichtigkeiten  der  Lösungen  für  m  =  1  sind,  wie  folgt: 

KCl        KNO3       KjSO^    PbCNO,),   Z11SO4 

A:         0,2976        0,5376        0,6566        0,414        8,257 
2>  1,0477        1,0641         1,0708  —  — 

16* -B    7646  7643  7634  —  — 

Die  drei  ersten  Salze  sind  selbst  in  concentrirten  Lö- 
gen normal,  bei  ihnen  ist  also  B  constant.  Die  Zahlen 
Ton  Bouty  weichen  für  Zinkvitriollösungen  für  grössere 
intrationen  bedeutend  von   denen  Ton  F.  KoUrausch 

tie  sind  z.  B.  für: 

m  =  0,1  0,5  0,01  0,02  0,001 

Bouty  2,375        2,091         1,639        1,374        1,297 

KohlraoBch       2,230        2,043        1,605        1,345        1,265 

Aehnliche  Abweichungen  treten  auch  für  sehr  grosse  Yer- 
lungen  auf. 

Diese  Abweichungen   schiebt   der  Verf.   auf  die  Fehler 

Methode  der  alteiiiirenden  Ströme,  auf  die  Unsicherheit 

reff  der  Leitungsfähigkeit  des  Wassers,  auf  die  Ein- 

mg  des  letzteren  auf  das  Salz  in  sehr  verdünnten  Lö- 

m. 

Zu  Beibl.  11,  p.  650.  Der  Verf.  bespricht  noch  die  iso- 
shen  Lösungen  von  zwei  Säuren  von  S.  Arrhenius,  auf 
|Mi  Mischungen  die  Beziehung  ar  =  fc  =  (pa  +  hq)l(p  +  q) 
Nrendbar  ist.  Für  Lösungen,  die  mehr  oder  weniger  Mo- 
Hle  der  einen  Säure  enthält,  als  dies  für  das  isohydrische 
nalten  erforderlich,  ändert  sich  das  Zeichen  des  Werthes 
Lr(x  —  iri)/ar,  was  schon  Bouty  für  Gemische  der  Lösungen 

Fl  normalen  Salzes  und  einer  Säure,  bezw.  eines  anomalen 
BS  beobachtet  hat. 
Nach  Bouty  ist  im  allgemeinen  für  zwei  Lösungen  B^ 
B^  eines  constanten  Salzes,  die  einer  gegebenen  Lösung 
f:eine8  Salzes  A  zugefügt  werden,  ^=0;  es  gibt  also  nicht 
eine,  sondern  zwei  isohydrische  Lösungen  von  B  in  Be- 
^  auf  A.  So  ist  z.  B.  bei  Zusatz  zu  einem  Volumen  einer 
rang  von  KCl,  der  man  gleiche  Volumina  der  Lösung  von 
JOj  von  verschiedenem  Gehalt  an  m  Molecülen  beifügt: 


m  ^ 

0,2 

0,1 

0,075 

0,05 

0,01             0 

10*  JS 

+96 

0 

-109 

-5 

+  129      +1381 
41* 

Dasselbe  gilt,  wie  die  Zahlen  BeibL  11,  p.  651  etg 

f&r  ein  Gemenge  eines  Neutralsalzes  nnd  einer  ^sr^ 
meist  auch  ftir  Qemenge  zweier  S&nren. 

In  Bezug  auf  die  Constitutioa  der  electroljtisclien 
lecüle  hatte  Arrhenios  (und  schon  Hittorf)  angenommen, 
die  MolecUle  sieb  zu  mehreren  vereinen  könnten,  eiu 
Salz  AB  nach  der  Formel  A,  B^,  io  A  +  AB*  oder  J^B 
electrolysirt  werden  könnte.  Durch  die  Zerlegung  d 
complexen  MolecUle  würde  sich  naturgemäss  die  schnelle 
nähme  der  Leitungsfähigkeit  mit  der  Verdünnong  eHdi 
Bouty  bat  dagegen  vermutbet,  dase  mit  dem  einen  Ion  i 
Salzes  Wasser  verbunden  sein  und  die  Lösung  an  der: 
trode  verdünnen  könne,  wo  sich  das  Ion  abscheide.  I 
Hypothesen  würden  nach  dem  Verf.  die  seltsame  und  co 
eilte  Annahme  beseitigen,  dass  sich  die  Ionen  in  der  L£ 
desselben  Electrolyten  mit  verschiedener  Geschwindigke 
wegten. 

Gemischte  LöBungen  von  K^SO«  und  HjSO,  babc 
wachsender  Verdünnung  Widersttnde,  welche  die  Fi 
A  =  1  +  A'm'''  entsprechen,  wo  A'  einen  viel  gröt 
Wertb  (1,861)  als  sogar  für  die  Schwefelsäure  haben  : 
Durch  calori metrische  Messungen  kann  man  nachveisen, 
die  chemische  Constitution  der  Lösung  durch  allndl 
Dissociation  von  saurem  scbwefelsaurem  Kali  sich  &i 
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;en  abnehmende  Anomalie  zeigen,  treten  chemische  und 
ikalische  Erscheinungen  zusammen,  und  allmählich  wird 
der  Verdünnung  die  electrolytische  Constitution  dieser 
e  die  gleiche,  wie  die  der  normalen  Salze. 
In  Betreff  der  besonderen  Wirkung  des  Wassers  be- 
et  der  Verf.,  dass,  wenn  W  der  Widerstand  derselben, 
ler  des  in  sehr  geringer  Menge  gelösten  Salzes  wäre,  der 
[erstand  der  Lösung  R  durch  die  Gleichung  IjR^^XjR^  +  llW 
iben  sein  müsste.  Da  aber  die  festen  Salze  isoliren,  und 
xnoleculare  Widerstand  der  gelösten  Salze  sich  mit  der 
Dittnnung  ändert,  so  kann  man  diese  Formel  nicht  yer- 
Die  Leitung  des  Wassers  rührt  wohl  ausschliess- 
Ton  fremden  Substanzen,  Salzen  R'  u.  s.  f.  her,  und  so 
untersuchen,  ob  nicht  die  Formel  l/R^llR^  +  l/R^ 
idbar  wäre,  wo  R^  der  Widerstand  dieser  Substanzen  R' 
Ist  m  >  0,001 ,  so  ist  der  Widerstand  des  Wassers  zu 
»sigen,  also  R  «  R^.  Ist  m  viel  kleiner  als  0,001, 
kst  die  Menge  der  Substanzen  R',  R^  kann  R^  er- 
ten  oder  übertreffen  (z.  B.  wenn  das  gelöste  und  in  Wasser 
fnreinigkeit  enthaltene  Salz  identisch  wären).  In  diesem 
können  auch  wechselseitige  Umsetzungen  eintreten  u.  s.  f. 
bit  sind  die  Argumente  für  das  Grenzgesetz  der  Aequi- 
Inte,  welche  man  aus  Versuchen  für  sehr  verdünnte  Lö- 
%m  zieht,  ohne  Werth.  G.  W. 


;  JEm  Souty.  Anwendung'  des  Electrometers  zum  Studium 
äe9  chemüchen  Gleichgewichts  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phjs.  (6)  14, 
p,  74—91.  1888). 

'  Ein  Theil  des  Inhalts  dieser  Abhandlung  ist  bereits 
I  den  Comptes  rendus  in  den  Beiblättern  im  wesent- 
MD  mitgetheilt  worden,  so  BeibL  10,  p.  773;  11,  p.  825; 
p.  68. 

:  Wir  fbgen  noch  folgendes  bei:  Die  Leitungsfähigkeit  der 
(bhiing  der  Volumina  p  und  q  zweier  Lösungen  normaler 
le  Yon  den  Leitungsfähigkeiten  a  und  b  ist: 

pa-hqb 
p  +  q 

a  keine  Umsetzung  der  Salze  eintritt.  Setzen  sich  die 
bmdtheile  der  Salze  um,  sodass  ausser  den  gemischten 


Salzen  AM  und  AM  noch  eine  zu  bestimmende 
der  Salze  AM'  und  AM  gebildet  wird,  so  kaon  m 
dem  speciöschea  Widerstand  der  Lösung  berechne 
derselbe  nicht  gleich  dem  Werthe  x  ist  In  ähnltcbi 
kann  man  die  Bildung  von  Doppelsalzen  nachweisen,  i 
man  auch  die  LeitungsfUbigkeit  der  Losungen  derselb 
nicht  bestimmen  kann,  auch  annähernd  die  Menge 
ben  ermitteln.  So  zeigt  sich  z.  B.,  dass  bei  Zusatz  vo 
zu  KjSO^  mit  wachsendem  Gehalt  an  erste  rem 
Menge  des  gebildeten  Doppelsalzea  zunimmt  und  n 
Sender  Verdünnung  die  letztere  abnimmt  Sie  ve 
sieb  bei  dem  Molecnlargehalt  m  beider  Salze  in  C 
in  1  Liter  Wasser  m  =  1  bis  0,1  von  y  =  0,136  bis 


52,     A,  JElsaSt     Kritische   ünlertuckungen   über  Sf< 

mente  (Sep.  ans  den  Sitzber.  d.  Ges.  zur  Beßird.  d.  ges, 

zu  Marburg  v.  27.  Jan.  1888,  p.  20—35). 

Nach  dem  Verf.  findet  in  einem  Voltameter,  des 

troden   aus   reinem   geschabten   Blei    bestehen,    un 

Flüssigkeit  Yerdünnte  Schwefelsäure  ist,    höchst  wa 

lieh  die  Bildung  einer  geringen  Menge  Bleisulfat  s 

che  beim  Dnrchleiten  eines  electrischen  Stromes  zers 

eodass  nicht  HjSO^,  sondern  PbS04   als   der   Elec 
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laosy  indem  schliesslich  eine  Zersetzung  der  verdünnten 
liwefelsäure  zwischen  den  Electroden  Pb  und  PbOa  eintritt, 
>  zwischen  Platinelectroden.  Auch  bei  der  Entladung  des 
sandärelementes  muss  man  die  Electrolyse  von  Bleisulfat 
Aehmen.  Dabei  scheidet  sich  an  der  Pb-Platte  SO3  +  O 
h  an  der  PbOg-Electrode  Pb.  War  die  Pb-Electrode  bei 
r  Liadnng  mit  einer  Wasserstoffschicht  bedeckt,  so  ver- 
idet  sich  O  mit  2H  zu  HgO,  während  gleichzeitig  durch 
londftre  Einwirkung  auf  die  Electrode  Sulfat  gebildet  wird 
der  PbOs-Platte  findet  ebenfalls  eine  Sulfatbildung  statt 
Einwirkung  des  nascirenden  Bleies,  entweder: 

+  HjSO^  =  PbSO^  +  H,;  Ha  +  PbO,  +  H^SO,  =  PbSO,  +  2H,0 

+  2PbOj  =  Pb904;  Pb^O^  +  2^,80^  =  2PbS04  +  2H,0  +  PbO,. 

Jedenfalls  wird  ein  PbOg  der  Electrode  in  Sulfat  ver- 

lelt,  was  in  Uebereinstimmung  mit  den  thermochemischen 

Yon  Tscheltzow  gefunden  wird,  da  der  Wärmewerth 

Snlfatbildung  an  beiden  Electroden,  nämlich  88,60  Cal., 

genug   mit   dem  beobachteten  Werth   der  electromo- 

len  Kraft  des  Secundärelementes  (1,93  Volt)  überein- 

lt.  —  Dass  Bleisulfat  etwas  löslich  ist  und  electrolysirt 

len  kann,  hat  übrigens  schon  O.  Lodge  (Beibl.  6,  p.  38) 

^htei 
Nach  der  Theorie  des  Verf.  wirkt  die  Mennige  im  Accu- 
itor  nach  Faure  hauptsächlich  durch  den  Umstand,  dass 
schon  bei  der  Ladung  nothwendige  Schicht  von  Blei- 
bt unabhängig  von  der  Electrolyse  in  erheblicher  Menge 
wird.  Auch  die  Verbesserung  der  Plante-Accumu- 
)n  beim  Gebrauch  erklärt  sich  aus  der  fortschreitenden 
ktbildung. 

TJebrigens  ist  auch  die  Mennige  löslich  und  electrolysir- 
r,  sodass  man  Mennige- Accumulatoren  mit  reinem  Wasser, 
Schwefelsäure  construiren  kann.    Der  Verf.  giesst  einen 
[e-Gypsbrei  zwischen  zwei  beiderseits  offene  Bleicylin- 
iind  verfertigt  so  einen  Accumulator,  der  einen  hohen 
m  Widerstand  besitzt  und  daher  nur  theoretisches  In- 
bietet.    Die  Vorgänge  in   diesem   Secundärelement 
m  auf  die  Electrolyse  von  PbgO^,  welches  als  Bleisalz 
Bleis&ure  aufgefasst  wird  (PbaPbO^)  zurückgeführt;  die 
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electromotorische  Kraft  des  Entladungsstromes  ist  merk- 
würdigerweise dieselbe,  wie  beim  Plante-  und  Faure-Accu- 
mulator. 

Da  sich  in  Kalilauge  an  Bleiplatten  eine  dünne  Schicht 
von  Bleioxydkali  erzeugt,  welche  löslich  ist,  liesse  sich  ler- 
muthen,  dass  Bleiplatten  in  Kalilauge  einen  wirksamen  Accu- 
mulator  bilden   würden.    Das  ist  nicht  der  Fall,  da  nicht 
wie  beim  Schwefelsäure- Accumulator  ein  chemischer  Process 
von  höherem  Wärmewerth   den  ersten  Phasen  der  Ladung 
folgt;  ein  Beweis  mehr,  dass  nicht  die  Zersetzung  von  Schwe- 
felsäure,  resp.  Kalilauge   und   secundäre   Veränderung  der 
Electroden  durch  H  und  O  die  Bildung  der  Accumulatorea 
verursacht.    Man  kann  aber  ein  wirksames  Secundärelement ' 
mit  Kalilauge  construiren,  indem  man  auf  der  Anodenplatte  , 
vorgängig  eine  Superoxydschicht  erzeugt,  beispielsweise  durch  { 
Ladung  im  Schwefelsäure-Voltameter.  j 

Nach  dem  Verf.  verhalten  sich  die  Bleiplatten  des  Faure*  \ 
Accumulators  wie  indiiferente  Electroden.  Zum  Beweise 
werden  die  Bleiplatten  durch  Kohle  ersetzt,  wobei  als  Eleo- 
trolyt  ein  Brei  von  Mennige,  Gyps  und  Wasser  dient  Die 
electromotorische  Kraft  dieses  Accumulators  wird  gleich  1,8 
bis  1,9  Volt  gefunden.  Als  Repräsentant  der  Klasse  von 
Secundärelementen,  in  welchen  Bleiverbindungen  zwischen 
unangreifbaren  Electroden  zerlegt  werden,  eignet  sich  die 
Gombination  Kohle  in  Bleizuckerlösung  sehr  gut  zu  Vor- 
lesungsdemonstrationen. 


53.  G.  P.  Gri/maldi.  lieber  eine  Beziehung  zwischen  dem 
thermoelectrischen  Verhauen  der  fVismiUh-Kupfer*  Element» 
und  ihrer  Empfindlichkeit  gegen  den  Magnetismus  (Atti  della 
R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  132—136.  1888.  Sep.). 

Die  electromotorischen  Kräfte  E  der  Elemente  wurden 
abwechselnd  mit  der  eines  Thermoelementes  Eisen-Kupfer, 
dessen  Löthstellen  auf  0  und  100^  erhalten  waren,  im  wesent* 
liehen  nach  der  Methode  von  Poggendorfif  auf  die  electromo- 
torische Kraft  eines  Daniell'schen  Elementes  bezogen.  Za« 
gleich  wurde  die  Aenderung  S  der  thermoelectrischen  Kraft 
der  Wismuth- Kupferelemente  bei  verschiedenen  Orientirungen 
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ihen  den  Magnetpolen  bestimmt  Während  bei  denselben 
Yerhältniss  von  2,05  bis  5,25  yariirte,  nahm  8  von  0,0507 
kyOOlö  ab.  Mit  abnehmender  thermoelectromotorischer 
I  steigt  also  die  Empfindlichkeit  der  Elemente  gegen 
Eänfluss  des  Magnetismus.  G.  W. 


^m  (JUMSen.  Quantäative  Analyse  durch  Electrolyse 
Chem.  Ber.  81,  p.  359—369.  1888). 

Beschrieben  wird  ein  Kheostat,  bestehend  aus  einem 
feackförmig  ausgespannten  Streifen  von  Neusilberdraht- 
an  dessen  Ecken  sich  die  Klemmschrauben  befinden. 
''oltameter  dient  ein  mit  zwei  Platinelectroden  versehener 
runder,  in  den  oben  eine  getheilte  Glasröhre  eingesenkt  ist, 
rhalb  in  einen  Hahn  mit  darunter  angeblasener  offener 
(el  endet.  Unten  setzt  sich  der  Cylinder  in  eine  ver- 
ks  G-lasröhre  fort,  die  mittelst  eines  Kautschukschlauchs 
feiner  vertical  verschiebbaren  Glasröhre  verbunden  ist, 
bo  das  Niveau  der  Säure  beliebig  ändern  zu  können. 
9)er  weitere  Inhalt  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 

G.  W. 

A»  Andreas  und  W,  König.  Der  Magnetstein  vorn 
prmtienstem  an  der  Bergstrasse  (Sep.  a.  d.  Abhandl.  d.  Sencken- 
ipgrgischen  iiatur£  Ges.  Frankfurt  a./M.  1888). 

Der  schon  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  be- 
lle Magnetstein  vom  Frankenstein  bei  Darmstadt  wurde 
den  Yerf.  zum  Gegenstande  einer  eingehenderen  Unter- 
gemacht, die  sich  auf  das  geologische  Auftreten,  die 
logische  und  chemische  Zusammensetzung,  die  physi- 
Eigenschaften  dieses  magnetischen  Gesteins  und  die 
örtlichen  Verhältnisse  seines  Vorkommens  erstreckt. 
Lden  Besnltaten  dürften  folgende  ein  physikalisches  In- 
beanspruchen:  Blöcke  mit  polarmagnetischen  Eigen- 
kommen namentlich  an  exponirten  Stellen  auf  der 
:de8  Bergrückens  vor.  Es  finden  sich  Felsen  mit  ver- 
starkem permanenten  Magnetismus,  solche,  welche 
ichere  Gesteine  an  magnetischer  Kraft  übertreffen, 
nahezu  gleich  zusammengesetzte,  welche  fast  ganz 
Ipoetisch  sind«    Diese  Verschiedenheiten  lassen  sich  nicht 
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durch    eine    verschiedene   Magnet isirbark ei t   erklären; 
beide  YarietäteD,    die    magnetische    wie  die    unmagoetil 
lassen   sich    in   beliebiger   Richtung   künstlich   mag 
und  dabei  wird  die  magnetische  Varietät  anter  gleichen  Q 
ständen  nur  wenig  stärker  als  die  onmagnetisciie.    Die 
poräre    Magnetisirbarkeit   der   Masse    der   letzteren  beB 
dagegen  nur  0,6  von  der  der  ersteren.     Für  dieses  VerhiJ 
ist  der  absulute  Eisengehalt  nicht  massgebend;  denndf 
betrug   für  die   magnetische  Varietät  ^''.'o,    für  dip  n 
netische  12 'Vo-    Auch  in  der  Zusammensetzung  oderStr 
scheinen  wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  beiden 
täten  nicht  zu  bestehen.    Das  Vorkommen  der  magnflili 
Felsen  und  die  Lage  der  Pole  in  ihnen   werden  don&i 
Kartenskizze  und  eine  ßeihe  von  Zeichnungen  erläutert 
bestimmtes  System  in  der  Anordnung   der  Pole,   die  y 
falls  nicht  nach  dem  magnetischen  Meridian  des  Ortes  orii 
sind,  konnte  bis  jetzt  nicht  erkannt  werden. 


!.     S.  Tomlinson.     Die  Temperatur,  bei  der' Kehl 

lieh  seine  magnetisvhen  Eigenschaften   verliert  (PhiLM 

25.  p.  372— 371».  1888). 

Ein  30  cm  langer,  0,0053  qcm  dicker  ^Nickeldraht 
eine  2,5  cm   weite  Spirale   von   übersponnenem  in 
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Bole  und  eine  Drahtrolle  eingeschaltet,  hei  deren  Drehung 
reh  den  Erdmagnetismus  Ströme  erzeugt  wurden.  Hier- 
«h  worden  absolute  Messungen  ermöglicht. 

Ist  Mj  die  magnetisirende  Kraft,  n^  die  Zahl  der  Win- 
igen  der  primären,   n,  die  der  secundären  Rolle,   iV  die 
durch  die  Erde  inducirten  Rolle,   A  der  von  ihr  um- 
ite  Flächenraum,  D  die  durch  ihre  Drehung  um  180^ 
Ablenkung,  V  die  yerticale  Componente  des  Erdmag- 
inSy  d  der  durch  das  Nickel  erzeugte  Inductionsstrom, 
Querschnitt,   C  die  Stromintensität  in  der  primären 
/  ihre  Drahtlänge,  so  ist  die  magnetisirende  Kraft  Mj 
idie  magnetische  Permeabilität  Mp  (Verhältniss  der  mag- 
len  Yertheilung  zur  magnetisirenden  Kraft): 

Danach  steigt  mit  wachsender  Temperatur  die  Permea- 

Lt  erst  schneller,  dann  sehr  langsam,  um  so  langsamer, 

iedriger  die   magnetisirenden  Kräfte  sind,   erreicht  für 

itisirende  Kräfte  4,959;  9,918;  18,183;  bei  immer  nied- 

Temperaturen    287,   248  und   242^    ihr   Maximum, 

les  etwa  rund  148, 112,92  beträgt.  Bei  denselben  Kräften 

Lwindet  die  merkbare  Magnetisirbarkeit  bei  333,  392, 

(X,  also  bei  höheren  Kräften  auch  bei  höheren  Tempe- 

wie  beim  Eisen. 
An  electrolytisch  dünn  vernickelten  Kupferdrähten,  wel- 
zwischen  Magnetpolen  in  äquatorialer  Lage  aufgehängt 
len,  bemerkt  man  bei  höheren  Temperaturen  keine  Ein- 
ig; sowie  aber  der  magnetisirende  Strom  unterbrochen 
dass  nur  noch  residueller  Magnetismus  übrig  bleibt, 
sich   die  Drähte  etwas  abkühlen,  stellen  sie  sich  plötz- 
Azialy  sodass  auch  hier  der  Magnetismus  des  chemisch 
Nickels  bei  niederen  Temperaturen  plötzlich  auftritt. 
Der  Verlust   an   Permeabilität  für  Nickel   scheint  bei 
etwa    am   grössten   zu  sein.     Zwischen   800  und  320^ 
it  bei  den  magnetisirenden  Kräften  4,959;  11,571;  18,183 
leabilität  von  141,0  auf  96,6;  von  95,5  auf  73,8;  von 
anf  69,1  ab,  sodass  die  Abnahme  um  so  grösser  ist,  je 
„  die  magnetisirende  Kraft  ist.  G.  W. 

r  
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57.  Shelford  Sidtt/eU.  lieber  dieyerändenmgeH  4er  Dim 
von  Ringen  and  Stäben  von  Eüen  und  anderen  Metaäe* 
Magnetisinmg  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  48,  p.  406—408. 18 
Der  Verf.  hat  die  Eieenringe  mit  Drahtapiralen  i 
ben  und  unter  den  geeigneten  Vorsicbtsmassregeln  weg« 
Erwärmung  YeränderuDgen  ihres  Durchmessers  beoba 
welche  den  lAngenänderungen  von  Stähen  im  aUgem 
entsprechen.  Ausserdem  wurden  Versuche  an  Stäben 
stellt,  wobei  die  magnetisirenden  Kräfte  bis  zu  840  G. 
(froher  nur  290)  stiegen.  Eisen  zog  sich  bei  stb 
Kräften  bis  um  45/10^  ihrer  Länge  zusammen,  wo  eiii< 
näheruDg  an  ein  Maximum  bemerkbar  wurde.  Nick 
reichte  eine  Verkürzung  von  113/10^  wobei  ebenfall 
Maximum  nicht  zu  sein  schien.  Cobalt  ändert  seine  ' 
bis  zu  einer  Kraft  von  30—40  C.-G.'S.  Einheiten  nicht, 
nahm  die  Länge  bis  zur  Kraft  400  bis  am  50/10'  ab. 
her  bis  zu  800  Krafteinheiten  nahm  die  Länge  wied 
sodass  die  Zusammenziehung  nur  '/^  ihres  Maximni 
trug.  Letzteres  Maximum  fiel  nicht  mit  dem  Maxima 
Magnetisirung  zusammen. 

Wismuth  dehnte  sich  nur  in  starken  Magoetfeldei 
über  500  Einheiten  ein  wenig,  im  Maximam  am  1^/10' 
Länge  aus.  Manganstahl  änderte  sich  kaum;  in  eisen 
netfeld  von  850  Einheiten  betrug  die  Verlängerung  etwa 
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aren  und  weiche  Eisendrahtelectroden  enthielten,  die 
f  1  cm  Yon  ihren  unteren  Enden  in  Glasröhren  ein- 
^ssen  waren  und  mit  ihren  oberen  Enden  mit  einem 
lometer  commanicirten.  Die  Keagirgläser  waren  nnten 
\T  gleichen  Flüssigkeit  gefällt  und  an  der  Schliessung 
Lbzweigong  eines  Daniell'schen  Elementes  angebracht, 
e  Ungleichheiten  zu  compensiren;  indess  zeigten  sich 
doch  Fluctuationen.    Das  eine  Keagirglas  wurde  zwi- 

die  Pole  eines  starken  Electromagnets  gebracht. 
[NOs,  HCl,  H2SO4,  wässerigen  Lösungen,  yerdünnter 
I   mit  K^CrsPy   oder  HCl  mit  KCIO3   entstand  stets 

die  Einwirkung  des  Magnets  eine  besondere  electro- 
iBche  Kraft;  in  conc.  HNO,  von  0,0^8,  in  verd.  H^SO^ 
L^CSr^O,  von  0,039,  in  conc.  HCl  von  0,036,  in  verd. 
71^  von  0,0^2  Volts  in  einem  Felde  von  etwa  10000  H, 
I  die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus  ist. 
den  Magnet  hierbei  jeweilen  völlig  zu  entmagnetisiren, 
e  der  magnetisirende  Strom  umgekehrt  und  dann  ge- 
t|  sobald  ein  1  cm  langer  Eisendraht  von  der  Unterseite 
onen  Halbankers  eben  abfiel 

Die  Fluctuationen  waren  sehr  schwer  zu  vermeiden,  am 
n  noch,  wenn  eine  Zelle  nach  Art  des  Daniell'schen 
IMites,  Kupfer  in  Kupfervitriol  und  Eisen  in  Eisensulfat 
lEisonchlorürlösung,  beide  getrennt  durch  ein  poröses 
bragma,  zwischen  die  Magnetpole  gebracht  wurde.  Die 
eomotorische  Kraft  dieses  Elementes  stieg  im  Magnet- 
ron 0,6072  bis  0,6316  Volts. 

Die  Sichtung  der  durch  Magnetismus  erzeugten  electro- 
lliBchen  Kraft  ist  verschieden.  Am  besten  ergab  sie  sich, 
ie  £ifiendrähte  des  ersten  Apparates  durch  1  cm  lange 
Imm  dicke  horizontale  Cylinder  von  norwegischem  Eisen 
Kt  wurden,  welche  an  völlig  isolirten  Kupferdrähten  be- 
%  waren.  Die  Eisencylinder  wurden  bis  auf  eine  kleine, 
^aar  Quadratmillimeter  grosse  Fläche  mit  Wachs  über- 
u  Wenn  diese  Fläche  dem  Magnetpol  zugekehrt  war, 
irhielt  sie  sich  zu  dem  Eisen  ausserhalb  des  Mag- 
des  wie  Zink  zu  Platin;  befand  sich  die  freie  Fläche 
r  neutralen  Zone  des  Cylinders,  wie  Platin  zum  Zink 
Aber  dem  immagnetisirten  Eisen.    Wurde  die  unmag- 
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Detisirte  Electrode  durch  Platin,  Kohle  oder  Kupfer  ei 
Bo  wuchs  die  electromotorische  Kraft  bei  Magnetisiruog, 
die  freie  Fläche  des  Eisens  dem  Pol  zugekehrt  war,  und: 
ah,  wenn  sie  in  der  neutralen  Zone  lag.  Lag  der  El 
cylinder  axial,  so  wirkte  er  wie  der  Zinkpol,  der  Strom 
durch  die  Kette  zur  unmagnetischen  Electrode;  lag  eriq 
torial,  so  kehrte  sich  die  Stromrichtung  um. 

Von  zwei  axial  liegenden  Stäben,  deren  einer  seiao 
Stelle  am  Ende,  deren  anderer  sie  in  der  Mitte  hatte,  Terf 
sich  der  erstere  zum   zweiten  wie  Zink  zu  Platin;  die  1 
kung  war  stärker  als  zwischen  einem  magnetischen  und 
unmagnetischen  Stab. 

In  verschieden  starken  Magnetfeldern  von  2000^ 
19700  H  ändert  sich  die  electromotorische  Kraft  einer  fi 
von  Eisen-Platin  in  verdünnter  Schwefelsaure  mit  Kafi 
bichromat  um  0,0008  bis  0,0680  Volts. 

Sind  die  den  Magnetpolen  gegenüberliegenden  nsi 
netischen  Pole  der  Eisenmassen  unbedeckt,  so  sammeRi 
daran  stets  Eiseolösung,  welche  somit  zur  Bildung  nl 
electromotorischer  Kräfte  Veranlassung  gibt.  Ist  die  a 
deckte  Fläche  an  einer  unmagnetischen  Stelle  der  S 
masse,  so  wird  die  gebildete  Eisenlösung  von  derselben 
gegen  die  Magnetpole  hingezogen.  Dies  konnte  die  be«h 
teteo  Erscheioungen  bedingen.    In  der  That  konnte  bei' 
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gen  bedingt.  Umrühren  wirkt  ähnlich  wie  im  letzten  Fall 
Magnetismas.  So  sinkt  die  electromotorische  Kraft  einer 
Ito  Süsen-Platin-Salpetersäure  (VJ  heim  Umrühren  von 
l  faiB  11,95  Volts  und  steigt  bei  ruhigem  Stehen  wieder 
die  frfthere  Grösse. 

.  Zwischen  den  polaren  und  neutralen  Stellen  einer  Eisen- 
zwischen  den  Magnetpolen  können  sich  infolgedessen 
Ströme  bilden,  welche  durch  die  Flüssigkeit  von  ersteren 
en  fliessen.    Diese  Ströme  können  die  Zerstörung 
Passiyität  des  Eisens  im  Magnetfelde  bedingen. 

G.  W. 

JB.  I/CWandowski.     Die  einfachste  Methode  zur  Er- 
gleichgerichteter,  galvancmetrisch  messbarer  Induc- 
*öme  (Wiener  med.  Presse  1888,  Nr.  9  u.  fF.  Sep.). 

Apparate  liefern:  1)  gleichgerichtete,  2)  gleich  inten- 
aowie  zeitlich  gleich  lange  dauernde  Ströme  der  Secun- 
le,  die  3)  mittelst  eines  M.  Th.  Edelmann'schen  Einheits- 
»meters  messbar  sind.    Hierzu  wird  der  Wagnerische 
als  Disjunctor  verwendet.  Unter  dem  Ende  des  Hebels 
^agner'schen  Hammers  oder  über  diesem,  neben  derCon- 
kube  für  den  Schluss  der   inducirenden  Stromquelle 
gegen  die  übrige  Stromleitung  des  Apparates  isolirter 
\r  Contactpunkt  angebracht.    Der  eine  Pol  der  Secun- 
le  wird  zu  diesem  isolirten  Contact,  der  andere  zum 
des  Wagnerischen  Hammers  oder  der  Contactschraube 
Stromschluss  geführt.    Da  der  Wagner'sche  Hammer 
^jadem  Stromschluss  diesen  isolirten  Contactpunkt  eben- 
berührt, gleichen  sich  die  Schliessungsinductionsströme 
JSeciindärspirale  durch  diese  metallische  Brücke  und  die 
itwindungen  aus,  und  es  circuliren  in  der  Nutzleitung 
ich  Oefifnungsströme  (gleicher  Eichtung,  zeitlich  gleich 
fend     und     galvanometrisch     messbar).      Sollen    nur 
isangsströme   yerwerthet   werden,    so   muss   der   oben 
ite  Disjunctor  nicht  in  die  Nebenschliessung,  sondern 
ie  Hauptschliessung  geschaltet  werden,  wobei  der  eine 
[t  zu  dem  isolirten  Contactpunkte  geführt,  der  Stan- 
des Wagnerischen  Hammers  mit  dem  Anfange  der  Draht- 
seil der  Secundärspirale  und  das  Ende  derselben  mit 
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dem  anderen  Poldrahte  verbunden  wird.  Eine  Stöpsel' 
richtung  ermöglicht  durch  ümstöpselung  von  decseli 
Polklemmen  nach  Belieben  gleichgerichtete  (disjungirt 
Schliessangs-  und  OefTnungsströme,  sodann  WechseUbM 
(der  Secundärspule),  sowie  EstrastrÖme  {der  Primäxspni 
fortleiten  zu  können.  Nach  diesem  Principe  lässt  sieb  jt 
beliebige  Irtductionsapparat  lediglich  durch  Hinzuffigang  e 
ContactBchraube  und  einer  Polklemme  für  gleichgeridil 
galvanometrisch  messbare  StrQme  einrichten.  G.  H 


60.    27t.  ff.  Blakesley.    üeher  eine  Ma/hoi/e  zur  Bfstä 

der  Phase    zmscken    zwei  harmonischen    EiectricitätsiIrM 

i'on  gteivher  Periode  (Phü.  Mag.  (5)  35,  p.  295— 296.  1**8), 

Diese  Mittheilung  ist  eine  Prioritätsreciamation  desT( 

in  Betreff  der  Erfindung,  sowie  der  Nutzanwendung  der  » 

Ferraris  später  beschriebenen  Methode. 

Die  beiden  Hollen  eines  Electrodynamometers  n< 
hintereinander  geschaltet  und  harmonische  Ströme  hindiH^ 
geleitet.  Die  Ablenkung  misst  bezw.  für  zwei  solche 
von  gleicher  Periode  die  Werthe  J^/j^  und  \Jj^,  wo  J^  undJ^ 
Maximalwerthe  derselben  sind.  Wird  die  eine  Holle  von  ~ 
einen,  die  andere  von  dem  anderen  Strom  durchäoBseiir 
misst  die  Ablenkung  den  Werth  \JjJ^  cos  &,  wo  *  die  PI 
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•    JEm  Biehat  und  M.  Blandlot.    Wirkung  der  uHravio- 

'  ieUen  Strahlen  auf  den  Durchgang  von  Electricität  von  sckwa- 

tker  Spannung  durch  die  Luft  (C.B.106,p.l349— 51. 1888). 

-  Die  Verf.  ersetzen  bei  den  Versuchen  von  Righi  und 
ritetow  die  Metallplatte  durch  eine  verticale  Glasplatte, 
iar  deren  dem  Metallnetz  zugekehrten  Seite  ein  Wasser- 
tam  aus  einer  mit  Löchern  versehenen,  mit  einem  isolirten 
dfltes  Terbundenen  Röhre  strömt  Sie  verbinden  die  Wasser- 
duslit  mit  dem  negativen  Fol  einer  Säule  von  80  Volta'- 
Slementen,  das  Drahtnetz  mit  dem  positiven  Pol  unter 
tung  eines  Galvanometers;  dann  bleibt  die  Nadel 
Bestrahlung  der  Wasserfläche  durch  das  Netz  hindurch 
des  Lichtes  einer  electrischen  Lampe,  dessen  posi- 
Kohle  einen  Kern  von  Aluminiumdraht  besitzt,  in  Ruhe. 
bei  horizontaler  Lage  des  Netzes  über  einer  Krystall- 
Toll  Wasser  ergibt  sich  dasselbe  Resultat. 
Lftsst  man  eine  Wasserlamelle  zwischen  der  electrischen 
e  und  dem  Stoletow'schen  Apparat  fliessen,  so  vermin- 
dies  die  Ablenkung  des  Galvanometers  durchaus  nicht. 
Wasser  ist  also  für  die  wirksamen  Strahlen  vollkommen 
aWig.  G.  W. 

Jim  StoletOW.    lieber  eine  Art  durch  ultraviolette  Strahlen 
^ier  electrischer  Strötne  (C.  R.  106,  p.  1149— 52.  1888). 
Am  jRighi.    lieber  die  durch  ultraviolette  Strahlen  hervor- 
fenen  Erscheinungen  (ibid.  p.  1349). 

ESne  feste  Metallscheibe  von  0,22  m  Durchmesser  und 

ein  Drahtnetz  stehen  vertical  und  miteinander  parallel 

^emer  electrischen  Lampe.    Der  positive  Pol  einer  Säule 

1 — 100  Elementen  ist  unter  Einschaltung  eines  Galvano- 

mit  dem  Netz,  der  negative  mit  der  Scheibe  verbun- 

Bei  der  Beleuchtung   erhält  man  einen  bedeutenden 

kg;  bei  umgekehrter  Verbindung  einen  sehr  kleinen. 

[en  der  vollen  Scheibe  verstärkt  die  Wirkung.    Mit  Ab- 

le  der  beleuchteten  Oberfläche,  durch  Auflegen  von  Schir- 

anf  das  Netz,  nimmt  der  Strom  proportional  ab,  ebenso 

'dem  wachsenden  Abstand  l  von  Netz  und  Platte  unge- 

]iach  einem  Gesetz  i  =^  Ej[a  +  bl).    Mit  wachsender  elec- 

^torischer  Kraft  E  der  Säule  wächst  die  Stromstärke 

d.  Ann.  d,  Pbyi.  n.  Chem.  XII.  42 

i 
t 


bis   zu    £  =  2  DanioU    proportional,    dann    immer  k 
samer. 

Sind  die  Metallsctieibe  und  das  Netz  aas  verschiede« 

Metall,  so  ist  von  E  die  Potentialdifferenz  zwischen  \\ 
abzuziehen.  lat  das  Metall  des  Netzes  positiver  (eine  doli 
löcherte  Ziokpiatte)  als  das  der  Scheibe  (versilbertes  Kupll 
so  erhält  man  bei  Beleuchten  auch  ohne  Säule  einen  Stn 
der  bei  Annäherung  der  Platten  bis  zur  BerQhruiig 
wächst,  dann  über  Null  gebt  und  sich  infolge  der  thetl 
electrischen  Wirkung  umkehrt.  Der  Strom  entspricht 
electrischen  Differenz  der  beiden  Metalle  {in  obigem  F 
0,97  bis  lj06  Volta),  wie  man  durch  Vergleichung  deual 
mit  dem  nach  Hinzufügen  von  1  Daniell  erzeugten  Sti 
schliessen  kann. 

Wird  in  den  Lichtbogen  Aluminium  eingefilhrt,  so 
die  Wirkung  bedeutend  verstärkt,  auch  durch  Zink  und. 
Diese  Metalle  geben  besonders  reiche  ultraviolette  Sp« 
und  sind  am  electropositivsten. 

Wurde  der  Netzcondensator  durch  eine  Kette  gela 
dann  eine  Zeit  lang  unter  Einwirkung  des  Lichts  st 
lassen  und  darauf  entladen,  wobei  er  zur  Vergrössa 
der  Capacität  mit  einem  Glimmercondensator  verbunden 
so  kann  man  den  Widerstand  der  Luftschicht  bered 
und  man   kommt  ungefähr  zu  demselben  Werth  wie  A 
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l»    JPock.      Ueber   die   Fehlerquellen   beim    Gebrauch   der 
räameter  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  2,  p.  296— 305.  1888). 

^erf.  leitet  rechnerisch  ab,  dass  der  Einfluss  der  Dichte 
^afi  auf  die  Aräometerangaben  proportional  dem  Vo- 
i  des  aus  der  Flüssigkeit  herausragenden  Theiles  der 
lel  und  umgekehrt  proportional  dem  Gesammtvolumen 
kjräometers  im  allgemeinen  praktisch  ganz  zu  vernach- 
[en  ist.  Der  Einfluss  der  Oberflächenspannung  auf  die 
tben  der  Dichte  ist  sowohl  der  Oberflächenspannung 
t  proportional  als  dem  Umfang  der  Spindel  und  umge- 
t  proportional  dem  eingetauchten  Theile  des  Aräometers; 
leträgt  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  bis  zu  zwei 
leiten  der  dritten  Decimale  und  kann  bei  anomalem  Rand- 
sel,  infolge  nicht  ganz  reiner  Spindel,  sich  noch  verdoppeln. 
Temperatur  macht  sich  erst  geltend,  wo  es  sich  um 
leiten  der  vierten  Decimale  handelt,  und  zwar  propor- 
ll  dem  cubischen  Ausdehnungscoefficienten  des  Glases 
dem  Spindelgewichte,  dagegen  nahe  umgekehrt  propor- 
tl  dem  Volumen  des  eingetauchten  Theiles  der  Spindel. 
den  allgemeinen  Gebrauch  der  Aräometer  kann  keine 
sere  Genauigkeit  gefordert  werden,  als  fünf  Einheiten 
dritten  Decimale.  D.  C. 


"DeUM/uney.  Versuch  über  die  Aequwalenle  der  einfachen 
torper  (CR.  105, p.  1405— 7.  1888). 

Der  Verf.  stellt  die  Atomgewichte  dar  durch  Nj  3 .  ^5^— n^, 
d  N  und  n  ganze  Zahlen  sind,  n  kann  ofl'enbar  nur  die 
tbe  1,  2,  3,  4,  5  annehmen.  E.  W. 


3.  O.  A.  Hagetnann.  Die  chemichen  Kräfte  (Ade  dem 
Bchen  übersetzt  v.  Enadsen.  BerÜD,  B.  Friedländer,  168B.  i 
Verf.  weist  zanüchet  daranf  hin,  dass  die  bei  eineE 

mischen  Procesa  auftretende  Wärmetönnng  nicht  &ls  [ 
der  geleisteten  chemischeD  Arbeit  angesehen  werden 
da.  3ie  nicht  die  einzige  physikalische  Wirkung  des  c 
sehen  Processes  ist,  sondern  dieser  immer  auch  von 
Volumenänderung  begleitet  ist.  Die  Bjerknes'scben  Ver 
über  die  gegenseitige  Anziehung  und  Abstossung  nscü 
der  Körper  in  incompressiblen  Flüssigkeiten  werden  zn 
klärung  der  chemischen  Energie  und  als  StQtze  für  des 
Schwingungshypothese  (vgl,  Hngemann,  Über  Wärme 
VolumeDänderung  bei  chemischen  Vorgängen)  angefuhi 
^^___  w. 

4.  V.  Meyer  und  E.  Riecke.  Einige  Bemerhtngt» 
Hai  Kohlensloffalom  and  die  l^atenz  (Ber.  d.  deutsch,  chei 
31,  p.  940.  18H8). 

Bei  einfacher  Bindung  zweier  Kohlenstoffatome  ' 
isomere  Modificationen  früher  nicht  beobachtet  worden, 
der  räumlichen  Darstellung  der  Valenzen  durch  die  1 
eines  mit  dem  Kohlenstofi'atom  verbundenen  Tetraüders 
sich  daraus  die  Vorstellung,  dass  zwei  einfach  gebn 
Kohlenstoffatome  um  die  gemeinsame  C — C-Äxe  frei  r 
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iMchieden  gerichtete  Rotation  gestattet,  eine  zweite,  welche 
pelbe  auBschliesst. 

^  Diese  Thatsachen  konnten  in  Beziehung  gesetzt  werden 
.einer  Vorstellung  über  das  Wesen  der  Valenz,  welche 
I  dem  einen  der  Verf.  auf  Grund  physikalischer  That- 
iieii  gelegentlich  ausgesprochen  worden  war.  Danach 
kde  das  Kohlenstoffatom  umgeben  sein  von  einer  concen- 
idien,  kugelförmigen  Hülle,  welche  den  Sitz  der  Valenzen 
■et.  Diese  werden  repräsentirt  durch  electrische  Punkt- 
|eme;  ihre  Darstellung  durch  einfache  electrische  Pole, 
l^ia  durch  die  electrolytischen  Erscheinungen  nahe  gelegt 
idy  f&hrt  zu  der  Folgerung,  dass  jedes  Element  in  zwei 
gcbiedenen  electrischen  Modificationen  existirt.  Um  diese 
■iplication  zu  yermeiden,  wird  angenommen,  dass  jede 
lenz  bedingt  sei  durch  die  Existenz  zweier  entgegenge- 
ner  electrischer  Pole,  welche  in  den  Endpunkten  einer  im 
;leich  zum  Durchmesser  der  Kugelhülle  kleinen  geraden 
befestigt  sind^  und  welche  sich  in  der  Oberfläche  der 
L  frei  verschieben  können.  Es  wird  ferner  angenommen, 
das  Kohlenstoffatom  eine  überwiegende  Anziehung  zu 
positiven  Electricität  besitze.  Jene  electrischen  Doppel- 
orientiren sich  dann  so,  dass  sie  ihre  positiven  Pole 
centralen  Kohlenstofl'atome  zuwenden;  sie  stossen  sich 
itig  ab,  und  begeben  sich  bei  einem  freien  Kohlen- 
m  in  die  Ecken  eines  regulären  Tetraeders.  Bei  An- 
eines  einwerthigen  Atoms  wird  der  mit  diesem 
dene  Doppelpol  so  mit  dem  Doppelpol  des  Kohlen- 
ms  sich  verbinden,  wie  dies  die  zwischen  den  beiden 
pelpolen  bestehenden  Anziehungen  und  Abstossungen 
gen.  Sind  vier  an  das  Kohlenstoffatom  sich  anlagernde 
hige  Atome  unter  sich  gleich,  so  werden  die  Valenzen 
den  Ecken  des  regulären  Tetraeders  verbleiben;  sind  die 
e  verschieden,  so  wird  eine  Deformation  des  Tetraeders 
ten. 
Bei  einfacher  Bindung  zweier  Kohlenstoffatome  sind 
tlich  der  Stellung  der  aneinander  gelagerten  Doppel- 
zn  der  C — C-Axe  zwei  ausgezeichnete  Fälle  möglich: 
Axen  der  Doppelpole  können  zu  der  Axe  C — C  parallel 
zu  derselben  senkrecht  stehen.    Der  erste  Fall  ist  der 
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Fall  freier  BrUtation  am  die  G — 0-Aze;  io  dem  letztei 
die  Möglichkeit  der  Hotution  aufgehoben,  and  dieses 
also  dem  Benzildioxym  entsprechen.  1 


5.  ff.  W,  Bal^wts  Booxeboom.  1)  Thermischf 
sticbung .  der  Bromwasterstofffüsungen  und  det  Hg 
HBr.ZH^O.  —  2)  üi^lirr  die  Bedingungen  des  Gteicfif.': 
stveirr  Kdrprr  in  drei  Zuständen,  fest,  ßättig  iindgasj 
nach  ran  der  ff'ati/s.  —  3J  Ueber  das  Hydrat  HBr.2l 
4)  Ueber  ein  neues  Hydrat  des  Bromwasserslqjfs  HBr.l 
5J  Anwendung  der  Formeln  van  der  Waals'  auf  die  b 
von  SO,,  Cl^,  Br,.  —  6)  Ueber  die  f^erhindungen  des 
ammoniums  mit  Atmnoniak.  —  7)  Ueber  die  riei 
Punkte  beim  Gleichgewicht  eines  Si/slems,  welches  rc 
Hürpem  gebildet  wird  (Eec.  Trav.  Chim.  tlca  Paya-Bas  5 
—413.  18«6).  —  S)  Ueber  die  Formen  des  hetrrngn 
mischen  GleichgewichU.  —  9)  Ueber  dreifache  unn 
fache  Punkte  als  Uebergangspunkte  betrachtet  (ibid.!) 
—332. 1887). 

Diese  Reibe  von  Abbandlungen  scbliesst  sich  an  die 
suchungen  des  Verf.,  worülier  früher  referirt  wurde  (E 
p.  548;  9,  p.  493;  10,  p.  743).  Die  Beobachtungen  tt 
üleicbge Wichte  der  Systeme,   aufgebaut  aus  HBr  unt 
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ine  Gleichgewichtsdracke  neben  HBr.2H,0  und  Gas  (ohne 
ienng)  unterhalb  —15,5^  bestimmen: 


i 

P 

t 

P 

-28,5  <» 

-24 

—22 

76  cm 

96     ,y 
111     n 

-20« 

-18 

-15,5 

131  cm 

156   n 
195    „ 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  Entwickelunf^  von 
rmodynamischen  Formeln  nach  Angabe  von  yan  der  Waals, 
qptdchlich  für  das  Gleichgewicht  zwischen  einem  festen 
■per,  einer  Lösung  und  einem  Gase^  aus  zwei  Körpern 
■tamengesetzt  Für  den  einfachsten  Fall,  dass  die  gas- 
Bige  Phase  nur  einen  der  Körper  enthält,  bekommt  man, 
gehend  von  der  thermodynamischen  Gleichung  T{dpldt)  = 
d9,  den  Ausdruck: 

de  "P       BT*(c-x)      ' 

e  und  X  die  Anzahl  Molecüle   des  Gases   auf  1  Mol. 

anderen  Körpers  in  der  festen  Verbindung  und  in  der 

Dgkeit;   Q^a.  die  Schmelzwärme  der  festen  Verbindung, 

die  Wärme,  nöthig  zur  Austreibung  yon  1  Mol.  Gas  aus 

Flüssigkeit,  wenn  dadurch  ihre  Concentration  von  c  auf 

it;   R  die   (konstante   der   Gase   aus   der   Gleichung 

RT. 

Bbenso  wird  eine  Gleichung  abgeleitet  für  die  Variation 
Concentration  der  Lösung,  die  mit  der  festen  Verbindung 


dx  ldx\ 


Qi 


BT\c-x) 

ist  {dxldp)T  die  Variation  des  Gasgehalts  der  Lösung 

[.wechselndem  Druck  bei  constanter  Temperatur,  und  Qj 

Wftrmey  die  gebunden  wird  bei  der  Lösung  von  1  Mol. 

festen  Verbindung   in   einer   unendlich   grossen   Menge 

Flüssigkeit  yon  der  Concentration  x. 
Ans  den  Gleichungen  (1)  und  (2)  leitet  man  ab,  dass, 
Q^  noch  positiv  bleibt  (was  der  Fall  ist  bei  allen  bis 
durch  den  Vert  untersuchten  Systemen),   man  an  der 
{p^t^  drei  Zweige  unterscheiden  kann: 


I)     o>.,    e_+,    ^f_+;         «..+,   |5  =  ^ 

2)     c<.,   Q-+,   Jf--1        «,  =  +,    ^.- 

8)    c<«,   «--,  |f=+;        e,-+,  If.- 

während  fUr  dio  Uebergangspunkte  zwischen  den  Zwei 

l)ui.d2)  c=x,  q  =  Qt^,  ;J^  =  co,    Q,=  q^,  l'- 

2).md3)    c<x,    Q  =  0,        J|  =  0,      Q,=  +,      J^ 

Die  allgemeine  (iestalt  der  Onrve  (p,  f)  wird  durch 

Stubende  Figur  dargcBteHt. 

AFTB  stellt  die  (jleicbgewichtscurve  filr  die  dreiF 

dar;  ab  bis  cd  SpaonsD) 

^                            ven  für  Flüssigkeiten  voi 

/"////-        stantem     Gasgebalt,    J 

^y^^l^-^'^       "^°'l    ^o°   «*   l''s  frf. 

_^;^^^^!!--^^^^'^0-'^?^^            Durch  schnittB  punkte 

'■'^^^^^^^^^^                           AFTB  geben  also  die 

^'^'-''^^^^^''^^^                              centration  der  Lösung  a 

''l-^^l^^^^^^^^^                             i"  diesem   Punkte  (p,  i 

'^:::^;:;^;;;;i!;^;^P^>^^*       der    festen    Verbindung 

'i'A^^^               stehen  kann.      ,4/^  f3 
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er  Zeit  bekannt  sind,  da  entweder  nur  ein  einzelner  Zweig 
ilisirbar  war,  oder  höchstens  1  und  2  zu  gleicher  Zeit 
rkommen  könnten.  In  Abhandlung  3)  werden  überdies  die 
»rthe  für  dp/dt  und  dxjdt,  welche  abgeleitet  sind  aus  den 
nren,  welche  die  Beobachtungen  wiedergeben  für  das  System 
lr.2H,0|  Lösung  und  Glas,  verglichen  mit  denjenigen,  die 
n  ans  den  Gleichungen  (1)  und  (2)  berechnet  mit  Hülfe 
*  thermischen  Daten  aus  Abhandlung  1),  welche  die  Werthe 
i  Q  und  Qi  berechnen  lassen  für  mehrere  Punkte  der 
pven  AJP  und  FB.  Es  ergab  sich  eine  sehr  befriedigende 
bereinstimmung. 

Das  Gleichgewicht  zwischen  einer  festen,  flüssigen  und 
Itinziigen  Phase  ist  die  zweite  Form  des  heterogenen 
{Ichgewichts,  worauf  die  Thermodynamik  angewandt  ist. 

\ß'Jn  Abhandlung  8)  gibt  der  Verl.  eine  Klassiiication  der 
leinungen   des   heterogenen  Gleicligcwichts,   wobei   nur 
»ppelte  Zersetzung  ausgeschlossen  ist 
Der  Verf.  unterscheidet  die  Uauptformen  nach  den  Aggrc- 

knden  der  coexistirenden  Phasen. 

[Die  erste  Ellasse  umfasst  die  Gleichgewichte,  worin  nur 

Körper  und  Gase  auftreten;  die  zweite  diejenigen,  wo- 

tben  dem  Gase  wenigstens  eine  flüssige  Phase  auftritt, 

id  mehrere  flüssige  oder  feste  Phasen  vorkommen  können ; 

itte  Klasse  umfasst  die  Gleichgewichte,  wobei  nur  flüs- 

und  feste  Phasen  auftreten. 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  zu  der  dritten  Klasse  aucli 

idensirten  Systeme"  von  van*t  Hofif  gehören ;  dass  diese 

Yom  heterogenen  Gleichgewichte   abgesondert  werden 

,  und  dann  auch  die  Umwandlungstemperatur  für  sie 

unterscheidendes  Merkmal  ist. 

Der  Verf.  weist  auf  die  grosse  Analogie  dieser  drei  Klassen 

den   drei  physischen   Gleichgewichten:    Verflüchtigung, 

pfung,  Schmelzung.    Des  Verf.  Untersuchungen  geben 

Anasahl  Beispiele  für  Gleichgewichte  der  dritten  Klasse, 

erste   Schmelzcurve   für    einen    dissociabeln  Körper 

2HjOy  und  drei  Curven  für  das  Gleichgewicht  zwischen 

festen  und  zwei  flüssigen  Phasen,  welches  als  verwickelte 

g  sufgefasst  werden  kann,  und  wofür  er  ebenfalls 
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eine  thermodTDamische  Formel  gibt-  In  jeder  Kl&ste 
scheidet  der  Yert.  die  Ffille  Dach  der  Anzahl  der  1 
die  ia  das  Phasensystem  eingehen,  und  findet  dabei  G 
heit,  die  zerstreuten  Angaben  &ber  Qleichgewichte. 
mehr  als  zwei  Körper  eingehen,  zu  ordnen,  und  d 
merksamkeit  auf  mehrere  Gleichgewichtsformen  zu 
die  noch  nicht  studirt  wurden. 

Das  Hauptprincip  jedoch  dea  Verf.  ist  die  Ordnni 
dem  Grade  der  Heterogenität.  VollstÄndig  heterogen 
das  Gleichgewicht  von  n  Körpern,  wenn  n  +  1  Pha: 
sammen  sind.  Nur  für  dieses  gilt  die  einfache 
T{ilpldii  =  Qjdv.  Es  gibt  einen  graduellen  Uebei^i 
homogenen  Gleichgewicht.  Je  grösser  n,  desto  mel 
des  unvoüständig  heterogenen  Gleichgewichts  sind  mögl 
melir  die  Zahl  der  Phasen  abnimmt,  desto  anbes 
wird  das  Gleichgewicht  und  seine  mathematische  Daj 
verwickelter. 

Verf.  zeigt  besonders  an  Beispielen  der  zweiten 
wie  die  Beachtung  des  Grades  der  Heterogenität  d 
Phasenzahl  in  den  Stand  setzt,  die  Erscheinungen  ri 
ordnen,  so  z.  B.  bei  der  Lösung  und  Zersetzung  von 
salxoD,  sauren  und  basischen  Salzen. 


Das  vollständig  heterogene  Gleichgewicht  von  n  '. 
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hrer  Bedeutung  in  den  Abhandlungen  7)  und  9).    Er 

dass  alle  Phasen  an  der  Umwandlung  theilnehmen,  und 

es  Yon  ihrer  Quantität  abhängt,  welche  in  der  einen 

anderen    Temperaturrichtung    verschwindet.      Hierbei 

der  Fall  vorkommen,  dass  in  der  einen  Richtung  stets 

einzige  Phase  verschwindet. 

Vert  weist  dies  zuerst  nach  an  den  bekannten  Tripel- 
ten  des  physischen  Gleichgewichts;  sodann  an  mehreren 
n,  wo  zwei  feste  und  eine  gasförmige  Phase  in  einem 
en  Punkte  zusammentreten  (z.  B.  rhombischer,  mono- 
r  und  dampfförmiger  Schwefel)  und  weist  auf  mögliche 
Ipunkte  für  andere  Phasencombinationen  (wie  z.  B. 
bischer,  monokliner  und  flüssiger  Schwefel  bei  ca.  135® 
ML  400  Atmosph.).  Er  resumirt  in  folgender  Weise: 
.  Ein  dreifacher  Punkt  gibt  die  einzelnen  Werthe  von 
l  t  an,  wobei  drei  heterogene  Phasen  eines  Körpers  im 
hge wicht  bestehen  können.  In  diesem  Punkte  treten 
Durven  zusammen  für  drei  Systeme  von  zwei  Phasen. 
leilen  die  Ebene  (/?,  f)  in  drei  Felder,  jedes  für  eine 

.  Bei  Zu-  oder  Abfuhr  von  Wärme  gelangt  man  aus 
Ireifachen  Punkte  durch  Verschwinden  von  einer  der 
n  bei  einer  Umwandlung,  woran  alle  drei  betheiligt 
auf  eine  der  Curven.  In  der  einen  Richtung  ver- 
idet  stets  eine  bestimmte  Phase,  in  der  anderen  kann 
e  der  beiden  anderen,  je  nach  ihrer  Quantität,  sein. 
n  der  ersten  Richtung  ist  der  dreifache  Punkt  eine 
ndlangstemperatur. 

Der  dreifache  Punkt  ist  in  derjenigen  Richtung,  wo 
ur  eine  Curve  befindet,  und  für  diejenige  Phase,  deren 
lieh  zwischen  den  Curven  zur  anderen  Seite  des  Punktes 
et,  eine  Umwandlungstemperatur. 

Der  dreifache  Punkt  ist  ein  Endpunkt  für  die  drei 

1.    Beim  physischen  Gleichgewicht  ist  ein  zweiter  End- 

nur  für  die  Verdampfungscurve  in  der  kritischen  Tem- 

r  bekannt.    Bei  den  chemischen  Gleichgewichten  kann 

istenz  von  mehr  als  drei  Phasen  mehrere  Tripelpunkte 

h  machen,  wodurch  einzelne  Curven  zwischen  zwei  der- 

n  Punkten  begrenzt  sein  können,  und  sogar  ein  völl- 
ig ji.  d.  Ann.  d.  PhjB.  a.  Chem.    XII.  43 
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kommen  begrenztes  Feld   für   eine  Phase  bei  Anwesenheit 
von  drei  Tripelpunkten  vorkommen  kann. 

Uebergehend  zu  den  Systemen  aus  zwei  Körpern,  be- 
trachtet der  Verf.  die  vierfachen  Punkte.  Er  hat  bei  seinen  j 
Versuchen  mehrere  dergleichen  Punkte  beobachtet.  Ausser  i 
diesen  werden  viele  andere  möglichen  Phasencombinationen 
besprochen.  Die  Verschiedenheit  ist  hier  viel  grösser,  als 
bei  den  Tripelpunkten,  weil  unter  den  Curven,  die  in  einem 
Quadrupelpunkte  zusammentreten,  fast  immer  eine  für  das 
Gleichgewicht  zwischen  einer  festen,  flüssigen  und  gasförmigen 
Phase  gehört,  von  welchen  drei  Zweige  möglich  sind.  Es 
muss  hierfür  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  Be- 
deutung der  vierfachen  Punkte  lässt  sich  in  folgenden  Sätzen 
resumiren: 

1)  Ein  vierfacher  Punkt  gibt  die  einzigen  Werthe  von 
p  und  t  an,  wobei  vier  heterogene*  Phasen,  aus  zwei  Körpern 
zusammengesetzt,  im  Gleichgewicht  bestehen  können.  In 
diesem  Punkte  treten  vier  Curven  zusammen,  für  die  vier 
Systeme  von  drei  Phasen,  welche  möglich  sind.  Sie  theilen 
die  Ebene  (/?,  t)  in  sechs  Felder  (die  einander  theilweise  über- 
decken) für  die  sechs  Gruppen  von  zwei  Phasen,  welche  man 
zusammenstellen  kann. 

2)  Bei  Wärmezu-  oder  -abfuhr  hat  man  im  vierfachen 
Punkte  eine  Umsetzung,  an  welcher  die  vier  Phasen  betheiligt 
sind.  Sobald  eine  aufgezehrt  ist,  geht  man  aus  dem  Punkte 
auf  eine  der  Curven  über.  Hierbei  sind  zwei  Fälle  möglich. 
Die  Umsetzungsgleiclmng  kann  zwei  oder  eine  und  drei 
Phasen  zu  jeder  Seite  enthalten.  Im  ersten  Fall  kann  ver- 
schwinden: eine  von  zwei  Phasen  in  jeder  Richtung,  im  letz- 
ten Fall  in  der  einen  Richtung  eine  bestimmte  Phase,  in  j 
der  anderen  eine  von  drei.  In  den  Fällen,  wo  zwei  oder  drei  ; 
Phasen  verschwinden  können,  hängt  es  von  ihrer  Quantit4t 
ab,  welche  verschwindet. 

3)  Wenn  sich  zwei  Curven  beiderseits  vom  vierfachen 
Punkte  befinden,  stellt  dieser  eine  Maximumtemperatur  für 
ein  System  von  zwei  Phasen,  und  eine  Minimumtemperatur 
für  das  System  der  zwei  anderen  dar.  Wenn  sich  eine  Gurte 
zur  einen  und  drei  zur  anderen  Seite  des  Punktes  befinden^ 
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ist  er  in  der  Bichtung  der  einen  Curve  eine  Grenze  für 
rei  Systeme  von  zwei  Phasen  und  für  die  eine  Phase,  wel- 
le sie  gemein  haben. 

4)  Der  vierfache  Punkt  ist  ein  Endpunkt  für  vier  Curven. 
lie  Mannigfaltigkeit  der  Fhasencombinationen,  welche  bei 
gnrtemen  ans  zwei  Körpern  möglich  ist,  lässt  die  Möglich- 
|it  voraussehen,  dass  mehrere  Gleichgewichtscurven  für  drei 
basen  zwischen  zwei  vierfachen  Punkten  begrenzt  seien. 
Se  Existenz  dreier  solcher  Punkte  ermöglicht  ein  vollkommen 
Igrenztes  Feld  für  ein  System  von  zwei  Phasen. 


■■'1 


:  Endlich  bespricht  Verf.  kurz  die  Quintupelpunkte  bei 
iiwesenheit  von  fünf  Phasen  aus  drei  Körpern  zusammen- 
loetzt  Beispielen  davon  begegnet  man  u.  a.  beim  Studium 
nr  wasserhaltigen  Doppelsalze. 


S^  Gartenmeister»     Ueber  Liebreiches  todten  Raum  bei 
Gemischen  Reaciionen  (Lieb.  Ann.  245,  p.  230 — 235.  1888). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  von  Liebreich  beobach- 
len  Erscheinungen  (Beibl.  11,  p.  677)  sich  aus  Uebersättig- 
ijgs-  und  Verdunstungsphänomenen  ableiten  lassen,  also 
faie  fundamentale  neue  Erscheinung  darstellen.      E.  W. 


f  JEingel*  fVirkung  der  Cklorwasserstqffsäure  auf  die  Lös- 
i  üchAeit  des  Zinnchlorids,  Chlorhydrat  des  Zinnchlorids  (C.  B. 
■  106,  p.  1398—1400.  1888). 

*  Bei  Zusatz  von  Salzsäure  zu  einer  Lösung  von  Zinn- 
loiid  wird  erst  die  Löslichkeit  vermindert  und  dann  erhöht, 
Imi  eich  bei  niederen  Temperaturen  ein  Zinnchlorid-Chlor- 

iint  bildet.  E.  W. 

t  

■^  Wm  Jlfarek.  Einfluss  der  Versenkung  von  Maassstäben 
I  im  eine  FliUsigkeit  auf  die  scheinbare  Länge  derselben  (Wiener 
\  «Anaeiger  1887.  Nr.  18). 

f  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  Ver- 

ig  eines  Maassstabes  in  eine  Flüssigkeit,  wie  sie  zur 

n     Temperaturbestimmung    bei    Maassvergleichungen 

ist,  die  Verschiedenheit  des  Auftriebes  in  Luft  und 

43» 
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in  der  Flüssigkeit  in  Betracht  ziehen  muss;  denn  infolge 
dieser  Verschiedenheit  ist  der  Betrag  der  Durchbiegung  des 
auf  zwei  Punkten  aufliegenden  Stabes  in  der  Flüssigkeit  ein 
anderer  als  in  Luft,  und  die  dadurch  bedingte  Verschieden- 
heit in  der  scheinbaren  Länge  des  Stabes  kann,  wie  an  einem 
Beispiel  rechnerisch  nachgewiesen  wird,  die  Genauigkeits- 
grenze moderner  Metervergleichungen  erheblich  übersteigen. 

W.  K. 

9.  Lm  Anton.  Geschichte  des  isoperimetrischen  Problem^ 
eine  geschichtliche  Darstellung  der  f^ariationsrechnung  von 
Bernoulli  bis  Lagrange  (Inaug.-Diss.  Leipzig,  1888.  77  pp.)- 

Eine  gedrängte  historisch  -  kritische  Darstellung  der 
Hauptprobleme  der  Variationsrechnung  und  der  Entwicke- 
lung,  welche  ihre  Behandlung  erfahren  hat;  neben  rein  mathe- 
matischen finden  auch  Aufgaben  Berücksichtigung,  welche 
in  der  Mechanik  vorkommen.  Eb. 


10.    J8«  Heger.    Das  Parallelogramm  der  Bewegungen  wd 
der  Kräße  (Progr.  d.  Wettiner  Gymn.  Dresden.  4^  33  pp.  1887). 

Die  Abhandlung  bespricht  in  historisch-kritischer  Weise 
die  allmähliche  Entwickelung  der  beiden  in  Bede  stehenden 
Fundamentalgesetze  der  Mechanik  durch  Stevin,  Galilei,  Va- 
rignon,  Roberval,  Euler,  sowie  die  in  neuerer  Zeit  durch 
Dühring,  Mach,  Resal,  Kirchhoff  dazugekommenen  einschrän- 
kenden Postulate.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  wird  io 
folgende  vier  Sätze  zusammengefasst:  1)  Die  Zusammen* 
Setzung  der  Bewegungen  im  physikalischen  Sinne  ist  ein  un* 
abweisbares  Grundgesetz  der  Mechanik.  2)  Der  Unterschied 
zwischen  der  geometrischen  Zusammensetzung  und  der  phy- 
sikalischen ist  bei  jedem  systematischen  Lehrgange  der  Me- 
chanik deutlich  hervorzuheben.  3)  In  Uebereinstimmung  mit 
der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Mechanik  ist  die  phy- 
sikalische Zusammensetzung  durch  die  Besprechung  der 
geometrischen  vorzubereiten.  4)  Die  Zusammensetzung  von 
Bewegungen,  die  in  dieselbe  Gerade  fallen,  bedarf  einer  kine- 
matischen Vorbereitung  nicht;  die  Forderung,  zur  Erklärung 
der  Naturerscheinungen,    immer   zunächst    die    einfachsten. 
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nächstliegenden  Gedanken  zu  yenrenden,  genQgt,  die  Setzung 
dieses  Grundsatzes  zu  Termitteln.  W.  H. 


11.  Th.  Bertram.  Die  Apparate,  welche  sur  Demanstrathm 
der  gleiehmäsng  veränderlichen  Bewegung  dienen  (Progr.d. 
Grymnasiimis  u.  Realgymnasiums  Bielefeld.  4^.  1888.  16pp.). 

Es  werden  unter  eingehender  Berücksichtigung  der  Lite- 
ratur 1)  diejenigen  Methoden  und  Apparate  besprochen,  auf 
Grand  deren  bei  der  Beobachtung  des  freien  Falles  die  Er- 
mittelung a)  der  Fallzeiten  für  bestimmte  Fallstrecken,  b)  der 
Fallstrecken  ftLr  bestimmte  Fallzeiten  erfolgen  kann,  sodann 
2)  jene  Vorrichtungen,  welche  auf  dem  Princip  der  Fallver- 
zögerung beruhen.  W.  H. 

12.    JE.  Baxzi.    Apparat  zur  graphischen  Barstellung  der 
Pendelbewegungen  (N.  Cim.  (3)  33,  p.  150—154.  1888). 

Es  handelt  sich  um  einige,  der  Erfahrung  entsprungene 
Zusätze  und  Verbesserungen  zu  einem  Apparate,  der  von  dem 
Verl  früher  schon  (N.  Cim.  13,  p.  275.  1882)  beschrieben  wurde. 
Derselbe  verfolgt  den  Zweck,  die  von  der  Combination  zweier 
I  Pendeloscillationen  herrührenden  Curven  graphisch  möglichst 
eiact  aufzuzeichnen.  Die  Hauptschwierigkeit  der  Erzeugung 
einer  bestimmten  Phasendiflferenz,  welche  gewöhnlich  auf  dem 
Wege  electromagnetischer  Auflösung  behoben  wird,  erfthrt 
hierbei  eine  eigenartige  Behandlung.  W.  H. 


\ 


13.  A»  Mä/USSler.  Die  Rotationsbewegung  der  Atome  als 
Ursache  der  molecularen  Ansiehung  und  Abstossung  (Exner's 
Rep.  24,  p.  179—196  u.  209—223.  1888). 

Der  Zweck  der  in  mehreren  Abschnitten  fortgeführten 
Untersuchung  ist  der,    nachzuweisen,    dass  unter  gewissen 
Voraussetzungen   jedes    Atom,    wenn    es    rotirende    Bewe- 
gung um   eine  durch  seinen  Mittelpunkt   gehende  Axe  be- 
sitzt, zu  einem  Centrum  zweier  gleichzeitiger  Kräfteactionen 
wird,  Ton  welchen  die  eine  von  aussen  auf  das  Atom,  die 
andere  von  dem  Atom  nach  seiner  Umgebung  gerichtet  ist, 
and  welche  geeignet  sind,   die  mechanische  Grundlage  von 
attractiven    und    repulsiven    Molecularkräften    darzustellen. 
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Die  erwähnten  Voraussetzungen  umfassen  1)  die  Beschaffen- 
heit der  Atome,  2)  die  Beschaffenheit  des  Baumes,  in  welchem 
die  Rotationsbewegung  erfolgt^  und  3)  das  Wesen  und  die 
Gesetze  der  Kraft  als  Ursache  aller  Bewegungen  der  Atome. 

Als  Atom  eines  Körpers  wird  nun  ein  kleinstes,  unzer- 
störbares Theilchen  desselben  bezeichnet,  etwa  ein  kleines 
Kügelchen,  ausgefüllt  mit  der  specifischen  Atomsubstanz, 
d.  i.  einer  Eigenschaft,  die  sich  ihrerseits  in  dem  Wider- 
stände gegen  die  Einwirkung  einer  Kraft  äussert.  Die  Atome 
sind  träge,  können  aber  durch  Einwirkung  einer  Kraft  in 
Bewegung  gesetzt  werden.  Ihre  Masse  ist  das  Product  aus 
Quantität  und  Atomsubstanz.  —  Alle  Atome  sind  durch 
Zwischenräume  getrennt,  die  durch  Aetheratome  ausgefüllt 
sind,  sodass  sich  also  ihre  Bewegungen  im  äthererfüllten 
Baume  vollziehen.  Die  Aetheratome  stimmen  unter  sich 
völlig  überein,  sind  jedoch  im  Vergleich  zu  den  Körperatomen 
verchwindend  klein  und  bewegen  sich  infolge  der  Einwirkung 
von  Kräften  im  Weltraum  gleichmässig  nach  allen  Rich- 
tungen. Zwischen  den  einzelnen  Aetheratomen  muss  ein 
absolut  leerer  Raum  existiren,  in  dem  sich  ihre  fortschrei- 
tende Eigenbewegung  vollziehen  kann.  Die  Gesammtheitdes 
Aethers  füllt  die  Gesammtheit  des  Raumes  ruhend  aus.  — 
Soweit  die  Hypothesen  innerhalb  der  zwei  ersten  der  obigen 
Voraussetzungen!  Dieselben  decken  sich  im  wesentlichen 
mit  den  meisten  der  bislang  üblichen  Annahmen,  dagegen 
erfordert  der  dritte  Punkt  sehr  viel  nähere  Erörterungen. 

Zunächst  wird  der  Begriff  der  Kraft  als  des  „immate- 
riellen Princips  aller  Bewegung"  durch  folgende  Sätze  definirt: 
1)  Kraft   existirt   nur  in  Verbindung   mit  Materie.     2)  Die 
Summe  der  im  Universum  vorhandenen  Kraft  bildet  ein  un- 
zerstörbares Ganzes,  welches  weder  vermehrt,  noch  vermindert 
werden   kann.     3)  Es  gibt  nur   eine  Art  von  Kraft.    Ihre 
Wirkung  kann  nur  in  geradlinig  fortschreitender  Bewegung 
bestehen,  deren  Geschwindigkeit  direct  proportional  ist  der 
Grösse  der  mit  einer  Materie  verbundenen  Kraft  und  umge- 
kehrt proportional  dem  Producte  aus  Quantität  und  Masse 
der  die  Kraft  aufnehmenden  Materie. 

Wenn  auch  die  Hypothesen  —  mit  Ausnahme  der  zwei- 
ten, welche  eine  schon  länger  erkannte  Wahrheit  ausspricht  — 
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icht  bewiesen  werden  können,  so  lassen  sie  sich  doch  wohl 
legreifen  dadurch,  dass  Kraft  und  Bewegung  als  yollkommen 
dentische  Begriffe  aufgefasst  werden.  Die  Anwendung  nun 
lieses  so  definirten  Begriffes  Kraft  auf  die  Bewegungen  der 
törper-  und  Aetheratome  liefert  eine  grosse  Reihe  von  Re- 
äiütaten.    Wir  verzeichnen  im  Princip  folgendes: 

Durch  die  Rotationsbewegung  eines  Atoms  wird  dem  an- 
grenzenden Aether  Kraft  von  ganz  bestimmter  Richtung  con- 
stant  entzogen  und  dadurch  die  für  denselben  vorausgesetzte 
gleichmässige  Vertheilung  von  Kraft  constant  alterirt.  Unter 
Anwendung  der  Voraussetzungen  wird  hier  über  die  in  der 
Kraftvertheilung  des  Aethers  eintretende  Aenderung  eine 
Berechnung  angestellt,  welche  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass 
aus  den  in  die  Verlängerungen  der  Rotationsaxe  fallenden 
Bichtungen  eine  nach  dem  Mittelpunkt  des  Atoms  hinwir- 
kende Kraft  (Anziehung),  dagegen  von  dem  Mittelpunkt  des 
Atoms  aus  nach  allen  mit  der  Rotationsaxe  rechte  Winkel 
bildenden  Richtungen  eine  wegwirkende  Kraft  (Abstossung) 
zur  Entstehung  gelangt.  W.  H. 


14.  Lord  Bayleigh.  lieber  die  Stabilität  oder  Instabilität 
gewisser  Flüssigkeitsbewe^ngen  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  19, 
p.67— 74.  1887). 

Enthält  eine  Berichtigung  und  die  verallgemeinerte  Dar- 
stellung eines  früher  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  11,  p.  57.  1880) 
Tom  Verf.  behandelten  Problems.  Ein  Auszug  lässt  sich 
leider  nicht  geben.  F.  A. 


15.    Jlf.  SrUlouin*     Hydrodynamische  Fragen  (Ann.Fac.  des 
Sc.  Toulouse  1,  p.  1—81.  1887). 

Diese  umfangreiche  Arbeit  enthält  eine  Uebersicht  über 
die  wichtigsten  modernen  Untersuchungen  zur  Hydrodynamik. 
Die  Eintheilung  ist  folgende:  1)  Wirbel  in  vollkommenen 
Flüssigkeiten.  2)  Ausfluss;  Flüssigkeitsstrahlen;  Bewegung 
jines  festen  Körpers  oder  eines  Wirbels  in  einer  Flüssigkeit. 
)j  Reibung  der  Flüssigkeiten.  4)  Allgemeine  Bibliographie 
von  1827—1885).  F.  A. 
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16.     G»  S.  Da/rwi/n.    lieber  die  dynamische  Theorie  der  Ge- 
zeiten von  langer  Periode  (Proc.Boy.Soc.  41,  p.  337 — 342. 1886). 

Laplace  versucht  in  seiner  Theorie  der  Gezeiten  zu  be- 
weisen, dass  die  Beibung  gross  genug  sei,  um  den  Ocean  in 
jedem  Augenblick  seine  Gleichgewichtsform  annehmen  zu 
lassen.  Der  Beweis  erscheint  in  Bezug  auf  die  vierzehntägige 
Gezeit  nicht  genügend,  und  es  muss  daher  an  die  Stelle  der 
Gleichgewichtstheorie  die  dynamische  Theorie  treten.  Am 
einfachsten  gestaltet  sich  dieselbe,  wenn  man  die  Reibung 
ganz  vernachlässigt  —  ein  Fall,  welcher  von  Sir  W.  Thomson 
(Phil,  Mag.  50,  p.  280.  1875)  angedeutet  worden  ist  und  vom 
Verf.  hier  behandelt  wird.  Die  Rechnung  lässt  sich  im  Aus- 
zuge nicht  angeben;  von  den  Ergebnissen  sei  folgendes  her- 
vorgehoben: Bei  einem  Ocean  von  1200  Faden  Tiefe  ist  die 
vierzehntägige  Fluth  am  Pole  etwa  7e>  *°^  Aequator  knapp 
^/a  so  gross,  wie  nach  der  Gleichgewichtstheorie;  bei  viermal 
so  tiefem  Ocean  sind  die  entsprechenden  Zahlen  0,47  und 
0,71;  bei  noch  tieferem  Ocean  nähern  sich  die  Zahlen  den 
Laplace'schen.  Dieses  Resultat  lehrt  auch,  dass  man  nicht, 
wie  Thomson  und  Tait  gethan  haben,  die  Starrheit  der  EJrde 
aus  Gezeitenmessungen  mit  Hülfe  der  Gleichgewichtstheorie 
berechnen  darf.  Es  gibt  allerdings  eine  Gezeit  —  die  neun- 
zehnjährige (Rep.Brit.  Assoc.  1886;  Beibl.  12,  p.433.  1888)—, 
auf  welche  die  Laplace*sche  Theorie  unbedenklich  Anwen- 
dung finden  darf;  dieselbe  lässt  sich  aber  nicht  beobachten, 
weil  sie  durch  anderweitige  Niveauschwankungen,  wie  der 
Verf.  a.  a.  O.  gezeigt  hat,  gänzlich  verdeckt  wird.      F.  A. 


17.  U.  Rieche*  L  lieber  einige  Beziehungen  »tüiscken  kydro' 
dynamischen  und  electrischen  Erscheinungen  (Göttinger  Naclir. 
1887,p.  10—28;  Math.  Ann.  30,  p.  310.  1887). 

18.  —  //.  lieber  die  scheinbare  fVechselunrkung  von  Ringen, 
welche  in  einer  incompressibeln  Flüssigkeit  in  Ruhe  sich  be- 
finden  (Göttinger  Nachr.  1887,  p.  505—515;  Math.  Ann.  32, 
p.203.  1887). 

Bei  Problemen  der  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  einem 
begrenzten  Räume  ist  es  häufig  von  Yortheil,  diese  Begren- 
zung nicht  von  vornherein  durch  irgend  welche  geometrische 
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[»ben  zu  fijdren,  sondern  aus  der  Natur  des  Problems 
UI8  diejenige  Form  derselben  zu  ermitteln,  welche  für  die 
hematische  Behandlung  die  einfachsten  Verhältnisse  dar- 
et.  Dieser  Gedanke  ist  in  den  genannten  beiden  Auf- 
en  angewandt  auf  einige  Fälle  der  Bewegung  einer  in- 
ipressibeln  Flüssigkeit. 

In  dem  ersten  Aufsatz  .wird  zunächst  das  Geschwindig- 
■potential  in  folgender  Weise  deünirt.  Im  Räume  wird 
^  beliebige  Anzahl  von  Punkten  vertheilt,  welchen  gewisse 
len  Au  A^j  A^  > ' '  zugeordnet  werden.  Verstehen  wir 
i  unter  r^j  r^,  r,  ...  die  Entfernungen  eines  beliebigen 
iktes  Ton  den  Punkten  A^^  A^,  A^  . .  .,  so  ist  das  Ge- 
rindigkeitspotential : 

K=  A  + A  + A+  ... 

Grenzflächen  der  Flüssigkeit  werden  eingeführt  die  Flä- 
i  Constanten  Potentials  F=  C^,  Cj,  C^  . . .,  welche  je 
Kl  der  Punkte  A^y  A^^  A^  ...  vollständig  umschliessen, 
welche  Quell-  oder  Saugflächen  der  Flüssigkeit  sind,  je 
tdem  der  Werth  der  Constanten  C  positiv  oder  negativ 
BCt  Bezug  auf  diese  Flächen  ergibt  sich  der  Satz: 
Die  scheinbare  Wechselwirkung  derselben,  welche  aus 
Vertheilung  des  hydrodynamischen  Druckes  sich  ergibt, 
lieselbe  wie  ihre  electrische  Wechselwirkung,  wenn  auf 
u  als  auf  den  Oberflächen  leitender  Körper  die  Elec- 
t&tsmengen  A^^  A^j  ^  ...  im  Gleichgewichte  sich  befinden. 
Bei  dem  zweiten  der  im  ersten  Abschnitt  behandelten 
kleine  bildet  den  Ausgangspunkt  ein  Geschwindigkeits- 
Bdtial  Ton  der  Form: 

l««Fcos^^    wo  F=  A  +  A  + A+... 

Zeit   ^  =  0   wird    die   Flüssigkeit    begrenzt    durch    die 
m  Constanten  Potentials  K=  Cj,  Cg,  Cg  . ..,  welche  wie- 
einen der  Punkte  A  vollständig  umschliessen.     Diese 
shen  sind  dann  in  einer  oscillatorischen  Bewegung 
deren  Gleichgewichtslagen  durch  die  Flächen  F=  C, 
Amplituden  durch  Tjn.dVIdn  gegeben  sind.    Für  den 
m  Druck,  welchen  ein  beliebiges  Element  einer  Grenz- 


öäche  infolge  der  oscillatorischen  Bewegang  der  FIfit 
erleidet,  ergibt  sich  der  Ausdruck: 

Ist  die  zweite  Druckcomponente  negativ,  was  immer  < 
wenn  die  Flächen  C  die  Punkte  A  nahe  genug  umsch 
and  überwiegt  dieselbe  aber  die  positive  dritte  Comp 
so  vird  der  coustante  Druck  c  durch  die  oscillireo 
weguag  der  Flüssigkeit  vennindert.  An  einer  besti 
Grenzfläche  der  Flüssigkeit  ist  der  Druck  am  grösa 
wo  der  Abstand  derselben  yon  der  benachbarten  Po 
fläche  am  grössten,  er  wird  um  so  kleiner,  je  kleioe 
Abstand  ist.  Wird  die  betrachtete  Grenzfläche  gebildei 
die  Oberfläche  eines  festen  Körpers,  welcher  in  der  i 
keit  pulsirt,  so  wird  der  letztere  getrieben  von  den 
mit  grösserem  Abstand  der  Potentialflächen  zu  den 
mit  kleinerem  Abstand,  also  entgegengesetzt  wie  bei  di 
suchen  von  Bjerkoes. 

Ueberwiegt  hingegen  die  dritte  positive  Druckcom[ 
über  die  zweite,  so  findet  allenthalben  an  der  GrenzSäc 
Vermehrung  des  constanten  Druckes  c  statt,  welche 
grösser  ist,  je  geringer  der  Abstand  der  benachbart 
tential fläche.  Es  wird  somit  in  diesem  Falle  der  '. 
TOD    den    Stellen,    an   welchen   die   benachbarten   Po 
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imli&l  inrd  gleich  gesetzt  dem  electromagnetischen  Poten- 
emes  Systems  galvanischer  Ströme,  welclie  in  den  ge- 
Msenen  Gurren  s^,  s^,  ^3  •••  circuliren.  Als  Grenzflächen 
Flüssigkeit  werden  ringförmige  Flächen  eingeführt,  wel- 
pie  Potentialflächen  senkrecht  durchschneiden,  und  welche 
jhie  der  Stromcurven  s  umschliessen.  Der  Beweis  des 
jfbhoff'sehen  Satzes  ergibt  sich  aus  einigen  Sätzen  über 
^magnetische  und  electrodynamische  Wechselwirkungen 
jbetrachteten  Systems.  Um  zu  diesen  zu  gelangen,  wer- 
s^nf  den  Bingflächen  die  Kraftlinien  m  und  die  zu  diesen 
iten  Parallelcurven  p  gezogen.  Die  Ringe  werden 
mit  einem  System  galvanischer  Ströme,  deren  Bich- 
Pj  deren  Stärke  durch  Ij^Ti.dcpIdm  gegeben  ist. 
auf  diese  Strömungen  gelten  die  folgenden  Sätze: 
l)  Die  electromagnetische  Wirkung  auf  alle  Punkte  im 

der  Ringe  ist  gleich  Null. 
B)  Die  electromagnetische  Wirkung  auf  alle  Punkte 
prbalb  der  Ringe  ist  dieselbe,  wie  die  der  Ströme  c^,  Cj, 
^  welche  in  den  Axen  der  Ringe  circuliren. 
B)  Die  ganze  electrodynamische  Kraft,  welche  von  sämmt- 
IB  Strömen  auf  ein  Element  der  Oberfläche  eines  Ringes 
•ftbt  wird,  stellt  sich  dar  in  der  Form  eines  senkrecht 
innen  wirkenden  Druckes  von  der  Grösse  lj8n(dq)ldm)\ 

Rck. 

^.    57.   SottonUey.   Eine  Quecksilberlußpumpe  (Rep.  Brit. 
HOC  Birmingham  1886,  p.  519—520). 

)oll    eine   SprengePsche   Quecksilberluftpumpe   während 

l&ngeren  Versuchsreihe  ein  Vacuum  gegen  den  äusseren 

kflph&rendruck  halten,  so  kommt  es  leicht  vor,  dass  die 

xwischen  den  Glaswänden  und  dem  Quecksilber  sich  in 

Eöhe   zieht  von  den  Stellen  her,  an  denen  das  Queck- 

danemd  mit  der  Luft  in  Berührung  steht.    Der  Verf. 

um    dies  zu  verhüten,   auf  das  Quecksilbergefäss  der 

cel'schen    Pumpe   einen   luftdicht   schliessenden   Hahn 

iracairt  dasselbe  nach  geschehenem  Auspumpen  durch 

äteissler'sche  Pumpe.  Eb. 


20.     G.  H,  Darwin.    UOer  JocoH'm  Gtetchg^oukufigi 

eine  rotirende  FlätägkaUmoMMe  (Proc.  Roy.  Soc.  41,  p. 

336.  1886). 

Die  Formeln  fQr  die  Gleichgewichtefiguren  ein« 

readen  FlOssigkeitamaBBe  aind  noch   niemals  wirklich  i 

rechnet  worden ;  der  Verf.  thnt  dies  in  vorliegender  AI 

lung  und  bringt  zn  diesem  Zwecke  die  Gleichangen  im 

in   eine   geeignete  Form.     Bei  der  Wichtigkeit  des  G 

Standes  wird  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Beaultt 

wünscht  sein. 

Setzt  man:  , 

A^=o}+u,        B^=b*+u,        C»=C*+K,         »'=/; 

so  ist  das  Potential  des  Ellipsoids  auf  einem  inneren  I 


Nnn  setze  man: 
Ä  =  a  cos  ^, 

c«-a  cos  /, 

1/ 

=  sinä 

-Sin' 
cos  /; 

«sin'/ 

—     627     — 

1^  =  ctg  /9  cosec  ß  ctg  Y  {F-  E) 

+  ctg*  y  cos  ß  sec*  aE—  cos*  ß  ctg*  y  sec*  a. 

Mese  beiden  Formeln  sind  zur  Ausrechnung  sehr  ge- 
^  ausser  wenn  a  nahe  an  0^  oder  90^  liegt;  für  diese 
leitet  der  Verf.  angenäherte,  aher  bequemere  Formeln 
Ichon  Torher  hatte  sich  als  specielle  Lösung  c^  =  0, 
ergeben,  welche  dem  Rotationsellipsoid  von  der  Excen- 
t  sin  y  entspricht.  Wird  in  dem  allgemeinen  Fall  a 
dein,  sodass  sich  das  Jacobi'sche  Ellipsoid  einem  ßota- 
Uipsoid  nähert,  so  ergibt  sich  y  =  54«  21' 27".  Wie  Sir 
bomson  gezeigt  hat,  ist  dieses  Ellipsoid  die  flachste, 
lisch  stabile  Gleichgewichtsfigur. 

.ufiser  der  Winkelgeschwindigkeit  und  den  Axen  sind 
ron  Wichtigkeit:  das  Bewegungsmoment,  die  kinetische 
ie  und  die  potentielle  Energie.  Als  Längeneinheit  diene 
i  /,  definirt  durch  Z'*  =  a^c  =  a' cos /9  cos  ^.  Ferner 
die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  {^ngfi^l^yi  das  Bewe-» 
noment  und  [i^ngYPi  die  kinetische  Energie,  dann  er- 
ich: 

^=s  jy3(8ec  ß  sec  yf*[\  +  cos»/?)  i^^' 

he  potentielle  Energie  endlich  ist  eine  negative  Grösse, 
c^  ""  i/yy  ^9  ^^  5  ^^  trotzdem  in  der  Tabelle  eine 
¥6  Grösse  i  zu  haben,  drücke  man  diese  Energie  in 
form  {^n 0)^1^(1—1)  aus;  es  ergibt  sich  alsdann: 

1  —  1—3  (cos  ß  cos  y)'/«  j^ 
*  Bin  Y 

linoch  zu  bemerken,  dass  jetzt  die  Axen  und  die  Excen- 
ilen  folgende  Werthe  annehmen: 

j  =  (sec  /9  sec  y)'^,      -  =  _  cos  /9,       y  =  j  cos  y\ 

e^  =  sin  ßj      «2  —  8^^  Yy      h  =  ^^^  ^  ^^^  7  s®c  ß. 
Die  Gleichungen  (1)  bis  (5)  ergeben  sämmtliche  gesuchte 
len. 

Durch  eine  zum  Theil  sehr  mühsame  Rechnung  hat  der 
die  folgende  Tabelle  berechnet. 
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Für  die  beiden  Fälle  y  =  60<>  und  y  =  75^  gibt  der  Verf. 
ihnungen  der  drei  Querschnitte  des  Ellipsoids.  Von  den 
uneinen  Resultaten  ist  folgendes  hervorzuheben:  je  länger 

BUipaoid  ist,  desto  langsamer  rotirt  es.  Die  langen 
psoide  sind  nahezu  Rotationsellipsoide  mit  der  Gehalts- 
senkrecht zur  Kotationsaxe.    Die  totale  Energie  wächst 

der  Länge  des  Ellipsoids;  dagegen  ist  die  kinetische 
c|^e  ein  Maximum,  wenn  die  Länge  etwa  das  Fünffache 
Durchmessers  ist.  F.  A. 


ISö^lcVunA.  Beitrag  zur  Theorie  der  fVellenbewegung 
fl  einem  gasförmigen  Medium  (Oefvers.  af  Svensk.  Vetensk.  Akad. 
iMiandLfar  1886,  1887,  1888). 

Erstens  wird  bestimmt,  wie  unendlich  kleine  Kugeln  sich 
IgSDi  wenn  sie  von  einem  unbegrenzten  gasförmigen  Mittel 
unendlich  kleiner  Dichtigkeit  umgeben  sind,  und  ihre 
Ümina  periodisch  und  gewissermassen  stossweise  zu-  und 
bmen,  nämlich  so  sich  ändern,  dass  für  jedes  Volumen, 
ider  Zeitperiode,  während  einer  Zeit  gja  eine  schnelle 
prOsserung  oder  Verkleinerung  eintritt,  der  unmittelbar 
während  einer  Zeit  Vgja  gleichförmig  geschehende  Wie- 
porstellang  der  anfänglichen  Grösse  nachfolgt.  Es  be- 
it  hier  g  die  Dichtigkeit  des  Gases,  a  die  Fortpflanzungs- 
iwindigkeit  von  Wellen  desselben.  Die  Druckkräfte  des 
•  bewirken  dann  genau  solche  Abstossungen  (und  An- 
mgi&D)j  b\s  wenn  die  Körper  electriscb  und  isolirt  wären. 
die  Constitution  dieser  Körper  wird  angenommen,  dass 
r  ans  drei  Theilen  bestehen  soll:  einem  festen  Kern, 
sphärischen  Hülle  und  zwischen  ihnen  beiden  einem 
sodann  wird  gezeigt,  wie  hieraus  folgt,  dass  durch  Zu- 
itreffen  mit  Wellen  des  Gases,  die  allenthalben  ver- 
oder  allenthalben  verdichtet  sind,  die  Körper  Volu- 
ierungen  von  der  genannten  Art  erleiden.  Wie  ge- 
ihe  Wellen  in  solche  Wellen  sich  zerlegen  können, 
ich  nachgewiesen.  Schliesslich  wird  die  Aufgabe  ge- 
die  B^räfte  zu  bestimmen ,  die  scheinbar  zwischen  zwei 
ligen  Drähten  auftreten,  wenn  ihre  Partikeln  Kör- 
der  obigen  Art  sind,  und  die  Drähte  von  Scharen 
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von  verdttnnten  Wellen  in  der  einen  Richtung  und  n 
dichteten  Wellen  in  der  anderen  dnrch&hreD  werden 
LöBung  dieser  Aufgabe  ergibt,  daaa,  Termöge  des  D 
des  Äusseren  Mittels  die  Drähte  so  aufeinander  virk 
wenn  electriscbe  Ströme  sie  durchfliessen. 

Im  letzten  der  Aufsätze  (dem  vom  9.  Mai  dieses  • 
ist  der  Inhalt  derselben  zusammengestellt. 


22.  Barmneterrohren  mit  Quecktilber  »u  Jiiilen  (Centn 
Opt.  u.  Mech.  9,  p.  129.  1888). 

Um  in  den  längeren  Schenkel  eines  Heberbaro 
Quecksilber  einfüllen  zu  können,  steckt  man  in  da 
ein  Rosshaar  von  genügender  Länge,  welches  toan  bis 
geschlossene  Ende  vorschiebt;  da  das  Haar  hohl  ist,  e 
durch  dasselbe  die  Luft  entweichen.  Das  Haar  schie' 
durch  eine  kurze  Röhre  [z.  B.  ein  Stück  Strohbal 
welche  nachher  wieder  entfernt  wird. 

23.  C,  L.  Weyher.   lieber  die  Strudel,  Tromben,  Wirbt 
vnd  rotirenden  Hageln  (91  pp.  Pari»,  Osuthier-VilUrs 

Das  Werk  enthält  die  Beschreibung  einer  grossei 
sinnreicher  Versuche  zur  Darstellung  und  Nachahmn 

Wasser-  und  Lüftwirbeln.  Tromben    uort  Cvclonei 
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f  und  sinken  aasserhalb  in  8piral¥7indangen  nieder.  Die 
|te  Art  von  Wirbeln  entspricht  den  Strudeki,  die  sich  im 
pnar  der  Flüsse  bilden ;  die  zweite  Art  den  Tromben  und 
idonen  unserer  Atmosphäre.  Die  Luftverdünnung,  die  hier- 
i  in  der  Nähe  der  Axe  eintritt,  weist  der  Verf.  direct  mit- 
lÜ  Manometer  nach.  Infolge  dieser  LuftverdOnnung  wird 
I»  Platte,  die  der  rotirenden  Trommel  gegenübergestellt 
rdy  zu  dieser  hingetrieben,  gleichsam  Ton  ihr  angezogen. 
p  St&rke  dieser  Anziehung  yariirt,  wie  die  Versuche  er- 
iien,  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung 

Scheibe  tou   der  Trommel.    Ein   Thermometer,    dessen 
in  das  Centrum  des  Wirbels  gebracht  wird,  steigt  um 
Grade  über  die  Temperatur  des  Zimmers,   offenbar 
die  liuftschichten  sich  durch  Reibung  erwärmen. 

Mit  dem  wiederholten  Auf-  und  Niedersteigen  eines  und 
leiben  Theilchens  innerhalb  eines  solchen  Wirbels  wird 
gESntstehung  des  Hagels  in  Zusammenhang  gebracht.  Aus 
t  höheren  Luftschichten  steigt  ein  Wirbel  herunter  und 
Igt  durch  die  kalte  Luft,  die  er  mit  sich  führt,  die  Theil- 
■L  einer  Wolke,  auf  die  er  trifft,  zum  Gefrieren.  Die  ge- 
loten  Eiskeme  werden  im  Wirbel  vielmals  auf-  und  nieder- 
ihrty  gerathen  dabei  in  schnelle  Rotation  und  ziehen 
Igedessen  Schneekryställchen  aus  der  Nachbarschaft  nach 

Polen  ihrer  Rotationsaxe  heran.  Indem  derartig  ver- 
warte £iskeme  von  allen  Seiten  der  Axe  des  Wirbels 
Mmen,  stossen  sie  gegeneinander;  der  Schnee,  der  sich 
B0etzt  hatte,  wird  dabei  gepresst  und  nimmt  dadurch  das 
■eben  durchsichtigen  Eises  an. 

J>es  weiteren  folgt  eine  genaue  Beschreibung  und  Ab- 
aiig  der  Versuche  mit  rotirenden  Kugeln,  über  die  nach 
irer  Quelle  bereits  Beibl.  12,  p.  87—88  referirt  wurde. 
h  bei  dieser  ist  die  anziehende  Kraft  zwischen  der  roti- 
an  Kugel  und  dem  sie  umschwebenden  Ballon  umgekehrt 
M>rtional  dem  Quadrat  der  Entfernung.  An  diese  That- 
B  und  an  die  weitere,  dass  in  der  Umgebung  einer  sol- 

xx>tireiiden  Kugel  alle  leicht  beweglichen  Gegenstände 
frllg  in  Sotation  gerathen,  knüpft  der  Verf.  eine  Reihe 
Bemerkungen,  die  darin  gipfeln,  dass  die  Gravitation 
li  Aetherwirbel,  die  alle  Materie  umgeben  sollen,  erklärt 

s.  d.  Abo.  d.  Plija.  o.  Cbem.    XII.  44 
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werden  könne.    Wegen  der  Einzelheiten  in  der  Dnrchf 

dieser  Anechanung  und  ihrer  Debertragang  anf  Magne 

Elfictricität  u.  a.  w.  mnss  auf  das  Original  verwiesen  ^ 

__    W 

24.  C.  B€tms.  Motu  über  die  Zäfagkeä  der  Gate  bt 
Temperaturen  and  die  pyromelrücke  Atnoendung  det 
keätgetelxet  (Sill.  Joum.  (3)35,  p.  407— 410.  1888). 
Aus  der  AusstrOmungszeit  von  etwa  50  ccnt  Gas 
Platincapi Ilaren  von  ungefähr  0,079  mm  Radius  bei  T€ 
denen  Temperaturen  zwischen  0"  und  über  1000"  bei 
der  Verf.  die  Aendemng  der  Z&higkeit  von  Luft  ui 
Wasserstoff  mit  der  Temperatur.  Er  findet  diese  Abd 
in  dem  von  ihm  angewandten  Temperaturinterrall  ret 
nan  proportional  der  zweidrittesten  Potenz  der  ab 
Temperatur  »?* :  j^p  ■=  ^(1  +  «*)*.  Verf.  folgert  daran: 
fdr  Temperaturen  bis  HOO**  die  mittlere  Weglftnge  di 
lectÜe  nicht  unabb&ngig  von  der  Temperatur  sein  kat 
es  die  Theorie  fQr  eine  genügend  hohe  Temperatur  an 
W&re  das  Gesetz  der  Vei&nderlichkeit  der  Zähigkeit  i 
Temperatur  ganz  streng  bekannt,  so  liesse  sieb  darai 
Tortheilbaft  ein  Pyrometer  gründen.  I 
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^—       4if(l  +  «)  iarrfyj-^   r         4n  d^J  [^       dx]r 

4n   dxj  \  dy  )   r   ' 

irin  ist: 

bedeutet  ein  Raumelement,  da  ein  Oberflächenelement 
Körpers;  €h  ß,  y  sind  die  Winkel  zwischen  den  Axen 

[  der  auf  da  errichteten  Normale,    r  ist  die  Entfernung 

Punktes  {xjy,z)  von  dSj  bezw.  da,  schliesslich  0  eine 

beiden   Elasticitätsconstanten   nach  der  Kirchhoffschen 

niebnung. 
Aus  Xxf  Y^j  . . .  Zx  sind  die  Verschiebungen  durch  In- 

mtion  zu  finden.  Lck. 

•  Jf.   Sauss^inesq.     E/astisches   Gleichgewicht   eines  der 
Sehwerkrqfl  nicht  unterworfenen,   homogenen  und  isotropen 

'Sy  dessen  tiefe  Theile  nickt  verschoben  werden,  wäh- 
seine  Oberfläche  bekannte  Drucke  oder  Verschiebungen 
wkäliy  die  innerhalb  einer  beschränkten  Zone  willkürlich  sind 
\md  ausserhalb  derselben  verschwinden  (C.  R.  106,  p.  1043 — 
1048U.  1119—23.  1888). 

Die  Oberflächenzone,  für  welche  von  Null  verschiedene 
ichiebongen  oder  Drucke  gegeben  sind,  wird  als  so  klein 
mommen,  dass  sie  mit  der  Tangentialebene  in  einem 
ralen  Punkt  der  Zone  zusammenfällt.   Wird  dieser  Punkt 

An&ngspunkt  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems 
Ihlty  dessen  Z-Axe  die  Richtung  der  nach  dem  Innern 
genen  Normalen  hat,  so  ist,  da  nur  die  der  Zone  benach- 
en  Theile  des  Körpers  in  Betracht  kommen,  das  Problem 
lekgefftbrt  auf  den  Fall  eines  von  einer  Ebene  [z  =s  0) 
penzten,  unendlich  ausgedehnten  Körpers,  für  dessen  Be- 
izongsebene  die  Druckkräfte  oder  Verschiebungen  gegeben 
\  w&hrend  in  den  davon  entfernten  Punkten  keine  Ver- 
iAungen  stattfinden. 

*  Letztere  Aufgabe  haben  bereits  Cerruti  (Beibl.  7,  p.  94) 
der  Verf.  (BeibL  7,  p.  438)  für  den  Fall  gelöst,  dass  auf 

Grenzebene  entweder  die  Verschiebungen  (y/^,  t;^,  w^)  oder 

44* 
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die  Drucke  (p^,  p,,  p,)  gegeben  sind.  Die  Formeln,  v 
der  Verf.  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit  ftlr  diese  bi 
Fälle  entwickelt,  sind  im  wesentlichen  dieselben,  v 
Beibl.  7,  p.  433  mitgetheilt  werden. 

Das  eigentliche  Ziel  der  Abhandlung  besteht  darin, 
Bungen  fUr  die  beiden  Fälle  aufzufinden,  in  denen  sn 
OberÖäche  entweder  u^,  p„  und  p,  oder  px,  Pf  and  w,  geg 
sind.  Dies  wird  erreicht  durch  geeignete  Superpositioi 
beiden  Arten  tou  Lösungen,  die  t&T  die  beiden  vorigen  j 
(gegeben  u^,  »„,  w^  oder  p»,  p^,  pz)  zu  wählen  sind. 

Für  den  Fall,  dass  u^,  v^  und  pt  gegeben  sind,  6 
der  Verf.: 

^"'  "J  dz  I  +  t  d{r,y)  \dx   ^  dy        '^'j' 

""i  +  iU*  rfy  ■  i  J  i  +  tdi\dx '*' dg 
U,  V  und  /',  haben  die  Form  —  {I  I1n)fdmlr  und  sind 
tentiale  von  drei  über  die  Oberfläche  ausgebreiteten  U« 
schichten  fdm,  deren  Dichtigkeiten  bezw.  «„,  n^  und  p, 
T  ist  die  Entfernung  des  Punktes  (x,  y,  z)  von  dem  Elei 
dm  der  Schicht.  Femer  ist  k  =  (ij{X-{'  p),  worin  X  m 
die  Lam^'schen  Elasticitätsconstanten  bedeuten.  Sind 
p„,  py  und  (Tp  gegeben,  so  wird: 
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Nun  hat  Eirchhoff  (G.  B.  29,  1849;  GreUe's  J.  40,  1860) 
Interralle  iwischen  dem  Grandton  einer  kreisförmigen 
ibe  und  mehreren  Obertönen  derselben  far  die  beiden 
X/fjL  BS  1  and  Xl/jk  »  2  berechnet.  Die  mit  XI fi  =  1  be- 
eten  Interyalle  sind  kleiner  als  die  mit  A/ju  =»  2  berech- 
Mit  den  berechneten  Interrallen  verglich  Eirchhoff 
Ton  Cladni  experimentell  gefandenen.  Sie  waren  noch 
als  die  mit  XI/a  =  1  berechneten,  sodass  nicht  ent- 
in werden  konnte,  ob  (nach  Poisson)  Xjfi  =  1  oder 
Wertheim)  i//»  =  2  sei. 
Nach  dem  Verf.  hat  die  Verschiedenheit  der  Cladni'schen 
der  mit  X/ii^l  berechneten  Intervalle  darin  ihren  Grand, 
die  Cladn^schen  Scheiben  za  dünn  waren  (vgl.  BeibL  9, 
.705).  Deshalb  hat  der  Verf.  an  stärkeren  Scheiben  ans 
HBchiedenen  Glassorten  (Durchmesser  10 — 20  cm,  Dicke 
^  mm)  das  Intervall  zwischen  Grundton  und  erstem  Ober- 
il  theils  nach  dem  Gehör,  theils  mit  Stimmgabeln  und 
tonochord  bestimmt.  Er  fand  als  ersten  Oberton  stets, 
■qprechend  dem  Werthe  X  j fi  =  Ij  nahezu  die  kleine  Sexte 
|l  Grandtones,  während,  wenn  A/a=s2  gewesen  wäre,  die 
Sexte  hätte  gehört  werden  müssen. 

gleichartigen  Beobachtungen  von  Wertheim  (Ann. 
linu  Phys.  (3)  31.  1849),  welche  für  Glas  angenähert  A/^i  =  2 
gaben,  hält  der  Verf.  nicht  für  zuverlässig,  da  bei  den  hohen 
»eridnen  (7.  und  12.),  welche  Wertheim  benutzte,  ihre  Her- 
rinringung  und  die  Bestimmung  ihrer  Schwingungszahl 
Kwierig  ist 

Dass  das  Glas  ein  isotroper  Körper,  also  A  =  ju  ist,  hat 
mts  Comu  (CK.  69,  1869)  durch  Biegung  von  Glasstreifen 
Ehnden.  Lck. 

^    JB.  JPensky.    lieber  die  Feränderungen,  welche  gehärteter 
p.StaU  erleidet  (Ztsohr.  f.  lustrumentenk.  8,  p.  185—186. 1888). 

Zwei  Stahlstäbe  von  100  mm  Länge  zeigten  nach  der 

(durch  Glühen  und  Abschrecken  in  Wasser)   eine 

lenzanahme  von  0,2,  bezw.  0,37  %.    Sie  wird  durch  die 

erstarrenden  äussersten  Schichten  verursacht,  welche 

iZvsammenziehung  der  sich  abkühlenden  Masse  theilweise 

lern.    Dabei  änderten   sich  die  Längen  in  entgegen- 
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gesetzter  WeiBe.  Der  eioe  Stab  (27  mm  dick)  veril 
sich  tun  0,0S3  mm,  der  andere  (13,5  mm  dick)  verkdn 
lun  0,030  mm.  Im  allgemeiDen  wird  ein  Stab  dnrch  di 
tnng  länger  oder  kQrzer,  jenachdem  das  Verh&ltniss 
Oberfläche  zum  Querschnitt  anter  einer  geirisBeD  1 
bleibt  oder  sie  flbersteigt 

Nach  der  Härtung  zeigten  beide  St&be  bei  gewöh] 
Temperatur  eine  allmähliche  Yerkfirznng  (0,032,  bezw.O,C 
in  20  Monaten).  Infolge  einer  Erwärmung  anf  etwi 
verkürzten  sie  eich  weiter  um  0,015,  bezw.  0,021  mm. 
malige  Erwärmung  auf  dieselbe  Temperatur  verursachU 
weitere  VerkQrzung.  Dagegen  wird  eine  solche  wied< 
vorgebracht  durch  jede  neue  Erwärmung  auf  eine  1 
Temperatur,  als  die  vorhergehende  war. 

Ebenso  ist  bei  glasharten  Stahlscheiben  die  Vetki 
des  Dorchmeesers  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  » 
liebe  und  nach  Erwärmnog  eine  schnellere. 


29.     J.  T.  BotUrmley.     Ausdehnung  und  Ziuamwiaa 

belasteter   Drähte   infolge   einer    Temperaturändervitg 
Mag.  24,  p.  314— 318.  1887). 

Durch  Versuche  soll  festgestellt  werden,  ob  ein 
einen  merklichen  Unterschied  in  seiner  Ausdehnbarkeit 
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tt&rker  beladene  Draht  sich'  bei  einer  Temperaturstei- 
Bug  Bttrker  ausdehnt  als  der  schwächer  beladene. 

üeber  die  Ergebnisse  der  Versuche  wird  der  Verf.  später 
ter  berichten.  Lck. 

A.  V.  Ifagu^.  üeber  die  Geschwindigkeit  der  Fort- 
gfUmxwtg  tmierirdischer  Erschütterungen  (CR.  106,  p.  1110 
—1112.  1888). 

Die  Beobachtungen  fanden  in  Bergwerken  an  verschie- 
len  G^esteinsmassen  statt.  Das  Eintreffen  der  durch  eine 
ker-  oder  Dynamitexplosion  erzeugten  Erschütterung  wurde 
einem  Quecksilberniveau  beobachtet,  nachdem  ein  elec- 
ehes  Zeichen  den  Moment  der  Explosion  angegeben  hatte. 

Im  Trachyt,  Granit  und  Kalkstein  ergaben  sich  Geschwin- 
keiien  zwischen  1200  und  1500  m,  im  Schiefergestein  zwi- 
en  700  und  800  m.  In  Richtung  der  Gänge  oder  Schichten 
*  die  Geschwindigkeit  immer  grösser  als  in  dazu  senk- 
liter  Bichtung. 

üeber  die  gleichartigen  Versuche  von  Fouque  und  Levy 
BeibL  10,  p.  472  und  11,  p.  501  berichtet.  Lck. 


Cm  Vm  Soys»     Eocpervuenle   mit  Sei/'enb/ase?/    (Phil.  Mag. 
(5)  25,  p.  409—419.  1888). 

Verf.  beschreibt  18  Demonstrationsversuche  über  das 
rhalten  von  Seifenblasen  und  Seifenwasserhäutchen  unter 
onderen  umständen:  An  mit  Luft  oder  mit  Leuchtgas 
lllten  Seifenblasencombinationen,  vorzüglich  solchen,  wo 
eine  Blase  die  andere  umschliesst,  zeigt  er,  wie  Seifen- 
iserh&utchen  aufeinander  drücken  können,  ohne  in  wirk- 
te Berührung  zu  kommen.  Andere  Versuche  beziehen 
I  auf  den  Üeberdruck  innerhalb  der  Blasen  und  auf  die 
ÜDsion  von  Gasen  und  Dämpfen  (Aether)  durch  ihre  Wan- 
ingea«  Die  letzten  Versuche  yeranschaulichen  die  Wir- 
pweise  mistgnetischer  und  electrostatischer  Ejräfte  auf 
mblasen  passender  Gestalt.  D.  C. 


32.  C.  Marangmii.  Diu  Problem  der  ct^'/lartii  Am 
ungm  «nd  Abttottungat  (Read,  ddlft  B.  Acc.  dei  Lisn 
p.  339—344.  1888). 

Verf.  bringt  ein  an  einem  Faden  aufgehängtes  benet 
Korkkttgelclien  mit  einer  gegen  den  Horizont  geneigten  8ei 
blaBenhant  in  Berührung  und  beobachtet,  in  welcher  W 
die  Ablenkung  des  Pendelchens  ablängt,  einmal  tob  der  ] 
gUDg  des  Seifenblasen h&ntchens  zum  anderen  von  der  geoi 
pbischen  Breite  des  KreiBes,  längs  dessen  die  Korkkogel' 
H&utchen  getroffen  wird.  Die  ans  Platean's  Princip  ' 
rechtwinkhgen  Ansätze  eines  Häutchena  an  eine  bene 
feste  Fläche  und  aus  der  Constanz  der  OberflächeDspani 
vom  Verf.  hergeleiteten  Ablenkungswinkel  stimmen  l 
quantitativ  mit  den  Versuchen. 

Ebenso  lassen  sich  die  beobachteten  Anziehungen 
AbstosBungen  zwischen  zwei  an  Fäden  hängenden  Körp 
die  von  demselben  horizontalen  Häutchen  umschlossen  ^ 
den,  aus  der  Oberdächenteusion  mittelst  des  Minimumpnoc 
ableiten. 

Dieselbe  Theorie  der  tod  einem  FlQssigkeitsh&nb 
ausgeübten  Kräfte  lässt  sich  mit  unwesentlichen  Modi 
tionon  auf  den  Fall  schwimmender  Körper  anwenden, 
der  Verf.  deducirt,  dass  die  Anziehungen  und  Abatossni 
schwimmender  Körper  lediglich  von  der  OberSächenspanii 
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0n  auf  der  Ebene  der  Bertthrangskreise  mit  der  Verti- 
Bn.  Die  Theilchen  Yon  Palvem^  welche  sich  anziehen  nnd 
•mmenbaUen,  werden  entweder  alle  benetzt  oder  nicht 
Gemische  Ton  benetzbaren  und  unbenetzbaren  Pul- 
stossen  sich  ab.  Pulver,  welche  auf  dem  Wasser  aus- 
iderst&uben,  yermindem  durch  ihre  Fettigkeit  oder 
ihre  Löslichkeit  die  Tension  des  Wassers.  Die  in- 
Lt  bleibenden  Pulver,  wie  Lycopodium,  berühren  die 
»roberfläche  kaum.  Für  das  Verhalten  der  Pulver, 
auf  dem  Wasser  in  lebhaft  rotirende  Bewegungen  ge- 
if  adoptirt  der  Verf.  die  Mensbrugghe'sche  Erklärung 
A.CC.  Belg.  1869):  unsymmetrische  Tensionsverminde- 
nm  die  (etwas  löslichen)  Körnchen  herum.  Es  folgt 
Beschreibung  eines  Versuchs  über  das  Verhalten  von 
tkopodiam,  das  auf  Wasser  gepulvert  wird,  auf  dem  schon 
pne  Campherstückchen  sch?rimmen.  D.  C. 

ir 

;  JLm  JT.  AUeUm  j\otiz  über  die  L'öslichkeü  der  Calvium- 
Verbindungen  (Chem.News57,  p.  236.  1888). 

y  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ausser  dem 
pinmhjdroxyd  und  -sulfat  auch  viele  andere  Calciumsalze 
I  Minimum  der  Löslichkeit  besitzen,  so  das  Acetat,  Pro- 
pat^  das  normale  Butyrat,  das  normale  Valerat,  das  Iso- 
fXf  Citrat,  Benzoat  u.  a.  m.  E.  W. 

W.  A.  Sl^enstmie  und  J.  T.  Ctindall.  Der  Einfluss 
der  Temperatur  auf  die  Zusammenselsung  und  Löslichkeii 
des  Caünummtfates  und  des  Calciumhydroxi/des  (J.  Chem.  Soc 
1888,  p.  546—550). 

Bekanntlich  zeigen  die  beiden  obigen  Substanzen  ein 
iBchkeitsminimum.  Um  zu  untersuchen,  ob  zwischen  0^ 
I  100*  f&r  dieselben  ein  niederes  Hydrat,  event.  ein  An- 
kid  existirt,  leiten  die  Verf.  über  die  Substanzen  einen 
hrtrom  nnd  finden  in  der  That  beim  Calciumsulfat  eine 
MUshtliche  Gewichtsabnahme,  die  mit  der  Zeit  erst  lang- 
^  dann  schnell  und  zuletzt  wieder  langsam  zunimmt.  Die 
9  langsame  Zunahme  rührt  daher,  dass  erst  der  Zusam- 
hang  der  ganzen  Structur  durch  die  ersten  entweichen- 


deD    Waasertheilchen    gelockert    werden     mufls.      Bei 
Hfdroxyd  liess  sieb  ein  solches  Terhalten  uicbt  aoffindei 


36.  it.  Brauner.     Noli»  über  die  Üichte  von  Ceräimsii 
läsungen  (J.  Cbem.  Soc.  Lond.  1888.  p.  357—363). 

Ceriumsulfat    besitzt    zwei    Eigentfaümlichkeiteo. 
wasserfreie  Salz   löst  sich  schwerer  und  weniger  in  Wi 
als  das  Hydrat,  und  die  Löslicbkeit  nimmt  mit  der  Tc 
ratur  ab. 

Zwischen  0—3"  nehmen  100  Thie.  Wasser  60 
Ceriumsulfatanhydrid  auf.  Beim  Erhitzen  auf  15*'  scM 
sich  ein  grosyer  Theil  als  Hydrat  ab.  Die  Dichte  der 
dem  Hydrat  und  dem  Anhydrid  hergestellten  Lösungei 
aber  identisch.  Sonderbarer  Weise  scheiden  sich  aber 
den  mit  Anhydrid  hergestellten  Lösnngen  Salze  mit  5  i 
Wasser,  aus  der  mittelst  des  Hydrates  hergestellten  Kryst 
mit  6  Mol.  Wasser  beim  Eindampfen  ab.  E.  V 

37.  Th.   Gerlach,    lieber  das  specifiseke  Gewicht  vo 
i-igen  Lösungen  (Ztachr.  f.  analyt.  Chem.  27,  p.  271 — 358.13 

Der  Verf.  gibt  wiederum  eine  Sammlung  der  specifisd 
Gewichte  von  wässerigen  Lösungen,  welche  eine  Fortseti 
der  Sammlung  in  Ztschr.  f.  analyt.  Cbem.  8,  p.  245  Ist 
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er  Verl  f&r  unstatthaft  und  schlägt  Tor,  zum  Zwecke 
lerstellimg    von    Schwefelsäaremonohydrat   die    Säure 

Erystallisation  zu  gewinnen. 
lach  der  Zusammenstellung  der  Tabellen  wird  die  Reihen- 
der spedfischen  Gewichte  gleich  concentrirter  Lösungen 
ochen  und  der  von  J.  A.  Groshans  geführte  Nachweis 
int,  dass  bei  den  Salzen  der  Alkalien  im  festen  Zustande 
al  die  Natronverbindungen  ein  höheres  specifisches  Ge- 
;  zeigen,  während  in  Lösungen  von  gleicher  molecularer 
entration  die  Kaliverbindungen  ein  höheres  specifisches 
icht  haben. 

Sehr  eingehende  Berechnungen  wurden  angestellt  über 
Jxösse  der  Contraction,  welche  beim  Lösen  Ton  Salzen 
Tasser  stattfindet. 

Der  Ver£  behauptet,  dass  nur  solche  Salze,  welche  mit 
tallwasser  krystallisiren,  übersättigte  Lösungen  bilden, 
end  den  Lösungen  wasserfrei  krystallisirender  Salze  diese 
nschaft  nicht  zukommt. 

Während  man  früher  der  Ansicht  war,  dass  die  Grösse 
lingetretenen  Verdichtung  bei  gleichen  molecularen  Con- 
■ationsgraden  und  bei  den  Gliedern  ein  und  derselben 
pruppe  zunehme  mit  der  Grösse  des  Moleculargewichts, 
*fc  der  Verf.  den  Nachweis,  dass  bei  der  Auflösung  glei- 
Molecüle  kohlensaures  Natron  oder  kohlensaures  Kali, 
tr  essigsaures  Natron  oder  essigsaures  Kali,  femer  wein- 
is  Natron  oder  weinsaures  Kali,  in  derselben  Wasser- 
te die  Contraction  allemal  grösser  ist  bei  den  Natron- 
ndnngen,  als  bei  den  Kali  Verbindungen.  Hier  nimmt 
die  Contraction  ab  mit  dem  wachsenden  Molecular- 
ibL  Auch  beim  Vergleich  von  Chlorkalium  oder  Jodka- 
f  auch  Yon  salpetersaurem  Kali  und  chlor  saurem  KsM 
it  die  Grösse  der  Contraction  beim  Lösen  ab  mit  dem 
senden  Moleculargewicht. 

Der  Verf.  glaubt  in  der  Löslichkeit  der  Salze  einen  Zu- 
lenhang  mit  der  Contraction  beim  Lösen  der  Salze  zu 
sken,  er  sagt:  „Im  allgemeinen  dürfen  wir  den  Satz 
illen,  dass  beim  Vergleich  der  eingetretenen  Contraction 
lar  Löslichkeit  der  Salze  meistens  dasjenige  SaU  die 
^e    Contraction   herbeiführt,    welches   am  leichtesten 
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l&slicb  ist.  Hierbei  haben  wir  gleiche  moleculare  Com 
tration  der  Lösung  und  Saite  von  einer  zusammengehöieai 
Gruppe  zu  vergleichen." 

Die  Angaben  von  J.  Tbomsen  und  von  Marignac 
die  apecifische  Wärme  der  SalzlÖBangen  führen  den  Verf. 
einem  Vergleich  der  Volumencontraction  und  der  Modifiot 
der  specifiachen  Wärme;  ferner  direct  zu  dem  VergleJcii 
specifischen  Wärme  mit  dem  apecifischen  Gewicbt  der  Sf 
löauQgen.  Er  sagt:  ,,Ziehen  wir  nur  die  Lösungen  der  Öl 
der  von  zusammengehörenden  Salzgruppen  in  Betracht, 
können  wir  die  Hauptergebnisse  dieser  Untersuchungen  b 
in  folgende  äätze  zusammenfassen: 

1)  Die  Höbe  der  specibschen  Gewichte  von  Salzlösouj 
nimmt  bei  gleicher  molecularer  Concentration  zu.  mit  i 
Höhe  der  Moleculargewichte  der  gelösten  Salze. 

2}   Die   Abnahme    der   specifischen  Wärme   wächst , 
gleicher  molecularer  Concentration  mit  der  Höhe  der 
culargewichte  der  gelösten  Salze. 

3)  Die  specifische  Wärme  nimmt  bei  allen  Lös&Dj 
mit  der  Verdünnung  der  Lösung  viel  schneller  zu,  als 
specifischen  Gewichte  abnehmen, 

4)  Der   Quotient   aus   dem   specifischen  Gewicht  dv 
die  specifische  Wärme  nimmt  hei  allen  Salzlösungen 
der  Grösse  der  Concentration. 
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lirer  Salzlösungen  yermehren.  Uebersichtlich  sind  die 
kultaie  der  Untersuchungen  durch  sieben  lithographirte 
Un  in  graphischer  Darstellung  wiedergegeben. 
f  Der  Verf.  beschreibt  zunächst  das  von  ihm  angewendete 
tren  zur  Bestimmung  der  Siedepunkte,  theilt  dann  die 
lenen  Resultate  zusammengestellt  mit  und  geht  dann 
za  seinen  Untersuchungen,  welche  bezwecken,  den  Zu- 
lenhang  der  Siedetemperaturen  mit  den  übrigen  Eigen- 
der  Salzlösungen  nachzuweisen. 
I  Werden  gleichmassig  wachsende  Gewichtsmengen  Salz 
Üner  gleich  bleibenden  Menge  Wasser  gelöst,  und  werden 
der  graphischen  Darstellung  der  Siedepunkte  die  zuneh- 
wäen  Mengen  Salz  auf  der  Abscissenaxe  eingetragen,  die 
letemperaturen  aber  auf  der  Ordinatenaxe,  so  zeigen  die 
Iren  aller  Siedetemperaturen  Krümmung  gegen  die  Abscis- 
lace,  gleichviel,  ob  wasserfrei  krystallisirende  Salze  oder 
^B^rystallwasser  krystallisirende  Salze  zur  Lösung  gelangt 
L  Bei  der  grossen  Menge  untersuchter  Salze  wurden  nur 
iDalimen  gefunden   bei  (NHjgSO^,  NH.Cl,  NaCl,  KCl 


Sin  anderes  Verhalten  zeigen  die  Krystallwasser  halten- 
Salze,  wenn  die  gleichmässig  wachsenden  Concentrationen 
r  Lösungen  sich  auf  den  Gehalt  ihres  wasserfreien  Salzes 
shen.  Alsdann  zeigen  die  Curven  der  Siedetemperaturen 
Inge  eine  Krümmung  gegen  die  Ordinatenaxe,  als  die 
libleibende  Menge  Lösungswasser  grösser  ist,  als  das 
itallwasser  des  Salzes.  Von  dem  Punkte  ab,  wo  das 
hmolzene  krystallwasserhaltende  Salz  siedet,  krümmt  sich 
Jurwe  der  Siedepunkte  gegen  die  Abscissenaxe,  und  zwar 
io  st&rker,  je  mehr  die  Menge  des  wasserfreien  Salzes 
er  Lösung  zunimmt.  Ganz  in  die  Augen  fallend  ist 
8  Verhalten  bei  den  Siedepunkten  der  Lösungen  von 
srfreiem  Chlorcalcium  nachgewiesen.  Salze,  welche  nicht 
rem  Krystallwasser  zu  schmelzen  vermögen,  zeigen  da- 
»ei  dieser  Betrachtungsweise  in  ihren  Siedepunktscurven 
nur  Krümmung  gegen  die  Ordinatenaxe. 
[Kese  Beobachtungen  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dass 
a  den  siedenden  Salzlösungen  so  lange  Krystallwasser 
tscfa   gebunden   mit  Salzmolecülen    anzunehmen   haben. 
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als  die  Krtlmmung  der  Siedepunktscuire  sicli  gegen  die  Ol 
nstenaxe  richtet,  daaa  wir  aber  neben  dem  gesduntdifl 
kr^BtallwasBerhaltenden  Salze  wasserfireieB  Salz  in  der  LOa 
anzunehmen  haben,  eobald  die  KrQmmung  gegen  die  AbsoM 
ase  beginnt. 

Da  die  physikalischen  and  chemischen  £igenMhil 
der  Körper  in  hervorragender  Weise  als  Functionen  derl 
lecttlargewichte  betrachtet  werden,  so  worden  auch  die  Ol 
centratioDsgrade  der  siedenden  L&sungen  bei  gleichmli 
wachsenden  molecalaren  Gewicbtsmengen  der  Salze  in  1 
tracht  gezogen. 

Ein  Zusammenhang  der  Siedetemperaturen  mit  den  I 
lecalargewicbten  der  Salze  konnte  indess  nicht  nachgeiria 
werden.  Auch  von  den  speci&schen  Gewichten  der  Ii$su| 
sind  die  Siedepunkte  unabhängig.  Da  die  specifische  "WU 
der  Lösungen  im  engsten  Zusammenhang  steht  mit  den  ^ 
cifischen  Gewichten  der  Lösungen,  so  konnte  die  spedfil 
Wärme  ebenfalls  nicht  der  QruQd  fflr  die  ErhShnng  i 
Siedetemperatur  bei  Salzlösungen  sein.  Beim  Ve^leich  i 
der  Loslichkeit  der  Salze  fand  der  Ver£  aber,  dass  die  Ml 
lÖsUchsten  Salze  toq  zusammengehörenden  G-rnppen  bei  ^ 
eher  molecularer  Concentration  anch  den  Siedepunkt  i 
Lösungen  am  meisten  erhöhen,  es  sind  wiederum  hanpM 
lieh  nur  die  Ammoniakaalze,  welche  sich  der  Begel  ai 
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ich  analog  zasammengesetzier  Salze,  dass  diejenigen 

tlecüle,   welche  die  geringste  Verdichtung  beim  Acte 

iLBsnng  yeranlassen,  bei  gleicher  molecularer  Goncen- 

den  Siedepunkt  am  meisten  erhöhen;  wir  sehen  aber 

dass  dieselben  Salzmolecüle  bei  der  Siedetemperatur 

itesten  löslich  sind.'' 

Zum  Schluss  berichtet  der  Verf.  über  den  gesetzmässigen 

lenhang  der  Siedetemperaturen  yon  Salzlösungen  mit 

Spannkraft  der  Dämpfe   dieser  Lösungen   bei   anderen 

sturen  und  anderen  Druckverhältnissen.    Eine  sche- 

le  graphische  Darstellung  yeranschaulicht  die  obwal- 

Verhältnisse. 

Jkk  die  D&mpfe  des  reinen  Wassers  bei  100^  C.  760  mm 

ftberwinden,  die  Wasserdämpfe  aus  Salzlösungen  aber 

f^eichen  Druck  erst  bei  höherer  Temperatur  zu  über- 

Yermögen,    so  zeigen  auch  die  Wasserdämpfe  aus 

langen   bei   gleicher   Temperatur   eine   Verminderung 

'Qpaankraft  gegenüber  den  Wasserdämpfen  aus  reinem 

Alle  Yom   Verf.   beobachteten   Siedetemperaturen 

sich    auf  760  mm   Druck.     Durch   Abzug    dieser 

Yon  dem  Druck,  welche  Wasserdämpfe  aus  reinem 

bei  den  betreffenden  Siedetemperaturen   der  Salz- 

überwinden,  wird  also  die  Erniedrigung  der  Spann- 

des  Dampfes  aus  Salzlösungen  bei  ihren  Siedetempera- 

gefunden. 

I^Tabellarisch  geordnet  hat  der  Verf.  bei  allen  Siede - 
■Maturen  diese  Erniedrigung  der  Spannkraft  des  Dampfes 
MSabdösungen  wiedergegeben  und  dabei  die  Anzahl  der 
koQle  Ton  jedem  Salze  angeführt,  welche  in  100  Theilen 
Jfm&r  gelöst  sind. 

r  Die  Spannkraftsverminderung  der  Dämpfe  aus  den  Salz- 
ligen mu8S  nothwendigerweise  von  denselben  Bedingungen 
■ngig  sein,  welche  der  Erhöhung  der  Siedetemperaturen 
inde  liegen. 
'on  der  Löslichkeit  der  Salze  in  Wasser  und  der  Grösse 
itraction,  welche  die  Lösung  der  Salze  in  Wasser 
^  ist  nach  Gerlach  die  Spannkrafts Verminderung 
'asserdampfes  aus  Salzlösungen  abhängig,  wie  bei  den 
Imperatoren  schon  nachgewiesen  wurde. 
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Wir  dürfea  behaapteii,  dass  eine  gegenseitige  AbUi| 
keit  besteht  zwiachen  der  Schmelzbarkeit  der  Salze^  dei  L 
lichkeit  der  Salze,  der  Contraction  beim  Lösen  fetter  Si 
in  WaBBer,  der  IiöBungswärme,  der  Spannkraflsvenniiiden 
der  Dämpfe  aus  Salzlösnngen,  mithin  auch  der  Siedeten) 
ratur  dieser  Lösasgen. 

Die  Abhandlung  nebat  den  eiebeo  Utbi^raphirten  Tu 
ist  auch  als  Separatahdrnck  erschienen  bei  C.  W.  Kiäi 
Verlag  in  Wiesbaden.  E.  W 


39.  Tit  Jacobaoti.  Ueber  die  Abnahme  der  Schwing^ 
amplituden  bei  aufklingenden  Stimmgabel»  (Arch.  f.  Fhji 
Ib87,  p.476— 483). 

Zur  Prüfung  der  HOracbftrfe  Obrenkranker  tOi  II 
verschiedener  Hßhe  werden  seit  t.  Conta  ausUingende  Stia 
gabeln  häufig  benutzt;  die  Hörzeit,  d.  h.  die  Anzahl  tob  I 
cundeu,  welche  vom  Beginn  des  Tones  bis  zu  seinem  V{ 
schwinden  vergeht,  ist  dann  ein  Maass  fQr  jene  HöncU| 
und  zwar  würde  sich  nach  Jacobson,  wenn  m  die  HSi^ 
für  das  kranke,  n  die  für  das  gesunde  Ohr,  A  die  Aa| 
tude  im  Beginn  des  Tons,  A.e  diejenige  nach  Ablaaf  eil 
Secunde  ist,  die  Uörschärfe  des  Kranken  zu  der  des  ^ 
Banden  verhalten  wie  «='•-■>:  1,  vorausgesetzt,  dass  die  Atq 
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He  auch  nach  der  photographischen  Methode  wiederholt, 
l  jedoch  noch  nicht  zum  Abscblass  gebracht.       F.  A. 


XL  S€Ug»i.  Methode,  um  das  Gesetz  der  Oscillationen 
)«aier  schwingenden  Saite  su  zeigen  (N.  Gim.  (3)23,  p.  155 — 
ll66.  1888). 

[  Auf  einem  Blatt  Papier  sei  eine  gerade  Linie  gezeichnet. 
|tt  man  darüber  einen  Glascylinder,  dessen  Axe  zur  Ebene 
I  Papiers  parallel,  gegen  die  Gerade  aber  ein  wenig  schief 
so  erblickt  man  durch  denselben  ein  Bild,  dessen  mitt- 
Theil  gegen  die  Cylinderaxe  geneigt  ist,  und  zwar  im 
oder  anderen  Sinne,  je  nachdem  der  Glascylinder  mit 
geraden  Linie  im  Contacte  oder  einige  Millimeter  davon 
tt  ist.  Unter  den  verschiedenen  Zwischenlagen  gibt  es 
eine,  f&r  welcher  jener  mittlere  Strich  zur  Cylinderaxe 
steht,  entsprechend  der  Goincidenz  des  dem  Oylinder 
it  liegenden  Punktes  mit  der  Focallinie  des  Cylinders. 
man  diese  Distanz  fest  und  bewegt  die  Gerade  (oder 
den  Cylinder)  senkrecht  zur  eigenen  Richtung,  während 
Auge  in  seiner  Position  bleibt,  so  sieht  man  das  Bild 
längs  des  Cylinders  verschieben.  Die  Verschiebung  wird 
im  Verhältniss  zur  Verschiebung  der  Linie  selbst  (oder 
Qylinders)  um  so  grösser,  je  kleiner  der  Winkel  ist  zwi- 
der  letzteren  und  der  Axe  des  Cylinders,  während  die 
•Verschiebungen  selbst  sich  verhalten  wie  die  Breiten 
1^  Geraden  und  des  Bildstriches. 

I  Diese  Erscheinung  kann  in  folgender  Weise  verwendet 
len,  um  kleine  Verschiebungen  zu  zeigen.  Vor  den 
tpnnkt  einer  vertical  hängenden  Metallsaite  von  ca.  1  m 
und  1  mm  Dicke  stellt  man  einen  massiven  Glas- 
ler von  10 — 20  cm  Länge  und  1 — Vj^  cm  Durchmesser 
lt.  eine  Bohre  mit  Wasser)  in  einer  Verlicalebene  parallel 
Saite  in  einer  solchen  Entfernung  auf,  dass  der  mittlere 
ich  des  Bildes  der  Saite  horizontal  wird  und  etwa  in 
^Mitte  des  Cylinders  erscheint,  wenn  man  von  ferne  her- 
Ekt.  Hinter  der  Saite,  V2 — ^  °^  davon  entfernt,  wird 
t  durchscheinender  Schirm  angebracht,  welcher  bei  star- 
r  Belenchtang  auf  dem  Cylinder  ein  helles,   exactes  Fo- 

L  d.  AoB.  d.  Phyi.  o.  Cham.  XIL  45 
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calbild  ersehen  lässt,  ana  demea  Mitte  Bich  das  Bi 
horizontftlen  Stückchens  als  schwarzer  Strich  Bchai 
hebt  Id  der  Nähe  des  Cylinders,  dem  Spalte  gege 
wird  ein  nm  eine  verticale  Axe  drehbarer  Spiegel  so 
stellt,  dass  in  demselbea  die  beiden  Bilder  deutlich  ei 
werden.  Versetzt  man  nun  die  Satte  in  Vibrationeo  nn 
den  Spiegel  rotiren,  so  sieht  man  die  tenchtende  Li 
eine  weisse  Furche  aaseinandergezogen  und  auf  ihr  i 
wegliche  Bild  des  schwarzen  Striches  eine  Gurre  zei 
welche  das  Schwingungsgesetz  der  oacillirenden  Sait 
ptellt  und  mit  der  Klangfarbe  veränderlich  ist.  Beiden 
suche  ist  übrigens  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  dass  t( 
Wänden  oder  sonst  woher  keinerlei  störende  Licbtei 
sich  geltend  machen.  W 


41.     ^.   Wasftmuth.     lieber  eine  einfache  f^orrichtm 

Bestimmung  der  TemperalurändervTigen  beim  j4utdehn 

Zusammenziehen  von  Meta/ldrÖhten  (Wien.  Sitzungaber. 

p.52— 63.  1888;  Wien.  Anz.  IPSS.  Nr.  1). 

Eine  Anzahl  (10)  gleich  langer  Stücke  von  hartem 

draht  wurden  an  den  Enden   rechtwinklig    umgeboge 

mit  diesen  Enden  in  3  cm  lange  Holzstilcko   gesteckt 

die  Mitte  jedes  Druhtes  wurde  ein  dünner  Neusillie 
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&  JETolman.  Methode  der  Calihrirung  eines  Thermo- 
tmeiers  an  dicht  stehenden  Punkten  (Technology  Quarterly  1. 
Kr.  1.  1888.  Sep.). 

I>e8  Verf.  Methode  hält  die  Mitte  zwischen  den  gewöhn- 
^Bn  Methoden,  bei  deren  Anwendung  auf  sehr  kleine  In- 
te   sich   die  Beobachtungsfehler  in  zu  hohem  Maasse 
id  machen,  und  den  Methoden,  welche  (wie  die  Bessel'- 
die  Ausf&hrung  ungemein  mühsamer  Rechnung  erfor- 
Verf.  calibrirt  mit  fünf  Fäden,  zweien  von  der  Länge 
und  je  einem  von  der  Länge  }Z,  |Z  und  r,  wo  L  die 
imtlftnge  des  Thermometerrohrs  ist,  welche  geprüft  wer- 
Boll,  r  das  Intervall,  in  dem  calibrirt  wird.  D.  C- 


Th.  JDuda.  Ueber  die  durch  Erwärmung  beuirkte  Aus- 
dehnung der  Körper  (Progr.d.Gymn.  zu  Brieg  1886/87,  18  pp.). 

Verl  gibt  eine  dem  Auffassungsvermögen  des  Gymna- 

angepasste  Darstellung  der  schwierigeren  Partien  der 

lelehre;   er  leitet  besonders  die  Gesetze   der  Wärme- 

lehnnng  der  festen  und  gasformigen,  sowie  der  flüssigen 

»r  aus  der  modernen  kinetischen  Theorie  ab  und  ver- 

laulicht  den  Begriff  der  Wärmemenge  auf  Grund  der 

lann'schen  Regel.  D.  C. 

JB«  WeheTm  Ueber  den  Einßvss  d<T  Zusammensetzung 
4it»  Glases  auf  die  Depre^sionserscheinungen  der  Thei^mometer 
(Chem.Ber.21,p.l086— 96.  1888). 

R.  Weber  hat  bereits  im  Jahre  1883  (Ber.  der  Berl.  Ak. 
IS.  Dec.)  nachgewiesen,  dass  die  Depression  (thermische 
iwirkung)  durch  einen  gleichzetigen  Gehalt  des  Glases 
Kali  und  Natron  bedingt  wird.  Schmelzungen  von  Eali- 
in  Warmbrunn  und  Quilitz'schen  Hütten  haben  völlig 
Thermometergläser  von  weniger  als  Vio  Grad  Depres- 
ergeben.  Natrongläser,  aus  Sätzen  in  den  Gharlotten- 
Hfltten  (Albertinenhütte,  Bock  &  Kersten)  geschmolzen, 
solche  ftür  Industriezwecke  dort  gebräuchlich  sind,  er- 
dben  ein  dem  Ealiglase  nicht  nur  gleichstehendes,  sondern 
i  Sesultaty  welches  die  Anwendung  der  technisch  so  wich- 
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tigen  Natrong^er  wegen  der  leicht  in  beschaffende 
Soda  gegenüber  der  theneren  schwer  m  beschaffhart 
Pottasche  jedem  Facbtechniker  gegenaber  in  klart 
gestellt. 

Der  Verf.  hat  die  Yersnche  in  Gemeinschaft 
Firma  Friedrichs  &  Greiner  in  StQtzerbach  fortgeg< 
bei  namentlich  die  praktischen  FabrikatioosTerhälti 
Auge  gefasst  wurden,  insbesondere  die  Frage,  ob  k]< 
mischungen  des  zweiten  Alkalis,  bis  gegen  1  "j^  Gtei§ 
thermische  Qualität  des  Glases  wesentlich  beeinträc 

Diese  neuen  Versuche  bekunden  auf  das  ßestii 
dass  diese  kleinen  Mengen  des  zweiten  Alkalis  obn 
liehen  Machtheil  der  Qualität  zulässig  sind,  was  ftLr  i 
Stellung  von  Thermometerglas  im  Grossen  von  hoch: 
deutuDg  ist 

Dabei  zeigte  sich  ferner,  dass  es  auf  ein  strenge: 
ungsverbältniss  von  Kieselsäure,  Kalk  und  Alka 
ankommt,  dass  härtere  und  weichere  Gläser  bezQg 
Depression  keine  merkliche  Verschiedenheit  zeigte 
aber  die  gute  Durchscbmelzung  ein  wesentliches  '. 
ist,  welches  angemessene  Mengen  von  Thonerde,  I 
beträchtlich  begünstigen. 

Der  Verf.  legt  ferner  dar,  dass  die  ausscbU 
milchweis    werdenden  Thermometer    nicht    normale 
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ngsgefäss  ist  vorher  zur  Hälfte  mit  der  betreffen- 
sigkeit  gefällt  und  rotirt  zur  Herstellung  einer  bomo- 
emperatur  in  der  ganzen  Masse  um  eine  borizon- 
).  Für  Aether,  Amylen  und  Bromäthyl  ergab  sich 
kritischen  Temperatur  eine  plötzliche  Verminderung 
ifischen  Wärme: 

Temp.       Spedfische  Wärme 

A«*!,^^  il85«  0,547 

^«^^^ i  180  i;04l 

Axnjien      ••••^70  1,500 

A  a*u^n.^r.^n^  l  220 «  0,233 

Aethylbromür     .    .    1 215  0,852 

Aldehyd,  das  sich  aber  zersetzte,  zeigte  sich  keine 

Erscheinung. 

rf.  schliesst  aus  dem  Verhalten  der  ersten  Substanzen, 
i  ihnen  mit  Eintritt  der  kritischen  Temperatur  die 
tnden  Molecüle  ihre  geschlossenen  Gurren  verlassen, 

geradlinigen  Clausius'schen  Bahnen  zu  beschreiben. 

D.  C. 

'.  Anwerft  und  V.  Meyer.  Ueber  die  Raoult'sche 
iode  der  Moleculargeioichtsbestiinmung  und  das  Acetoxim 
m.  Ber.  21,  p.  1068—70.  1888). 

Seckmann.  Ueber  das  Moleculargewicht  der  Oxime 
.p.  1163—64). 

Tollens  und  F.  Mayer.  Ueber  die  Bestimmung  der 
fculargrösse  der  Ra/jßnose  und  des  Formaldehyds  mittelst 
lies  Gefriermethode  (ibid.  p.  1566— 72). 

,  JBrotüti  und  H.  Marris.  Die  Bestimmung  der 
^culargewichie  der  Kohlehydrate  (Chem.  News  57,  p.  196 — 
1888). 

.  JEta/msaym  Die  Moleculargewicht e  von  Untersalpeter* 
?  und  salpetrigsaurem  Anhydrid  (ibid.  p.  197). 

^ässlich  der  Versuche  von  Beckmann,  der  die  Mole- 
richte der  Oxime  doppelt  so  gross  fand,  als  man  bis- 
khm,  und  zwar  aus  Versuchen  über  die  Gefrierpunkts- 
^Dgen  der  Lösungen  in  Benzol,  haben  V.  Meyer  und 
jrs  Versuche  in  Eisessig  angestellt  und  das  normale 
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Molecular gewicht  erhalten.  Sie  betonen  daher  von  nei 
dass  man  nur  Eisessig,  besonders  zur  UntemDchung  voa  V 
bindungeo,  die  die  Hydroxylgruppe  enthalten,  anweüden 

Dagegen  meint  Beckmann,  dass,  wenn  man  einmil 
verschiedenen  Lösungsmitteln  verschiedene  Resultat«  erhil 
man  keinem  einen  besonderen  Vorzug  geben  dürfe. 

Tollens  und  Mayer  haben  Losungen  in  Wasser  von  Bi 
nose,  Hexamethylenamin  und  üxymethylen  untersucht  i 
befriedigende  ßesultute  erhalten.  Als  Rührer  diente  ihl 
ein  umgebogener,  um  seine  Axe  rotirender  Glasstab.  ! 
beachten  iat,  dasa  auch  der  Körper  CHgO  mit  dem  klm 
Moleculargewicht  30  sehr  gute  Ergebnisse  lieferte. 

H.  Brown  und  G.  Morris  fanden,  dass  alle  Saccharoe 
Rohrzucker,  Malzzucker  und  Milchzucker,  gleiches  Molecal 
gewicht  besitzen.  Das  Lösungsmittel  musste  hier  Wasser 

Ramsay  fand  aus  Lösungen  in  Eisessig,  dass  üntOT 
petersäure  in  Lösuug  die  Formel  N,Üj  bat;  die  Moleed 
gefrierpunktserniedrigungen  lagen  zwischen  90,29  und  98, 
fUr  Satpetrigsäureanhydrid  ergab  sich  kein  einfaches  Besnl 

In  der  au  diese  Mittheilung  in  der  Chemical  Society 
zwei  letzten  Notizen  tiich  anschliessenden  Discussion  wer 
eine  Reihe  von  Bedenken  gegen  die  Raoult'sche  Metfao 
geltend  gemacht,  besonders  auf  Grund  der  vielfachen,  färi 
Gefrierpunktserniedrigungen  beobachteten  Unregehnftn 
keiten. E.  W. 


LösuogBmittel 


ü 


I 


Benzol 

Wasser 
Eisesrig 

Benzol 
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Concen- 
tration 

I  0,8501 


\ 


0^599 

1,391 

1,711 

2,053 

0,8360 

0,5599 

0,8707 


Grefirierpunkts- 
emiedrigang 

0,2564 

0,2693 

0,115 

0,2513 

0,151 

0,1675 

0,1875 

0,2009 


Moleculargefrier- 
punkt      für 


or 


Benzol 


0,8376 

0,2029 

0,4849 

0,1959 

1,158 

0,5526 

i 


49,23 
51,78 
18,40 
40,21 
38,16 
42,54 
49,62 
50,98 
25,49 
51,45 
25,72 
49,96 
24,88 
34,26 
68,52 


} 


8. 
Br, 

J. 
J 

i- 


uus  diesen  Zahlen  folgt,  dass  der  Schwefel  in  Benzol 
;  enthalten  ist,  das  Brom  in  Wasser  und  in  Eisessig 
r,.  Dass  Jod  im  Benzol  eine  grössere  Complicirtheit 
,  die  aber  mit  der  Concentration  sehr  veränderlich  ist, 
t,  im  Eisessig  aber  theils  als  J^,  theils  als  J  enthalten 
er  Phosphor  im  Benzol  eine  Zusammensetzung  zwischen 
id  P^  besitzt.  E.  W. 


E»  Itidthias.  Ueber  eine  neue  Messungsmethode  der  Ver- 
tmp/ungswärme  von  verflüssigten  Gasen  (C.  E.  106,  p.  1146 — 
149.  1888). 

Jm  die  Verdampfungswärme  A  für  verschiedene  Werthe 
Constanten  Temperatur  t  zu  messen,  wurden  dem  Ca- 
eterwasser  zeitweise  nach  Bedarf  bestimmte  Mengen  von 
ntrirter  Schwefelsäure  zugesetzt  und  dadurch  bewirkt, 
die  Temperatur  des  ganzen  Apparates  während  der  Ver- 
fung  des  verflüssigten  Gases  sich  nicht  erniedrigte,  son- 
bis  auf  0,05^  constant  blieb.  Während  der  Verdampfung 
)  der  Druck  constant  und  j?  —  c  gleich  erhalten,  wo/)  die  bei 
leobachtungstemperatur  maximale  Tension  des  Dampfes 
Der  Kupfercylinder,  welcher  das  flüssige  Gas  enthielt, 
.nssen  der  Säure  wegen  vergoldet.  Die  Beobachtungen 
hwefliger  Säure  bei  Temperaturen  zwischen  0  und  40^ 
sich  durch  die  Formel  A  =  91,87  —  0,8842/  darstellen. 
9rgleichen:  Cailletet  und  Mathias,  Beibl.  11,  p.  764). 

Lck. 
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54.  E.  V.  Hoegh.     Die   tpharia^e  jibteeidamg   tmi  i 

Correctwn  tpecieU  bei  FerarohnAjectieen  (Ztschr.  £  Inttim 
tenkuodeS,?.  117— 129.  1886). 

55.  8.  Cnapshi»     Banerktmgat   hiersu,   totcie   über  a 
Behandlungen  desselben  Systems  (ibid.  p.  203 — 206). 

V.  Hoegh  geht  bei  seinen  Betrachtangen  tod  der  1 
kaustik  aus  und  zeigt,  wie  ztu^hat  in  dem  einfacheren  Fi 
wo  nur  Glieder  in  der  fUr  die  Yereinignngsweite  gelten 
Reihe  berückBichtigt  werden,  die  von  dem  Quadrate  nnd 
vierten  Potenz  des  OeflnungshalhmeEsers  abhängen,  ve 
aber  auch  iHr  den  allgemeineren  Fall,  dass  die  sechsten 
tenzen  mit  berücksichtigt  werden,  zwei  bezw.  drei  Stnl 
von  verschiedenen  Zonen  des  Objectivs  zur  Vereinigung 
bracht  werden  können. 

Czapski  erhebt  gegen  die  Folgerungen  des  Verf.  meb 
Einwände  und  betont  die  Nothwendigkeit,  bei  der  Beband 
des  Aberrationsproblems  die  Lichtvertheilong  in  der  ! 
stellungsebene  als  die  Beugongswirkung  einer  nicht  ki 
förmigen  Welle  zu  betracbtsn.  E 


i.  F.  JUelset.  Genaue  Formel  für  da»  Geticbttfeli 
astronomischen  Fernrohrs  (Centralzeit.  f.  Opt.  u,  Mec 
p.  133.  1888). 
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Xdm  JKatthiessen.  Untersuchungen  über  die  Constüutian 
mendUch  dünner  astigmatischer  Sirahlenbündel  nach  ihrer 
Irechung  in  einer  krummen  Oberfläche  (Schlömilch's  Ztschr. 
.  Math,  tu  Phys.  80  (3),  p.  167—184.  1888). 
Sin  vollständige  Darstellung  von  der  Brechung  eines 
idlich  dünnen  astigmatischen  Strahlenhündels  mit  zwei 
mlinien  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Focalebenen  in 
r  beliebigen  krummen  Oberfläche,  sowie  von  der  geomet- 
kem  Constitution  des  gebrochenen  Strahlenbündels  und 
.Oertem  seiner  beiden  Brennpunkte,  hat  u.  a.  0.  Neumann 
Nach  Sturm  können  in  dem  astigmatisch  gebro- 
Strahlenbündel  bis  auf  unendlich  kleine  Grössen 
Ordnung  der  Querschnitte  des  Bündels  in  den  neuen 
kpunkten  die  Brennlinien  als  senkrecht  zu  dem  Haupt- 
genommen werden.  Offenbar  können  sie  bei  dem- 
Orade  der  Genauigkeit  auch  schief  gegen  den  Haupt- 
angenommen  werden,  woraus  hervorgeht,  dass  in  dem 
'sehen  Satze  nur  eine  willkürliche  und  ganz  specielle 
Ion  der  Brennlinien  enthalten  ist.  Wenn  es  sich  jedoch 
handelt,  das  Minimum  dieses  Querschnittes,  sowie  die 
LTen  Dimensionen  der  vier  Brennlinien  festzustellen, 
man  bei  demselben  Grade  der  Annäherung  auch  noch 
^Indinationen  der  Brennlinien  gegen  den  Hauptstrahl  zu 
Lchen  haben,  wie  dies  zuerst  von  Reusch  bei  der  Be- 
itnng  der  Brechung  eines  homocentrischen  Strahlenbündels 
sphärischen  Fläche  geschehen  ist.  In  diesem  Special- 
liegt die  zweite  Brennlinie  des  gebrochenen  Strahlen- 
)1b  nicht  senkrecht  zum  Hauptstrahle,  sondern  unter 
messbaren  von  90^  ganz  abweichenden  spitzen  Winkel 
denselben  geneigt  in  der  Centrale  des  leuchtenden 
In  der  yorliegenden  Abhandlung  ist  der  Versuch 
it  worden,  die  erforderlichen  Gleichungen  auf  dem 
Neoinann  Yorgezeichneten  Wege  der  Entwickelung  her- 
Es  handelt  sich  dabei  also  wesentlich  um  eine 
Definition  der  Brennlinien,  als  wie  sie  bisher  allge- 
adoptirt  ist,  und  zwar  allein  aus  Gründen  der  Bequem- 
dt  (Heath). 

i>ie  Storm'sche  Theorie  setzt  den  einfachen  Lichtstrahl 
eine  Gerade   voraus,  was  im  physikalischen  Sinne  doch 
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BOT  annähernd  der  Fall  ist.  In  der  praktischen  I 
handelt  es  sich  also  eigentlich  nur  um  LichtbQndel  t 
liehen  Dickendimensionea,  weshalb  streng  genommen  bi 
kaliBchen  Strahlencomplexen  unendlich  kleine  GrCssea 
Ordnung  ausgeschlossen  sind.  Bei  der  Untersuchn 
Constitution  der  gebrochenen  Strahlenbflndel  ist  n 
DÖtbigt,  zunächst  diejenige  der  einzelnen  nebeneinan 
schichteten  Strahlenfächer  zu  betrachten ,  wie  es 
Abhandlung  an  verschiedenen  Stellen  geschieht.  Man 
dabei,  dass  die  Continuität  der  Brennpunkte  der  nebe 
der  gelagerten  Quadrupel  von  Lichtstrahlen  bei  der  vi 
Brennweite  im  aligemeinen  nur  duruh  eine  schiefe  Bn 
die  Continuität  der  Brennliaie  der  nebeneinander  gel 
Fächer  nur  durch  einen  schiefen  minimalen  Quersch 
Strahlenbündels  dargestellt  werden  kann. 

In  dem  Verlauf  der  Abhandlung  werden  die  Ab 
gleicbungen  für  die  Tier  conjugirten  Object-  and  Bilc 
welche  Durchschnittspunkte  der  vier  Brennlinien  i 
Hauptstrahle  sind,  auf  die  Normalform: 


gebracht,  und  zwar  fQr  den  allgemeinsten  Fall  eines  \ 
den  Fläcbenelementes  mit  zwei  verschiedenen  Haupt 
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StrahlenbündelB  Tariable  Grössen  enthalten  kann, 
die  die  Werthe  der  Inclinationen  der  Brennlinien  be- 
feiusen. 

STm   Xolbe.     lieber   Demonslrationsphotometer   (Ztschr.f. 
jliya.  n.  ohem.  Unterricht  1,  p.  193—196.  1888). 

Der  Verf.  zeigt,  wie  man  in  einfacher  Weise  die  drei 

Lchlichsten  Arten  von  Photometern  (das  Lambert- Rum- 

le,  das  Bitchie'sche  und  Bunsen'sche)  auf  ein  und  der- 

optischen  Bank  zur  Demonstration   gelangen   lassen 

Eb. 

C*  H*  Midsale.     Ein   einfaches  Chromometer  (Dingler's 
lytechn.  Joum.  268,  p.  575—576.  1888). 

Das  für  Zwecke  der  Stahlindustrie  zum  Nachweise  des 
(toffgehaltes  construirte  Chromometer  besteht  aus  drei 
m  Cylindern,   welche   von   weiteren  Cy lindern  um- 
sind,  in  welche  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  ge- 
wird.   Durch  Heben  der  äusseren  Gylinder  kann  man 
len  die  Böden  beider  Gylinder  verschieden  dicke  Schich- 
eiDSchliessen;  man  betrachtet  dieselben  von  oben  durch 
inneren  Gylinder  und  vergleicht  sie  mit  der  in  einen 
len  eingefüllten  Normallösung.  Eb. 

ISf.   von  Konkoly.      lieber   ein    Spectroskop   „ä  visian 
?te"  (Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  9,  p.  1—3.  1888). 

lirte  Beschreibung  eines  für  astrophysikalische  Zwecke 
iten  geradsichtigen  Spectroskops,  an  dem  die  Ablese- 
|[.  Beleuchtungsvorrichtung  neu  ist;  der  Verf.  behält  sich 
auf  diese  später  ausführlicher  zurückzukommen.    Eb. 

Xax   tFolf»      Astrophotographisches   Ocular   (Astronom. 
-.  Nr.  2813,  p.  79—80.  1887). 

Der  Yortheil  der  hier  beschriebenen  Anordnung  besteht 
dass  der  zur  Aufnahme  der  Gasette  bestimmte  Rahmen 
mit  dem  Fernrohre  verbunden  ist.  Eb. 
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62.     W.  A.  MicheUon.    fawck  etner  tkewetüchai  £ 

run^  der  Energieoertkeämtg  tn  den  Spectren  fetter  Bi 

(J.  d.  rusB.  phyB.-<!hem.  Ges.  (4)  19,  p.  79—99.  1887:  »neh  , 

Phys.  Oct,  1887  und  Phil.  Mag.  25,  p.  425— 436.  1888). 

Die  MolecQle  eines  festen  Körpers  seien  einander  sc 

nähert,  däss  die  Wirkungen   zwischen  den  Atomen  von 

schiedenen  Molecülen  ebenso  stark  und  stetig  sind,  vie 

gegenseitigen  Wirkungen  der  Atome  eines  und  desselben 

lecüls;  dann  bilden  die  Atome,  streng  genommen,  keine 

lecüle  und  können   daher  keine  Schwingungen  von  bestii 

ten  Perioden   besitzen.     Die  Spectren   aller   solcher  Kft 

werden  daher  ühnlich  und  stetig  sein. 

Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  jedes  Atom  sieb  nur  io 
halb  einer  unendlich  kleinen  Kugel  vom  Radius  q  frä 
wegen  kann,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  es  von  der  Et 
oberÜSche  wie  eine  vollkommen  elastische  Kugel  tnrOc 
stossen  wird;  dass  ferner  alle  G-eschwindigkeitsrichtni 
gleich  wahrscheinlich  sind,  und  diese  Atomgeschwindigki 
sehr  oft  wechseln  können,  obgleich  jedes  Atom  schon  m 
mals  an  die  „Wände"  seiner  Verschiebuoggsphäre  angestt 
sein  wird,  ehe  seine  Geschwindigkeit  geändert  wird.  E 
endlich  in  den  Grenzen  der  Verschiebungssphäre  jede 
femung  von  der  Gleichgewichtslage  (dem  Mittelpunkt)  % 
wahrscheinlich.    Bezeichnen  wir  alsdann  durch  r  den  Abi 
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J  —  sin  (jp  dg)  =  |  y  —  5  j  cos  ö .  dd. 

=  0  hat  diese  Wahrscheinlichkeit  ihren  Maximalwerth, 
)  wahrscheinlichsten  Trajectorien  der  Atome  sind  durch 
ihelagen  gerichtet;  es  bewegt  sich  jedes  Atom  dem- 

um  seine  Ruhelage  in  geraden  Linien,  die  zusammen 
3rnformige  Figur  bilden, 
mmt  man  nun  an,  dass  jede  periodische  Aenderung 

Atombewegungsrichtung  eine  Perturbation  von  ent- 
»nder  Periode  im  Lichtäther  hervorruft,  so  gibt  jedes 
bei  Bewegung  mit  der  Geschwindigkeit  v  zwei  Wellen: 
dt    der  Periode    t'==  2()  cos  J/ü    infolge    der    perio- 

Stosse  an  Eugelwände,  die  andere  mit  der  Periode 
QCOsSlv{n  ^2S)  infolge  der  Periodicität  der  üm- 
gen  der  Atome  um  ihre  Gleichgewichtslagen. 
i  J  =  0  wird  die  eine  Welle  eine  Octave  der  anderen, 
nn  setzen  sich  beide  zu  einer  Welle  mit  der  Periode 
fv  zusammen. 

i  seien  nun  in  der  Volumeneinheit  iNT-Atome  von  der 
m  enthalten;  dann  kommen  (nach  dem  Maxwell'schen 
)  in  der  Volumeneinheit  v„  Atome  vor,  deren  Geschwin- 
en  zwischen  v  und  v  +  dv  liegen,  worin: 

y^  =  /* ^  (Ä 7n)V« .  ^-k«»* .  v^ .  dv 

y  n 
Atome,  deren  Periode  zwischen  r  und  x  •\-  dx  liegt, 

y  n 
•  4g/x,  dv  =  —  igdxjx^  ist,  wenn: 

3 
4mv^ 


Ä  =     -   ,       gesetzt  wird. 


2 

)tzt  man  voraus,  dass  die  Intensität  der  Aetherwellen 
;t:  1)  von  der  Zahl  y,  der  Theilchen,  welche  die  be- 
ie  Periode  haben,  2)  von  einer  Function  q>{mv^/2)  = 
)  der  lebendigen  Kraft  dieser  Theilchen,  3)  von  der 
en  Temperatur  des  Körpers,  so  kann  man  schreiben: 


oder  weDo; 

k- 

M 

A^fKl««,)-'.. 

=  ir, 

geselzt 

wird: 

J,, 

=  3- .»-■'./(»)'"" 

.T-" 

16ß»  3fM  = 


Führt  man  die  Wellenlänge  il  =  v,  ein  and  setit  d 
so  erhält  man  für  die  EnergieTertheilung  in  einem  nor 
Spectrum  eines  idealen  feßtea  Körpers  den  Ausdruck: 

worin  B  und  c  Constanten,  p  eine  noch  zu  besfim; 
positive  Zabl  bedeuten.     Aus  dieser  Formel  folgt: 

1]  Es  ßndrt  sich  im  Spectrum  nur  ein  Intensitgtsma] 
}.mn.=  Vclp  +  2.1/V^;  seine  Lage  ist  also  von  der  Poi 
Function  /(i?)  unabhängig;  X^bu.  ist  der  Qaadratiran 
der  absoluten  Temperatur  umgekehrt  proportional,  d. 

(1)  *.i»,^  =  COBSt. 

2)  Die  Gesammtenergie  des  Spectrums  ist  gleich 

j=/!>irfi  =.4Sc- "■+■/■'.  r(p  +  !).^./(.?) 

worin  T  das  Euler'sche  Intej^ral  zweiter  Art  bedeutet. 
Die  Maximalenergie: 
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S^ 

^ai. 

«^m»!. 

^A'max. 

•^irat.'^inax.  Z*^ 

451 

4,905 

5,2 

10828 

0,140 

603 

4,055 

21,5 

9891 

0,163 

798 

3,635 

39,7 

10515 

0,134 

1088 

3,275 

64,9 

11634 

0,123 

Die  vom  Verf.  construirten  Intensitätscurven  für  tf  =  451, 
I.  ^  r=s  600  stimmen  gut  mit  den  Langley'schen  Curven 
rein.  D.  Gbr. 


Gfrilnwald,  Mathematische  Spectralanalyse  des  Mag- 
und  der  Kohle    (Sitzber.  (L  Wien.  Ak.  96,  H.  Abtheil, 
p.  1154—1216.  1887.  Sep.). 

',  Nach  den  schon  früher  (Astron.  Nachr.  Nr.  2797,  p.  201 
||4.  1887)  mitgetheilten  und  besprochenen  (Beibl.  12,  p.  245) 
lafttzen  discutirt  der  Verf.  die  Wellenlängenbestimmun- 
^{Ikr  die  Spectra  des  Magnesiums  und  der  Kohle  von  Li- 
nnd  Dewar,  sowie  von  Hartley  und  Adeney  und  kommt 
lieh  des  ersten  Elementes  zu  folgenden  Kesultaten: 
^as  Magnesium  ist  eine  zusammengesetzte  Substanz, 
bei  den  uns  bis  jetzt  bekannten  chemischen  Processen 
Rolle  eines  secundären  Elementes  oder  Radicales  spielt. 
Eenthält: 

1)  das  „Helium"  ohne   Condensation    oder   Dilatation" 
)m  Bestandtheil  werden  sieben  Linien  des  Magnesium- 

ims  zugeschrieben,  unter  denen  »ich  aber  die  bekannte 
ie  nicht  befindet.), 

2)  einen  primären  Stoff  „c"  in  demselben  Zustande,  in 
lem  er  im  Oxygen  und  im  Kohlenstoffe  vorkommt, 

3)  einen  primären  Stoff  ,3"  in  dem  Zustande,  in  wel- 
er  auch  im  freien  Hydrogen  vorkommt, 

^  denselben  primären  Stoff  „3",  aber  in  dem  chemisch 

condensirtem  Zustande,  in  welchem   er  sich  auch  im 

innerhalb  des  Wasserdampfes  befindet." 

!*TJiiigekehrt   leitet   der   Verf.   aus    gewissen   Linien   des 

teaiums  eine  Reihe  von  bisher  nicht  bemerkten  Linien 

^'das  Wasserstoff-  und  Sauerstofi'spectrum  ab. 

Bei  dem  Kohlenstoffe  lauten  die  Ergebnisse:  „Der  Koh- 

ist  gleichfalls  eine  zusammengesetzte  Substanz,  wel- 

d  den  nns  bis  jetzt  bekannten  chemischen  Processen 

^Ile  eines  Badicals  spielt.    Dasselbe  enthält  ausser  dem 


elemeDtaren  Stoffe  „c"  den  primären  Stoff  ,^"  in  Tier 
Bchiedenen  chemischen  Zuständen."  „c"  befindet  BicH  in 
selben  chemischen  Zustande  wie  im  Magnesium;  nra 
den  Zuständen  des  ,^  sind  chemisch  die  gleichen  vi 
unter  3)  und  4)  erwähnten  Zustände  des  „&"  im  Magne 
In  einem  dritten  Zustande  ist  „ö"  gegen  seinen  Zustan 
freien  Hydrogen  im  YerhältnisB  von  5 : 3  dilatirt,  in  e 
vierten  Zustande  endlich  gegen  jenen  im  freien  Hjdi 
im  VerhältniBS  4'':5*=  16:25  verdichtet. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  gleichen  chemischen  Znsl 
von  „b"  und  „c"  im  Magnesium  und  in  dem  Kohlenstoff 
zugleich  auch  physikalisch  gleich  sind,  und  in  tÜinl 
Weise  in  zwei  chemisch  gleiche,  aber  verschieden  gefo 
Schwingungscomplexe  zerfallen,  wie  etwa  zwei  verschi 
gestaltete  und  verschieden  unterstützte  gestrichene  PI 
verschiedene  Schwingungssysteme  liefern. 

Eine  grosse  Anzahl  beigegebener  Zahlentabellen  ge' 
eine  neue  Binsicht  in  die  Constitution  der  Spectra  au! 
schiedeneu  Liniengruppen  und  lässt  vor  allen  Dinge 
kennen,  wie  die  primären  Elemente  in  verschiedenea  Zi 
den  der  Dilatation  oder  Condensation  mit  ihren  I 
eintreten,  wobei  die  Wellenlängen  derselben  oft  mit 
wenig  einfachen  Zahlenverhältnissen  (z.  B.  ^'/j,  X  *^inj  ' 
™/«s  ^-  s-  ^■)  multiphcirt  werden  müssen,  um   die  Ueb 
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Farbenton  annimmt ,  erklärt  sich  ans  einer  Dis- 
lioii  der  brechenden  atmosphärischen  Schichten.  Dabei 
den  die  violetten  nnd  blauen  Strahlen  durch  Absorption 
Sgenommen.  £b. 

Id.  Weber*  Photometrüche  Beobachtungen  während  der 
Sonnenfinstemiss  am  18,  Avgust  1887  (Astronom.  Nachr. 
Hr.  2810,  p.  17—22.  1887). 

Die  Beobachtungen  der  Helligkeit  des  zerstreuten  Tages- 
ites  wnrden  mit  dem  Milchglasplattenphotometer  des  Verf. 

Tcrticalery  nach  ONO  gerichteter  Scheibe  angestellt;  das 
jtometrische  Minimum  fiel  nahezu  auf  die  Zeit  der  grössten 
rfinsterung.  Eb. 

J.  JEvershed.    Die  Chromosphäre  (Nat.  37,  p.  79.  1887). 

Dem  Verf.  glückte  es,  Protuberanzen  (Linie  C  und  D^ 
zu  sehen,  als  er  ein  Spectroskop  mit  zwei  Prismen  und 
m  Sextantenfemrohren  an  ein  Femrohr  von  nur  2V3  Zoll 
Long  befestigte.  Eb. 

JT.  lA}ckyer*   Bemerkungen  über  das  Spectrum  des  Nord- 
UekU  (Nat.  37,  p.  358— 359.  1888). 

Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  Linien  des  Nord- 

»ectrums  mit  den  von  Duner  in  den  Spectren  der  Sterne 

fTypus  III,  a  gefundenen  Banden,  sowie  den  hellen  Linien 

Spectrum   von   ;'  Cassiopejae.     Der  Verf.  glaubt,   einen 

lenbaug  zwischen   dem  Nordlichtspectrum   und  dem 

im  der  III,  a-Sterne  constatiren  zu  können,  und  stellt 

re  Ausführungen  hierüber  in  Aussicht.  Eb. 

O-m  JI£engari/ifiL  Das  Helligkeitsmaximum  der  sichtbaren 
)SiraAlen  des  Sonnenspectrums  (Rend.  della  E.  Acc.  dei  Lincei  (4) 
I, Not» I,p.  482—489.  Notall,  p.  566— 573.  1887). 

Im  ersten  Aufsatze  weist  der  Verf.  zunächst  an  der 
der  bisherigen  Ergebnisse,  im  zweiten   auch   durch 

le  Versuche  nach,  dass  die  Lage  des  Helligkeitsmaxi- 

im  sichtbaren  Theile  des  Spectrums  keine  bestimmte, 

eine   mit  der  Tages-  und  Jahreszeit  ziemlich  yer- 

&  i.  Ana.  d.  Plijl.  «.  Ckem.  XU.  46 
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ftoderlicfafi  ist.  Selbst  bei  kisrem  Himmel  und  mbiger 
TBriirte  &ach  die  relative  Intensitftt  aller  einzelnen  Sp» 
bezirke.  Im  allgemeineo  ist  aachmittags  das  Inteu 
mazimum  weniger  ausgeaprochen  als  Tormittags. 

Alle  Verschiebungen  des  EelligkeitsmaximamB  sind 
zwischen  den  Linien  D  and  E  begriffen.  I 


TU.  JH.  von  Got/tard.  Mittkeilungen  aus  dem  atlr^ 
kaiischen  Ohsereatoriuin  zu  Hereni/  (Pfaotograph.  Corr« 
18)<8.  3pp.  Si'p.). 

1)  Um  Aufschriften  auf  Originalnegatire  zn  mu 
empüeblt  es  sieb,  auf  die  Glelatineschicbt  mit  einer  gi 
deten  Stahl  spitze  unter  Anwendung  einea  nur  geringen  Dn 
zu  schreiben;  die  dem  mechanischen  Eindiucke  untenr 
gewesenen  Stellen  beben  sich  hei  dem  Entwickeln  (im  ! 
Fyrogallol- Entwickler)  haarscharf  hervor. 

2)  Das  Liesegang'sche  Aristopapier  wird  durch  Ik 
eben  der  Emulsionsschicht  sehr  stark  electnsch. 

3)  Um  den  auf  (jelatine-Emubionspapier  gema 
Copien  durch  Aufquetschen  auf  Glasplatten  einen 
Glanz  zu  geben,  reinige  man  die  Ulastafeln  mit  GrQne' 
Putzpulver  und  trockne  sie  sorgfältig  mit  Josef-Papier 
1 — 2  ilinten  in  Wasser  angefeuchteten  Bilder  legt  mi 
die   gleichfalls   angefeuchteten  Platten,   bedeckt   das  l 
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t^f^tmey»     Heber  die  Theorie  der  Talbot'schen  Streijm 
(J.  de  PhyB.  (2)  7,  p.  60—69.  1888). 

Der    Aufsatz    enthält    eine    Darlegping    der    bekannten 
leorie  der  Talbot'schen  Streifen.  W.  E. 


.     G.  lULesHn.    lieber  die  elliptische  Polainsation  beim  Durch- 
gänge durch  Metalle  (C.  R.  106,  p.  197— 199.  1888). 

Der  Verf.  hat  mit  Hülfe  eines  Babinet'schen  Gompen- 
«ors  die  Phasendifferenzen  gemessen,  welche  beim  Durch- 
Dge  durch  dünne  Gold-,  Silber-  und  Platinplatten  zwischen 
ft  beiden  in  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirten 
taponenten  entstehen.  Er  findet,  dass  die  Phasenverzöge- 
flg  für  Silber  geringer  ist  als  für  Gold,  und  dass  sie  bei 
kiuelben  Metall  mit  der  Dicke  der  Schicht  und  mit  dem 
pfii&llswinkel  wächst,  aber  stets  kleiner  als  A/4  ist.  Diese 
ioltate  stimmen  mit  den  älteren  Quincke's  überein. 

W.  K. 

Mm  Brücke*    Ueber  die  optischen  Eigenschaßen  des  Ta- 
baschtr  (Wien.Ber.math.-naturwiss.Classe  97,p.69— 82.  1888). 

F.  Cohn  hat  neuerdings  durch  eine  ausführliche  Ab- 
lung  über  Tabaschir  (Beiträge  zur  Biologie  der  Pflan- 
4,  p.  365 — 407.  1887)  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf 
m  merkwürdigen  Körper  hingelenkt.  Anknüpfend  an  die 
Cohn  reproducirten  Angaben  Brewster's  über  die  opti- 
m  Eigenschaften  des  Tabaschirs  (vgl.  auch  Christiansen, 
fied.  Ann.  24,  p.  439—441.  1885)  erörtert  Brücke  vor  allem 
b  Frage,  wie  es  zu  erklären  ist,  dass  Tabaschir  durchsichtig 
fbi  kann,  obwohl  er  als  ein  Gemenge  von  Luft  und  Eiesel- 
|ie  zu  betrachten  ist.  Tabaschir  ist  offenbar  unter  die 
m  Medien  zu  rechnen.  Bei  diesen  ist  die  Annäherung 
den  Zustand  der  Durchsichtigkeit  entweder  durch  die 
leit  des  Unterschiedes  im  Brechungsindex  des  trüben- 
und  des  getrübten  Mediums  oder  durch  die  Kleinheit 
Gleichmässigkeit  der  trübenden  Theilchen  bedingt.  Da 
|l  erste  Bedingung  beim  Tabaschir  nicht  erfüllt  ist,  so  kann 
I  Durchsichtigkeit  der  Stücke,  an  denen  Brewster  den 
iochungsexponenten  bestimmte,  nur  durch  die  Kleinheit  und 
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bestimmen.  Mit  Exner's  Mikrorefractometei 
für  dasselbe  bei  calcinirtem  Tabaschir  Wt 
1,4637  und  1,4647,  bei  rohem  Tabaschir  1,4 

Dabei  gibt  der  Verf.  von  der  von  Bre^ 
teten  Thatsache,  dass  trockener,  durchsichtig 
scheinender  Tabaschir  bei  unvollkommener 
mit  Wasser  undurchsichtiger  werde,  eine  von 
sehen  abweichende  Erklärung,  indem  er  au 
diesem  Falle  lufthaltige  und  wasserhaltige  Ri 
schir  durcheinander  liegen  werden,  und  dass 
hältnissmässige  Grösse  und  unregelmässige  Ye: 
Stellen  von  sehr  verschiedenen  Brechungsexpi 
dingungen  der  Durchsichtigkeit  dieses  Gemisc 
werden  müssen. 

Die  Annahme  der  ausserordentlichen  Klei 
chen  und  ihrer  Abstände  im  Tabaschir  wird  dt 
kopische  Untersuchung  bestätigt;  denn  bei  In 
Tabaschirs  mit  Kohle  Hess  sich  auch  mit 
Vergrösserungen  nur  eine  gleichmässige  br 
keine  Abwechslung  von  Weiss  und  Braun  ei 
die  Färbung  des  Tabaschirs  im  auffallenden  I 
unter  die  trüben  Medien  ein;  denn  das  blaue 
namentlich  bei  Durchtränkung  mit  Terpentin 
ist  deutlich  polarisirt,  ist  also  in  erster  Linie  i 
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Hm  Knobhtuch.  lieber  die  elliptische  Polarisation  der 
fyärmestrahkn  bei  der  Reßemon  von  Metallen  (Nova  Aota 
d.  kaiserL  Leop.  Carol.  deutsch.  Ak.  d.  Naturf.  50,  p.  487 — 
544.  1887). 

Durch  einen  Nicol  mit  45^  Azimuth  polarisirte  Sonnen- 
llilen  werden  von  der  zu  untersuchenden  polirten  Metallfläche 
iectirt.  Die  dann  durch  einen  Analysatomicol  bei  acht 
■diiedenen,  um  je  22,5^  fortschreitenden  Azimuthstellungen 
selben  hindurchgehende  Wärmemenge  wird  mit  Thermosäule 
1  Multiplicator  gemessen.  Als  Einfallswinkel  wählte  der 
e£  15»,  40S  50^  60^  70^  72,5^  75«,  77,5^  SO^undSS^ 
fc  Wur2^1n  aus  den  Multiplicatorausschlägen  sind  propor- 
lal  den  rechtwinkligen  Projectionen  der  reflectirten  ellip- 
lien  oder  geradlinigen  Wärmeschwingungen  auf  den  Haupt- 
utt  des  analysirenden  Nicols.  Verf.  trägt  nun  diese 
tssen  wirklich  auf  den  von  einem  Centrum  aus  in  Rich- 
K  der  Nicolstellungen  gezogenen  Geraden  auf  und  erhält 
Punkte  der  Fusspunktscurve  der  Schwingungsellipse,  um 
leh  diese  von  der  Beobachtung  gelieferten  16  Punkte  die 
IBihörige  Curve  selbst  zu  legen,  hat  der  Verfasser  einen 
ifihenapparat  construirt,  der  auf  dem  Satze  beruht,  dass 
der  eine  Schenkel  eines  rechten  WiDkels  durch  einen 
kopunkt  der  Ellipse  geht,  und  der  Scheitel  einen  Kreis 
Badius  der  halben  grossen  Axe  um  den  Mittelpunkt  be- 
dbt  dann  der  andere  Schenkel  die  Ellipse  tangirt.  Um  für 
21  untersuchten  Metalle  die  Fusspunktscurven  bei  den 
iten  Einfallswinkeln  in  dieser  Weise  möglichst  genau  zu 
btehiy  wurden  bei  vielfachen  Wiederholungen  etwa  zwölf- 
Einzelbeobachtungen  ausgeführt.  Als  Controle  für  die 
;en  diente  der  Umstand,  dass  die  Summe  der  Multipli- 
irausschläge  bei  je  zwei  zu  einander  rechtwinkligen  Analy- 
»llungen  für  denselben  Versuch  constant,  weil  gleich  der 
iten  reflectirten  Wärme  sein  musste.  Aus  den  Fuss- 
»arren  ergeben  sich  wegen  der  Identität  der  Axen 
die  Schwingungsellipsen.  Beide  Reihen  von  Curven 
den  genannten  Einfallswinkeln  legt  der  Verf.  für  die 
j^Qften  Metalle  auf  27  Tafeln  vor  und  discutirt  ihre  Be- 
derheiten,  sowie  die  Abhängigkeit  der  Stellung  und  Form 
Schwingnngsellipsen  vom  Polarisations-  und  vom  Einfalls- 
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Winkel:  Die  minimale  Excantridtät  der  Schwingnnf 
beim  Polariaationswinkel  erreicht  beim  Messing  (F 
tionaviokel  ^  73,75*^  ihr  Extrem,  indem  die  Ellipse  i 
Kreis  Qbergebt  Bei  Terschiedenen  Metallec  erfo 
Uebergang  der  elliptischen  Schwingnng  (ans  der  11 
in  die  mindest  ezcentrische  desto  schneller,  je  klei: 
PoUrisatioDBwinkel  ist  Bei  Metallen  von  gleichem 
»ationswinkel  dreht  sich  die  Schwingung  bei  stetig 
bis  90"  wachsendem  Einfallswinkel  vor  Erreichong  i 
larisationswinkels  desto  schneller,  nach  Ueberschreita 
selben  desto  langsamer,  je  länger  gestreckt  jene  Ellip 
Polarisationswinkel  ist  Zum  Vergleiche  waren  au( 
suche  mit  schwarzem  Glase  ausgeführt,  und  hinsieht! 
reflectirten  Gesammtwärmemenge  ergab  sich,  dass  d 
Glas  wie  bei  den  Metallen  mit  dem  Einfallswinkel 
und  mit  erhöhter  Beschleunigung  nach  üeberschreiti 
Polarisationswinketa.  Bei  Metallen  ist  die  absolute 
geworfene  Wärmemenge  von  der  Natur  und  der  Obi 
des  Metalls  abhängig. 

Die  referirten  Veraache  bezogen  sich  auf  die  ge 
aus  den  yerscbiedensten  Strahlensorten  zusammen! 
Sonnenwärme.  Beobachtnngen  mit  zwischengesteUt 
bigen  Gläsern  ergaben  ein  Wachsen  des  Polarisation^ 
der  Wärmestrahlen  nach  dem  rotben  Endo  des  Sp' 
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1 : 2,10 

76,25 

3,028 

D.  0. 

Wild*  Polarisationsphotometer  für  technische  Zwecke 
tmd  Untersuchung  von  fVenham- Gaslampen  mit  demselben 
(BnlL  Ac  St-Petersburg  12,  p.  755—791.  1887). 

I>a8  Tom  Verf.  schon  bei  seinem  Photometer  zur  Bestim- 
des  diffusen  Himmelslichtes  (Uranophotometer)  ver- 
ödete Frincip  ist  folgendes:  Ein  mit  einer  Sayart'schen 
jg[ipelplatte  aus  Kalkspath  versehenes  Fernrohr  ist  unter 
■d  Polarisationswinkel  gegen  einen  Glasplattensatz  gerichtet; 
\  Ton  ihm  in  das  Fernrohr  reäectirten  und  die  durch  ihn 
loci  hindurchgehenden  Strahlen  haben  je  einen  Polarisa- 
r  passirt  und  kommen  von  Milchglasplatten  her,  welche 
n  den  zu  vergleichenden  Lichtquellen  erleuchtet  werden. 
ade  Polarisatoren  sind  mit  Theilkreisen  versehen  und  um 
I  sie  passirenden  Strahlen  als  Axen  drehbar;  zur  Ein- 
iDiiBg  wird  das  Verschwinden  der  Interferenzstreifen  be- 
llst.  Die  vorliegende  Arbeit  gibt  eine  ausführliche  Theorie 
Instruments,  eine  Beschreibung  der  constructiven  Einzel- 
nnd  genaue  Vorschriften  zur  Justirung;  die  mitge- 
lten Anwendungsbeispiele  haben  vorwiegend  technisches 
resse.  Eb. 


Th.  Jjiebisch*  lieber  das  Minimum  der  Ablenkung  durch 
Prismen  optisch  sweiaxiger  Kry stalle  (Göttinger  Nachr.  1888, 
p.  197— 201). 

Der  Verf.  untersucht,  in  welchen  Fällen  an  Prismen 
zweiaxiger  Erystalle  die  Beobachtung  des  Minimums 
Ablenkung  zur  Berechnung  von  Hauptlichtgeschwindig- 
ausreicht,  ohne  dass  die  zugehörigen  Einfallswinkel 
pnessen  zu  werden  brauchten.  Die  allgemeinen  Gleichungen 
^  das  Minimum  der  Ablenkung  bei  zweiaxigen  Medien 
nen  erkennen,  dass  ein  beliebig  orientirtes  Prisma  obigen 
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Anforderungen  nicht  genügt    Es  werden  die  folgenden  Spe« 
cialfälle  behandelt: 

1)  Eine  der  optischen  Symmetrieaxen  falle  mit  der 
Prismenkante  zusammen.  Dann  liefert  nur  die  zur  Prismen* 
kante  senkrecht  polarisirte  Welle  eine  Hauptgeschwindigkeit; 
für  die  zur  Prismenkante  parallel  polarisirte  Welle  ergibt 
sich  aus  der  Beobachtung  des  Minimums  eine  Geschwindig- 
keit, die  zu  den  beiden  anderen  Hauptgeschwindigkeiten  in 
einer  bestimmten,  von  der  Orientirung  der  beiden  anderen 
Axen  abhängigen  Relation  steht. 

2)  Die  drei  optischen  Symmetrieaxen  fallen  zusammen 
mit  der  Prismenkante,  der  Halbirungslinie  des  äusseren  und 
des  inneren  Prismen  winkeis;  beide  Wellen  ergeben  Haupt 
lichtgeschwindigkeiten. 

3)  Eine  der  optischen  Symmetrieaxen  falle  mit  der  Hal< 
birungslinie  des  äusseren  Prismen  winkeis  zusammen;  die  an 
deren  seien  beliebig  orientirt;  beide  Wellen  liefern  im  Mi 
nimum  der  Ablenkung  Hauptlichtgeschwindigkeiten. 

4)  Eine  der  optischen  Symmetrieaxen  falle  mit  dei 
Halbirungslinie  des  inneren  Prismenwinkels  zusammen,  nnc 
die  anderen  seien  beliebig  orientirt.  Dann  ergibt  nur  di< 
zur  Prismenkante  parallel  polarisirte  Welle  eine  Hauptlicht 
gesch windigkeit;  für  die  Geschwindigkeit  der  nach  der  Quer 
schnittsebene  des  Prismas  polarisirten  Welle  besteht  eine 
bestimmte  Relation  zu  den  beiden  anderen  Hauptlichtge 
schwindigkeiten.  W.  K. 

78.     Th.  Idebisch  •    lieber  Absorptionsbüschel  pleochroitiscke/ 

Kry stalle  (Gott.  Nachr.  1888.  Nr.  8,  p.  202—210). 

Zu  den  Beobachtungen  wurde  ein  Puess'sches  Mikroskop 
mit  besonders  construirtem  Objectivsysteme  von  der  nume« 
rischen  Apertur  1,47  benutzt.  Der  Verf.  beschreibt  ausführ« 
lieh  die  Absorptionsbüschel,  wie  sie  sich  mit  diesem  Appaiate 
beobachten  lassen,  am  Tur malin  und  Pennin  einerseits,  ai 
den  zweiaxigen  Mineralien  Anomit,  Yivianit,  Kobaltblüthe 
Hornblende  und  Titanit  andererseits;  die  letzteren  gehörei 
ausschliesslich  dem  ersten  der  beiden  von  Haidinger  in  £e 
zug  auf  die  Absorptionsverhältnisse  unterschiedenen  Typei 
an,  für  die   bisher  nur  der  Andalusit  bekannt   war.    Bein 
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werden  noch  besonders  die  Complicationen  bespro- 
die  bei  Zwillingen  in  den  Absorptionserscheinungen 
Bn.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Ori- 
erwiesen  werden.  W.  K. 


*•  Sorolßin.  fFechselbeziehufig  zwischen  dem  Drehungs- 
nögen  organischer  Ferbindungen  und  der  Zusammensetzung 
xelben.  Moleculares  Drehungsvermögen  des  Anilids  und 
vdds  der  Dextrose^  des  Salicins  und  des  Helicins  (Joum. 
akt.  Chem.  (2)  37,  p.  320—334.  1888). 

ich  einer  ausführlichen  Darlegung  der  früheren  Unter- 
gen,  ob  Beziehungen  zwischen  dem  Drehungsvermögen 
trivaten  derselben  Substanz  beständen  oder  nicht,  hält 
irf.  folgendes  Verfahren  zur  Erkennung  von  Bezieh- 
f%br  geeignet.  Man  stellt  von  den  beiden  Körpern 
;en  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  her  und  bildet  das 
tniss  der  in  diesen  beobachteten  Drehvermögen.  So 
sich,  dass  das  Dextrosoanilid  und  das  Dextrosotoluid 
Moleculardrehung  besitzen  und  ebenso  das  Salicin 
elicin. 

>ransgesetzt  ist  bei  dieser  Methode,  dass  das  Drehungs- 
;en  sich  unter  dem  Einfluss  der  verschiedenen  Lösungs- 
in  gleicher  Weise  ändert.  E.  W. 


L  Holman*  Ein  Regulator  zum  Constanterhalten  ver- 
ukrten  Druckes  (Technology  Quarterly  1,  Nr.  1.  3  pp.  Sep.). 

er  Apparat  findet  Anwendung  bei  Räumen  von  etwa 
em  Inhalt,  in  welche  einerseits  Gas  einströmt,  und  aus 

andererseits  ein  Aspirator  wieder  absaugt.  Er  besteht 
«r  automatisch  vrirkenden  Absperrvorrichtung:  wenn 
rackverminderung  im  Innern  eine  Quecksilbersäule  aus 

Untersetzgefäss  bis  zu  gewünschter  Höhe  in  eine  ver- 
Glasröhre angesaugt  hat,  wird  durch  Sinken  des  äusse- 
necksilbemiveaus  das  Ende  eines  mit  dem  evacuirten 
a  in  Verbindung  stehenden  Rohres  gegen  die  äussere 
[eöffiiety  und  ihr  Einströmen  hindert  ein  weiteres  Stei- 
vt  Verdünnung.  Auch  zur  Anwendung  für  Räume  mit 
D  Ueberdruck  kann  der  Apparat  abgeändert  werden. 

D.  C. 
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81.     B.   Karsten.     Ueber  QuecbsÜberreinigvn^   (Ztuchrti 

Btniinentenk.  8,p.  135—136.  1888). 

Um  verunreinigtes  Quecksilber  chemisch  rein  zi 
benutzt  der  Verf.   einen  aus  Glas   gefertigten   Deatiüatil 
apparat  von  folgender  Coostruction : 

In  den  Hals  einer  umgekehrt  stehenden  GlasfliK 
deren  Boden  abgesprengt  ist,  wird  mittelst  Stopfen  ein  Cq 
larrohr  von  ca.  100  cm  Länge  eingesetzt,  welches  untcnii 
gralförmig  eingebogen  ist;  oben  ist  conaxial  an  dasselb«' 
ca.  1  cm  weites  Kohrstück  von  40  cm  Länge  angesetzt.  I 
Capillarrohr  wird  so  weit  durch  den  Stopfen  geschoben,  i 
die  Entfernung  desselben  von  dem  oberen  Ende  des  wnl 
Rohres  etwas  weniger  als  die  Barometerhöhe  betrügt  ü( 
das  vertical  gestellte  Capillarrohr  mit  seiner  weiteren  E 
Setzung  wird  ein  zweites,  etwa  15  mm  weites,  80  cm  In 
oben  zu  einer  Kugel  von  ca.  6  cm  Durchmesser  aufgebUl 
Rohr  geschoben. 

TJm  den  Apparat  in  Gang  zu  setzen,  giesst  man  ia 
Glasflasche  Quecksilber  bis  der  untere  Rand  des  Bus« 
Bohres  bedeckt  wird,  und  saugt  durch  das  CapillatTöbi 
Quecksilber  in  diesem  bis  zur  Kugel  empor,  sodass  t 
Quecksilber  in  dasselbe  fliesst.  Hat  sieb  hier  eine  der 
rumeterböhe  entsprechende  Säule  gesammelt  unter 
J>achgiessen   von  Quecksilber  in   die  Flasche,   so   kann 
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Xl.  JUjOScart»  Handbuch  der  statischen  Etectricüät  (Deutsche 
learbeitimg  von  Dr.  Ignaz  G.  Wallentin.  Mit  in  den  Text  einge- 
bmckten  Holzschnitten.  2.  Band.  IL  Abth.  p.  393—690.  Wien, 
'idiler'B  Wittwe,  1887). 

!Eiine  Fortsetzung  des  bereits  früher  angezeigten  Werkes. 

G.  W. 

&•  Jfeufnayer*  Anleitung  zu  vnssenschaßUchen  Be- 
^bmehiungen  auf  Reisen  (I.  B.  655  pp.;  IL  B.  627  pp.  Berlin, 
)|qpeiiiheim,  1888). 

Wir  heben  ans  dem  bekannten  Werke,  welches  jetzt  in 
iter,  Yöllig  umgearbeiteter  und  vermehrter  Auflage  vor- 
L  als  fQr  den  Physiker  Ton  speciellerem  Interesse,  die 

Eden  Einzelabhandlungen  hervor:  Geographische  Orts- 
imungen  (F.  Tietjen);  Topographische  und  geographische 
Ipahmen  (W.  Jordan);  Bestimmung  der  Elemente  des  Erd- 
netismas  zu  Lande  (H.  Wild);  Meteorologie  (J.  Hann); 
reisang  zur  Beobachtung  allgemeiner  Phänomene  am 
mel  mit  freiem  Auge  oder  mittelst  solcher  Instrumente, 
:ne  dem  Beisenden  zur  Verfügung  stehen  (E.  Weiss); 
raphische  und  magnetische  Beobachtungen  an  Bord 
[eumayer);  Praktische  Gesichtspunkte  für  die  Verwen- 
Kweier,  dem  Reisenden  wichtigen  technischen  Hülfs- 
i:  das  Mikroskop  und  der  photographische  Apparat. 

Eb. 

Wm  Nm  Shaw*    Praktische  Arbeiten  im  Cavendish  Labora- 
Wärme  (73  pp.  London,  J.  Clay  &  Sons,  1888.  Preis  3  sh.). 

\r  Verf.  beschreibt  die  Arbeiten  der  fortgeschritteneren 

iten,   die  die  Aufgabe  hatten,   eine  Reihe  classischer 

Igen  zu  wiederholen,  indem  er  glaubt,  dass  die  genaue 

long,  wie  auftretende  Schwierigkeiten  überwunden  wor- 

dndy  auch  für  weitere  Kreise  von  Werth  sei.    Behandelt 

folgende  Aufgaben :  Vergleichung  von  Quecksilber-  und 

lermometer.     Gewichtsthermometer.     Bestimmung   des 

longscoSfficienten  von  Glas.   Cubischer  Ausdehnungs- 

ient  eines  Metalls  nach  der  areometrischen  Methode. 

imang  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  des  Was- 

Badi  Joule.    Herstellung   eines   Luftthermometers  für 

[t  hohe  Temperaturen.    Messung  hoher  Temperaturen 
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durch  den  Widerstand  eines  Platindrabtes.  LapU« 
LaToiaier'H  Calorimeter.  Messung  der  darcb  eine  GlQ 
erzeugten  Wärme.  Bunsen's  Eiscalorimeter.  FaTre  u 
bermann's  Calorimeter.  Verhältniss  der  specifischen  ^ 
nach  Clement  und  Desormes.  Dampfopannung  im  lüfte 
Räume.    Thanpunktsbestimmung.  E 


86.     Cr.  G.  Stokes.    Das  Licht.   Zwölf  ForUsiaigai,  ^ 

in  Aberdeen  tSS3 — 1S85,  nebtl  zwei  Vorhsungen  üi 

Sorption  undFluorescens  desUchU  (Autorisirte  deutaclw 

eetzung  von  Dr.  0.  Dziobek.  Hit  dem  Bildnisse  des  VerC 

Leipzig,  J.  A.  Barth,  1888). 

Das  vorliegende  Buch  bietet  in  geschickter  Ueberi 

dem  deutschen  Publikum  den  rQhmtichst  bekanntet 

lesungscyclus    des   englischen   GSel ehrten.       Die    Dar; 

unterscheidet  sich  rortheilhaft  von  der  ähnlicher  f 

tionen  dadurch,  dass  bei  populärer  und  elementarer  I 

luog  der  einzelnen  Probleme  die  über  dem  Einzelnen 

den    weiteren    und    umfassenden    Gesichtspunkte    ge 

beryorgehoben  sind.    Dabei  ist  die  Fülle  an  geboten< 

terial    eine   überaus    grosse.     Dem  Inhalt   nach  zerß 

Buch   in   drei  Tiieile.     Der  erste   enthält  die  Vorste 

über  das  Wesen  des  Lichts  in  historisch-kritischer  Darsti 

form;   der   zweite   behandelt   das  Licht  als  HülfsmÜ 
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kfuravski.     CoUodmm  (Lum.  61ectr.  28,  p.  497.  1888). 

Streifen  von  CoUodium,  erhalten  durch  Verdunsten  der 
ng  desselben  auf  Glasplatten,  sind  beim  Beiben  mit 
B*inger  stark  negativ  electrisch  und  können  so  für  elec- 
Dpische  Zwecke  dienen  (s.  Wied.  Electr.  1,  p.  216.  Weniger 
issbar  und  sehr  gut  zu  verwenden  sind  Streifen  von 
cylinpapier).  G.  W. 

•  Feldmann.  Zur  Theorie  des  Elecirometers  (Centralbl. 
Slectrotechn.  10,  p.  514—520.  1888). 

Sin  Studium  eines  aperiodischen  Electrometers  von  Gar- 
^,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Messung  alternirender 
oxnotorischer  Kräfte  (infolge  einer  Preisaufgabe  der 
Ischen  Hochschule  in  Darmstadt).  G.  W. 


!•  JLewandowski.  lieber  eine  neuartige  Influenzmaschine 
^aient  Gläser),  soune  das  Gesammtinstrumentarium  zur  thera- 
uiischen  f^erwerthung  der  Franklinisation  (Wien,  klinische 
^ochenflchrift  1888.  Nr.  8—10.  20  pp.). 

&.US  diesem,  zum  Theil  wesentlich  medicinischen  Zwecken 
irechenden  Vortrag  ist  hier  nur  die  Influenzmaschine 
Gläser  zu  erwähnen.  Sie  besteht  aus  zwei  allseitig  ge- 
lesenen Trommeln  von  Hartgummi,  Glas  oder  dergleichen, 
Q  innere  coaxial  zur  äusseren  an  einer  festen  Stahlaze 
b  ein  Biemen-  und  Zahnradsystem  in  entgegengesetzter 
tung  wie  die  äussere  rotirt.  An  Ständern  sind  wie 
ler  gewöhnlichen  Holtz'schen  Maschine  die  Electroden- 
)T  angebracht,  welche  mit  Saugkämmen  verbunden 
die  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  in  der  Hori- 
Jebene  der  äusseren  Trommel  parallel  der  Axe  gegen- 
tehen«     In  der  inneren  Trommel  befinden  sich  eben- 
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falls  diametral  gegenüber  zwei  aa  der  festen  Axe  lUTei 
bar  in  der  Verticalebene  befestigte  und  miteinander  meta 
verbundeDc  Eämme.  Zur  Enegnog  werden  die  Elecb 
mit  ihren  Eugcln  aneinander  gebracht  nnd  der  &us 
Mantelfläclie  der  äusseren  Trommel  eine  mit  Katzenfell 
dergleichen  geriebene  HartgummipLalte  genähert. 

Die  Lichtei'Ecbeinuns^en  sind  denen  an  der  gewSbnl: 
Inflnenzmiisciiine  analog  und  gestatten,  die  Polarit&t  z 
kennen.  Zur  Entladung  entfernt  man  die  Electrodenki 
weit  voneinander  und  dreht  die  Maschine  abwechselnd 
rechts  und  links.  G. 

4.  F.  KoiiX.  Eleclritchn-  Interru/itor  (J.  K  Lecoalln. 
SocVauiJoiaeäS,)).  164— lÜB.  18JSH). 
Apparate  mit  coniachen  Contacten,  durch  welcia 
Strom  plfitzlich  unterbrorhen  werden  kann,  und  die  sie 
jedem  ISchlusa  und  jedfr  ätromöfl'nung  reiben  und  dac 
blank  bleiben.  Die  Äppuiate  dienen  wesentlich  bei  der 
trischen  Beleuchtung.  U.  ' 


JV.  I*.  Klobukow.  tJfber  nme  Apparate  ßir  di 
c/inmm/ie  Vnlerxuchtmfiea  (J.l'.prakt.  Chem.  N.F.  3r,|).3 
3H1.  18aH). 
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iTerf.  beschreibt  ferner  einen  „Electrodenbehälter  mit 
ksilbercontacten'S  welcher  für  electrolytische  Versuche 
3iner  grösseren  Anzahl  von  Blectroden  bestimmt  ist. 
üectroden  tauchen  in  mit  Quecksilber  gefüllte,  verstell- 
agebrachte  Eisenrinnen;  am  Apparate  sind  ferner  Vor- 
mgen  zur  Regulirung  und  Abmessung  des  Electroden- 
ndes  etc.  angebracht.  G.  W. 


tm  TJlbrichtm  Einige  allgemeine  Sätze  von  der  gegen- 
vUgen  Unabhängigkeit  zweier  Leiter  (£lectrotechn.  Ztschr.  11, 
270—272.  1888). 

>er  Verf.  stellt  folgende  Sätze  auf: 
)  Zwei  Punktpaare  in  einem  Leitersysteme  mit  con- 
n  Widerständen  und  constanten  electromotorischen 
en  sind  voneinander  unabhängig,  wenn  ihre  gegenüber- 
den  Seitenwiderstände  gleiche  Summen  ergeben. 
I  Die  Unabhängigkeit  solcher  Punktpaare  ist  durch  ge- 
e  Bemessung  eines  einzigen  Leiters  zu  erreichen,  wo- 
.etzterer  nicht  zwei  Punkte  des  nämlichen  Stromes 
.det.     Die  übrigen  Widerstände  können  gegeben  sein. 

G.  W. 

jPoppeVm  Ueber  die  Messung  nicht  inductionsßreier 
iderstdnde  mittelst  des  Telephons  (Ztschr.  f.  Electrotechn. 
i8.  Heft  4.  Sep.). 

ei  der  Brückencombination  werden  constante  Ströme 
Bndet,  und  der  das  Telephon  enthaltende  Brückendraht 
ibwechselnd  durch  einen  einfachen  Unterbrecher  oder 
Kommutator  unterbrochen.  DieStromlosigkeit  der  Brücke 
ich  durch  Schweigen  des  Telephons  an;  im  gegenthei- 
Pall  wird  ein  knackendes  Geräusch  (bei  langsamen 
irechungen)  erzeugt,  welches  charakteristischer  ist,  als 
m  bei  häufigen  Unterbrechungen.  G.  W. 

tn'dep»  Metalle  und  Legirungen  von  schwacher  Lei- 
rsfähigkeit  (Lum.  electr.  28,  p.  486.  1888). 

\r  'VerL  findet  die  specifischen  Widerstände  (>  und 
ratarco§£ficienten  derselben  cv  für  1  ^  C.  wie  folgt: 


Kupfer      WdcbM  E^mb 


&,27  B,Oä  8,S6 

0,691  0,164  0,000 


20  2Bfi  37,1 

0,44  0,061  0,229 

G. 


9.     C,    A.   Mebius,    Ueber  die  Aenderung  des  Elatt 

cwfficienten  der  Metalle  durch  den  electrisrken  Strom  (( 

»f  k.  Vet-Äluid.  Forhimdl.  1887,  p.  681—691). 

Wertheim  hat  aus  seinen  UntersuchmigeD  über  die! 

cität  der  Metalle  den  SohlusB  gezogen,  dass  ein  electi 

Strom,  der  einen  Metalldraht  durchfliesst,  den  Elasti 

co3f&cienten  des  Leiters  yermindert.    Die  Bestimmongi 

Wertheim  sind  wenig  zuverUssig,  und  Streintz  hat  aucl 

Denen  Versuchen  die  Richtigkeit  der  Schloasfolgeningen 

heim's  bezweifelt 

Mebias  hat  die  Frage  wieder  auigenommen  und 
BiegungsTersnche  eu  lösen  gesucht.  Auf  zwei  parallel' 
zontale  Schneiden  wurde  dm  Untersuchungsmaterial 
Stangen  von  Stahl  und  zwei  von  Eisen,  zwei  Köhre 
Messing,  ein  Draht  von  Silber)  aufgelegt  and  der  '. 
punkt  belastet.  Durch  ein  Mikroskop  mit  Ocular 
meter  konnte  ein  Index  auf  den  Stangen  fixirt  werden. 
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• 

Lchten  des  Verf.  wird  auch  unter  solchen  Umständen  die 
nannte  electrolytische  Dissociation  (in  Ionen)  der  beiden 
irolyte  bei  der  Mischung  unverändert  bleiben.  Da  nach 
t  Hoffs  Untersuchungen  dieselben  Gleichgewichtsbeding- 
m  f&r  verdünnte  Lösungen,  wie  für  Gase  gültig  sind,  so 
I  man  nach  dem  Entropieprincip  die  Bedingungen  auf- 
en,  welchen  zwei  isohydrische  Lösungen  gehorchen  müssen, 
it  durch  die  Mischung  ihr  Dissociationszustand  nicht  ver- 
irt  wird.  Diese  Bedingungen  führen  zu  dem  Resultat, 
isohydrische  Lösungen  per  Volumeneinheit  gleichviel 
Hsürte  Theile  (Ionen)  enthalten.  Verf.  vergleicht  diesen 
rettflchen  Schluss  mit  den  Ergebnissen  seiner  Bestim- 
gen  von  isohydrischen  Lösungen  und  findet  eine  befrie- 
ide  Uebereinstimmung  in  den  22  berechenbaren  Fällen. 
ter  leitet  Verf.  auch  die  experimentell  gefundenen  allge- 
len  Eigenschaften  der  isohydrischen  Lösungen  in  derselben 
16  ab. 

Wenn  man  zu  einer  Lösung  von  einem  Electrolyten 
I  sweiten  Electrolyten,  welcher  ein  mit  dem  ersten  ge- 
■ames  Ion  enthält,  zusetzt,  so  verschiebt  sich  der  Gleich- 
ohiazustand  zwischen  nichtdissociirten  und  dissociirten 
len  (Ionen)  des  ersten  Electrolyten,  und  zwar  so,  dass 
Masociation  kleiner  wird.  Dies  ist  besonders  bemerkbar, 
t  der  erste  Electrolyt  eine  schwache  Säure  oder  Basis 
Da  weiter  nach  dem  Verf.  die  Reactionsfähigkeit  eines 
lera  dem  dissociirten  Theile  desselben  proportional  ist, 
um  man  aus  den  allgemeinen  Gleichgewichtsbedingungen 
Binfluss  von  fremden  Electrolyten  (Neutralsalzen)  auf 
onsgeschwindigkeit  berechnen.  Eine  solche  Berech- 
iat  vom  Verf.  für  den  von  ihm  früher  experimentell 
chien  Fall,  Verseifung  von  Aethylacetat  mittelst 
j  durchgeführt  worden  und  gibt  mit  der  Erfah- 
flbereinstimmende  Resultate.  Aus  dieser  Rechnung 
Verl  auch,  dass  alle  Ammoniumsalze  in  diesem  Fall 
stark  wirken,  wie  gefunden  worden  ist.  Andere  be- 
tete JEtegelm&ssigkeiten  bei  der  Verseifung  lassen  sich 

er  Weise  ableiten. 
Inletit  weist  der  Verf.  nach,  dass,  wenn  man  die  Mengen 
e  und  d  von  vier  isohydrischen  Lösungen  der  Electco- 


Ijte  /,i,,  /,•/],  IfJi  und  I^Jj  untereioander  vonni« 
chemiBdier  UmBatz  zwistJieD  dieses  vier  Körper 
tindet,  wenn  nur  a.d^b.e  ist.  Eine  ähnliche  Scbl 
rang  kann  man  fllr  eine  beliebige  Anzahl  von  El« 
ziehen.  Das  chemische  Gleichgewicht  zwischen  n 
Electrolyten  in  derselben  Lösung  lässt  sich  folgUc 
diese  Qesetzm&ssigkeiten  berechnen. 


11.     Negreaiio,     Messung  der   Getekwmdigkeä  der 

sirung  mfUelst  der  electriscken  Latungs/ahigkal  (' 

p.  1665— 68.  1888). 

Der  Verf.  bestimmt  durch  Messung  der  Poten 

reozen  mittelst  des  CapillarelectrometerB  an  den  End 

Grraphitstriches  und  der  betreffenden  Flüssigkeit,  z. 

Gemenges  gleicher  Aequivalente  von  Essigsäure  ond 

welche  beide  in  einen  Schliessungskreis  einer  Kett 

schaltet  sind,  die  relative  Leitungsfähigkeit   der  ! 

und  berechnet  daraus  die  zu  verschiedenen  Zeiten  i 

Messung  gebildete  Estermenge.     Die  Besultate  hal 

chemisches  Interesse.  I 


12.     S.  OÖt»   7t7td  A.  Kurx.     Meatuag   eteclromi 
Hräfit  an  Hydroelementen  (Centralbl.  f.  Electrotechu, ; 
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Wirknng  tritt  ein  bei   etwa  1  Theil  Chlor  in   17000 
itheilen  Wasser.  G.  W. 

Om  GoTBrn    lieber  die  Aenderung  des  Potentials  eines  gal- 
Elemenies  durch  Aenderuftg  der  Concentration  seiner 
igkeii  (Chem.  News  57,  p.  254 ;  58,  p.  1—3  u.  15 ;  Proc.  Roy. 
44,  p.  296.  1888). 

l  B&ne  Anzahl  von  Elementen :  unamalgamirtes  Zink,  Platin, 
ir   oder   Lösungen   von   verschiedenen  Stoffen,    wurde 
Compensation   mit   einer  Thermosäule   mittelst   eines 
en  Galvanometers  auf  ihre  electromotorische  Kraft 
icht.    Um  dieselbe  zu  ändern,  sind  zum  mindesten  Zu- 
Wasser erforderlich,  bei  KJO3  1  Thl.  zu  443  und 
KBrO,  1  Thl.  zu  344  und  384,  KCIO3  1  Thl.  zu  221  und 
1  Thl.  zu  15500  und  17222,  Kßr  1  Thl.  zu  66428 
»91,  KCl  1  ThL  zu  695067  und  1  390  134  Thln.  Wasser, 
1  ThL  zu  9  300  000  bis  9  388  185,  ßr  1  Thl.  zu  77  500  000 
646000,  J  1  Thl.  zu  3  100 OüO  und  3  521  970,  Cl  1  Thl. 

000000  und  1  300  000  000  Thln.  Wasser.    Die  erfor- 
le  Menge  ist  also  bei  den  Sauerstoffsalzen  am  grössten, 

bei  den  Haloidsalzen,  noch  kleiner  bei  den  Halogenen. 
Ketten:   Platin-Magnesium- Wiisser,  sind  diese  Verdün- 

1  Thl.  Salz  KCl  in  3875  und  4650,  KCIO3  in  4650 
,  HCl  in  516666  bis  664285,  Cl  in  15656500000 

19565  210000  Thln.  Wasser.    Bei  weiterem  Zusatz  ändert 

ie  electromotorische  Kraft  mehr  oder  weniger  unregel- 

,  je   nach  der  Substanz.    Bei  dem  geringsten  Zusatz 

linderen  Substanz  ändert  sich  der  Verlauf  der  Curve. 

ö.  W. 

Qw/iy  und  RigolloU    Ueber  ein  electrochefnisches  Actino- 
(C.  E.  106,  p.  1470—71.  1888). 

iwei  Kupferplatten,  von  denen  die  eine  durch  Erhitzen 

Bnnsen'schen  Flamme,  bis  die  irisirenden  Farben 

randen,  und  die  Platte  homogen  braun  geworden  ist, 

die  andere  blank  ist,  oder  die  beide  oxydirt  sind, 

in  Kochsalzlösung  getaucht.    Bei  dem  Belichten  der 

oqrdirten  Platte  vdrd   dieselbe   stärker   positiv.    Die 

lg  jBt  iDStantan   und  verschwindet  beim  Verdunkeln 


aer  nucKaeii«  mii.  mraum. 


16.  FaMnyt  und  Farkas.  fietu  wm  c 
der  die  negative  Electrode  Hohle  ist  (C.  EL  106 

Ein  Platintiegel  wird  durch  Schmelz 
Natronhydroxyd  inDen  mit  etnerSchicht  tod! 
(oder  der  entsprechenden  KAlinmTerbinduni 
triumhydroxjd  gefUllt,  welches  Torher  in 
geschmolzen  ist,  durch  eine  kleine  Gasfl 
eine  Qaskohle  hineingesenkt  Der  Strom 
bald  conetant;  die  electromotorische  Krafi 
Erhitzen  der  Kohle  entgegengesetzt  als  bi 
doch  ist  die  erstere  Wirkung  stärker. 

Bei  Anwendung  eines  Silbertiegels  sta 
bedeckt  sich  die  Kohle  bald  mit  einem  pol 
zug  von  glänzendem,  kryatallisirtem  SUbei 


17.     T8^4kol€ff.     Kate   Hastner  (Lnm. 

489.  1888). 

In  einen  Zinkblechcylinder  ist  eine  » 

tete  Paste  von  Ghlorcalcium,  Chlorzink  ui 

(wie  es  scheint)  gefüllt,  ein  Loch  hineingi 
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ten-EUement  in  seiner  Venoendung  zur  dauernden 
ung  (Centaralzeit.  f.  Opt.  u.  MecL  9,  p.  33.  1888). 

'te  nur  zu  erwähnen  sein,  dass  die  Verbindung  des 
von  kreuzförmigem  Querschnitt  mit  der  Leitung 
d,  indem  in  ein  in  seine  Oberfläche  gebohrtes 
nitrohr  eingesetzt  wird  und  in  diesem  ein  5  mm 
mit  einem  6 — 8  mm  breiten,  4  cm  langen  Pla- 
in  versehener  Kupferdraht  mittelst  Paraffin  fest- 
[.  Der  Platinstreifen  ist  über  die  äussere  Fläche 
ire  in  die  Höhe  gebogen.  G.  W. 


hi.  Ueber  die  electromotoriscke  Kraft  des  Selens 
ti  dair  Universit&  Padovana  alla  Bolognese  nell'  VJJl^ 
.  4<^.  29  pp.  Padova  1888.  Tip.  dal  Seminario). 

Bestrahlung  ändert  sich  das  Contactpotential 
ischen  Selens  gegen  andere  Metalle. 

in  bekannter  Weise  durch  Erhitzen  auf  100 
Tystallinischem  Selen  bedeckte,  6  cm  im  Durch- 
ide  Messingplatte  ist  in  verticaler  Lage  und 
eine  Ebonitsäule  an  einem  Hebel  befestigt.  Vor 
yertical  in  sehr  geringem  Abstand  ein  mit  der 
im  einen  Quadrantenpaar  eines  Electrometers 
Metalldrahtnetz  angebracht  und  vor  letzteres 
hm  parallele  Glasplatte  zum  Abschneiden  der 
Strahlen.  Die  Selenplatte  wird  mit  den  anderen 
irerbunden.  Verbindet  man  dieselbe  mit  dem 
3  erweist  sie  sich  beim  Zurückschlagen  mit- 
lels  negativ.  Ist  das  Selen  vorher  bestrahlt,  so 
isschlag  zu,  das  Selen  ist  stärker  electronegativ. 
rt  schon  eine  12 — 15  cm  entfernte  Gasflamme, 
ectrometer  bei  Ladung  der  Nadel  durch  100 
3r-Zinkelemente  bei  der  Potentialdifferenz  von 
^alentheile  Ausschlag  gibt.  Lässt  man  das  Selen 
m  seiner  Stelle,  leitet  es  momentan  ab,  isolirt 
i  bestrahlt  es  durch  das  Netz,  so  erhält  man 
>sitive  Ablenkung  am  Electr^meter,  indem  die 
•enz  zwischen  dem  Selen  und  Eiectrometer  durch 
ng  des  Selens  sich  ändert,  letzteres  wieder 
1. 

a.  d.  Phyi.  n.  Obern.    XIT.  4g 
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B.  Wird  das  Selen  während  der  Bestrahlung  mi 
abgeleitet,  dann  isolirt  nnd  die  Bestrahlnng  ansehe 
erhält  man  eine  etwa  gleiche,  aber  entgegengesetzte 
kung,  welche  langsamer  za  ihrer  definitlTen  Höhe  i 
während  die  Ablenkung  bei  der  Bestrahlung  sofort  i 
dig  eintritt.  Die  Modification  des  Selens  durch  da 
bildet  sieh  also  sofort  und  verschwindet  nur  langsaic 

Die  Ablenkungen  bei  den  letzterwähnten  Venni 
und  die  Differenz  der  Ablenkungen  bei  den  Versa 
entaprechen  nur  der  Potentialdifferenz  zwischen  d 
strahlten  und  unbeatrahlten  Selen,  sind  also  von  det 
des  anderen  Metalls  unabhängig  und  varüren  bei  ( 
zwischen  0,085  und  0,115  Volts.  Mit  Sonnenlicht  erhi 
etwa  l*/g  mal  so  grosse  Wirkungen. 

Ist  bei  den  Versuchen  A  a  die  Ablenkung  bei 
nung  des  Selens  Tom  Gitter  nach  kurzer  Verbindung 
wird  sodann  während  der  Entfernung  das  Selen  nu 
mit  dem  Netz  verbunden,  wobei  die  Ablenkung  Ni 
und  wieder  in  seine  fiühere  Lage  gebracht  gegenflt 
Gitter,  so  sei  die  Ablenkung  —  ß.  Dann  ist  x  =  aß 
die  PotentialdifTerenz  zwischen  Netz  und  Selen  bei  c 
hindung  beider.  Derselbe  Versuch  bei  der  Bestrahlo 
einen  analogen  Werth  *,.  Die  Differenz  x  —  x^  gibt 
tentialdifferenz     zwischen     bestrahltem     und     unbesi 
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0,093  bis  0,029  Volts  ab,  und  zwar  nach  der  Formel 
■  a  log  (1  +  &)f  wo  a  »  0,037  726,  &  =  0,093  ist.  Danach 
fc  die  Empfindlichkeit  des  Selens  dem  psychophysischen 
MiaE  Yon  Fechner.  Zwei  verschiedene  Metallplatten,  Zink 
l^ein  anderes  mit  Selen  bedecktes  Metall,  geben  selbst  im 
dceln  ein  Volta'sches  Element  Die  electromotorischen 
fte  Ton  Elementen,  bestehend  aus  einer  mit  Selen  be- 
lüften Messingplatte  {M)  und  einer  ebensolchen  Zinkplatte 
^Dder  anderen  Metallplatten,  waren  in  Volts: 

Vexgoldetee  Kupfer    'Wismuth        Zinn        Zink        Aluminium 

\  —0,168  +0,037        +6,148     +0,549  +0,569 

^  —0,760  -0,624        -0,480     +0,112  — 

"Solche  Selenketten  kann  man  gut  herstellen,  wenn  man 
Xächt  Ton  unten  durch  einen  um  45^  geneigten  Spiegel 
ifaine  grosse  horizontale  Grlasplatte  lenkt,  auf  welcher  ein 
|[^pitter  oder  ein  mittelst  Metallringen  festgespanntes 
Itnetz  ruht.  Darauf  liegt  eine  mit  Selen  auf  der  unteren 
he  bedeckte  Metallplatte.  Die  electromotorische  Kraft 
PStexnente  betrachtet  der  Verf.  als  bedingt  durch  die  all- 
liche Fortpflanzung  der  Modification  desselben  von  den 
Ichteten  zu  den  nicht  beleuchteten  Stellen. 
p^ird  eine  mit  Selen  bedeckte  Messingplatte  auf  ein 
gestellt  und  mit  Gewichten  belastet,  so  nimmt  die 
imeter  gemessene  electromotorische  Kraft  ab,  beim 
der  Gewichte  wieder  zu  (etwa  im  ersten  Fall  von 
Volts  auf  +  0,285  Volts  bei  Belastung  mit  1  kg). 
mit  Selen  bedeckte  Zinkplatte  auf  einem  Messingrohr 
eich  gerade  umgekehrt  (Aenderung  von  —0,110  bis 
Volts).  Die  Gompression  wirkt  also  gerade  entgegen- 
wie  die  Beleuchtung,  vermehrt  also  die  electromo- 
Eraft,  wenn  sie  auf  die  Theile  des  Selens  wirkt, 
sich  neben  dem  weniger  oxydirbaren  Metall  befinden, 
(kehrt. 

man  danach  zwischen  zwei  gleiche  Metallplatten, 

Messing,  krystallinisches  Selen  und  übt  einen  Druck 

eine  oder  andere  Electrode  aus,   so  bekommt  man 

[gesetzt  gerichtete  electromotorische  Kräfte.  Werden 

Jüectroden  gedrückt,  so  heben  sich  die  Wirkungen  auf. 

sie  aber  aus  verschiedenen  Metallen,  z.  B.  Zink  und 

48* 


scbeQ  zwei  iJleielectrodeu  gibt  beim  v« 
mea  der  ContactBtellen  in  Reagirgl&ser 
Kräfte ,  die  der  Fonnel  E=^  A{t,—t^) 
sprechen,  wo  ^  ^  0,0^1028  Volts  and  i 
Temperatur,  2'=  624,481  ist  Die  ther 
«ineB  aDderen  Blementa  berechnet  nach  der 
ist  fßr  /«  =  0 ,  C,  =  ] »,  4  =  0,0,506  Volts 


20.     C.  F.  Boys.    RadiomikromeUr  (Fi 
—98. 1888). 

In  Anschluss  an  die  Uittheilimg  Bi 
der  Verf.  die  besten  VerhÜtnisse  für  di 
in  welchem  zwei  am  einen  Ende  zasammei 
Antimonstäbe  am  anderen  Ende  dnrch 
verbunden  und  an  einem  ftusserst  dann 
gehängt  sind.  Um  die  grOssten  Ablen 
ist  der  beste  Querschnitt  des  Knpferdr 
die  beste  lAnge  j  {1  +  VCW/ti'tj)  und  A 
zahl  gleich  Eins.  Hierbei  bezeichnet 
Wismuth-Antimonatabes  nebst  Spiegel, 
desselben,  c  den  Widerstand  eines  Ki 
]>imensionen  Eins,  u  das  Gewicht  dess« 
heitsmoment  des  Stabes  gleich  A,  so  ist  c 
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i^.  ganzen   Schliessungskreises,   so  ist   H'^^ijl^njx'^KfG 

[die  grösste  Empfindlichkeit  eines  genau  aperiodischen,  nach 

obigen  Formeln  hergeleiteten  Systems  C^2^njxy  GjK. 

G.  W. 

^  A^  SUJegtrOnim    lieber  electrischen  Strom  durch  jnecha^ 
Druck  (Oefvers.  af  k,  Vet.  Ak.  Forh.  45,  p.  27—31. 1888). 

iwei   eiserne  Behälter  waren   durch   eine  Scheibe  von 

tber  untereinander  verbunden.    In  dem  einen  Behälter 

liuft  bis   auf  ca.  80  Atmosph.   comprimirt   werden. 

iganze  Apparat  war  mit  Eis  umgeben,  um  Thermoströme 

Leiden,  und  die  eisernen  Behälter  standen  durch  Lei- 

ite    mit    einem   RuhmkorfiPschen    Galvanometer   in 


Inng- 


nmg 


Weil  Erwärmung  einer  Löthstelle  Thermostrom  timf  Aus- 
der  Metalle  bewirkt,  schliesst  der  Verf.,  dass  eine 
long  allein  wie  eine  electromotorische  Kraft  in  ent- 
(esetzter  Bichtung  des  Thermostromes  bewirken  möchte» 
durch    die   Luftcompression    bewirkte    Aenderung    der 
liöthstelle  gab  aber  als  Resultat  einen  Strom  in  ent- 
[eeetzter  Bichtung  als  die  erwartete.    Der  Verf.  will 
^  durch  je  einen  störenden  Einfluss  erklären,  der  sich  bei 
,liBheren   Luftcompressionen  am  schwächsten,  bei   den 
am  stärksten  zeigte,  als  Folge,  nach  Vermuthungen 
.y  des  entgegengesetzten  mechanisch  bewirkten,  mit 

Impression  zunehmenden  Stromes. 

Verf.  spricht  es  als  wünschenswerth  aus,  besonders 

»ksicht  auf  die  Flüchtigkeit  und  Unregelmässigkeit 

»bachteten  Abweichungen,  dass  seine  Versuche  durch 

Seobachter  und  mit  anderen  Beobachtungsmethoden 

werden  möchten.  K.  Ä. 


und  P*  Curie,     lieber  ein   Electrometer  mit 
QuarsdoppelplaUe  (C.  E.  106,  p.  1287—88.  1888). 

rei   rechteckige  Platten  sind  senkrecht  zur  Axe  aus 

Quarzkrystall   geschnitten,   sodass  ihre  längeren 

sogleich  auf  der  optischen  und  electrischen  Axe  senk- 

gtohmi.     Die  Platten  sind  sehr  dünn,  bis  auf  einige 

Ifülimeter  geschliffen  und   dann  aufeinander  ge- 


wird  ein  kleines  photogr&pliiBCti  Aergest 
festigt  und  durch  ein  Mikroskop  beobs 

Ist  A  =  6,32. 10-8^  BD  ist  die  Abh 
der  Nadel  i9- =  |A{L/e)».(2a+ !-)/£.  K 
statiscbem  Maass  (C.-G.-S.),  wo  L  di 
platten,  e  die  Dicke,  "i.  die  Länge  der 
tialdifferenz  in  absolutem  Maasse  (ein< 
290  VoltB)  ist. 

Das  Instinimeat  ist  aperiodiBcb,  ioi 
lieh  und  deshalb  flir  höhere  Foteotiali 
au  bis  zu  mehreren  1000  Volts  zn  ver 


23.    P.  Cxertnak,  Üe6er  das  electriscki 
II  (Wien.  Ber.  97  (2),  p.  301—324.  1881 

Dieser  zweite  Theil  enthält  die  elec 
mit  Quarz. 

Werden  zwei  gegenüberliegende  8t 
früheren  Versuchen  verwendeten  Qoat 
electrisch  geladen,  so  verwandelt  sich  dl 
System,  welches  man  im  polarisirteo  I 
der  optischen  Aza  erblickt,  in  ein  Systei 
Irischer  Lemniscaten.  Die  Richtung 
Lemniscaten  ist  nach  BSntgen  und  Knn 
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nun  annehmen,  da  piezoelectrische  Krystalle  beim  Elec- 
in  der  Richtung  einer  pigzometrischen  Axe  sich  um 

Werih  p  comprimiren  oder  dilatiren,  dass  bei  Electri- 

nach  einer  anderen  mit  der  piezometrischen  Axe  einen 

[el  q>  bildenden  Axe,  die  Compression   oder  Dilatation 

dieser  Richtung  p^^p  cos  tp  ist.    Dann  werden  in  den 

anderen    piezometrischen  Axen    die*  Compressionen 

j»  (cos  (60^  —  q>))  und  p^  =/)CO8(60^  +  y)  erregt,  welche 
i  Dracke  sich  zu  einer  Besultirenden  vereinen,  die  mit 
t^orsten  Axe  den  Winkel  a  bildet,  wo  tg  a  =y  8/(2 +1/3). tg  tp 
ä;Bei  umgekehrter  Ladung  wäre  tg  a  =  (2  +  )/ 3)  /  VS.  1  /  tg  <p 
Ldie  Resultante  selbst  R  =  Jp  V^+yfj*  cos*  y  +  3  sin*"^. 
\  Messungen  bestätigen  diese  Rechnung. 
;  I>ie  zu  den  Versuchen  erforderlichen  sehr  hohen  elec- 
Bhen  Spannungen  wurden  im  wesentlichen  mit  der  von 
bcke  (Wied«  Ann.  19,  p.  559)  angegebenen  Wage  gemessen, 
ralcsher  indess  eine  kleine  Condensatorplatte  an  drei  Silber- 
kten  in  einem  ächutzring  aufgehängt  war.  Unter  die  be- 
uche kleine  Condensatorplatte  war  eine  grössere  auf  drei 
sllacksäulen  isolirte,  ihr  genau  parallele,  wie  sie  horizon- 
gestellte  Platte  gebracht.  Die  Ladung  derselben  geschah 
dh  eine  einerseits  abgeleitete  grosse  zweischeibige  Influenz- 
Bhine,  deren  anderer  Pol  mit  einer  aussen  abgeleiteten 
sen  Xieydener  Batterie  und  zugleich  mit  einem  Righi'schen 
•troxneter  und  der  Wage  verbunden  war. 
I>er  Abstand  der  Platten  wurde  aus  der  Entfernung  der 
Iglichen  Platte  von  ihrem  Spiegelbild  mittelst  des  Oph- 
Bometers  gemessen.  An  die  Schale  auf  der  anderen  Seite 
Wage  war  ein  polirtes  Stahlsttick  angenietet,  über  wel- 
I  an  einem  starken  Messingarm  eine  Mikrometerschraube 
bracht  war.  Berührte  das  Stahlstück  die  letztere,  was 
Einstellung  der  Condensatorplatte.,  auf  eine  bestimmte 
iamnng  von  der  unteren  Platte  angab,  so  wurde  der 
iessnngskreis  eines  Telephons  geschlossen,  wodurch  man 
Contact  erkennen  konnte.  Wurde  die  untere  Conden- 
platte  und  das  Righi'sche  Electrometer  geladen,  und 
rte  man  dem  Knopf  der  Batterie  einen  isolirten  zuge- 
gen Drahtf  so  konnte  man  letztere  dadurch  langsam  ent- 

iind  so  die  Angaben  des  Electrometers  mit  denen  des 


Endlich  wurde  das  Quarzparallelepipc 
trisirenden  Flächen,  nm  däs  Ueberschla^i 
vermeiden,  mit  grösseren,  sehr  dünnen  C 
deckt.  Es  ruhte  auf  einer  metallischeD,  i 
welche  mit  der  Leydener  Batterie  und  de 
rerbunden  war.  Ohen  wurde  eine  zur  Elri 
clie  Electrode  hinaufgelegt  Dann  wurde 
concentrischen  Kreise  beobachtet,  deren  inn 
messer  von  1,4013  cm  hatte,  electrisirt  ut 
bang  zweier  senkrechter  Doppeli&den  mil 
metere  der  Durchmesser  der  daraus  entste] 
beobachtet.  Selbst  bei  einer  Spannung  t( 
trug  diese  A.enderung  aar  0,026  cm. 

Bei  Messungen  mit  drei  Spannungen 
und  in  drei  Orientirungen  9^1  =  0,  15,  30 
Aenderung  fUr  die  Einheit  der  ladenden  g 
drei  F&Uen  0,0,513;  0,0s480;  0,03467.  I 
electriair enden  Kräften  proportional.  Die 
halten  sich,  da  sie  den  Aenderuogen  der 
proportional  zu  setzen  sind:  B^-.JR^^iR^^a 

Einer  der  gebrauchten  Quarze  besass  : 
fUr  die  ip  =  12°  and  qn  =  18°  war.    Als 
Lenmiscatenaxe  ergab  sich  im  Mittel  fQr  <p 
0  =  21"  12',  während  die  Kechnung  fOr  q> 
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Die  Proportionalität  ist  also  nur  annähernd.     Bei  der 

mg  mit  einer  Spannung  von  1  C.-G.-S.  betrugen  die 

tgen  fOr  die  drei  Lagen  J^  =>  O^OsölS,  J^^  =  0,03480, 

0y03467  cm,  welche  bezw.  durch  die  Belastungen  0,241, 

0^219  kg  hätten  bewirkt  werden  können.     Nach   der 

angefahrten  Formel  R  berechnet  sich  der  bei  der  elec- 

Spannung  Eins   (C.-G.-S.)    hervorgebrachte   Druck 

einer  pi3zometrischen  Axe  im  Mittel  /?  =  0,126  kg.  Der 

dectrostatische  Druck  der  Electrodenplatten  gegen  den 

bei  der  Spannung  1  C.-6.-S.  ist  nur  0,032  kg,   also 

sehr  klein.  G.  W. 

A.   Kurz.     fV.  fVeber's  und  R.  Kohlrausch's  absolute 
Messung  des  Electricums  (Exner's  Eep.  24,  p.  266—268. 1888). 

Dem  Verf.  ist  obige  fundamentale  Untersuchung  bisher 
im  Original  zugänglich  gewesen.     Er  hat  den  Inhalt 
m  in  dem  Lehrbuch  von  Mascart  und  Joubert  kennen 
it  imd  theilt  darüber  einige  eigene  Erfahrungen  mit. 

G.  W. 

L      W»  B.  ^Preece.    lieber  die  fVarmewirkungen  eleclrücher 
I  Siräme.   Nr.  /// (Proc.Roy.Soc.44,p.  109— 111.  1888). 

In  der  Formel  für  die  zum  Schmelzen  von  Drähten  von 
Ir  Dicke  d  in  Millimetern  erforderliche  Stromintensität 
■B  a<r/«  nimmt  nach  sorgfältigsten  Versuchen  die  Constante  a 
Inmehr  definitiv  die  folgenden  Werthe  an: 

i     AI    Pt  NeoBilber  Platinoid    Fe    Sn    2Gwthle.Pb  iGwtU.Sn    Pb 
0  M^  40,4     40,8  37,1       24,6  12,8  10,3  10,8 

Mittelst  dieser  Werthe  hat  der  Verf.  Tabellen  für  die 
01  Schmelzen  verschieden  dicker  Drähte  aus  verschiedenem 
jBtall  erforderlichen  Intensitäten  und  für  die  Dicken  von 
rlhten  von  verschiedenem  Metall,  welche  von  Strömen  von 
BÜmmier  Intensität  geschmolzen  werden,  berechnet,  wobei 
»  I>icken  in  englischen  Zollen  gegeben  sind.  G.  W. 


lfm   Warren.    Die  Electrokrystallisation  von  metalli- 
schem Kupfer  (Chem.News57,p.  184. 1888). 

Die  Methode  und  der  Apparat  sind  die  alten  von  Bird 
gewandten.    Ein  unten  mit  Blase  verbundenes,  mit  Kupfer- 
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Titriollöaang  gefuUtes  und  eine  engere  Bfihre  toU  I 
vitriolkrystallen  enthaltendes  Bohr  tancht  in  Kochaab 
in  welche  ein  amalgamirter  Zinkstreifen  tancht,  d 
einem  in  die  KapferldBtmg  eingesenkten  Enpfentre 
Verbindang  ist  G 


27.  Elertrom^aüurgiicher  iSiederichlag  von  AlumiMti. 
tralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  9,  p.  69.  1888). 
Der  mit  Aluminium  zu  überziehende  tiegenstai 
einer  Älnminiumanode  gegenüber  als  Kathode  fOreio 
wenig  dichten  Strom  in  ein  Bad  gesenkt,  das  aus  5 
Alaun,  100  Thln.  Wasser  und  10  Thln.  Alominiun 
besteht,  welche  Lösung  auf  100"  erhitzt,  abgekühlt  ui 
noch  mit  39  Thln.  Crankalium  versetzt  wird.  G 


28.  F.  Micharx.  Leber  die  efeclrolytüche  Entiteh 
Leberschwe/eisäare  und  Waaerttoffsaperojryd  an  dei 
(Chem.  Ber.  21,  p.  1669—74.  ICHS). 

29.  —  Veber  die  Constitution  der  Suyero-rifde  (ibid.  p.  16' 

30.  —  Zur  ..Berirhti^u/ig-  (Chem.  Ber.  20.  p.  3302.  If 
Hrn.  Traube  (ibid.  21,  p.  1682—83.  18t»^). 

Der  Inhalt  dieser  Mittheilungcn  ist  wesentlich  cl 
Es  wird  nochmals  nachgewiesen,  dass  sich,  entgegen 


—    693    — 

liehe  eine  grössere  üeberftUirangszalil,  als  wenn  sich  H^SO^ 
^H|  und  SO4  zerlegt,  wo  doppelt  soviel  Valenzen  zu  lösen 

An  der  Anode  soll  SO^  oder  HSO4  &Uein  sich  anlagern 

das  Wasser  verdrängt  werden,  und  in  dieser  wasser- 

Skdiicht  sollen  die  primären  Processe  vor  sich  gehen, 

^1  könne  also  wegen  Abwesenheit  von  Wasser  daselbst 

primär  gebildet  werden. 
In  der  zweiten  Mittheilung  gibt  der  Verf.  auf  Grund 
T.  fielmhotz'schen   electrochemischen  Theorie   eine  Er- 
für  die  Verschiedenheiten  der  beiden  Gruppen  von 
»xyden,  welche  bereits  Schönbein  unter  den  Namen  der 
ide'^  nnd  ,,Antozonide''  unterschied.     Die  dritte  Mit- 
betri£Ft  eine  von  Traube  gegenüber  Hoppe-Seyler 
■nspruchte  Priorität.  G.  W. 


L     Ayrton  und  Perry.     Electrolyse    durch    a/temtrende 
Ströme  (Lum.electr.29,p.  101— 104.  1888). 

Die  Versuche  von  Maneuvrier  und  Chappuis  werden 
sderholt.  Es  findet  sich,  dass  mit  altemirenden  Strömen 
n  mindestens  ^/j  Ampere  pro  Quadratcentimeter  bei  Bech- 
ng  nnr  einer  Seite  der  Platinelectroden  schon  die  Wasser- 
netzung  beginnt,  während  die  erwähnten  Physiker  3  Amp. 
iden.  (Es  kommt  doch  wesentlich  auch  auf  die  Schnellig- 
tk  der  Wechsel  an.) 

Bei  Anwendung  eines  für  einen  continuirlichen  Strom 
horanchten  Voltameters  gaben  altemirende  Ströme  an  einer 
ectrode  mehr  oder  allein  Gas.  G.  W. 


.  Cr«  Maneuvrier  und  J.  Cliajrpuis*  Ueber  Electro- 
Igge  durch  die  altemirenden  Ströme  der  Dynamomaschine 
(C- E.  106,  p.  1719—23.  1888). 

Die  Verf.  geben  die  bekannte  Thatsache  an,  dass  es  einer 
■timmten  Stromdichtigkeit  für  alternirende  Ströme  bedarf, 
L  eine  Zersetzung  an  saurem  Wasser  hervorzurufen.  Dann 
det  sich  bekanntlich  an  beiden  Polen  Knallgas,  aber  mit 
hon  Mindergehalt  an  Sauerstoff  von  etwa  Vs  ^^^  Gesammt- 
bmiens.    Der  Sauerstoff  ist  dabei  partiell  ozonirt,  trotzdem 


es  bildet  sich  schwer  lösliches   schwefe] 
ozydul. 

33.     Neyi-eneuf.    fVirkung  der  Inductm 
mintumvotlameter  (J.  de  Phya.  (2)  8,  p.  250 

Trennt  man  die  IndactionsstrÖiue 
durch  eine  Luftstrecke,  sodass  nur  die  dem 
gleichgerichteten  Ströme  übergehen,  und 
Voltameter:  Fktin,  saares  Wasser,  Alum 
selben  in  beiden  Bichtungen  hindurch, 
derseits  gerichteten  Str&me  hindurch,  s 
Aluminium  reiner  Wasserstoff,  anf  de: 
Der  durch  ein  G-alvanometer  gemessene 
Ersetzt  man  die  Flatinplatte  durch  eine 
pktte,  so  erscheint  an  beiden  Electrode 
zwar  mehr  an  der  mit  dem  negativen  F 
tfiten  Stromes  Terbundenen.  Wird  die 
Wasser  ersetzt,  so  erscheint  neben  dem 
den  Alnminiumelectroden  Thonerde.  Doi 
Voltameter  Alomioium,  reines  Wasser, 
nur  der  von  letzterem  dorch  das  Wi 
fliesaende  Strom.  Znsatz  einiger  Tropfe 
diese  Ventilwirkung. 

Magnesiom  wirkt  wie  Alominiam;  Ki 
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Bildung  stark  negativer  Suboxyde,  vgl.  Wied.  Electr. 
I  XU  %de.)  G.  W. 


JET«  Draper  •  Ueber  die  Polarisatian  van  Plaiinplatien 
-  Mag.  (5)  26,  p.  487—496.  1888). 

r  Verf.  hat  die  bekannte  Thatsache  noch  einmal  stu- 
Bs  die  electromotorische  Kraft  der  Polarisation  über 
;ewissen  Maximalwerth  constant  ist,  und  den  ebenfalls 
tudirten  Einflnss  der  Temperatur  untersucht.  Er  ladet 
I  einem  1  Zoll  weiten  und  6  Zoll  hohen  Glase  be- 
es,  in  einem  Wasserbade  stehendes  Voltameter  mit 
chwefelsäure  und  Flatinplatten  von  1^2  Zoll  Länge 

Zoll  Breite  durch  1 — 10  Grove'sche  Elemente  unter 
titung  der  Temperatur.  Die  Platinplatten  konnten 
em  Electrometer  verbunden  werden.  Als  Vergleichs- 
iente   ein  Normal-Daniellelement,  ähnlich  dem  von 

Als  Resultat  ergab  sich,  was  übrigens  bereits  längst 
t  ist  (ausser  einer  Arbeit  von  Tait  erwähnt  der  Verf. 
stige  Literatur  nicht),  dass  die  Polarisation  mit  der 
Arke  erst  schnell,  dann  langsamer  bis  zu  einem 
im  anwächst,  über  das  sie  nicht  hinausgeht,  und  dass 
je  4  ®  Temperaturerhöhung  um  etwa  1  %  sinkt  (vgl. 
Slectr.  2,  p.  773  u.  flgde.).  G.  W. 


\   Ostwald.     Ueber  die  Dissociationstheorie  der  Eleo 
fte  (Ztßchr.  f.  phys.  Chem.  2,  p.  270—283.  1888). 

1  die  Annahme  zu  stützen,   dass  die  Electrolyte  in 

rässerigen  Lösungen  ziemlich  weit  in  ihre  Ionen  disso- 

ien,  fährt  der  Verf.  im  wesentlichen  folgendes  aus: 

energischer  ein  Stoff  zu  reagiren  im  Stande  sei,  desto 

spalte  er  sich  in  seine  Atome,  und  je  fester  seine 

te  verbunden  seien,  desto  träger  reagire  er.  Beagirten 

HCl  leicht  unter  Verlust  von  OH  oder  H  auf  andere 

,  80  könnten  sie  letztere  nicht  besonders  fest  halten. 

Körper  könnten  sich  also  leicht  in  ihre  Ionen  trennen, 

n   wässeriger  Lösung   mehr   oder  weniger   dissociirt 

also  auch  HCl  u.  s.  f. 

B8  die  Ionen  solcher  Körper,  also  Kaliumatome  u.  s.  f., 


an  die  Electroden  ab,  so  reagirten  sie  auf 
den  zwei  ti^efässe  A  und  B  voll  KCI-Ijc! 
Heber  verbunden  und  dem  G-e^s  A  ein 
Körper  genähert,  so  würden  durch  den  ent 
Strom  je  oacb  der  Stärke  der  Influenz  in  A 
positive  Kaliumatome,  in  B  negative  Chic 
Wurde  erst  der  Heber,  dann  der  influenzi 
fernt,  bo  bliebe  A  positiv  electriech,  was 
von  Faraday  nicht  anders  stattfinden  könne 
geladene  unverbnndeae  Kaliumatome  in  d 
halten  seien".  Analog  verhielte  es  sich  mit  < 
man  aber  A  durch  einen  Flatindraht  zur  E 
sich  die  positiven  Kaliumatome  zu  ihm 
und  wirkten  nun  auf  das  Wasser  unter  Bi 
hydroxf  d  und  WasBeretoff,  der  bei  genüg« 
menge  in  Blasen  entwiche. 

Da  die  electrischen  Ladungen  aac 
äusserst  schnell  erfolgten,  die  Ionen  aber 
sam>  wandern,  bo  könnten  die  in  A  ei 
Kaliumatome  nicht  mit  den  in  S  angefaS 
verbunden  gewesen  sein,  „deshalb  müsete 
in  der  Lösung  freie  Ionen  vorhanden  sein, 
müsste  dissociirt  sein". 

Aehnlich  würde  amalgamirtes  Zink  in 
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f&higkeiten  sehr  nahe,  wenn  auch  nicht  genau,  propor- 
.  wären  und  nach  der  Theorie  von  Arrhenius  als  Maass- 
ti  des  Dissociationszustandes  der  Säuren  anzusehen  wären. 
Lieitungsfähigkeit  hänge  von  der  Dissociation,  d.  h.  von 
lahl  der  freien  Ionen  und  der  Wanderungsgeschwindig- 
der  Tonen  ab.  Da  der  Wasserstoff  mehr  als  fünfmal  so 
dl  wandere  als  das  langsamste  negative  Ion,  so  trete 
Einfluss  der  Wanderungsgeschwindigkeit  der  letzteren 
dcy  und  so  müssten  bei  vollständiger  Dissociation  die 
imgsfähigkeiten  der  Säuren  höchstens  Ve  l^leiner  sein  als 
iar  bestleitenden  Säuren. 

Bethätigte  sich  nur  das  eine  Ion  einer  Säure  (z.  B.  das  nega- 
bei  einer  chemischen  Reaction,  z.  B.  bei  der  Auflösung 
ZisikSj  so  käme  dabei  neben  dem  Dissociationsgrad  der 
B  nur  die  Wanderungsgeschwindigkeit  desselben,  nicht 
las  Wasserstoffs  in  Betracht.  Dann  wirkten  die  Säuren 
Batsprechend  verschieden.  Aehnliches  könnte  umgekehrt 
positiven  Ionen  (Wasserstoff)  gelten. 
Kämen  beide  Ionen  in  Betracht,  so  würde,  da  der  Was- 
off  viel  beweglicher  wäre,  als  alle  anderen  Ionen,  der 
inss  des  negativen  Ions  weniger  in  Betracht  kommen, 
die  chemische  Beactionsfähigkeit  hinge  im  allergrössten 
ise  nur  vom  Dissociationszustande  ab.  So  unterschieden 
die  relativen  Reactionsfähigkeiten  und  electrischen  Lei- 
lifähigkeiten  nie  um  mehr  als  IG^/q. 
In  weiterer  Prüfung  der  Dissociationstheorie  der  Elec- 
te  zieht  der  Verf.  folgende  empirisclie  Gesetzmässigkeiten 

si: 

l)  Die  moleculare  Leitungsfähigkeit  der  Electrolyte 
rt  sich  mit  wachsender  Verdünnung  asymptotisch  einem 
munii  welches  2)  für  Säuren,  für  Basen  und  für  Salze 
^n  auf  äquivalente  Mengen  je  von  gleicher  Grössen- 
ing,  aber  nicht  völlig  gleich  ist  und  sich  3)  als  Summe 
or  von  dem  positiven  und  dem  negativen  Ion  abhängiger 
lie  darstellt.  4)  Für  concentrirtere  Electrolyte,  schwä- 
I  Säuren  und  Basen  gilt  das  letzte  Gesetz  nicht  oder  nur 
lemd  bei  Vergleich  von  Gruppen  von  Salzen  mit  gleich- 
igen Ionen«  5)  Für  schlecht  leitende  Electrolyte,  wie 
.che  Säuren  und  Basen,  steigt  die  moleculare  Leitungs- 


Verbal tnisB  stehen. 

Diese  GesetzmäsBigkeiten  leitet  der  \ 
ciatioBStlieorie  ab,  indem  er  noch  nach 
setze  fUr  die  Stoffe  in  verdünnten  Lösnng 
analog  nimmt. 

Theilt  sich  ein  Molecül  eines  Gaset 
der  Zersetzungsproducte,  so  ist  B  iogpfp^ 
wo  p  der  Druck  des  nnzetBetzten,  p^^  und 
zersetzten  Antheile  sind.  Sind  die  lone 
vorhanden,  so  ist  p^^  =  p„  und  bei  consta 
■wird  pIpj*  =  const 

Ist  ti  die  Menge,  v  das  Volumen  eii 
proportional  ujv,  also  entsprechend  uv/t 

Ist  fi^  die  moleculare  Leitungsf&hig 
Verdünnung,  fi,  für  das  Volumen  v  der  I 
Moleculargewicht  enth&lt,  soistfi,//t_  de 
theil  u,  des  Electrolytes,  dem  die  Leitangi 
cürten  Menge  proportional  ist.  Die  nich 
ist  also  u  =  1  —  ihjf*»  oder  in  obiger  Q 
P»0*-  —  fi,)r>ln,^=  coB 
Diese  Gleichung  mttsste  also,  wenn  die 
richtig  ist,  die  electrische  Leitnngsähigk 
lyte  darstellen.  Wächst  d  bis  zu  co,  so  mi 
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dedene  WanderungsgeschwiDdigkeiten  haben,  fi^  etwa  Ton 
&cber  Grdssenordnung  sein. 

Bei   Lösungen   von    endlicher  Concentration    geht  der 
iationsgrad  in  die  Leitnngsfähigkeit  ein,  welcher  ver- 
ien  sein  kann,  deshalb  gelten  für  sie  diese  Beziehungen 
iDgemeinen  nicht;  am  besten  für  Salze  von  analoger  For- 
weiche annähernd  gleiche  Dissociationsznstände  bei  glei- 
;  Verdünnung  haben,  nicht  für  schwache  Säuren  und  Basen. 
iFflr  flchlechtleitende  Basen  und  Säuren  ist  ftp  gegen  fi^ 
i;  also  bleibt  fe„  — /Li^nahe  constant,  undesistug^sv.const 
irtkchst  mit  der  Verdünnung  die  Leitnngsfähigkeit  pro- 
ional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Volumen. 
Für  den  Mazimalwerth   hängt  in  der  oben   erwähnten 
lung  nur  die  Constante  c  von  der  Natur  des  Electro- 
ab.    Ist  für  mehrere  Electrolyte  bei  den  Verdünnungen 
•  • .  die  relative  Leitungsfähigkeit  gleich,  so  ist  für  sie: 

1^00  (.«00  -  ^v)IUv^ 

ider  gleich,  und  es  muss  v^ :  v^ :  rg . . .  =  c^ :  c^ :  c^  sein,  oder 

erdünnungen,  bei  denen  die  relativen  Leitungsfahigkeiten 

iedener  Electrolyte  gleich  sind,  stehen  in  einem  con- 

nur  von  der  Natur  des  Electrolyten  abhängigen  Ver- 

.  Setzt  man  .a«/ft^  =  m,  wo  m  die  auf  das  Maximum  be- 
le  Leitungsfähigkeit  ist,  so  wird  obige  Formel: 

i  dann  muss  ein  binärer  Electrolyt  für  alle  Verdünnungen 
lobe  Werthe  für  C  ergeben. 

V  Dies  beweist  der  Verf.  durch  Versuche  an  verschiedenen 
ihwL.  So  schwankt  bei  Verdünnungen  von  4  bis  1024  bis 
fßj  wenn  für  ^^  die  folgenden  Werthe  gesetzt  werden, 
BVÜBcben  den  folgenden  Wertben  hin  und  her: 

EBSigBänre        Angelicasäurc    a-Chlorisocrotons.    a-Oxysalicyls. 

860  350  860  850 

(JL  0^277—1315     0,5110—0,5228        15,25—15,47  11,77—11,86 

üfiiaxbei  variirt  m  von  0,7  bis  76.  Bei  grösseren  Wer- 
ft Ton  m^  2.  B.  für  971  =  90,  bedingt  ein  Messungsfehler 
.  1  ^/^  eine  Aenderung  von  C  um  mehr  als  12,  bei  m  =  96 
r  25^0*     Grössere  Abweichungen  hiervon  bei  früheren 
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za  mnltipliciren,  da  die  Ionen  in  ersterei 
gang  einen  grösseren  Widerstand  erf^iri 
die  Formel  bis  anf  hohe  Concentrationen 
hohen  Concentrationen  kann  sich  auch  di 
der  MolecUle  geltend  machen. 

Eine  Berechnung  der  Coastanten  C  fO 
dUnote  Lösungen  von  Bnttersäiire,  wobei  f 
gesetzt  ist,  und  die  LeituDgsfthigkeiteD  n 
bestimmten  Reibungecoäfficienten  (dnrch  Ai 
röhren)  multiplicirt  sind,  ergibt  von  v  ■= 
0,1535  und  0,1560,  also  nahe  coDstant  A 
ergaben  sich  fQr  die  Basen. 


36.  W.  Wolff.  lieber  Saueratqffseüeu  (Dii 
bürg,  Wagner.  1888). 
Untersucht  wurden  zunächst  Elemen 
bestehend  aus  kreisrunden  Scheiben  tod 
scher  Oberfläche  im  Abstand  Ton  0,3mm. 
je  1  Minute  durch  einen  Flatindraht  gel< 
in  einem  Aethercalorimeter  von  Warhnrg 
Phys.  19,  p.  769.  1863)  befand.  Anderersei 
lauf  der  Stromintensität  an  einem  GalTani 
Dabei  schwanken  die  Resultate   selbst  he 
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lung.  Dem  entsprechend  erhält  man  bei  angelaufenen^ 
Knpferplatten  yiel  stärkere  Energieansgaben  in 
«nten  Minute  (bis  zu  0,3406  statt  0,00634  bis  0,01362 
ler  blanken  Platte).  Demnach  scheint  der  Sauerstoff- 
in  den  Zellen  eine  Bolle  zu  spielen,  welche  der  Yerfl 
Sauerstoffzellen  nennt.  An  der  Zinkplatte  wird  Zink 
;,  daftr  wird  Zink  an  der  mehr  oder  weniger  oxydirten 
^tte  ausgeschieden  und  dort  oxydirt  Das  Oxyd  ver- 
sieh mit  Wasser  und  Zinksulfat  zu  basischem  Salz.  Die 
entsprechen  also  den  Superoxydketten.  Scheidet  sich 
^dfreien  Stellen  des  Kupfers  metallisches  Zink  aus,  so 
Localströme,  welche  das  Kupferoxyd  reduciren  und 
f>decfaromotori8che  Kraft  der  Kette  schwächen.  Nach 
Oeffnen  löst  sich  das  Zink,  das  Kupfer  oxydirt  sich 
den  in  der  Lösung  gelösten  Sauerstoff  und  die  Kette 
wieder.  In  verdünnten  Lösungen  geschieht  dies 
sttrkerer  Sauei  stoffabsorption  schneller  (vgl.  Oberbeck, 
Ann.  31,  p.  341.  1887). 
'Bei  Untersuchung  von  Ketten  aus  Zn  |  ZnSO^  |  Cu , 
iClalOu,  Zn|ZnSOJFe,  Zn|ZnCl,|Fe,  ZnjZnSOJPb, 
ZnS04|Ag,  wobei  gleichzeitig  in  den  Stromkreis  der 
das  Aethercalorimeter  und  zwei  Silbervoltameter, 
sich  stets  weniger  als  2  mg  Silber  abschieden  (das 
oltameter  erwies  sich  hierbei  auch  für  die  Messung 
Heiner  Electricitätsmengen^als  ein  sehr  zuverlässiges  In- 
it),  eingeschaltet  waren,  ergab  sich,  dass  stets  der 
'orrath  durch  den  Sauerstoff  an  der  electronegativen 
bedingt  ist.  Während  die  electromotorischen  Kräfte 
mit  oxydirten  und  nicht  oxydirten  Platten  wenig 
ider  abweichen,  ist  ihr  Energievorrath  sehr  verschie- 
vnd  umgekehrt,  während  der  Energievorrath  der  Ketten 
I Z11SO4 1  Cu  und  Zn  |  ZnCIj  |  Cu  nahe  gleich  ist,  sind  ihre 
Ibomotorischen  Kräfte  verschieden.  Bei  ZnlZnSO^IFe 
I  Zn  I  Zndj  I  Fe  sind  die  Energievorräthe  wie  die  electro- 
llDriBclien  Kräfte  nahe  gleich.  Die  Dicke  der  Kupfer- 
jJmTiirht  berechnet  sich  aus  dem  im  V oltameter  abge- 
^^p^wi  Silber;  sie  ist  bei  relativ  grosser  Dicke  nur 
1^  lO"-*  cm.  Elemente,  welche  durch  Sieden  unter  vermin- 
jLnt  Druck  Ton  der  Luft  befreit  werden,  erholen  sich  nach 
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dem  OefiheB  riel  langsamer,  als  Infthaltigef  wie  der 
anageaprochenen  Theorie  entspricht  Die  electromotoiii 
Kräfte  E  der  Elemente,  bestimmt  mittelst  der  Fog 
dorff  sehen  Methode  mehrere  Stunden  nach  der  Zmxn 
Stellung,  waren  bei  verschiedenen  specifischen  Gewichts 
IjSsung  S: 


Zn: 


ZnSO. 

,Cu, 

S  =  1,438- 

-1,001, 

£  =  0,965-1,06^ 

ZuSO* 

;CuO, 

S  =  1,427- 

-1,003, 

i:  =  1,008— 1.01S, 

ZnSO. 

Fe, 

5-      .. 

S=  0,375-0,381, 

ZnSO, 

IPb, 

S=       n 

"     . 

£  =  0,*5«-0,5ST. 

IZnCU 

Chi, 

S  =  1,«8T- 

-1,008, 

£  =  O,7M-O,«0, 

ZnCl. 

iPe, 

8  =  1,917- 

-1,003, 

£  =  0,885-^8«, 

Zn(NO,), 

,,0u, 

S  =  l,4i>6- 

-1,004, 

£  =  0,869-0,698, 

iZnSOt 

;Ag, 

S  =  M27, 

£  =  1,049, 

ZaSO. 

'  All, 

S=      ■■    , 

^=1,0:2, 

ZnSO, 

IPt, 

s=     „  , 

E  =  1,155, 

ZnSO« 

[C, 

5«     .,   . 

-6-  =  1,1  TS. 

G. 

Zq| 


'.    J.    W»   Gibbs.    Electrochemitcke   Thermoifyiuimik 

Asaoc.  HancheBter,  1887). 

Man  stelle  sich  vor,  es  gehe  die  Einheit  der  Electii 
durch  ein  reversibles  electrochemisches  Element,  das  in  a 
ursprünglichen  Zustand  durch  andere  (nicht-electrische}  i 
sible  chemische  Processe  wiederhergestellt  wird,  wobei  in 
Körper  W&rme  und  Arbeit  liefern,  aber  sonst  keine  pi 
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,  der  Atmosphäre,  gethan.  Dann  ist  die  Arbeit  fV=sV'— 
4>  FFp;  woraus  folgt: 

V-  V'=>Wp  +  {fF)  +  (Q)-  ff-^p- ■ 

iDies  ist  die  electromotorische  Kraft  der  Kette  ohne 
pfiessung. 

[  (W)  +  (Q)  ist  der  Zuwachs  der  inneren  Energie  der 
ptanzen  in  der  Kette ,  JdQjt  ist  der  Zuwachs  der  En- 
nie  während  der  betreffenden  Processe.  Mit  dem  entgegen- 
jpfaten  Zeichen  bezeichnen  sie  die  Zuwächse  der  Energie 
1  Elntropie  während  des  Durchganges  des  Stromes.  Sind 
^^ere  Zuwächse  während  des  Durchganges  der  Einheit  der 
fcfaricität  Ai  und  Arij  so  ist: 

K"-  F'=  -  J«  +  ÜA^]  +  Wp. 

Kennten  wir  die  Energie  und  Entropie  des  Electrolyten, 
L  von  Terdünnter  Schwefelsäure,  und  der  in  der  Kette  da- 
t  abgeschiedenen  Substanzen,  z.  B.  Sauerstoff  und  Wässer- 
ig 80  könnten  wir  fär  eine  reversible  Kette  die  electromo- 
sche  Ejraft  bestimmen.  Dieselbe  würde  ein  Grenzwerth  sein^ 
It  welchen  die  electromotorische  Kraft  einer  wirklichen 
He  nicht  hinausgehen  könnte,  und  unter  welchem  die  für 
i  dectrolytische  Zelle  erforderliche  electromotorische  Kraft 
li  wirken  könnte.  Ist  die  Temperatur  t  unter  dem  Inte- 
bnchen  der  Gleichung  (3)  constant  gleich  fj  was  geschehen 
de,  wenn  die  chemischen  Processe  bei  der  Temperatur  (' 
nibel  mit  Absorption  oder  Entwicklung  von  Wärme  vor 

gingen,  und  die  zur  Ueberfiihrung  der  Substanzen  von 
Temperatur  der  Kette  auf  die  Temperatur  t"  erforderliche 
rme  sowie  die  bei  Zurückfiihrung  derselben  auf  die  Tem- 
tar  der  Kette  sich  gegenseitig  ausglichen;   dann  wird: 

In  jedem  Fall  ist  t"  durch  die  Gleichung  (Q)/^  ^Jd{Q)lt 
irtg  Bodass  also  durch  eine  vollkommen  thermodynamische 
chine  eine  Wärmezufuhr  (Q)  bei  der  constanten  Tempe- 
*  t^  zertheilt  werden  kann  in  die  Wärmezufuhren  d{Q)  bei 
hiedenen  Temperaturen  t,  so  ist  die  Gleichung  (2)  sicher 
ig.    Dann  würde  durch  Ausgabe  der  Wärme  (Q)  bei  der 
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Temperatur  ("  mit  etwa  einer  bestimmteD  Arbeit  {W)t 
Kette  dorcli  reversible  ProceBse  in  ihren  ertten  Znst 
bracbt,  und  die  electromotorische  Kraft  der  Kette  it 
Qleichiuig  (5)  bestimmt,  in  velcber  häufig  ( fP)  und  I 
Bchwinden.  Trennt  der  Strom  Hadicale,  welche  sich 
unter  Wärmeentwickelung  miteinander  vereinen,  so 
negativ  und  t",  welches  einen  ganz  bestimmten  Wt 
ist  die  höchste  Temperator,  worauf  die  ganze  Wärme) 
gebracht  werden  kann.  Findet  die  Verbindung  der '. 
theils  unter  Leistung  einer  Arbeit  —  (T)  statt,  thei 
Wärmeerzeugung  — (Q),  so  ändert  sich  *"  proportit 
Diese  Sesultate  stimmen  mit  der  v.  Helmholtz'sch 
rentialgleichung.  Ist  V'—V"=E,  A%  =  e"—t',  Ar,- 
wo  die  Indices  "  und  '  die  Werthe  vor  nnd  nach  den 
gang  des  Stromes  gelten,  Wp=sp{v'~v"),  wo  p  de: 
förmig  angenommene  Druck  auf  der  Kette,  v"—  v  d 
menzunahme  bei  dem  Durchgang  des  Stromes  ist,  i 
der  Accent  von  t  fortgelasaeo,  so  ist: 

■E-  £"-  «'-  t{v"-  i)  +f  (""-  V). 
Bleibt  der  Druck  constaut,  und  ändert  sich  t,  so  ist 
dE=  de"— dt'—  tdn"+  ldij'~  {n"—  ij')dt+pdv"- 
Der  Zuwachs  der  Energie  d§'  ist  gleich  der  Wi 
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C«  JStühienbein  m  C'öthen,  Schulapparat  zur  Demant 
trmium  der  fVechselwirkung  galvanischer  Stri/me  (Ztschr.f. 
li7B.-ch6iii.  ünterr.  1,  p.  202— 204.  1888). 

)iirch  einen  an  einem  Bügel  yertical  aufgehängten  Stanniol- 
ifen  wird  der  Strom  geleitet  und  dann  demselben  ein  mit 
ktwindnngen  umwundener,  ebenfalls  vom  Strom  durch- 
Mier  Bahmen  oder  Magnetstäbe  oder  Hufeisenmagnete 
Bwrt  G.  W. 

!•  WrOhUch*  Allgemeine  Theorie  der  Electrodynamo- 
Mter  (Von  der  Ungar.  Acad.  gekrönte  Preisschrift.  gr.-8®.  168  pp. 
ITi£  Budapest,  Fr.Eilian;  Berlin,  Friedländer  &  Sohn,  1888). 

Das  ausführliche  Werk,  wesentlich  mathematischen  In- 
I,  jedoch  ausschliesslich  physikalischen  Zwecken  dienend, 
Ut  eine  sehr  yollständige  Behandlung  der  beim  Elec- 
ynamometer  auftretenden  Fragen.  In  der  Einleitung 
die  Gleichungen  electrodynamischer  und  electromagne- 
ler  Induction,  auch  bei  Bewegung  der  Leiter,  behandelt; 
Abschnitt  I  enthält  die  allgemeinen  Gleichungen  des 
trodynamometers  in  der  zum  Gebrauch  yorliegenden 
u  entwickelt,  die  im  Abschnitt  II  integrirt  werden;  eine 
hörige  Transformation  ist  im  Abschnitt  III  gegeben;  im 
!linitt  lY  eine  bis  zur  zweiten  Annäherung  einschliess- 
ToUst&ndige  Theorie  des  Electrodynamometers,  wenn  die 
1er  Induction  im  System  unabhängigen  äusseren  electro- 
rischen  Kräfte  constant  sind;  im  Abschnitt  Y,  wenn  die 
Kren  periodische  Functionen  der  Zeit  sind,  wobei  eine  Art 
rodynamischer  Besonanz  auftritt.  Der  Anhang  gibt  die 
Endung  der  erhaltenen  Resultate  auf  drei  einfache  gal- 
netriscbe  und  electrodynamometrische  Messungsmetho- 
ind  deren  graphische  Interpretation.  G.  W. 


Jim  IsentfiaU  Zur  Vermeidung  störender  electrostatischer 
rschmnungen  am  Torsionsgalvanometer  von  Siemens  und 
alske  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  10,  p.  447—448.  1888). 

Ifan  leitet  die  Scalaplatte  des  Instrumentes  ab,  bezw. 
iit  beim  Tordiren  der  Feder  mit  der  Hand  gleichzeitig 
l^orsionskop^  welcher  mit  den  Flügeln,  und  den  Fassungs- 
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ring,  der  mit  den  D&mpferplatten  Terbondoi  ist,  sm  i 
die  li&dongen  dersdbeo  sn  beseitigeo.  ( 


41.  M.   Wilson.    Methode  sur  Ablesung  von  Spiegti 
metem  (SilL  Joum.  ofSc.  (3)36,  p.  50—52.  1888). 

Dicht  vor  den  beweglichen  Spiegel  wird  ein  hir 
grosses  Stück  eines  dünnen  Gtasspiegels  gebracht,  i 
die  notere  Hälfte  bis  zur  halben  Höhe  des  Spieg 
Silber  befreit  ist.  Die  versilberte  Fläche  ist  horizoi 
verkehrt  getheilt;  der  mittelste  Theilstrich  über  dii 
silberte  Stelle  hinüber  verlängert.  Man  sieht  d: 
blossem  Auge  die  verschiedenen  Sealentbeile  bei  < 
lenkuDgen  mit  dieser  Verlängerung  zusammenfallen. 
^ ...  ( 

42.  A,  Cancani.     Ueber   die   tkermüchen  Coi^cia 
MagneUs  (Rend.  della  E.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  334—338. 

Der  Verf.  hat  von  verschiedenen  gleich  geformte 
Stäben,  welche  bei  den  Temperaturen  t  =  221  und  c 
gelassen  und  durch  je  drei  Heihen  von  Contacten  ä 
Polen  eines  Electromagnets  magnetisirt  waren,  di 
peraturcol'fficienten  C  bestimmt,  nachdem  er  sie  zeh 
siedendem  Wasser  erhitzt  und  auf  die  Lufttemperati 
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rtheilong  gleichxnässig  zu  nehmen,  so  wird  P^B^Al^n^ 
3  =a  5000  VP  kg/  V  A  Qm\    Danach  kann  man  in  der 

d  von  Hacker  P^a  yW^^  wo  W^  die  Masse  des  Mag- 
st, at=x  B^dfi^d^n  setzen,  wo  d  die  Dichtigkeit  des 
,  c  das  Yerhältniss  der  Polarfläche  zu  der  Oberfläche 
Seite  eines  Würfels  von  gleichem  Volumen,  wie  der 
st  ist.  Nach  der  rationellen  Formel  ist  übrigens  bei 
er  magnetischer  Induction  B  die  Tragkraft  propor- 
der  Oberfläche  und  nicht  dem  Gewicht,  so  dass  kleinere 
3te  relativ  zu  letzteren  grössere  Tragkräfte  haben  können. 
ar's  Formel  gibt  ebenfalls  das  letztere  an.        Ö.  W. 

?•  JDechanfne.  Isodynamüche  magnetische  Curven  (Lom. 
ctr.  29,  p.  19—25.  188«). 

liner  Magnetnadel  wird  ein  Magnetstab  in  verschie- 
Lagen  gegenübergestellt  und  durch  Zählen  der  Schwing- 
derselben   die  Lage  der  Punkte   gleicher  Intensität 
imt.  G.  W. 

7.  T.  Carruthers  aus  Indiana.  Die  Ursache  des  Mag* 
ümus  (9  pp.  Sep.). 

-  Die  Ursache  des  Erdmagnetismus  (12  pp.  Sep.). 

>er  Verf.  will  die  Magnetisirung   des   weichen  Eisens 
drsetzung  des  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdampfes 
die  vom   Strom   erzeugten  Wärmeschwingungen   zu- 
yen.  G.  W. 

{•  Sl&ndlot*  Ueber  die  Theorie  des  Diamagnetismus 
R 106,  p.  1347—49.  1888). 

er  Verf.  kommt  zu  den  gleichen  Consequenzen  wie  Braun, 
ie  diamagnetischen  Körper  von  den  magnetischen  sich 
idnrch  unterscheiden ,  dass  sie  weniger  oder  stärker 
tisch  sind  als  das  Vacuum. 

ird  in  eine  horizontale  8pirale  ein  Wismuthstab  ge- 

and   neben  denselben  ein  starker  Electromagnet  ge- 

dessen  Pole  zu  beiden  Seiten  des  einen  der  Pole  sich 

By  so  .kann  man  nach  Tyndall  beim  Durchleiten  eines 


Stromes  durch  die  Spirale  an  der  Ablenknng  des 
erkennen,  dasa  er  entgegengesetzt  polar  wird,  wie  eis  Ei' 
Eine  Böhre  voll  verdfinnter  Lösung  Ton  27  TMd 
Chlorid  in  100  Thln.  Methylalkohol  Terhftlt  sich  wie  eii 
Stab.  Ist  sie  aber  in  einem  Trog  ron  concentrirter 
chloridlösnng  (55  Thle.  auf  100  Thle.  Methylalkohol]  auff 
so  ist  ihre  Ablenkung  die  gleiche,  wie  die  des  W 
Stabes.  Der  Versuch  von  Tyndall  beweist  also  nie 
entgegengesetzte  Polarisirung  des  Wismuths.  ( 


48.  MtMcart.    lieber  den  Diamagnetämm  (C.B.10G 
—1382.  1888). 

49.  E.  Becquerel.     Bemerkungen  xu  der  Mittheii 
Hm.  Mascart  (ibid.  p.  1382— 83). 

Mascart  bemerkt,  dass  der  vorstehende  Verst 
Blosdlot  nur  ein  neuer  Beweis  fUr  das  von  Fars 
Jahre  1845  beobachtete  Verhalten  schwacher  magn 
Körper  in  st&rker  magnetischen  Medien  ist  Es  hanc 
hier  eben  nur  um  die  magnetische  Oberfi&chenschichi 
Grenze  der  beiden  Medien,  und  man  kann  nicht  sag 
der  innere  Körper  (verdflnntere  Lösung  von  Eisei 
wie  Eisen  magnetisirt  werde,  wenn  er  von  starker 
tiacher  Lösung  umgeben  ist. 

Auch  E.  Becquerel  erwähnt  seine  in  dieser  Rieh' 


—    709    — 

Mfarftcke  bestiinmt  In  einem  Felde  von  17000C.-G.-S.-Ein* 
nimmt  derselbe  nahezu  auf  das  Doppelte  zu.    G.  W. 


Om  !P.  QrimaUU.     Ueber  die  im  fVismuth   durch  den 
}eii*muM   hervorgebrachten  Aenderungen  (Rend.  della  B. 
dei  Lincei  4,  p.  353—354.  1888). 

Bine  PrioritAtsreclamation  gegen  Tomlinson,  welcher 
nach  dem  Verf.  beobachtet  hat,  dass  beim  Erwärmen 
chemisch  reinen  Wismuthstabes  in  einem  Magnetfeld 
dectromotorische  Kraft  vom  nicht  magnetisirten  zum 
»üsirten  Metall  durch  die  erhitzte  Löthstelle  entsteht^ 
liebem  Wismuth  aber  in  entgegengesetztem  Sinne. 
Yerfl  haty  wie  auch  schon  Tyndall,  an  30 — 40  cm  langen 
mihst&ben  in  einem  gleichförmigen  Magnetfeld  bei  sehr 
idlichen  Längenmessungen  derselben  keine  Dimensions- 
lenmgen  wahrnehmen  können,  üebereinstimmend  mit 
lon  glaubt  er  daher,  dass  man  mit  einer  solchen 
ionsYeränderung  die  Modificirungen  in  der  thermo- 
len  Stellung  innerhalb  eines  Magnetfelds  nicht  er- 
kann, wie  es  Thomson  für  Eisen  gethan.       G.  W. 


^«  JEbighi.    Ueber  die  fVärmeleitungsfähigkeit  des  fVis- 
im  Magnetfelde  (Mem.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  1 — 23. 
17.  Sep.). 

JMe   Abhandlung  liefert  eine  weitere   Ausführung   der 

Beibl.  11,  p.  670  mitgetheilten  Versuche. 
Ein  WismuthstAbchen  wird  mit  dem  einen  Ende  durch 
Kork  in  einen  würfelförmigen  Elasten  geführt  und  da- 
durch Wasserdampf  auf  100^  erhitzt.    Die   anderen 
des  Stäbchens  liegen  axial  in  einem   11  cm  langen, 
hohen  und  3  cm  breiten,  von  einem  mit  Wasser  yon 
Imfttemperatur  gefüllten  Behälter  umgebenen  dünnwan- 
Glasrohr,  worin  das  Stäbchen  an  beiden  Enden  von 
getragen  wird.     Die  Wismuthstäbchen  wurden  in 
Sisenform  gegossen;  sie  waren  11  cm  lang,  yon  0,6  cm 
\t  Qnerschnitt  und  wurden  an  den  beiden  Enden 
^  cm  bis  1,5  cm  dünn  gefeilt.    Der  Länge  nach  sind 
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in  dem  mittleren  Theil  drai  kleine  2  cm  tiefe  äquii 
Höhlungen  eingegraben,  welche  zur  Aufnahme  toil  I 
elementen  dienen,  deren  Drähte  durch  ein  Bohr  hL 
gehen,  welches  den  am  kälteren  Ende  des  Wismut 
befindlichen  Kork  durchsetzt  Da  der  im  Dampfbade 
liehe,  das  Wismuthstähchen  haltende  Kork  bald 
wird,  wurde  das  betreffende  Ende  des  Stäbchens  m 
Mes singröhre  bekleidet,  auf  welche  eine  durchb 
Kupferplatte  gelöthet  war,  die  an  die  Wand  des 
bades  angelöthet  wurde.  Die  WiBmuthstange  befiiu 
mit  ihrem  mit  Höhlangen  verseheneu  Theü  and  'd< 
gebenden  (iefäas  in  äquatorialer  Lage  zwischen  dei 
eines  sehr  kräftigen  RuhmkorS''schen  Electromagnfl 
im  Abstand  you  3  cm  von  demselben.  Bei  Aofhebi 
magnetisirenden  Kraft  wurden  auch  die  Halbanl 
Magnets  entfernt. 

Zur  Messung  der  Temperaturen  waren  zwei  m 
besponnene  80  cm  lange,  0,03  cm  dicke  Zinkdi^te  J 
zwischen  drei  Keusilberdrähte  P,  G  und  P'  geschalt 
fireien  Enden  Ton  M  und  N,  von  P  und  P"  sind  r 
Gralvanometer  verbunden,  die  Löthstelle  PB  taucht 
der  Höhlungen  des  Wismuths,  die  anderen  drei  B 
und  EP  in  ein  Bad,  dessen  Temperatur  durch  Z 
von  warmem  oder  kaltem  Wasser  auf  beliebige  Höhe  g 
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isrl,  bifl  bei  umschlagen  des  Commutators  die  Galvano- 
«rablenkung  tiiiTer&ndert  blieb.  Dann  war  jedenfalls  die 
hp^lratiir  des  Elementes  PB  gleich  der  des  Bades,  welche 
Huem  in  Zehntelgrade  getheilten  Thermometer  abgelesen 
He. 

'Die  thermische  Leitungsfahigkeit  des  Wismuths  wurde 
Ucannter  Weise  ans  den  beobachteten  Temperaturen  der 
:  Xjöcher  berechnet.  Die  Stärke  des  Magnetfeldes  wurde 
A  durch  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  gelben 
kte  in  Schwefelkohlenstoff  bei  0^  bestimmt  und  gleich 
|B^4  (C.-G.^S.)  Einheiten  gefunden.    Es  ergab  sich,  dass  das 

tniss  der  Leitungsf&higkeiten  ausserhalb  des  Magnet- 

bei  fast  reinem  Wismuth  ä'/ä  =  0,972-0.981,  im  Mittel 

0,978  ist 
Worden  die  electrischen  Leitungsfähigkeiten  in  beiden 
Ikn  bestimmt,   so  ergab  sich  das  Yerhältniss   derselben 
0,98,  also  nahe  ebenso  gross.    Die  Messungen  ge- 
j  indem  der  Strom  einer  Kette  zwischen  dem  Mess- 
der  Wheatstone'schen    Brücke    und    dem    zwischen 

Drähten    x  und  y    eingeschalteten    Wismuthstäbchen 
Terzweigt  wurde^  und  die  das  Galvanometer  enthaltende 
zwischen  A   und   darauf  zwischen  B  und  ie  einem 
bhen  Punkt  des  Messdrahtes  eingefügt  wurde,  dass  kein 
iba  dnitli  das  Galvanometer  floss. 

'^'-ftidKch  wurde  eine  rechteckige  Platte  von  reinem  Wis- 
pL  von  2  cm  Breite,  4  cm  Länge  und  0,3  cm  Dicke  mit 
I  schmäleren  Ansätzen  an  den  Breitseiten  mittelst  letz- 
tt  in  die  Korke  des  Dampfbades  und  Kühlapparates  ein- 
Hlst.  Parallel  der  Breitseite  waren  in  der  Mitte  drei 
Bto  Höhlungen,  in  der  Mitte  und  nahe  am  Rande,  in 
r Wismuth  gegraben,  welche  die  Löthstellen  der  drei 
wendeten  Thermoelemente  enthielten.  Als  die  Tempera- 
m.  constant  geworden  waren,  wurden  dieselben  bestimmt, 
brend  die  magnetisirenden  Ströme  des  die  Platte  wie  früher 
inflassenden  Electromagnets  in  der  einen  oder  anderen 
Adnng  flössen  oder  geöffnet  waren.  Jedesmal  waren  die 
lidien  Löcher  kälter  als  das  mittlere.  Bei  der  magne- 
lien  Einwirkung  wurde  aber  die  Temperatur  der  ersteren, 
Ui  aach  nur  wenig,  geändert,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 


lik.- 
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die  isothernÜBchen   Gurren  in  der  Bichtong  eenkrec 
der  des  magnetisirenden  Stromes  Terschoben  wurden. 

T.  Ettingabanseo  hat  bei  Wiederholung  dieser  Va 
die  obigen  B«BaItate  bestätigt,  welche  er  frtther  nicht  eri 
konnte.  Dabei  fand  er  aber  eine  relativ  kleinere  Yemüikd 
der  tbenniacben  Leituogsfahigkeit  (8  %  in  einem  Hagi 
von  9600  Einheiten],  als  der  electrischen.  Indees  t 
die  Versuche  nnr  eine  Minute  nach  dem  Oeffnen  ondScU 
des  magnetisirenden  Stromes  angestellt.  Wie  firfiber  der 
hält  auch  er  die  Drehung  der  leothermen  nicht  f&r  gei 
zur  Erklärung  des  transTeraalen  magnetischen  Phbi 
G. 

53.  lÄ.  S,  Blafeetley.  lieber  magnelüche  Ferxö, 
(Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  34—43.  1888). 
Der  Verf.  will  in  Bezug  auf  die  Transformator 
Verzögerung  der  Magnetisimng,  welche  wirklich  bi 
soll,  durch  Dynamometer  mit  hohen  Widerständen  i 
Die  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisdi.  G 


54.  S.  W,  Watstm.  lieber  tue  e/ectromotorüche  f- 
bewegten  Candactaren  (PhiI.M»g.(5)25,p. 271—273. 1 
Die  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch.  Beid 
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mbte,  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  die  Defor- 
ktion  mannigfachster  Art  sein  kann. 
-  Bei  der  Yersuchsanordnung  des  Yerfs.  wird  der  Strom 
Iflr  galyaniechen  Kette  durch  eine  Spirale  von  dem  Wider- 
P^de  B  und  dem  Selbstinductionscoefficienten  S  geleitet. 
||  den  Klemmen  der  Spirale  stehen  die  beiden  Platten  eines 
idenaators  in  Verbindung.  Ein  Fallapparat  unterbricht 
it  den  Stromkreis  der  Batterie;  der  Entladungsstrom 
Gondensators  schliesst  sich  dann  continuirlich  an  den 
[egangenen  Batteriestrom  an.  Nach  Verlauf  einer 
messbaren  Zeit  wird  auch  der  Entladungsstromkreis 
rbrochen    und  hierauf  die  im  Condensator  verbliebene 

yermittelst  eines  Galvanometers  gemessen. 
Wenn  geschlossene  Leiter  nicht  in  der  Nähe  sind,  gilt 
den  Verlauf  der  Entladung  die  Grleichung: 

d^Q      B  dQ         1       ^      ^ 

mit  Q  die  Ladung  und  mit  C  die  Capacität  des  Con- 
fctors  bezeichnet  wird.    Für  den  Beginn  der  Entladung 
0)  ist: 

^       '^O'         dt  C.B'  dt*        "• 

ISntladungscurve  setzt  demnach  mit  ihrem  Wendepunkte 

Wenn  die  Schwingung  nicht  ganz  erheblich  gedämpft 

flberragt  daher  das  erste  Maximum  die  Anfangsladung  Q^ 

itend. 
>  Nach  der  experimentellen  Ermittelung  der  normalen 
lungscurve,  welche  mit  der  Auflösung  der  oben  stehen- 
Differentialgleichung  in  guter  Uebereinstimmung  war, 
hob  der  Verf.  einen  Blei-,  Kupfer-  oder  Quecksilbercylin- 
■r  oder  eine  in  sich  geschlossene  Spirale  an  die  primäre 
IDe  S  heran  oder  in  dieselbe  hinein  und  ermittelte  die 
irdnrch  deformirte  Curve.  Für  eine  Drahtspirale  lässt 
dl  der  Verlauf  der  Entladung  durch  Rechnung  finden;  für 
ibperliche  Leiter  fand  der  Verf.  keine  übersichtliche  Lösung. 
lirmit  steht  es  in  Uebereinstimmung,  dass  auch  die  Ver- 
■hsergebnisse  sich  nicht  in  ein  einfaches  Gesetz  zusammen- 
lassen. 
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Zar  Bestimmniig  des  InduotionscoeCGcieiitaii  S  i 
dete  der  Verf.  eine  von  ihm  aaegearbaitete  Methode, 
bei  Anwendung  des  ron  ihm  constmirten  Fallappaniti 
einfach  und  beqnem  in  der  AnsfBhning  zeigte.  Eine 
siache  Kette,  die  Bolle  S  and  ein  empfindliches  Gi 
meter  sind  zu  einem  Stromkreise  vereinigt,  der  fD 
kurze  Zeit  geachloesen  wird.  Vor  dem  Galvanometer  b 
sich  ein  NebenBchlnes ,  dessen  "Widerstand  g^enübf 
Oaly an  ometer widerstände  Temachl&ssigt  werden  kan 
dem  Leitungsnetze  vrirken  drei  electromotorische  Eräfl 
jenige  der  Batterie,  femer  die  in  der  Spirale  S  und 
der  G-alTanometerrolle  indncirte.  FQt  das  Zeitintegraj 
dem  G-alvanometerzweige  äiessenden  Stromes  und  da) 
den  Ausschlag  der  Nadel  leitet  der  Verf.  eine  mit  ge 
der  Annäherung  gültige  Gleichung  ab,  in  welcher  wec 
Widerstand,  noch  der  Selbstindnctionscogfficient  des  v 
deten  (ralvanometers  vorkommt.  Mit  Hälfe  derselbe! 
S  in  einfacher  Weise  gefunden  werden.  A 


56.      W.  Et  Sumpner.     Die  j4enderuag  der  Im/uclin 

Jicienlen  (l'hil.Mag.  (5)  äd,p.  453— 475.  1888). 

Man  kann  den  Cogfhcienten  der  Selbstinduction  L 

die  Gleichung  (1)  e  =  L^.dCjdt  definiren,  wo  e  die  in 

Kreise  bei  Aenderung  der  Stromintensitfit  C  mit  der 
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ie  Methode  von  Maxwell  gibt  den  CoSfficienten  L^y  da 
irch  das  Galyanometer  entladene  Electricitätsmenge 
dm  Entstehen  oder  Vergehen  des  Stromes  neu  auf- 
len  oder  verschwindenden  Zahl  der  Kraftlinien  N  ent- 
t,  während  die  dauernde  Ablenkung  die  Intensität  C 
man  also  NjC  erhält.    Bei  der  Abänderung  von  Ayrton 

man  die  durch  das  Galvanometer  entladene  Electri- 
nenge  proportional  N^  —  N^,  wo  N^  und  N^  die  Zahlen 
.en  beiden  Strömen  entsprechenden  Kraftlinien  sind. 
kann  so  {N^  —  N^)I{C^  —  C,)  bekommen. 
IHir  schwache  Ströme  wächst  der  Initialwerth  von  Z, 
sr  Stromintensität,  wie  die  Beziehung  zwischen  B  und  H 

B=:aH^  +  bH)  ergibt,  was  der  Verf.  mittelst  einer 
fethode  von  Maxwell  ähnlichen  Methode  geprüft  hat, 
jei  noch  schwächeren  magnetisirenden  Kräften  durch 
Hebung  der  Selbstinductionscogfficienten  mit  der  Capa- 
sines  Normalcondensators,  wobei  alslnducent  ein  14  Zoll 
r,  Vs  2^11  dicker,  hufeisenförmiger,  weicher  und  an 
1  Schenkeln  mit  zwei  Spiralen  von  400  Windungen  um- 
er  Eisenstab  diente.  Diese  Methode  ist  im  wesentlichen 
ide: 

iwei  aufeinander  folgende  Zweige  p  und  q  der  Wheat- 
schen  Brücke  bestanden  aus  doppelt  gewundenen  Wider- 
srollen von  10000  Ohm  Widerstand;  der  Galvanometer- 
stand ff  in  der  Brücke  betrug  ebenfalls  10000  Ohm.  In  dem 
;  q  war  ein  Condensator  von  ^2  Mikrofarad  Widerstand 
ebenleitung  eingeschaltet.  In  den  Zweig  r,  in  welchen 
trom  zugleich  mit  p  eintrat,  war  der  auf  seine  Selbst- 
tion  zu  untersuchende  Electromagnet  eingefügt.  Der 
,  dem  Arm  r  folgende  Zweig  s  hat  5  Ohm  Widerstand. 
(Viderstand  von  r  wurde  bis  zum  Gleichgewicht  ver- 
L  Als  Batterie  diente  ein  Accumulator,  neben  dem 
rstände  in  den  Hauptzweig  eingefügt  waren.  Ist  bei 
Atem  Strom  der  Ausschlag  der  Galvanometernadel  Null, 
effhen  der  Batteriezweige  i9*^,  so  ist  19-^  proportional 
IpSf  wo  Zj  der  zu  bestimmende  Coefficient,  k  die  be- 
3  Capacität  des  Condensators  ist.  Wird  einer  der  Zu- 
zam  Condensator  von  der  Brücke  losgelöst  und  ist  nun 
nsschlag  beim  Oeffnen  des  Stromes  &^,  so  ist: 

t(«r  I.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Chem.  XIL  50 
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Diese  Methode  gestattet  freilich  nnr  ^erreichende  Mi 
ist  aber  schneller  und  einfacher  als  die  Ton  Mazwi 
besten  wird  p  =  q,  p  +  rs'  2g,  hpt  =>  2L  genommei 

ScMiesst  man  den  Elecbromagnet  dorch  einen 
Eisenanker,  so  wird  der  SelbstinductlonscoSC&cient  gr&i 
starken  Strömen  nimmt  dann  der  Selbstinductionsc 
ab,  was  ebenfalls  an  einer  Dynamomaschine  bestätif 
Auch  zeigen  sieb,  wie  voraaszuseben,  die  Wirkungen  t< 
Magnetisirungen ,  wobei  sich  der  Verf.  unter  Ignori 
viel  früheren  Beobachtungen  des  Bef.  auf  Ewing  alleii 

Endlich  betrachtet  der  Verf.  die  Gestalt  der  Stn 
bei  altemirendeu  Strömeo,  welche  einer  SinuBcurre 
chen,  wobei  man  früher  unrichtiger  Weise  infolge  ( 
erwähnten  (gründe  den  Selbstinductionscogfäcienten 
annahm. 

Die  Entladung  eines  Condensators  kann  znweüi 
die  Selbstinduction  beschleunigt  werden,  wenn  s 
zu  gross  ist,  indem  sie  das  Ansteigen  des  Stromes 
verzögert,  als  das  Fallen,  da  die  Potentialdifferenz  < 
densators  im  ersten  Falle  grösser  ist,  als  im  letztei 

Ist  die  Capacität  des  Condensators  k,  das  Potenti 
Ladung  Kg,  wird  er  durch  einen  Draht  vom  Widei 
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L  infolge  der  Yerzögerang  der  Magnetisirung  einen 
Bn  InductionscoSfficienten  besitzen  kann,  wenn  die  Zeit 
{er  in  Betracht  kommt  6.  W. 


OMo  SAchter.     lieber  die  gaivofiüche  Inductian  in 
körperlichen  Leiter  (Leipziger  Dissert.  8^.  46  pp.  Dresden, 
w  Gr.  Teubner,  1888). 

Der  Inhalt  ist  rein  mathematisch.  Nach  Aufstellung  des 
aneinen  Inductionsgesetzes  werden  einzelne  Probleme, 
Endactionsströme  in  einem  ruhenden  körperlichen  Leiter 
dl  einen  bewegten  Lidicator  und  umgekehrt,  behandelt. 

G.  W. 


i  Cm  A^  Ifebtvs»  lieber  Disjunctionsströme  (Exner's  Bep. 
f.  Phys.  34,  p.  337—347.  1888;  Centralbl.  f.  Electrotechn.  10, 
fk  544— 561.  1888). 

I  MebiuB  versucht,  die  von  Lecher  gegen  die  Existenz  der 
motorischen  Kraft  der  Disjunctionsströme  angegebenen 
zu  widerlegen.  Die  Bemerkung  des  Ref.,  dass  eine 
iion  nie  grössere  Electricitätsmengen  geben  kann, 
e  sind,  welche  sie  erzeugen,  soll  dadurch  entkräftet  wer- 
I  dass  die  Vorgänge  im  Funken  nicht  ohne  weiteres  mit 
L  gaLyamschen  Polarisation 
bh    gestellt    werden    könne.  ^'  ^' 

I  electrolytische  Polarisation 
ie  Sef.  nicht  gemeint,  obiger 
\  war  YOB  ihm  für  Ansamm- 
\  Ton  Electricität  an  einer 
Ie  desSchlicssungskreises  all- 
ein gültig  hingestellt.)  Der 
t  fthrt  für  seine  Ansicht  an, 
^  wenn  in  der  bekannten  Com- 
tion  Ton  Edlund  bei  m  (s.  die 
)  eine  Inductionsspirale  von 
them  Widerstand  statt  eines 

idlinigen  Leiters  eingeschaltet  würde,  man  einen  kleineren 
iqanometerausschlag  erhalten  müsste,  was  gegen  die  Hypo- 
gi  von  Lecher  spräche:  die  grösseren  Ausschläge  wären 
h   BxtrastrSme  in  der  GalvanometerroUe  und  nament- 

50* 
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MebiuB  Dahe  gleich,  bei  Lecher  im  Verl: 
Auch  fuhrt  dagegen  Mebins  einen  älteren 
ohne  BrUcke  vor  -dem  Galvanometer  de 
Bolle  bei  m  nnd  ohne  Brücke  14 — 15,  n 
BrUcke  1,  mit  Bolle  und  mit  Brücke  1< 
ken  bei  tg  9  Scalentfaeile  betrug.  In  < 
leitung  war  dabei  ein  Widerstand  von 
Hier  konnte  jedenfalls  die  Brflcke  vor  < 
Teil  nicht  vorhanden,  nicht  die  vergrQt 
hervorrnfen.  Bei  Einschattang  einer  Polt 
des  Galvanometers  nnd  der  Brflcke  er) 
einiger  Zeit  beim  Verbinden  der  losgelöst 
Galvanometer  grössere  AusBchläge  (26,6), 
bei  tg  Überschlug,  als  ohne  denselben.  I 
nere;  was  danach  aber  nicht  immer  einznti 
dem  nur,  wenn  die  Funkenlänge  und  so: 
tromotorlache  Kraft  des  Funkens  kleiner 
Gegen  den  Versuch  von  Lecber  bei 
10*  ii  bei  m,  wo  mit  Fnnken  bei  tg  keii 
Fnnken  ein  solcher  von  13  Scaleotb. 
ebenso  wie  ohne  den  Widerstand,  eriAh 
obiger  Widerstand  gegen  den  der  Mascli 
ist,  woraus  sich  das  letztere  Resultat  erklfti 
den  der  Strombabn  der  Disinnctioiisströiii 
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len  Kugel  eines  Funkenmikrometers  CD  verbunden,  wel- 
iter  sich  durch  ein  Galvanometer  verbunden  sind.  Die 
igsdrähte  sind  alle  1,5  mm  dick  und  mit  Guttapercha  über- 
6ehen  Funken  bei  AB  über,  so  findet  dies  bei  hinläng- 
Nälie  der  Kugeln  von  CD  auch  hier  statt  Wird  D  zur 
abgeleitet,  so  fliesst  die  positive  Electricität  durch  das 
nometer  zur  Erde,  der  Ausschlag  sei  negativ.  Ist  D  iso- 
er  Abstand  CD  so  gross,  dass  keine  Funken  überschlagen, 


Fig.  2. 
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nd  die  Ausschläge  negativ,  wenn  die  Isolirung  mangel- 
ist. Bei  guter  Isolirung  erhält  man  keinen  Ausschlag, 
L  ein  Funkenstrom  bei  AB  übergeht.  Hier  ladet  die 
bricitätsmenge  von  B  das  System  CGD  und  geht  bei 
ESntladung  zwischen  A  und  B  rückwärts,  so  dass  sich 
)  Impulse  aufheben.  Springen  nun  zwischen  C  und  D 
ken  über,  so  gleicht  sich  ein  Theil  der  positiven  Elec- 
at  zwischen  C  und  D  aus.  Der  Verfasser  meint,  wenn 
B  electromotorische  Kraft  vorhanden  wäre,  so  hätte  man 
I  kleinen  negativen  Ausschlag  erwarten  sollen,  während 

bei  genügender  Funkenstrecke  positive  Ausschläge  er- 
Das  Galvanometer  war  ein  Differentialgalvanometer, 
m  beide  Windungsreihen  durch  eine  lange  Leitung  unter 
ehaltuDg  einer  isolirten  Inductionsrolle  von  154  Win- 
gen  hintereinander  in  derselben  Bichtung  geschaltet 
nu  Dabei  fielen  bei  Funkenlängen  von  0,5  bis  1,5  mm 
Lnsschl&ge  von  —29,6  bis  —1,0;  wurden  sie  durch  einen 
ctionsfreien  Widerstand,  Neusilberdraht,  ersetzt,  so 
tsen  sie  von  + 18,5  bis  +  70,0.  Die  Extraströme  haben, 
übrigens    dem    bekannten  Verhalten    entspricht,    hier- 

negtttive  Bichtung;  die  Ausschläge  nehmen  bei  star- 
Eztrastrdmen  mit  wachsender  Funkenstrecke  ab  und 
Ben   dagegen    bei  schwächeren  Extraströmen  im  posi- 


gross,  me  bei  Ersatz  derselben  durch  d 
die  Brücke  habe  hiemach  die  Einwirkun 
auf  das  Galvanometer  aufgehoben. 

Endlich  bespricht  der  Verf.  die  Änoi 
wobei  ein  Pol  der  Influenzmaschine  abg 
mit  der  einen  Platte  eines  Condensators 
des  Verf.  drei  Lejdener  Flaschen  von  71 
Terhunden  ist.  Die  andere  Platte  des  Con 
zwei  Leitungen  iGE  und  tfgE  zur  Erde  a! 
die  erste  ein  G^Tanometer,  die  zweite  i 
enth^L  Der  Verf.  erhielt  bei  fff  nur  klei 
nach  dem  Verf.  die  Diejnnctionsströme  noz 
Auch  hier  erhält  der  Verf.,  wie  Leclier, 
negative,  bei  grossen,  freilich  sehr  onreg 
posittTe  Aasscblftge,  ans  denen  er  wiede 
electromotorischen  Kraft  der  Disjnnctiosse 
Brücke  vor  dem  Galvanometer  -  erhielt  e 
Funken  positive  Ausschläge.  Durch  Eiasi 
rolle  oder  eines  NeusUberdrahtes  zwiBchei 
dnngsreihen  des  Galvanometers  wie  obei 
Galvanometers  0,43  Ü,  der  Brttcke  0,31  i 
bei  0,17  und  0,25  mm  Funkenlänge /y  (E 
10,5  mm)  mit  und  ohne  Rolle,  bezw.  die 
nnd  10,2,  sowie  +42,4  und  +47,0,  wod 
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^e  Entladaiigsströme,  welche  demnach  bei  den  Versuchen 
a  Lecher  mehr  hervortreten«  6.  W. 


^.  JEUghim  lieber  einige  neue  electrische  durch  Strahlungen 
kervargebracläe  Erschemungen.  Note  II,  III,  IV  (Rand,  della 
X.  Acc.  dei  Lincei  4, 1  u.  2  pp.  6.  u.  20.  Mai,  3.  Juni  1888.  Sep.). 

In  einem  Glaskasten  ist  ein  horizontaler,  mit  einem 
ftegel  Torsehener  Hebel  an  zwei  Goconfäden  bifilar  auf- 
blngt  und  trägt  an  den  Enden  zwei  dünne  Aluminiam- 
ttichen.  Eins  der  Blättchen  wird  mit  dem  negativen 
einer  trockenen  Säule  verbunden,  und  die  Aluminium- 
len  werden  durch  Gypsfenster  im  Kasten  den  Strah- 
eines  Lichtbogens  zwischen  einer  Zink-  und  Kohlen- 
ansgesetzt.  Dann  weicht  das  aufgehängte  System  mit 
electrisirten  Blättchen  zurück,  obgleich  die  Wirkung 
Itrahlung  für  sich  durch  die  Bestrahlung  des  nicht  elec- 
m  Blättchens  compensirt  wird.  Wird  das  eine  Blatt- 
positiv  electrisirt,  so  tritt  die  Wirkung  nicht  ein,  eben- 
bei  Ableitung  des  Blättchens  zur  Erde.  Der  Verf. 
demnach,  dass  die  Belichtung  eine  Convection  der 
len  electrischen  Theilchen  von  den  negativ  electrisirten 
fort  vermittelt.  Wird  bei  den  früheren  Versuchen 
len  das  Metallnetz  und  die  Metallplatte  eine  isolirte 
»latte  gestellt,  welche  beide  nicht  berührt,  so  ladet  sie 
bei  der  Durchstrahlung  durch  das  Netz  auf  die  Metall- 
stets  negativ,  was  man  bei  Annäherung  an  eine  mit 
Electrometer  verbundene  Metallplatte  nachweisen  kann. 
dies  spricht  für  obigo  Erklärung.  Werden  zwei  Gyps- 
isolirt  und  frei  zwischen  die  beiden  Metalle  gebracht, 
die  derselben  gegenüber  gestellte  Gypsplatte  negativ, 
die  Platte  negativ  in  Bezug  auf  die  Netze  ist,  wäh- 
lie  andere  keine  wesentlichen  Spuren  von  Ladung  zeigt. 
das  Netz  negativ,  so  ladet  sich  umgekehrt  die  letzterer 

Gypsplatte  negativ. 

£ine  Metallplatte,  welche  auf  der  Seite  des  Netzes  mit 

isolirenden,    schwach   negativ  (z.  B.    durch  Reibung) 

isixten  Platte  von  Ebonit,  Schwefel,  Schellack,  Glas 

ist,    verhält  sich   bei  der   Bestrahlung    der    electri- 

FlBche  ganz  analog.    Auch  kann  man  nur  die  isolirende 
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Platte  ohne  Metallplatte  anweadeii;  ebenso  kann  m 
dem  Netz  abgewendete  Fläche  negativ  electristren  n 
strahlen;  die  dem  Netz  zugewandte  Fläche  lallet  siel 
positiv. 

Wie  eine  mit  dem  Electrometer  verbundene  Metal 
so  laden  sich  auch  Platten  von  Schwefel  und  Ebonit 
denselben  Bedingungen  bei  der  Bestrahlung  mit  ultran( 
Licht  positiv.  Wird  eine  Metallplatte  mit  Schetlacl 
schwarzem,  japanischem  Lack  ttberstrichen  und  negati 
trisirt,  so  wirkt  die  ultra^-iolette  Strahlung  kaum. 

Wird  bei  dem  erst  beschriebenen  Versuch  (Note 
Gegenüberstellung  eines  Messingdrahtnetzes  und  einei 
Scheibe  das  erstere  lackirt,  so  verschwindet  die  Wirkn 
dem  die  Strahlung  bei  unlackirtem  Netz  einmal  auf  di 
tere,  welches  in  Bezug  auf  Zink  negativ  ist,  und  da 
die  positive  Electricit&t  des  Zinks  wirkt,  beim  Lackirt 
die  Wirkung  auf  das  Netz  verschwindet. 

Danach  ist  die  Wirkung  der  Strahlung  auf  positi 
trisirte  Körper  Null;  die  fiesultate  rUhren  nur  voq  de 
kung  der  directen  oder  reäectirten  Strahlung  auf  die  : 
geladenen  Körper  her. 

Unter  der  Annahme  der  Hypothese,  dass  die  ; 
electrisirten  Theilcben  sich  durch  die  Bestrahlung  v 
negativen  bestrahlten  Platte  entfernen,  untersucht  dei 
L  sich  wie  im  eiectrischfei 
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Uinien  des  Systems  sind  bekannt,  es  sind  Kreisbogen, 
n  Mittelpunkt  in  der  Ebene  der  Zinkplatte  liegt  Lässt 
den  Zinkcylinder  bestrahlen,  so  zeigt  das  in  der  Zink- 
e  angebrachte  Zinkrechteck  nur  eine  Ladung,  wenn  das- 
i  zugleich  mit  dem  nicht  lackirten  Streifen  des  Gylinders 
iner  Kraftlinie  liegt.  Die  bei  der  Bestrahlung  von  dem 
uren  fortfliegenden  Theilchen  bewegen  sich  also  in  den 
Minien.  G.  W. 

jü*  StoletOW.    Ueber  die  actinoelecirüchen  Ströme  durch 
ie  Luß  (C.  R.  106,  p.  1593— 95.  1888). 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Bichat  und  Blondlot 
lint  der  Verf.,  dass  auch  irgend  eine  mit  benetztem 
ier  belegte  Platte,  ein  befeuchtetes  Metallnetz  oder  eine 
achtete  Gaze  als  unempfindliche  negative  Electroden 
en  können.  Die  actinoelectrische  Wirkung  zeigt  sich 
TkUTj  wenn  die  wirksamen  Strahlen  von  der  negativen 
Arode  absorbirt  werden  können.  Die  Absorption  durch 
positive  Netzelectrode  erzeugt  keine  Spur  von  Strom. 
Anwendung  verschiedener  Flüssigkeiten  in  der  oben  er- 
nten Art  ergaben  sich  dieselben  um  so  wirksamer  als 
ible  Electroden,  je  undurchlässiger  sie  für  die  wirksamen 
ihlen  sind.  Bei  farblosen  Flüssigkeiten  tritt  daher  die 
'kong  nicht  so  sehr  stark  hervor,  wohl  aber  bei  concen- 
to  Lösungen  von  Eosin  und  FluoresceXn  in  Ammoniak; 
nngen  von  Fuchsin  und  Anilinviolett  verhalten  sich  wie 
alle.  Die  Versuche  wurden  mit  einer  Säule  von  200  Beetz'- 
n  Trockenelementen  angestellt.  G.  W. 


Am  SMetaWm    Fortsetzung  der  actinoelectrischen  Versuche 
;C.Rl07,p.91— 92.  1888). 

Ein  46  mm  hoher,  aussen  87  mm  weiter,  mit  Schellack 
irter  Glascylinder  ist  einerseits  durch  eine  Quarzplatte 
69  nun  Durchmesser  und  5  mm  Dicke  geschlossen,  an- 
neits  durch  ein  Metallstück,  in  welchem  sich  eine  Mikro- 
STBchraube  versteUen  lässt,  durch  die  eine  ebene  Metall- 
;e  von  versilbertem  Messing  gegen  den  Quarz  vorgeschoben 
en  kann.  Es  dient  als  negative  Condensatorplatte.  Die 
^platte  ist  innen  versilbert  und  die  Versilberung  netz- 
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förmig  eiogeschnitten;  sie  dient  ale  positive  Electrod 
Cylinder  kann  durch  Oeffaai^en  mit  beliebigen  Ga 
fQUt  werden.  £s  ergab  sich  bei  Bestrahlnng  mit  electi 
Licht  kein  wesentlicher  unterschied  zwischen  feucht 
trockener  Luft  and  Wasserstoff  von  gewSbnlichem  Dro 
KohlenB&nre  ist  die  Wirkung  fast  doppelt  so  gross,  in 
einstimmung  mit  den  Beobachtungen  ron  jB.  Wiedenu 
H.  Ebert  bei  disruptiven  Entladungen.  Mit  abnelu 
Druck  wächst  der  actino-electrische  Strom  bis  zu  3- 
Druck,  bis  zum  4 — 6  fachen  des  Stromes  bei  gewöhi 
Druck,  und  nimmt  dann  ab.  Die  Äeodening  ist  vi« 
samer,  als  sie  Ärrhenius  bei  äbnlichea  Versucb 
obachtet  hat.  G 

62.     K.  Feussner.     Vd>er  den  Widerttand  des  elet 

Liektbogau  und  DynamvmaschinenanA-ert  (Centralbl.£ 

techn.  10,  p.  3—10  u.  226—228.  1888). 

Wir  erwähnen  aus  dieser  Arbeit  nur,    dass  na 

Verf.   bei   dem   Verfahren   von  V.  t.  Lang,    L.  Aro 

0.   Frölich   nicht   der   ganze   Widerstand    des    Lichl 

sondern  nur  ein  Theil  erhalten  wird,  und  zur  Ännahn 

electromotorischen  Gegenkraft  kein  Grund  vorhanden  i 

Ursache  wird  angegeben,  dass  der  Widerstand  /F  de: 

bogens  Ton  der  Stromstärke  J  nicht  unabhängig  is 
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^m  JSiltZm  lieber  die  Moleculargrösse  des  Schwefels  (Chem. 
r.  21,  p.  2013— 17.  1888). 

^ampfdichtebestimmangen  des  Schwefels  hatten  Dumas 
litscherlich  Werthe  ergeben,  welche  auf  die  Existenz 
folecülen  der  Zusammensetzung  S^  hinwiesen.  Verf. 
bei  einer  Wiederholung  dieser  Versuche  nach  dem 
«'sehen  Verfahren,  dass  die  für  S^  verlangte  Dichte  6,6 
innerhalb  eines  erheblichen  Temperaturintervalles  con- 
bleibt,  sondern  dass  vielmehr  mit  der  Steigerung  der 
eratur  eine  stetige  Abnahme  der  Dichte  eintritt,  wie 
tehende  kleine  Tabelle  zeigt. 


Temperatur 

Dichte 

Temperatur 

523,00 

r)84,4 

580,9 

580,9 

606,0 

Dichte 

467,9  <» 

480,5 

487,4 

501,7 

518,0 

7,937 
7,448 
7,301 
7.015 
7,036 

7,086 
6,975 
5,607 
5,412 
4,734 

l'ach  dem  V.  Meyer'schen  Gasverdrängungsverfahren 
1  trotz  Anwendung  gleicher  Apparate  bei  gleicher  Tem- 
ir  in  den  einzelnen  Versuchen  stets  verschiedene  Werthe 
len  worden.  Da  nun  diese  Versuche  im  allgemeinen 
gere  Werthe  ergeben  hatten,  als  die  bei  Anwendung 
himas'schen  Verfahrens  erhaltenen,  so  lag  der  Gedanke 
es  möchte,  wie  dies  auch  schon  früher  mehrfach  be- 
tet wurde,  die  Anwesenheit  eines  indifferenten  Gases, 
'on  Stickstoff^  eine  Verminderung  der  Dichte  zur  Folge 
.  In  diesem  Falle  musste  je  nach  dem  Verhältniss 
!en  Substanzmenge  und  Stickstoff  in  der  Birne  die 
»  variiren,  und  zwar  musste  diese  um  so  niederer  ge- 
I  werden,  je  grösser  die  Menge  des  indifferenten  Gases 
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im  VerhältniBs  zu  jener  des  Dampfes  war.  Das  Terhfc 
zwischen  dem  Dampf  und  Stickstoff  konnte  aber  leicht 
ändert  werden,  indem  verschiedene  Substanzmeugen  ti 
Versuchen  verwandt  wurden.  In  dieser  Richtung  anget 
Versuche  bestätigten  dies,  wie  die  nachstehende  Zusan 
Stellung ')  zeigt: 


Sabatani     ' 

Dicbte 

Subutaru     1 

Dichte 

0.1"67  g 

7,104 

0,0570  g     ■ 

5.029 

0,0983 

«,972 

l),OS55 

4,9Sa 

n,0S8» 

6,413 

0,0543 

4,946 

(I.0S53 

li,274 

0,0539 

4,934 

Q,mb 

fl,fi«l 

0,0507 

4.603 

(i."623 

5,3.^9 

0,0450 

4,509 

0.0595 

5,I3S 

Diese  Tabelle  ergibt,  daes  man  bei  Anwendung  g 
Substanzmengen  hohe  Dicbtewerthe  und  umgekehrt  tinde 
erklärt  somit  den  zuerst  räthselhaften  Wechsel  der  Kesi 

Die  Bestimmungen  geschahen  sämmtlich  bei  51' 
Dampfe  siedenden  Phosphorpentasulöds  und  unter  Vt 
düng  gleich  grosser  und  gleich  geformter  Gefässe. 

Diese  Versuche  enthalten  keine  Thataache,  welc! 
die  Existenz  von  MolecUlen  der  Formel  S,  deutet,  vit 
werden  erst  die  der  Formel  Sg  entsprechenden  Dichte 
ipperhalb  sehr  bedeutender  Temperaturgrenzen  uoci  bi 
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F&Uen  werden  unter  sich  vergleichbare  Zahlen  nur  bei 
mdung  Yon  Gefässen  möglichst  gleicher  Form  und 
e  und  bei  Einhaltung  eines  annähernd  constanten  Ver- 
ses zwischen  Substanzmenge  und  indifferentem  Gase 
rarten  sein.  Behufs  Wiederholung  und  Weiterfahrung 
iger  Versuche  sind  daher  genaue  Angaben  über  Form 
hrösse  des  Gefässes,  sowie  über  die  angewandte  Menge 
ibstanz  in  die  Abhandluns^en  aufzunehmen.       K.  S. 


•  JBUtz»  Ueber  eine  Methode,  das  Moleculargewicht 
jhtiger  Chloride  %u  bestimmen  (Chem.  Ber.  21,  p.  2766 — 
r2.  1888). 

ie  neue  Methode  ist  namentlich  da  von  Vortheil,  wo 
groskopischen  Eigenschaften  der  betreffenden  Chloride 
naues  Abwägen  der  Substanz  zur  Dj.mpfdichtebestim- 
nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  nicht  gestatten. 
rQndet  sich  darauf,  dass  in  die  mit  Chlorgas  gefüllte 
.of  eine  constante  Temperatur  erhitzte  Birne  des  V. 
''achen  Apparates  eine  abgewogene  Menge  des  in  Chlorid 
iführenden  Elementes  wie  üblich  eingebracht  wird;  die 
tende  Volumenänderung  wird  an  einer  mit  dem  Appa- 
rerbundenen  und  mit  concentrirter  Schwefelsäure  be- 
bten Crafts'schen  Gasbürette  abgelesen.  (Die  Abbildung 
Lpparat^s  findet  sich  a.  a.  O.  p.  2767,  die  Methode  der 
ihnung  ibid.  p.  2769.) 

)ie  Dampfdichte  des  Indiumchlorids  wurde  nach  der 
L  Methode  zu  7,565  gefunden,  sehr  nahe  übereinstimmend 
ler  von  der  Theorie  für  InClg  verlangten  7,60;  V.  und 
eyer  hatten  dieselbe  1879  zu  7,87  bestimmt.  Für  das 
ichlorid  ergab  sich  bei  518®  die  Dichte  9,388,  welcher 
h  dem  kürzlich  von  Grünewald  und  V.  Meyer  nach  dem 
m  Verfahren  erhaltenen  9,569  nahe  kommt.        K.  S. 


r.  nutz.  Ueber  den  Einßuas  der  Gestalt  des  Ge/asses 
i  Dichtebesttnunungen  unvollständig  vergaster  Dämpfe  ttach 
m  Gasoerdrängungsver fahren  (Chem.  Ber.  21,  p.  2772 — 
76.  1888). 

tn  Anschluss   an  seine  Versuche   über   die  Molecular- 
des  Schwefels  (ßeibl.  12,  p.  725)   hat   der  Verf.   den 
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Dichte  des  Methjtenbromids  im  Wasserdan 
zu  6,4,  in  der  Kngel  dagegen  nur  zu  6,1  ; 
Die  Erweiterung  des  Gefässes  emi 
Dampfdichtewerthe,  weil  sie  die  Mischunf 
Dampfes  mit  dem  indifferenten  Gase  beg&nt 
aejts,  wie  der  Verf.  schon  frührer  gezeigt 
herabdrückt.  Nur  fttr  wirklich  normale  Gai 
bestimmnngen  von  der  Versuchstemperati 
menge  und  der  Gestalt  und  Grösse  der  G< 
lind  es  ist  hierin  ein  Mittel  zu  ihrer  Ui 
nicht  normal  vergasten  Dämpfen  geboten. 


5.    X.  F.  NUBon  und  O.  Pettersson, 

de$  Indiumt  (C.  H.  107,  p.  500— 602.  Iti88) 
Von  Chloriden  des  Indiums  war  bisher 
I  n  di  um  tri  chlor  id  InCl,  bekannt,  das  sich 
nuDg  des  Indiums  im  Chlorgase  bildet  ui: 
wässeriger  Lösung  beständige  Chlorid  di 
Seine  Dampfdichte  fanden  die  Verf.  bei  8! 
übereinstimmend  mit  der  fttr  InCl,  sich  her 
7,5^18;  von  hier  ab  nimmt  mit  steigende: 
Dampfdicbte  ab  und  beträgt  zwischen  11t 
noch  6,23.    Es  ist  dies  eine  Folge  der  Bilo 
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et  sich  eine  blutrothe  Flüssigkeit,  die  zu  rötblichen 

L  erstarrt;  dies  ist  das  Indiummonochlorid,  InCL    Mit 

r  zersetzt  es  sich  ähnlich  dem  Dichlorid  unter  Metali- 

.dung: 

SlnCl  =  InCl,  +  2  In. 

Jampfdichte  wurde  bei  1100— 1150<>  zu  5,29,  bei  1200— 
SU  5,37  gefunden,  während  die  Formel  InCl  5,140  ver- 

K.  S. 


Friedet  und  J.  JI,  Crafts.  Ueber  die  Dampfdichle 
Alwnintumchlorids  und  das  MolecuLtrgewicht  dieser  A^er- 
'ung  (C.  IL  106,  p.  1764—70.  1888). 

e  Dampfdichte  des  Aluminiumchlorids  wurde  nach 
m  den  Verf.   etwas   abgeänderten  Dumas'schen  Ver- 

bei  Temperaturen  zwischen  218,0  und  432,7^  und 
n  von  0,29  bis  0,99  Atmosph.  bestimmt.  Vorversuche 
ergeben,  dass  der  Schmelzpunkt  des  Aluminiumchlo- 
i  188^,  der  Siedepunkt  unter  einem  Drucke  von 
.mosph.  bei  182,7^  liegt;  schon  von  218^  ab  verhält 
:  Dampf  dieser  Verbindung  wie  ein  wahres  Gas,  denn 
sdehnungsco§fficient  zwischen  218  und  400^  ist  nahezu 
I,  wie  der  des  Kohlendioxyds.  Innerhalb  der  genann- 
aperaturgrenzen  ist  die  Dampfdichte  des  Aluminium- 

nahezu  constant,  wie  der  nachfolgende  Auszug  aus 
-Suchsergebnissen  zeigt. 


Temperatur 

Dampftension 

Dampfdichte 

218,27» 

0,88  Atmosph. 

9,17 

263,72 

0,99 

» 

9,508 

306,50 

0,97 

»j 

9,46 

356,88 

0,89 

" 

9,34 

390,0 

0,79 

» 

9,11 

400,04 

0,95 

j> 

9,27 

415,0 

0,57 

"           i 

8,73 

428,9 

0,54 

8,71 

432.7 

1 

0,90 

1 

8,96 

36  Zahlen  stimmen  mit  der  von  Deville  und  Troost 
len  9,35  und  der  von  der  Theorie  für  AlgClg  ver- 
Dichte  9,24  so  nahe  überein,  dass  die  Existenz  von 
in  dieser  Zusammensetzung  für  die  angegebenen  Tem- 
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peraturen  als  erwiesen  gelten  kann.  Die  von  Nil 
Fettersson  beobachtete  niedere  Zahl  erkl&rt  sich  n 
aas  dem  yoa  ihnen  angewendeten  Verfahren,  haap' 
aber  durch  den  hei  höheren  Temperatnren  eintret«ni 
fall  der  MolecQle  A1,C1,  in  je  2A1CI,;  den  erst  vert 
Zerfall  in  Äl,Cl,  und  Cl,  fanden  die  Verf.  nicht  best&t 
bei  später  angestellten  Versuchen  Hess  sich  das  Anfti 
freiem  Chlor  nicht  nachweisen  (C.  R.  t07,  p.  307.  A 

7.     S.   Seubert.    Leber  dag  Atomgewicht  da  Osmiu» 
Ber.  21,  p.  1839—47.  1888). 
Nach    dem    periodischen    Systeme    müsste    den 
Schäften  der  Elemente  nach  t&r  die  Atomgewichte  t 

Oa  <  Ir  <  Pt  <  Au. 

N  ach  den  älteren  Bestimmungen  war  aber :  Os  >  Ir  = ! 

nach  Seubert's  Versuchen  dagegen:  Ir  <  Pt  <  Au. 

Die  neue  Bestimmung  fUr  Osmium  ergab  nun 

Os  =  191,  wodurch  auch  dieses  die  richtige  Stelle  f 

Ob  <  Ir  <  Pt  <  Au 

191   192,5  194,3  196,7 

Damit  fällt  der  letzte  auffallende  Widerspruch 
der  Stellung,  welche  einem  Elemente  im  natürlichen 
aufG-rund  seines  Atomgewichts  zukommt,  und  jener, 
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^5,0,  wenn  O  «=  15,96.  Diese  Zahl  halten  sie  für  die 
t  wahrscheinlichste  und  behaupten,  dass  auch  Seubert's 
he  bei  richtiger  Berechnung  diesen  Werth  statt  des 
m  gefolgerten  Pt  =  194,5  (auf  desVacuum  umgerechnet 
ergeben.  K.  S. 

Seubert»     lieber  das  Atomgeimcht  des  Platins  (Chem. 
.  21,  p.  2179—87.  1888). 

.  Dittmar  und  J.  M* Arthur  (s.  vorstehendes  Ref )  hatten 
•er  Untersuchung  über  Platinverbindungen  und  das 
e wicht  des  Platins  Pt  =  195,0  (wenn  Sauerstoff  =  15,96) 
en;  sie  halten  diese  Zahl  für  richtiger,  als  den  von 
t  1881  ermittelten  Werth  194,3  und  glauben,  dass 
Versuche  bei  richtiger  Deutung  ebenfalls  zu  Gunsten 
iahl  sprechen.  Verf.  tritt  dem  entgegen  und  verwahrt 
;gen  diese  Auslegung  seiner  Arbeit,  indem  er  zeigt, 
eselbe  in  einer  einseitigen  Bevorzugung  seiner  Maxi- 
the  beruht.  Er  hält  den  von  ihm  gefundenen  Mittel- 
Pt  =  194,5  oder,  auf  das  Vacuum  reducirt,  194,8,  der 
on  Halberstadt  bestätigt  wurde,  entschieden  aufrecht. 
^Uung  des  Platins  im  natürlichen  Systeme  der  Elemente 
5n  Iridium,  Ir  =  192,5,  und  Gold,  Au  =  196,7,  würde 
18  auch  durch  das  Atomgewicht  Pt  =  195,0  nicht  be- 
it.  K.  S. 


\  Xorley.    Heber  Hie  Bestimmvng  des  Atomgetvichts 
Sauerstoffs  (Amer.  (Jhem.  J.  10,  p.  21—26.  1888). 

jrf.  entwickelt  seinen  Arbeitsplan  für  eine  Atomge- 
)estimmung  des  Sauerstoffs  nach  verschiedenen  von 
3r  möglichst  unabhängigen  Methoden.  Wegen  Erkrank- 
)nnten  bis  jetzt  erst  einige  Vorversuche  angestellt 
,  doch  wird  die  Ausführung  der  Untersuchung  in 
it  gestellt.  K.  S. 

h^  W.  Richards»  BesUmmung  des  Verhältnisses  zun- 
n  den  Atomgeunchten  des  Tupfers  und  des  Silbers  (Amer. 
a.  Joum.  10,  p.  182—187.  1888). 

rch  gewogene  Mengen  reinen  Kupfers  wurde  aus  Lö- 
von  SUbemitrat  die  äquivalente  Menge  Silber  gefUlt 


and  dessen  (gewicht  bestimmt.    Als  Atomgewicht  des  Kaph 
berechnete  sich  Cu  =  63,437.  K.  S. 

12.  1%.    W.   Richards.      fVeitere    Untersurbung   ü 
jltomgewiekl    des    Kt/pfen    (Araer.  Chem.  Journ.  iO,  p.  iW 
191.  1888). 

Diese    Mittheilung    crgan/t    und    berichtigt   die 
Die  Ergebnisse  der  dort  angeführten  Versuche   aind  infsl 
ungenügender  Trocknung  des  8ilbere  nicht  ganz  richtig; 
Bestimmungen  mit   deutschem  und   amerikaDischem  Etf 
ergaben  Cu  =  63,449  und  03,450. 

(Diese  Zahlen  stimmen  nahe  ilberein  mit  demTonSb 
(BeibL  Vi,  p.  489)  aus  dem  electrolytischen  Aequivaleot 
geleiteten  Werthe  Cu  =  63,333  (corr.  63,360) ,  sind  aber '' 
trächtlich  hoher  als  die  als  genaueste  geltende  Hampe' 
Bestimmung  des  Atomgewichts  des  Kupfers,  Cu  =  63.1^ 
^__^  K.S 

13.  J.  r.  Cooke  und  Tfi.  W.  ItlcharOs.  ZutSi^ 
Bemerkung  über  die  re/atiren  H'itrtke  der  Alümgi-ietthU\ 
ffasserstoffs  und  Sau^sloff's  (Amer.  Chem.  Jouru.  lU,  p.  Hl 
196.  1R88). 

Der  von  den  Verf.  früher  (Beil)l.  13,  p.411)  für  dasiü 
gewicht  des  Sauerstoös  gefundene  Werth  O  =  15,953  ist 
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T.   Keiser»     Ueber    die   Verbrennung   getoogener 
von  Wasserstoff  und  das  Atomgewicht  des  Sauer- 
^mer.  Chem.  Joum.  10,  249—261.  1888). 

bestimmte  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  durch 
1  gewogener  Mengen  von  Wasserstoff  über  gldhen- 
oxyd  und  Wägen  des  entstandenen  Wassers.  Die 
ifgabe  der  genauen  Wägung  relativ  grosser 
)n  Wasserstoff  wurde  in  sehr  hübscher  Weise  von 
;h  gelöst,  dass  Palladiumblech  mit  Wasserstoff  ge- 
1   das   Gas   dann    durch   Elrwärmen    ausgetrieben 

Gewichtsabnahme  des  Palladiumwasserstoffs  ergab 
ht  des  abgegebenen  Gases.  Diese  Methode  bietet 
en  grossen  Vortheil,  den  Wasserstoff  von  dem 
etwa  beigemengter  Luft  befreien  zu  können;  es 
lämlich,  wie  durch  besondere  Versuche  dargethan 

metallische  Palladium  bei  keiner  Temperatur  bis 
400^  nachweisbare  Mengen  von  Stickstoff,  sodass 
i  Absorption  des  Wasserstoffs  durch  das  Palladium, 
uspumpen  des  Gefässes  leicht  zu  entfernen  ist. 
landener  Sauerstoff  wird  in  Wasser  übergeführt 
$ich  als  solches  leicht  beseitigen, 
tomgewicht  des  Sauerstoffs  ergaben  Keiser's  Ver- 

15,94^2,  mit  einem  Minimum  von  15,943  und  einem 

von  15,958.  (Dieses  Ergebniss  spricht  sehr  zu 
)T  aus  den  seitherigen  zuverlässigsten  Bestimmungen 
Q  Mittelzahl  15,96  gegenüber  der  noch  von  man- 

bevorzugten  16,0.  Letztere  ist  heute  nicht  mehr 
r  wahre  Werth  liegt  wohl  noch  unter  15,96,  doch 

diesem  so  nahe,  dass  von  einer  Aenderung  des 
hts  des  Sauerstoffs  und  der  damit  verbundenen 
lg  fast  sämmtlicher  unserer  Atomgewichtsbestim- 
nächst  noch  Abstand  genommen  werden  kann.) 

K.  8. 

?•  Tltorpe.  Die  Zusammensetzung  des  Wassers 
57,  p.  313—315.  1888). 

erf.  bespricht  die  älteren  und  neueren  Versuche 
mung  der  Zusammensetzung  des  reinen  Wassers, 
3selben  für  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  Be- 
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deatung  haben.  Die  TIebersicht  schliesst  mit  der  BeibL 
p.  411  berichteteii  Arbeit  yoq  Cooke  und  Richards  ab,  di 
konnte  die  bald  darauf  von  diesen  gegebene  Correction' 
Ergebnisses  (Beib.  13,  p.  732)  noch  nicht  berücksichtigt  wert 
Auch  Keiser'a  neuere  Versuche  (ibid.  p.  733}  waren  dafl 
noch  nicht  veröjf entlicht.  R.  8. 


16.    H.  N.  Morae  «ml   W.  M.  Burton. 

den  Zinh  (Amer.  Chem.  Joum.  lO.p.  311— 321.  1788). 
Durch  Auflösen  einer  gewogenen  Menge  reinen  Zq 
in  Salpetersäure  und  Ueberführung  dea  entstandenen  Niti 
in  Oxyd  durch  Glühen  wurde  das  Atomgewicht  des  Zii 
Zn  =  65,1066  gefunden.  Die  von  Marignac  gegen  diese] 
thode  erhobenen  Bedenken  fanden  die  Verf.  nicht  besrfiiJ 
selbst  bei  Ötahhchmelzhitze  erfolgt  keine  DissociatioB 
Zinkoxjds,  und  andererseits  werden  keine  Stickst offoxjd6 
rückgehalten,  sondern  die  Zersetzung  des  Nitrats  in  0 
ist  eine  vollständige. 

(Die  von  Morse  und  Burtou  gefundene  Zahl  fällt 
mit  den  von  Marignac  (Beibl.  8,  p.  4)  aus  der  Analy« 
Kaliumzinkcblorids  abgeleiteten  Werthen  Zn  =  65,13 
65,17  zusammen,  ist  aber  erheblich  niedriger,  als  das 
H.  C.  Reynolds  und  W.  Ramaay  (Beibl.  12,  p.  136)  gefm 
Atomgewicht  Zn  =  65,479.   Zur  Zeit  ist  der  wahrscheiobt 
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K  8m  JffüMghton»  Geometrische  Darstellungen  von  New- 
l^rndTs  und  Mendelejeff's  periodischem  System  der  Atomge- 
wichte der  chemischen  Elemente  (Chem.  News  58,  p.  93 — 95  u. 

r    102—103.1888). 

Es  sei  auf  die  Abhandlung  nur  verwiesen.  K.  S. 


iL  JE>.  Xicnowalow*  Ueber  die  Bildung  und  Zersetzung  der 
Esterverbindungen  vofi  Amylen  mit  Säuren  als  Fälle  des  chemi- 
sahen  Gleichgewichts  (Ztschr.  f.phys.  Chem.  2,  p.  380—389. 1888). 

Der  Verf.  hat  die  Reactionsgeschwindigkeit  genauer  un- 
rmelity  wenn  Amylen  mit  Essigsäure  und  den  Chlorsubsti- 
Bonsprodacten  derselben  behandelt  wurde.  Die  grösste 
Mchwindigkeit  lieferte  die  Trichloressigsäure,  dann  die  Di-, 
I  Mono-  und  endlich  die  Essigsäure  selbst.  Sehr  eigen- 
Kmlich  ist^  dass,  wenn  man  einen  üeberschuss  von  Amylen 
wandte,  entgegen  dem  Gesetz  der  Massenwirkung  sich  um 
weniger  Ester  bildete,  je  grösser  der  Üeberschuss  war. 

Umgekehrt  zersetzt  sich  der  Dichloressigsäureamylester 
r  in  Gegenwart  Yon  freier  Dichloressigsäure,  dem  einen 
ih  bildenden  Product.  Der  Verf.  parallelisirt  diese  Er- 
heinung  mit  dem  Krystallisiren  von  übersättigten  Lösungen, 

Dampfentwickelung  von  überhitzten  Flüssigkeiten  etc. 
hier  muss  stets  etwas  von  dem  sich   ausscheidenden 

nct  Yorhanden  sein,  um  eine  vermehrte  Bildung  des- 
hervorzurufen.    Von  Reactionen  können  als  analoge 

efasst  werden  die  Zersetzung  der  Ester  durch  Wasser, 

Bildung  der  Ester,  die  Anilid-  und  Amidbildungen ,  wo 
die  Säure  einen  befordernden  Einfluss  ausübt. 

Den  Einfluss  von  zugesetztem  Amylen  führt  der  Verf. 

nf  zurück  y  dass  sich  in  verschieden  concentrirten  Lö- 
n  verschiedene  Mengen  von  Doppelmolecülen  (CgH^Og)^ 

n.  E.  W. 

JE»  van  Rebeur-PcLSchurltz.  lieber  einen  Fersuch, 
die  Veränderungen  der  Horisontalebene  mit  Hälfe  eines  Zoll' 
ner^tchen  Horixontalpendels  photogrophisch  zu  registriren 
(Astron.  Nachr.  Nr.  2809,  p.  9—16.  1887). 

Der  vom  Verf.  verwendete  Apparat  unterscheidet  sich 
ni  dem  älteren  Zöllner'schen  dadurch,  dass  die  horizontale 
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reihen  wurde  die  photographische  Kegist 
Forin  zur  Anwendung  gebracht,  dass  ai 
QuerstUck  ein  mit  dem  Pendel  fest  verboii 
neben  ihm  ein  gleicher,  mit  dem  Stativ  fes 
gestellt  wurde.  Durch  eine  Linse  von  5n 
den  vermittelst  der  zwei  Spiegel  von  einer 
des  Lampencjlinders  horizontal  nebeneini 
auf  der  mit  lichtempfindlichem  Papier  über 
walze  entworfen;  das  Uhrwerk  schnitt  stlii 
Schieber  das  vom  festen  Spiegel  kommen«] 
einige  Minuten  ab,  und  so  entstand  nebe 
Pendelcurve  eine  zweite,  geradlinige,  weld 
Controle  der  Aufstellung  wie  zur  Zeitmarl 

Aus  den  Toriäufigen  Kesultaten  lässt  a 
1)  bei  der  genannten  Aufstellung  keine 
Reibung  an  den  Spitzen  zu  befürchten  sini 
durch  Bodenerschutterungen  herheigeEQhrti 
liehen  Schwankungen  der  Pendelstange  i 
nur  von  verhäitnissmässig  untergeordnete] 
der  Horizontalen  begleitet  sind. 

Der  Apparat  wurde  vor  Luftzug,  plQtzl: 
Schwankungen  und  Erschütterungen  nach 
schützt. 

Näheres  Über  den  Annarat  enthält  de 
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}ß  alle  Beobachtungen  gleiches  Vertrauen  verdienen,  so 
Igt  man  alle  Beobachtungen  zu  dem  arithmetischen 
und  sieht  dieses  gewöhnlich  ohne  weiteres  für  den 
leinlichsten  Werth  an.    Der  Verf.  weist  aber  darauf 

|t  dass  wenn  man  erst  durch  die  Mittelbildung  eine  Vor- 

f\g  Yon  der  ungefähren  Grösse  des  wahrscheinlichsten 
168  erlangt  hat,  dann  die  Einzelbeobachtungen  nicht 
alle  dieselbe  Berechtigung  haben;  denn  man  kann  gute 
i  mtäilechte  unter  ihnen  unterscheiden,  und  es  ist  rationell, 
^Istzteren  bei  der  Ermittelung  des  Schlussresultates  aus- 
UUiessen. 

,l>iea  geschieht  nun  in  der  Weise,  dass  man  die  Zahl 
igen  Beobachtungen  bestimmt,  für  welche  die  Wahr- 
ichkeit  des  Vorkommens  unter  einer  bestimmten  G-renze 
und  sich  auf  diese  Anzahl  beschränkt 
Wegen  der  Begründung  und  specielleren  rechnerischen 
ing  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.     Eb. 


JF«   FaincarS,     Ueber  das  Gleichgemcht  einer   ketero- 
roHrenden  Masse  (C.  R.  106,  p.  1571— 74.  1888). 

^In  einer  These  (Paris  1887)  hat  Hamy  den  Satz  abge- 

t:  Wenn  eine  rotirende  Flüssigkeitsmasse  aus  Schichten 

iedener  Dichte  zusammengesetzt  ist,   so  ist  es  ausge- 

m,   dass  die  Trennungsflächen  aufeinander  folgender 

iten  sämmtlich  EUipsoide  seien.    Dabei  wird  folgender 

ktz  benutzt:    Wenn   alle  Trennungsflächen   EUipsoide 

iy   80  müssten   diese   sämmtlich  confocal  sein.     Diesen 

m  Satz   erweitert   der  Verf.   auf  den  Fall,   dass  der 

ki  des  Systems   nicht  aus   flüssiger,   sondern   aus   fester 

ie  besteht.  F.  A. 

jB*  JPatodfini.     Ueber  die  Rotationsbewegung'  eines  Kör- 
welcher  im  leeren  Kaum  oder  in  einer  incoinpressibien 
igkeit  einer  Kraß  vom  Potential  H^  cos  &  +  H^  cos  & 

r/en  üi  (Atti  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  4,  p.  187—196. 1888). 

Problem  der  Rotation  eines  starren,  um  die  Axe  C 

Btrischen  Körpers  um  einen  festen  Punkt  dieser  Axe 

sich  auf  Quadraturen,  wenn  das  Potential  auschliess- 


sondere  der  Specialfall  Hj  =  —  H^  und 
V=  H,  C08»  .9-  +  //,  coa  &.  Die  Formell 
sehr  complicirt,  die  Bewegung  lässt  sie 
eines  gewissen  rollenden  Kegels  und  einer 
Grades,  auf  welcher  derselbe  rollt,  verh 
veranscbauUchen. 

So  weit  der  erste  Abschnitt  Im  z 
denselben  Bedingungen  die  Bewegung  ii 
siblen  Flüssigkeit  behandelt,  und  zwar  aui 
ton'schen  Frincips. 


24.     IV.  Kötter,     Beitrag  zur  Lehre  von 

festen  Körpers  in  einer  incomprestiltlen 

phyB.  GeB.  Berlin  1887,  p.  93—97;  Ärch.  d 

p.  167— 167.  1888). 

Für  die  Bewegung  einer  Kugel  hat 

dass,  wenn  äussere  Kräfte  nicht  wirken, 

Kugel  homogen   ist,  der  Mittelpunkt   dei 

Linie  mit  constanter  Geschwindigküt  fort 

liebes  Gesetz  gilt,  wie  der  Verf.  zeigt,  ai 

Massenvertbeilung  der  Kngel  ungleichfSi 

Betrachtung  des  von  der  Flüssigkeit  ansge 

man  nämlich  folgern,  dass  ein  gewisser  zwi 

und  Mittelpunkt    gelegener  Punkt  in  de 
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(    X.    Ijeeomu*     Ueber    die    kreisenden   Bewegungen   der 
\gläuigkeaen  (C.  B.  106,  p.  1654—57.  1888). 

^  Der  Verf.  YerYoUständigt  die  in  den  bekannten  Sätzen 
h  S^anberg  gipfelnde  Theorie,  indem  er  die  Wirbellinien 
^kreisenden  Bewegung  aufsucht.  Zuerst  wird  das  Problem 
lein  behandelt,  dann  aber  der  specielle  Fall  betrachtet, 
i  die  Wirbellinien  horizontale  Kreise  mit  den  Mittelpunkten 
[^der  Axe  sind,  die  Kräfte  ein  Potential  haben,  und  die 
[keit  incompressibel  ist;  man  kann  diese  alsdann  be- 
uch mit  einem  gleichförmig  rotirenden  festen  Körper 
leidien.  Für  diesen  Fall  ergeben  sich  die  Geschwindig- 
iMomponenten  nach  dem  Radius,  der  Peripherie  und  der 
rticalen: 

1  dip  c  ,    o        1  dop 

1/  ==  —  «-  »       17  =  -  - ,       w  =  —  kr^ V-  > 

r  dz  r  r  er 

'  e  und  k  Constanten  und  rp  eine  Lösung  der  Gleichung: 
a  und  b  Functionen  der  Zeit,  so  sind: 


y  =  ^  [(z  +  af  -  r«  log  r],  (f  =  b  Vr-  -{- (z  +  a)'^ 

einfache  Lösungen  dieser  Gleichung.    Nimmt  man  die 
und   setzt  a  und  b   constant,   sodass   die  Bewegung 
lär  wird,  so  findet  man,  dass  die  Trajectorien  auf  alge- 
len  Rotationsflächen   Yom   achten  Grade   liegen,  und 
die  Punkte   mit  Aufwärtsbewegung  von  den  mit  Ab- 
ibewegung durch  eine  Rotationsfläche  sechsten  Grades 
it  sind.    Ftlr  A  =  0  wird  die  Bewegung  nichtwirbelnd, 
die  Trajectorien  loxodromische  Linien  auf  concentrischen 
>lfl&chen.  __    _    _  ^-  ^• 

Mm  SjObald*      Ueber   ein    neues    ^-/i/sjlussprob/eifi    (Wien. 
fiJätober.  (2)  96,  p.  592— 603.  18H7). 

Man  denke  sich  zwei  rechteckige,   ebene   und   vertical 

Ite  Spiegelglasplatten  Yon  bedeutender  Länge,  welche 

planparallele  Streifen,  die  an  den  Rändern  der  Platten 

len  diese  gelegt  sind,  in  geringer  Entfernung  einander 

lüber  gestellt.    Am  unteren  Rande  seien  dieselben  mit- 

ider  wasserdicht  verkittet  und  sodann  entsprechend  ge- 


a&re  Zustand  eingetreten  ist,  stellt  sich  ai 
parabelähnliche  Depressionscurre  heraas. 
welche  analog  wie  der  AusAubb  durch  Ca; 
die  innere  Keibung  der  Flüssigkeit  und 
die  GefllsBwände  bedingt  ist,  kann  zur  I 
FlUssigkeitsreibung  empfohlen  werden.  D 
scheinnng  wird  im  AnschlusB  an  die  Kircl 
nnng  und  Form  der  Grenzbedingungen  en 
fluBsmenge  ergibt  sich  als  nahezu  umgekehi 
EeibungBConstanten  nnd  direct  proportioDi 
tenz  des  Plattenabstandea  —  letzteres  to; 
die  Beurtheiinng  der  Wasserergiebigkeit 
Gesteinen.  Der  SchlusB  bezieht  sieb  auf 
Depression scurve  und  die  Grösse  der  Dep 


27.  M.  Dechevrens.  Veber  die  experim 
der  Tromben  (CR.  105, p.  1286—89.  1681 
Die  Experimente  von  Colladon  geben 
der  Trombe  insofern  nicht  genau  wiedei 
Spitze  nach  unten  richtet  and  mit  der  brt 
Wolken  schwebt  —  ein  Widersprach,  wel 
zu  der  Frage  fahrt,  warum  Colladon  ein 
cavem   Boden  benutzt  habe.     In  der  Tl 
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t  Mühle  bogen  sie  horizontal  nach  dem  Rande  ab.  In 
li  Moment  y  wo  die  axiale  Bewegung  die  Bodentheilchen 
fnSj  setzten  sich  die  peripherischen  Bodentheilchen,  con- 
gente  Spiralenbdgen  beschreibend ,  nach  der  Mitte  zn  in 
vegnng,  um  hier  plötzlich  nnd  rapide  in  eine  wirbelnde 
Aiirtsbewegang  fortgerissen  zu  werden ;  während  des  Auf- 
gs  wachs  der  Durchmesser  des  Wirbels  bis  zu  dem  der 
Ue  an,  nnd  diejenigen  Theilchen,  welche  ihrer  Schwere 
ber  nicht  schon  unterwegs  in  Garben  zurückgefallen  waren, 
len  jetzt  an  der  Mühle  hin  nach  dem  Rande,  um  hier 
ibzQsteigen  und  den  Kreislauf  von  neuem  zu  beginnen. 
och  zeigte  schon  der  zweite  Umlauf  nur  noch  einen  unklar 
belnden  Charakter:  die  Trombe  war  beendet. 

Hiemach  hängt  die  Dauer  der  Sichtbarkeit  einer  Trombe 
ler  Ton  der  Dauer  des  erzeugenden  Wirbels  in  den  Wolken 
I  wesentlich  von  der  Masse  der  gehobenen  Staub-  oder 
Kpftheilchen  ab.  Bei  den  Wasserhosen  scheint  die  Säule 
irts  zu  steigen,  weil  in  dem  axialen  Grebiete  eine  succes- 

Condensation  der  in  die  aufsteigende  Säule  geschien- 
en Dampftheilchen  stattfindet,  und  zwar  natürlich  von 
i  nach  unten  fortschreitend.  Sobald  aber  die  umgebende 
;  keinen  Dampf  mehr  enthält,  muss  dieser  Bindruck  ver- 
rinden,  und  die  Säule  aufsteigend  erscheinen;  freilich  nur 
dch  neue  Dämpfe  gebildet  haben,  oder  die  Trombe  in 
pfhaltige  Räume  fortgeschritten  ist,  was  sofort  wieder 
JSindruck  des  Hinabsteigens  hervorrufen  wird.     F.  A. 


J^»  August*  Ueber  die  Rotationsfläche  kleinsten  fFider- 
tmndes  und  über  die  günstigste  Form  der  Geschossspitzen 
mch  der  Newton'schen  Theorie  (J.  f.  MatL  103,  p.  1—24. 1888). 

Den  Arbeiten   von  Newton,  Bemoulli  u.  A.   über   den 
Gegenstand  hat  bisher  ein  befriedigender  Abschluss 
li,  80  dass  eine  praktische  Verwerthung  des  Resultates 
Tollständig  möglich  war.     Newton  ging  von  der  An- 
anSy  dass  die  Lufttheilchen  das  Geschoss  nur  einmal, 
iwar  ohne  Reibung,   treffen,   und  dass  sie  sich  gegen- 
weder  vor  noch  nach  dem  Stosse   beeinflussen.     Für 
tionskörper,  welche  sich  in  der  Richtung  der  Axe  bc- 

s.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Cham.  XIL  52 
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wegen,  l&est  sich  daoD  die  Meridiancarre  xwiacJiao  c 
gebenen  Funkten  A  and  B,  welche  einen  BotaÜom 
vom  kleinstmöglichen  Widerstände  erxengt,  d.  h.  dit 
nannte  Mioimalcurve  bestimmeD.  Es  ist  aber  sieht 
möglich,  A  und  B  durch  eine  solche  Cnrre  su  Tei 
da  z.  B.  keine  solche  Cmre  die  Axe  trifft,  so  ist  di« 
für  Geschossspitzen  geradezu  unbrauchbar.  Dies  pi 
Resultat  erklärt  der  Verf.,  abweichend  von  Walton 
Joum.  10,  p.  344.  1870)  folgendermassen;  Bei  den  K 
sehen  Annahmen  existirt  gar  kein  Minimum,  da  n 
Widerstand  beliebig  klein  machen  kann,  indem  ma 
sorgt,  dass  die  Curve  bis  auf  einzelne  Stellen  oder 
der  Axe  x  nahezu  parallel  verläuft.  Lassen  sich  ab€ 
Punkte  durch  eine  Newton'sche  Curve  Terbinden,  so 
Widerstand  ein  relatives  Minimum. 

Man  löst  diese  Schwierigkeit,  indem  man  die  Be( 
dass  die  Lufttbeilchen  das  Gescboss  nicht  wiederholl 
sollen,  aoalytisch  einführt,  und  zwar  durch  die  Fest 
dass  die  Kichtungszabl  g  =  dxjäy  =  tgr  (r  Richtnngi 
nicht  negativ  sein  darf.  Älsdaon  ist  es  nicht  mehr  i 
den  Widerstand  beliebig  klein  zu  machen;  es  muBS  al 
eine  Minimaicurve  geben.  Der  Verf.  bestimmt  dieS' 
und  erhält,  wenn  x^y^  und  x^y^  die  Coordinaten  tod 
B   sind,   y^^y^,   also  auch   «j^*,,   endlich   die   C< 
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Besnltate  der  Vergldicbang  in  einer  Tabelle  zasam» 
eilt    Dabei  zeigt  sich,  dass  die  etumpfeu  Spitzen  mit 

gewählter  Stimfläohe  geringeren  Widerstand  geben 

entsprechenden  scbarien,  nnd  dass  die  allmähliche 
brung  der  Spitze  in  den  cylindrischen  Theil  des  Ge- 

zor  Oeberwindang  des  Luftwiderstandes  nicht  von 
I  ist.  Zum  Schluss  werden  die  bei  der  vorliegenden 
chnng  gemachten  Vernachlässigungen  besprochen  und 
kllgemeine  Bemerkungen  über  Widerstandsprobleme 
'*•  h  •  A,» 

Mercadier.  üeber  die  Bestimmung  der  ElaeticääU" 
unten  und  des  dynamischen  ElasticitäUcoefficienten  des 
ts  (C.  E.  107,  p.  27—29  u.  82—85.  1888). 

1  Scheiben  aus  sehr  weichem,  halbweichem  und  hartem 
Durchmesser  20  cm,  Dicke  4  mm)  wurden  Grundton 
«r  Oberton  durch  Vergleich  mit  Stimmgabeln,  welche 
richte  trugen,  bestimmt  und  das  Interrall  beider  Töne 
t  Stahlsorte  berechnet  Aus  diesem  Intervall  lässt 
;h  den  Kirchhoff  sehen  Formeln  das  Verhältniss  Xjfi 
len  Elasticitätsconstanten  berechnen.  Es  ergab  sich 
ezw.  1,8;  1,7;  2. 

Zugrundelegung  dieser  Werthe  liefert  die  Formel 
Schwingungsdauer   der  Scheibe   als  Elasticitätsco6f- 

der  drei  Stahlsorten  bezw.  20705;  20911;  20599. 
'versuche  hatten  gezeigt,  dass  der  halbweiche  Stahl 
g  auf  Elasticitätsgrenze,  Bruchgewicht,  statischen 
:ätscoefficienten  (durch  Verlängerung  bestimmt)  und 
le  Zusammensetzung  sich  zwischen  die  beiden  anderen 
ten  einreiht.    Dies  ist  nicht  mehr  der  Fall  in  Bezug 

obigen    Werthe   dee    dynamischen    Elasticitätscoef- 

und  von  kjfjL, 
vohl  Elasticitätsgrenze,  Bruchgewicht,  statischer  Elasti- 
^fficient  und  chemische  Zusammensetzung  beim  sehr 
und  beim  harten  Stahl  grosse  Unterschiede  zeigten, 
eide  Sorten  fast  denselben  und  mit  einem  vom  Verf. 
3eibl.  13,  p.  12)  gefundenen  übereinstimmenden  Werth. 

Lck. 
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nicht  beeinflusst  sind. 

Der  gewöhnliche  (oder  primäre)  Blasticitä 
welcher  aus  der  Verlängerung  infolge  einm 
bestimmt  wird,  ist  kein  fester  Werth.  Er  1 
vorangegangenen  Versuchen  verschieden  aui 

Bestimmt  man  £,,  wie  es  Wertheim  tl 
liger  Be-  und  Entlastung  aus  der  Verkürz 
Entlastung  bewirkte,  so  erhält  man  bessere, 
von  früheren  Zuständen  abhängige  Werthe. 

Dagegen  kann  ein  Draht  durch  mehrn 
Be-  und  Entlasten  mit  demselben  Gewicht  i 
gehend  vollkommen  elastischen  Zustand  ven 
Art,  dass  der  Draht  nach  der  etwa  vierten  um 
Entlastung  sofort  wieder  dieselbe  Länge  am 
der  vorhergehenden  Belastung  besass.  Vorai 
bei  allen  Versuchen  die  Verlängerung  und 
mittelbar  nach  jeder  Be-  und  Entlastung  abge 
diesem  Zustand  entsprechenden  Elasticitätsi 
Verf.  den  secundären  Elasticitätsmodul  {E^ 
demselben  Draht  findet  man  für  £t  immer  i 
Werth,  sobald  die  ständige  Belastung  {fij) 
belastung  {n^)  wieder  dieselbe  Grösse  haben,  j 
Werthe  n^  und  ^3  in  vorangegangenen  V< 
Diese  Eigenschaft  kommt  dem  Ep  nicht  zu. 
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ir  von  der  durch  wiederholte  Dehnung  und  Zusammen- 
bnng  bewirkten  Temperaturerhöhung  allein  herrühren 
mte. 

Will  man  constante  und  für  verschiedene  Substanzen 
{leichbare  Werthe  von  E,  erhalten,  so  ist  es  deshalb 
lug,   einen  normalen  Werth  für  n^  und  n^  festzusetzen. 

Verf.  schlägt  vor,  n^^  «  n^  gleich  einem  Drittel  der  Be- 
nng  zu  nehmen,  bei  welcher  die  Elasticitätsgrenze  er- 
bt wird. 

Die  Yorstehenden  Resultate  sind  aus  Beobachtungen  an 
und  demselben  Kupferdraht  mit  Benutzung  des  Beibl. 
.  223  beschriebenen  Apparates  gewonnen.  Ein  Theil 
elben  ergab  sich  bereits  bei  früheren  Untersuchungen 
bL9,  p.  498;  11,  p.  211). 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Theorie  des 
larates.  Lck. 

Chm  A.  Pa/rsotis*  f^ersuche  mit  Kohie  bei  hohen  Tem- 
peraturen,  grossem  Druck  und  bei  Berührung  mit  anderen 
hibstansen  (Chem.  News  57,  p.  253— 254.  1888). 

In  der  Absicht,  eine  dichte  Form  der  Kohle  für  Bogen- 
)en  und  ein  geeignetes  Material  für  Glühlampen  zu  er- 
3n,  erhitzte  der  Verf.  Kohlenstäbchen,  welche  in  eine 
»igkeit  oder  in  eine  andere  Substanz  gelegt  waren,  bei 
3m  Druck  (bis  zu  30  Tonnen  auf  den  Quadratzoll)  durch 
Durchgang  eines  starken  electrischen  Stromes  (bis  zu 
Ampferes). 

In  den  yersuchten  Flüssigkeiten  (Benzin,  ParafQn,  The- 
,  Kohlenchlorid,  Schwefelkohlenstoff)  vergrösserte  sich  das 
dfische  Gewichte  der  Kohle  nicht. 
In  Kieselerde  oder  Thonerdehydrat  wuchs  die  Dichte 
30**/o,  und  die  Kohle  verwandelte  sich  in  Graphit. 
Als  der  Kohlenstab  in  der  Mitte  von  Silbersand,  an  den 
len  von  gelöschtem  Kalk  umgeben  war,  bekam  die  Ober- 
le  einen  gelblichen  Ueberzug.  Von  diesem  blieb,  nach- 
L  der  Stab  einige  Tage  in  Flusssäure  gelegen,  eine  sehr 
ne  graue  Haut  zurück.  Die  pulverigen  Theilchen  dieser 
it  hatten  eine  der  des  Diamanten  nahekommende  Härte. 

Lck. 


darauf  hin,  dass  im  erhitzten  Eisen  bei  jed 
Temperaturen  moleculare  Umlagerungen  st 
eine  bestimmte  WUrmemenge  absorbiren. 
seits  beim  ÄbkOhlen  eine  der  kritischen  ' 
reicht  wird,  so  mnss  eine  entsprechende  1 
Verden.  Ist  nun  das  Eisen  nicht  angelassi 
Abkühlen  der  Uebergang  der  Molecüle  in  d 
Temperatur  entsprechenden  Lagen  durch  di 
verzögert,  und  die  Umlagerung  erfolgt  ei 
der  kritischen  Temperatur,  wobei  die  Rec 
Dieser  Vorgang  hat  demnach  Aehnlichkeil 
drigung  des  Qefrlerpunktes  von  Wasser  da 

An  gewissen  Eisensorten  findet  die 
800"  C.  oder  darüber,  an  anderen  bei  650* 
statt  Diejenigen,  welche  durch  AusglQhen  i 
Verden,  zeigen  die  geringsten  tjpnren  von  ] 

Der  Verf.  beschreibt  mehrere  Versuche 
hftngigkeit  der  Recalescenz  tou  der  Qrösae 
bang  dartbnn,  und  schliesst  sieb  der  Am 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  1874]  an,  dass  das  Ei 
peratur  der  Becalesceoz  eine  beträchtlich  tc 
leitungsfäbigkeit  habe. 


t 
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ibar  ohne  Kenntniss  einer  Arbeit  von  Lehmann ,  Wied. 
84|  p.  5|  nntemommen  worden,  in  welcher  diese  Erschei* 
eingehend  behandelt  sind.  E.  B. 


Wm  Spring»    lieber  die  Erscheinungen,  welche  die  Com" 
'presHom  feuchten  Staubet  von  festen  Körpern  begleiten,  mä 
hmig  auf  die  Plasticüät  der  Gesteine  (Ann.  Soc.  gM.  Belg. 
j^  i&,p.  156—161.  1888). 

1^  Der  Ver£  hat  früher  gezeigt,  dass  sich  yiele  Körper  in 
ipÜTertem  Zustand  durch  hohen  Druck  zusammenschweissen 
ijwn  (Beibl.  2,  p.  533).  Nunmehr  untersucht  er,  welchen 
^flnas  hierauf  ein  Zusatz  von  Wasser  (3  Tropfen  pro  Cubic- 
plimeter)  hat    Der  angewendete  Druck  betrug  6000  Atmo- 

In  Metallen  wird  die  Schweissbarkeit  durch  einen  Feuch- 
Ipwitsgehalt  aufgehoben. 

Diejenigen  in  Wasser  löslichen  Stoffe,  bei  deren  Auf- 
nng  eine  Vergrössorung  des  Gesammtvolumens  eintritt^ 
■«n  liÖBliehkeit  also  nach  Sorby  (1863)  durch  Druck  ab- 
■unt|  sind  im  trockenen  Zustand  viel  besser  schweissbar, 
IT  im  feuchten.  Das  Umgekehrte  gilt  für  diejenigen  lös- 
lien  Stoffe,  bei  deren  Lösung  sich  das  Gesammtvolumen 
rringerty  die  also  durch  Druck  an  Löslichkeit  gewinnen. 

Bei  nicht  löslichen  Stoffen  (z.  B.  Mennige,  Quecksilber- 
ydy  Marmor,  Thon)  begünstigt  die  Feuchtigkeit  das  Zu- 
Bomenschweissen  der  Körner.  Da  die  gepresste  Masse  ein 
Migee  Aussehen  bekommt ,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
ab  die  Kömer  bei  hohem  Druck  an  ihrer  Oberfläche  zu 
Km  beginnen. 

Die  Beobachtungen  der  letzteren  Art  führen  den  Verf. 
'  der  Yermuthung,  dass  gewisse  Gesteine  dadurch  fest  ge- 
Krden  sein  können,  dass  sich  ihre  Masse  unter  hohem  Druck 
i  Wasser  zu  lösen  begann.  Lck. 

>-  Vm  IT*  Veley.  Die  Bedingungen  der  Entwickelung  von 
fjüMtn  aus  homogenen  Flüssigkeiten  (Ausz.  a.  einer  am  31.  Mai 
1888  in  d.  Boy.  Soc  geles.  Abhandl. ;  Chem.  News  5?,  p.  233. 1888)* 

Des  Verf.  Versuche  führen  zunächst  zu  dem  üesultate^ 
*M  fein  Tertheüte  chemisch  indifferente  Körper  wie  Bims- 
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stein,  Scliwerspatb,  Olaspnlver  uod  dergleichen  die  Entwj 
lang  von  Qasea  durch  chemische  ümlagernng  in  FlawglD 
beechleunigen.  Es  wurden  in  dieser  Hinsicht  nntemcli 
Eohlenoxydentvickelung  aus  Ameisentöure,  die  Entwicki 
Ton  Stickstoff  aus  Ammoniumnitrit,  die  tod  Stickoxyd  < 
Reduction  toq  Salpetersäure  mit  Eisenvitriol,  die  Enti 
tung  von  Stickoxydul  aus  geschmolzenem  Ämmoninin.' 
and  die  von  Sauerstoff  aus  geschmolzenem  Chlorsäuren 

Weiter  constatirt  der  Verf.,  dass  bei  constant  geka! 
Temperatur  die  Gasentwickelung  aus  einer  Flüssigkeit  sc) 
beginnt,  zu  einem  Maximum  anwächst  und  später  bei 
minderuag  der  Masse  dieser  Verminderung  proportioit 
nimmt.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  wieder  ein,  wen 
Flüssigkeit  plötzlich  abgekühlt  und  dann  wieder  ai 
alte  Temperatur  erwärmt  wird.  Plötzliche  Druckerhfihi 
bezw.  Verminderungen  schwächen,  bezw.  verstärken  dii 
entwickelnng  nur  vorübergehend,  nicht  fOr  die  Dauer. 

Bei  der  Zersetzung  von  Ameisensäure  mittelst  vei 
ter  Schwefelsäure  hat  der  Verf.  endUch  die  Abhängigk 
entwickelten  Gasmenge  von  der  Zeit  des  Versuchs  Ik 
stanter  Temperatur  genauer  studirt  Er  leitet  aus  dt 
gebnissen  der  Experimente  die  Formel  ab: 
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tat  sich  diese  Annahme  auf  den  Nachweis  des  regehnilssigen 
pdisenB  der  Differenz: 

AbsorptionscoSCficient  =  (JP/7t)0)/9)  bei  den  gnniinntcn 
itungen.    Dies  Wachsen  ist  aber  ein  zufälliges,   da 
ß^  der  Ldslichkeitscogfficient  der  Kohlensäure  beim  ge- 
Druck  wohl  infolge  eines  Beobachtungsfehbfrs  auN 
[of  und  Louguinine's  Zahlen  bedeutend  kleiner  als  die 
höheren  Drucken  berechnet,  vgl.  übrigens  Naccari  und 
^aniy  BeibL  4,  p.  518. 

r  Ausserdem  stellt  die  obige  Formel  für  fl  nur  ungenuu 
rWerih  des  beim  Enddruck  gemessenen  Volum';ns  Aor 
\  der  Yolumeneinheit  Wasser  absorbirten  Kohiennäure 
;  denn  es  muss  hier  auf  die  Abweichung  der  Kohlerinftun; 
i  Maiiotte'schen  Gesetz  Bücksicht  genomm^m  werd<;n. 
fl  berechnet  Khanikoff  und  Louguinine's  Versuch';  daher 
'Omnd  der  Relation: 

F/>=  v,p,:i  -  a  p^  p,,  -  h  r^  P,\. 

P^  =  764,03.    a  =  «AOr^TO,     h  =  0,0^?5'/^ 

erhält  als  Besullat.  du.?*  der  L6il:';hkejt-y:oi::f;';j'rf*t  b«ri 
beendein  Druck  abnimx::  z^WiXihl,  *'/M)  'j^c  %V^}  tutu 
ek  etwa  Ton  1.0^  bi*  ISA.  'u.  ^.. 


O-m  Am  Hirn.    £'-?<-fr  m0t  Li^i/^mMkaft  ^ßrr  I»/,km.  v^/A^ 
bat  yerkmüem  nm  PljoiUu^.^mmm  z^^M    ',.h  lO'.  >  :?<( 

A«   einer  mit  Ctil   V-kt-^-.v^    ii'j-.  -v.v:.    *A>',;r*r.tV 

iphltfm  Docfet|Mr:a^  xi*.  1:1*?*  ^V;*..-i*ri  ::-*:.':  vt-.-.  A-.^. *'a^. 
fifltchens  Tft!>  iisti  •-iii^s^  iv     /.  •    >--.'••.">,?  \y/-/\.y 
bebrter  ein  rs  fluri.*!'  •^•ni.ii'^*'.— -^  ..m  />*-•.•.>-.    Av-vf 
neigte  käs^iL  ZLirtuw  uir'  i-.i*  -i.tr *;t-ti**.  '*'*-*••?'•.••.  i  v.r 
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38.    E.  SlMpathy,  Ueber  He  Oberßäolmufatmtag  itr  i 

rigm    SaUlönmgen    (Nene  Bearb.  entar   1885  d.  Bodi 

Ac.  vorgelegten  Äbhandl.;  Umth.  o.  iwtarwiBs.  Ber.  ftusÜDf 

p.  101— 107.  1887). 

Der  Verf.  bestimmt  die  GapillaritätBconatanten  n« 

von  B5tv58  (Wied.  Ann.  27,  p.  449.  1886}  angegebene 

UezioQsmethode.    Für  SalilSsnngen  in  freier  Luft  erhi 

wie  die  frQherea  Beobachter  sehr  Bcbwankende  and  ■ 

Zeit  abnehmende  Oberäächenepannungaverthe.    Verf. 

suchte  nun  die  Salzlösungeo  in  sngeBchmolz«nen  Qlad 

und  fand  kurz  nach  dem  ZuBammeaschütteln  einen  IC 

werth  der  Oberflächenspannung,  der  allmählich  steigen 

einem  Maximum  nähert,  das  aber  immer  noch  kleiner  : 

Oberflächenspannung  des  Wassers  ist,  wie  folgendeTabelli 


LöBung 

Dichte  bei  20° 

a'  min. 

a'max. 

NaCI 

1,050 

9,90 

14,00 

1,100 

8,27 

12,M 

1,150 

6,5B 

11,60 

1,200 

5,98 

II,*0 

ZnSO, 

1,153 

loiso 

13,10 

ZnCl,* 

1,210 
Wuser  14,80 

9,58 

13,20 

Dass  dies  Verlialten  von  einer  zwischen  der  Lösung  nn 
gesättigten  Dampf  gebildeten  Wasserschicht  herrührt, 
Verf.  durch  eine  Reibe  Versuche  mit  NaCl-Lösung: 

und   T(.'n)peraturverba.ltnisso.    welche    die   Copdepsatia 
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Wasserschicht  auf  die  Dampfspannung  von  Lösungen 
mass.  D.  C. 


Schoen^es.     Einige   f^ersuehe    über    Oberflächen- 
der  Flüssigkeiten  (Fartselzung)  (Bull.  Ac.  Belg.  (3) 
p.712— 718.  1888). 

Ifert  gibt  zunächst  photographische  Abbildungen  und 
«fangehendere  Beschreibung  der  in  seiner  ersten  Fubli- 
(Beibl.  12y  p.  447)  mitgetheilten  Versuche.  An  Hand 
Steiner'scher  S&tze  über  Flächen  maximae  areae 
it  er  die  Versuche  dann  noch  in  der  Weise,  dass 
ile  der  sonst  wieder  von  biegsamen  Fäden  und  Gras- 
ikehen  gebildeten  geschlossenen  Curven  aus  ihrer 
nach  festen  geradlinigen  Drähten  bestehen  lässt.  Die 
nnkte  der  an  diese  festen  Kanten  anschliessenden  he* 
ichen  Stücke  können  theilweise  mittelst  kleiner  Platin- 
ii|6  l&ngs  der  festen  Drähte  gleiten«  Es  werden  so  Figuren 
JBiniae  areae  erhalten,  die  theils  aus  geraden  Linien  von 
tm  Lage  aber  beliebiger  Länge,  theils  aus  beweglichen 
l^reDznngsstücken  von  vorgegebener  Länge  bestehen.  Auch 
m  Versuche  photographirt  der  Verf.  und  zeigt  die  Ueber- 
Ijttimiiiiing  der  Gestalten,  welche  die  Ringe  annehmen,  mit 
^  geometrischen  Theorie.  D.  C. 


• 


•    jr«  X>«  JS«  Scheffer.    Untersuchungen  über  die  Diffusion 
wässeriger    Lösungen    (Auszug  aus  einer  der  kgl.  Ak.  d.  Wiss. 
in  Amsterdam  mitgeth.  Abhandl.;  Ostwald's  Ztschr.  2,  p.  390— 
404.  1888). 

Verf.  f&Ut  eine  Glasäasche  von  90  ccm  zu  '/^  ihres  cylin- 
Mihen  Theiles  mit  Wasser  oder  der  verdünnten  Lösung, 
Iche  mit  einer  concentrirteren  Lösung  in  Diffusion  treten 
L  Von  letzterer  wird  ^4  genannten  Flaschentbeils  mit 
kor  Pipette  eingebracht,  deren  untere  sehr  enge  Röhre  iu 
Bi  Glasstopfen  der  Flasche  eingeschmolzen,  bis  auf  den 
iden  der  Flasche  führt.  Wann  die  Diffusion  beendigt  wer- 
ft sollte,  wurde  durch  die  Pipette  zunächst  so  viel  Lösung 
t  den  Boden  eingelassen,  bis  die  Flüssigkeit  das  Ende  eines 
fe    dem    Stopfen    führenden    Ausflussröhrchens    erreichte. 


sioD,  die  Höhe  einer  Schicht  im  Diffusion» 
Gehalt  der  erBten,  zweiten  und  vierten  Sei 
den  mittleren  DiffuBionBcogMcienten  nach 
Tafeln  (Sitzber.  d.  Wien.  Ak.  79.  1879;  Beil 
Hülfe  des  BeQexionsprincips  zu  berechnen, 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Resultate,  ebeost 
erhaltenen,  in  grösseren  Zahlentabellen  zusa 
aus  denselben  u.a.  folgende  SchlUsse:  Beil 
deren  Salzen  verkleinert  sich  der  Diffusio 
steigender  Concentration ,  hei  Natrium-  an 
bat  die  Concentratiun  der  Lösung  nur  sehr  { 
auf  den  Werth  des  DiffusionBCoSfäcieDten,  w 
Bäure  und  in  viel  geringerem  Maasse  auch  f 
Schwefelsäure  und  Chlorcalcium  DifiusiouBCoi 
centration  ganz  bestimmt  gleichzeitig  zu-  and 
Äenderung  des  DiffusionscoijfficieDten  mit  d 
der  Lösung  muss  molecularen  Wirkungen  zu 
den.  So  kann  die  Thatsache,  dasa  concenti 
sungen  viel  leichter  in  weniger  concentrirte  S 
difFundiren,  als  in  Wasser,  durch  die  Anoal 
den,  dass  concentrirte  SalzB&arelösungen  1 
freier  Salzsäure  oder  wenigstens  Molecttlagi 
HCl  mit  relativ  wenig  H^O  enthalten,  welc 
dUnnung  der  Lösung  sich  mit  Wasser  verbii 
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t,  bei  welchem  st&rkere  YerdünnuDg  keine  molecularen 
üdenmgen  mehr  hervorruft  D.  C. 


JP.  Qrath.  lieber  die  Molecularbeschaffenkeit  der  Kry stalle 
[Featrede,  gehalten  in  der  öffentl.  Sitzung  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Wiss. 
n  München  1888.  29  pp.). 

^  Der  Verf.  entwickelt  zuerst,  wie  man  die  über  die  Verbin- 
der Atome  zum  Molecül  im  gasförmigen  Zustande 
lende  Anschauungsweise  auch  für  die  Erklärung  man- 
Eracheinungen  an  Körpern  im  festen  Zustande  ver- 
len  kann.    Die  Dimorphie  ist  begründet  in  der  Fähig- 

der  Atome,  in  verschieden  grosser  Anzahl  zum  Krystall- 
zosammenzutreten.  Die  speciellen  Verhältnisse  werden 
^eht  durch  calorimetrische  Methoden  erkannt  werden. 
jr  manche  Körper,  die  krystallographische  Beziehungen 
IBimen  lassen,  ist  es  möglich,  schon  aus  der  quantitativen 
huBchen  Zusammensetzung  Schlüsse  in  dieser  Hinsicht  zu 
haiL  Für  die  isomorphen  Körper  wird  man  annehmen 
^MD,  dass  eine  gleiche  Anzahl  chemischer  Molecüle  in 
im  zum  krystallographischen  Molecül  zusammentritt,  wäh- 
li  Körper,  die  ähnliche  Krystallform  haben,  ohne  zusam- 
R  krystallisiren  zu  können,  sich  in  Bezug  auf  diese  Anzahl 
■rscheiden.  Ein  ähnlicher  Gegensatz  besteht  zwischen 
rpem,  die  morphotropische  Beziehungen  zu  einander  zeigen, 
l  solchen,  bei  denen  man  solche  morphotropische  Bezieh- 
pa  aus  der  chemischen  Formel  schliessen  könnte,  aber 
ht  findet.  Die  chemische  Formel,  diejenige  also,  die  für 
i.Oasmolecül  gilt,  ist  hier  nicht  allein  zu  berücksichtigen, 
^  was  in  Betracht  kommt,  ist  das  Krystallmolecül,  und 
|licherweise  werden  uns  die  krystallographischen  Unter- 
hungen  über  dieses  belehren.  Auch  manche  der  Vorgänge 
der  liSsung  und  beim  Auskrystallisiren  Anden  ihre  Er- 
rang durch  diese  Auffassung  von  den  besonderen  Krystall- 
bcfllen;  endlich  noch  Thatsachen,  die  sich  aus  den  Mes- 
gen  und  Bechnungen  Voigt's  über  Elasticität  der  Krystalle 
iben.     Der  Verf.  wendet  sich  nun  zu  den  Theorien  über 

Art  des  weiteren  Aufbaues  der  Krystalle  aus  solchen 
menten.  Die  Versuche  von  Reusch  und  Baumhauer  am 
Ikspath    bewiesen,    dass    Krystallmolecüle    verschiedener 
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Orienünug  ein  im  Qleiohgewicht  befiDdüehes  STstam 
können.  Auf  die  Annahme  solcher  Sjateme  grfindi 
die  Hypothesen  Mallard's,  nnd  diese  Hypothesen 
sohlieeBlich,  irie  der  Verf.  seigt,  zu  nichts  anderem 
Bohncke'schen  Theorie  der  Krystallstractar.  Anefa  d 
stattet  ana,  Punktsysteme  höherer  Symmetrie  ana 
niederer  Symmetrie  an&ubanen,  nnd  die  Aufgabe  dt 
etallograpliie  ist  es  nun,  zu  nDtersncben,  welche  Punki 
im  einzelnen  Falle  in  Betracht  kommeD.  ! 


42.     •/.  Jlforel,    iSolis  äbw  die  oplücken   Etgauebaj 

regulär  krytta/ü'sirenden  Nitrate  (Bull,  de  1&  Soc.  Frau 

10,  p.  318— 323.  1887). 

Die  Erscheinungen   der  fwomalen  Doppelbrechi 

den  Nitraten  von  Blei,  Barium  und  Strontium  siiu 

bei  einer  Beihe  von  anderen  anomalen  KryBt&Uen 

und  lassen  eich  durch  Mallard's  Hypothese  über  derei 

tur  folgendermassen  darstellen.    Es  gibt  rier  T}pen 

aammensetzung  dieser  Krystalle.    Die  Krystalle  beste 

Pyramiden,  deren  Basen  (Typus  A)  die  Flächen  de 

«ders,  (Typus  S)  die  Flächen  des  RhombendodekaSdc 

(Typus  C)  die  Flächen  des  Tetmeders  sind,  und  deren 

im  Mittelpunkte  des  Krystalles  liegen,  oder  (Typas 
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rt.  Der  Verf.  untersuchte  die  krystallographische  Orien- 
aBg  der  LOcher,  als  auch  der  zugleich  entstandenen,  theils 
pien,  theils  treppenfSrmigen  Risse  für  Flnssspath,  Stein- 
Kalkspathy  Gyps  und  Quarz.  Es  stellte  sich  heraus, 
die  Methode  geeignet  ist,  nicht  nur  um  Structurflächen, 
auf  andere  Weise  nachgewiesen  wurden,  wie  Spal- 
',  Schlag*  und  andere  Flächen  darzustellen,  sondern 
neue  Trennungsflächen  zu  entdecken,  so  für  Ealkspath 
Prisma,  für  Gyps  110  und  iTO,  für  Quarz  das  Prisma 
iter  Ordnung  und  die  Flächen  22  7  14,  22  14  7. 

E.  B. 

p  €r.  A.  V.  MoUngraaff"  Studien  über  Qtmrz.  I.  Ueber 
^mMtrliche  und  künstliche  Aetaerscheinungen  am  Quars  (Ztschr. 
Kry«t  14,  p.  173—201.  1888). 

Die  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Untersuchung  der 

in   und  Aetzflächen  am  Quarz,   sowohl  der  in  der 

beobachteten,  als  auch  der  durch  verschiedene  Aetz- 

kQnstlich  hergestellten.     Lösungen  von  kohlensauren 

ien  bewirken  Aetzerscheinungen,  die  denjenigen  äusserst 

ich  sind,  welche  Erystalle  von  manchen  Fundorten  ohne 

rdwelche  Behandlung  zeigen.  Daher  schliesst  der  Verf., 
letztere  schon  an  der  Lagerstätte  der  Erystalle  durch 
^  jAmlichen  Agentien  verursacht  sind.  Viele  der  seltenen 
Kfihen  am  Quarz  werden  durch  diese  Untersuchungen,  deren 
irtBetzung  bevorsteht,  eine  Erklärung  finden.  Von  Interesse 
Boch  die  Ansicht  des  Verf.,  dass  die  matten  Flächen 
\l  solche,  die  regelmässig  matter  sind  als  andere  desselben 
ystalls)  am  Quarz  und  vielleicht  auch  an  allen  anderen 
p^tallisirten  Substanzen  durch  Aenderung  der  Flächen  nach 
Qm  Entstehen  hervorgerufen  werden,  wenn  diese  Flächen 
ht  überhaupt  nur  Scheinllächen  sind.  E.  B. 


O«   JUMgge.     Heferat  über  J,  Lehmann:  ContracifOTisrisse 
Mbysiallen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  267- 270.  1887). 

TWTfigge  wendet  sich  gegen  die  Lehmann^sche  Erklärung 
Contractionsrisse  in  Krystallen  und  sucht  die  Erschei- 
nen einerseits  auf  Spannungen,  die  er  aus  der  verschie- 
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denen  WärmeleitungsßLbigkeit  in  verscliiedenen  1 
ableitet,  andererseits  auf  die  Mazima  und  Mioiu 
häsion  zurückzuführen.  Da  auch  die  erstere  nacl 
mit  der  Spaltbarkeit  zusammenhängt,  so  kann  m 
scblieasen.  dasa  die  Spaltflächen  sehr  häufig  Ze 
dächen  sein  werden,  ein  Resultat,  mit  dem  di< 
tungen  ziemlich  atimmen.  Zur  Benrtbeilung  de 
men  seien  genanere  Versuche  erwünscht. 


46.     C.  C.  St-uhlmtmn.     Hrystallographüche  M 

aus  dem  chetnUchen  Laboratorium  des  Hrn.  Prof.  D 

XU  Freibung  LjBr.  (ZtBchr.f.Kryst  14,p.  155— 16 

Die    krjstallographischen    Daten    für    zwölf 

Körper.     Für  zwei  derselben  Dijodäthylcinchonin 

fach  salpetersaures  Cinchotenin  schloss  der  Verf., 

rhombisch  hemiedrisch,  letzteres  monosymmetriscfa 

morph  war,  auf  optische  Activität  der  Lösungen 

seine  Vermuthung  bestätigt     Sonst  geben    die 

zu  keinen  Schlüssen  Anlass. 


h     3f.    Weilmll.    Ueber  die  Pfalinverbmdungen 
sulßde  (Zt8chr.f.Kr7Bt.l-t,p.  116— 154.  1888). 
Die    krystallographische   Untersuchung    fahrt 
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Foek.  KrygiaUographüch'chemisehe  Uniersuckungen. 
he  (ZtBchr.  l  Eryst.  14,  p.  49—61.  1888). 

Arbeit  enthält  die  krystallographischen  Daten  ftlr 
)r.  Es  ergab  sich  die  Identität  des  p-Xylorcins 
3ki,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  19,  p.  2322)  mit  dem  /9-Orcin 

;amethylanilin,  monosymmetrisch  a:b:c^  0,8868 : 1 : 
'  =»84^22'  zeigt  Aehnlichkeit  mit  dem  rhombischen 
I :  Ä :  c  =  0,891 : 1 : 0,799.  Die  Verschiedenheit  der 
klärt  der  Verf.  dadurch,  dass  im  Fentamethylanilin 
H  des  Benzols  nicht  wie  die  anderen  fünf  durch 
londem  durch  die  Amidogruppe  ersetzt  ist. 

rhombische  Trimethylcyanurat  C3N3(OCH3)3  zeigt 
näherung  an  dasTrimethylsulfocyanuratC3N3(SCH3)3, 
Verf.  schliesst,  dass  der  Sulfoverbindung  die  Consti- 
is  normalen  Cyansäureäthers  zukomme,  sowie,  dass 

und  Sauerstoff  sich  in  organischen  Verbindungen 
yertreten  können.     Die  übrigen  Angaben  lassen 
De  krystallographischen  Beziehungen  erkennen. 

E.  B. 

FocUm  Krystallographisch'chemische  Untersuchwigen. 
\e.  Zur  Kenntniss  der  unierschwefeUauren  Salze  und  ihrer 
phieverhältnisse  (Ztschr.  f.  Kryst.  14,  p.  340— 365.  1888). 

lere  Versuche  Ztschr.  f.  Kryst.  6,  p.  160)  hatten 
f.  gezeigt,  dass  die  Isomorphieverhältnisse  einiger 
ate  ganz  ungewöhnliche  seien.  Die  Yorliegende 
iefert  hierauf  bezüglich  weiteres  Material.  Vpn 
am  Interesse  sind  eine  Reihe  von  gleich  krystalli- 
Verbindungen  von  Ammoniumhyposulfat  einerseits 
:-,  Cadmium-,  Eisen-,  Nickel-,  Cobalt-  oder  Mangan- 
it  andererseits.  Dieselben  zeigen  durchaus  kein  con- 
loleculares  Verhältniss  der  Componenten,  sodass  man 

als  Doppelsalze  auffassen  kann,  und  der  Deutung 
)rphe  Mischungen,  auf  die  man  durch  die  wechselnde 
insetzung  geführt  wird,  steht  die  Thatsache  entgegen, 

Componenten  in  der  neu  beobachteten  Form  nie 
iren.  Der  Verf.  bemerkt  deshalb:  „Für  den  Feind 
mer  Erklärungen  dürfte  es  sich  deshalb  empfehlen, 

b  d.  Ann.  d.  Phji.  a.  Qieiii.  XII.  53 
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eiDStweileD  in  jenen  Verbindungen  eine  besondere  Art 
Körpern  zu  erblicken  und  dieselben  mit  dem  Namen  „Kryrti 
salze"  oder  „Kr jstall Verbindungen"  zu  belegen,  um  damit; 
zudeuten,  dass  sowohl  filr  die  Bildung,  als  such  f&r  disi 
sammensetzung  dieser  Körper  in  erster  Linie  die  Kryil| 
form  massgebend  erscheint. 

Erwähnt  sei  schliesslich  noch,  dass  die  Krystalifd 
dangen  nach  mancher  Richtung  in  den  Legirungai 
Analogen  finden.  E. . 

60.  G.  Gerosa.  lieber  die  SchaUgetchwindlgkeit  in  Ltgira{ 
(Atti  della  E.  Acc.  delLincei(4)  4,  p.  127—132.  1888). 
Es  wurden  zehn  Legirungen  von  Zink  und  Zinn 
sucht,  nämlich,  nach  dem  Moleculargewicht,  Zink  mit 
%  ...  '"/s  Zinn.  Die  Schallgeschwindigkeit  wurde  ausLoB 
tudinalschwinguDgen  dünner  Drähte  bestimmt,  wobei  dieTi 
höhe  mit  Hülfe  eines  Sonometers  gemessen  wurde.  S 
man  die  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  von  0"  gleict  1 
ergaben  sich  fUr  die  Schallgeschwindigkeit  in  den  Leginui 
bei  13"  C.  folgende  Werthe  v: 
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these  hat  den  Verf.  zu  ErgebnisseB  geführt,  von  denen 
hier  folgen.  Die  erste  wahrgenommene  Welle  ist  die- 
j  für  welche  die  gesammte  Zeit  zwischen  Schuss  und 
[Wahrnehmung,  also  die  Summe  von  Flugzeit  und  Schall- 
in  Minimum  ist,  und  diese  Bedingung  bestimmt  den 
es  G-eschosses  im  Momente  der  Aussendung  der  ersten 
enommenen  Welle.  Dieser  Ort  wird  Anfangscentrum 
nt.  Sind  v  und  a  die  Geschwindigkeiten  von  Flug  und 
1,  so  hat  der  Winkel  zwischen  beiden  für  das  Anfangs- 
im  gerade  den  Werth  arc  cos  a/v  ^  &.  Der  um  die 
ichtung  mit  dem  Geschoss  als  Spitze  und  dem  Winkel 
ichriebenen  Kegel  enthält  den  Ort  des  Beobachters  nur, 
das  Geschoss  vor  dem  Anfangscentrum  sich  befindet; 
.et  es  sich  gerade  in  demselben,  so  fällt  der  Beobachter 
)  Kegelfläche;  dieser  Kegel  wird  kritischer  Kegel  ge- 
.  Die  Gleichung  der  Schallwelle  erhält  man  durch  Auf- 
Q  der  Orte,  welche  die  Beobachter  einnehmen  müssen, 
die  Yon  jedem  als  erste  wahrgenommene  Welle  sie 
zeitig  treffe.  Die  ganze  Schallwelle  zerfällt  in  zwei 
):  ausserhalb  des  kritischen  Kegels  ist  die  Wellenfläche 
iormig,  innerhalb  ist  sie  stärker  ausgebaucht.    F.  A. 


Oe  iMbouret*  lieber  die  Fortpflanzung  des  durch  Feuer* 
ffen  erzeugten  Schalles  (C.  R.  107,  p.  85— 88.  1888). 

Kese  Abhandlung  knüpft  an  vorhergehende  von  Joum§e 
iabouret  an.  Ersterer  hatte  gezeigt,  dass  die  schein- 
bei  schnellen  Geschossen  auftretende  Yergrösserung  der 
geschwindigkeit    durch   die   Annahme    erklärt   werden 

dass  das  Geschoss  in  jedem  Augenblick  ein  Schall- 
centrum ist.  Hieraus  folgte,  dass  der  erste  von  einem 
Qten  Beobachter  gehörte  Schall  nicht  derjenige  der 
ation  ist,  sondern  der  von  dem  Geschoss  in  einem  be- 
ten Funkte  seiner  Bahn  erzeugte  Schall;   und  diesen 

hatte  Labouret  geometrisch  definirt.  Die  in  der 
ik  gebräuchlichen  Formeln  erlauben  nun,  mit  Hülfe 
Eigenschaft  die  Zeit  zu  berechnen,  welche  für  einen 
^ebenem  Orte  aufgestellten  Beobachter  zwischen  dem 
irn  des  Geschosses  und  dem  Wahrnehmen  der  ersten 


Um  den  Phonographen  für  die  Verviein 
nogramme  geeignet  zu  machen,  hat  E.  B 
BauchBchicht  benutzt,  welche  das  Oentrui 
flamme  niederschlägt,  und  auch  ansserden 
heiten  der  Construction  modificirt.  Die  Sc 
den  auf  das  Blatt  nicht  vertieft,  also  sei 
parallel  zu  ihm  fixirt;  hierdurch  und  dar 
Substanz  wird  der  Widerstand  auf  ein  Sfinim 
übrigen  ist  der  Artikel  von  wesentlich  techn 


S4.  J.  Parker.  Ueber  eine  Erweiterung^ 
Salses  (Phil.  Mag.  (5)  25,  p.  512— 514.  1888; 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
bei  denen  das  betrachtete  System  sich  in  ji 
in  thermodjnam  18 ehern  Gleichgewicht  befind 
gleichwohl  nur  in  einer  Richtung,  nicht  rftck 
lassen.  Dazu  gehört  z.  B.  die  Auflösung  ^ 
in  einer  gesättigten  wässerigen  Lösung  dun 
wärmen,  da  bei  der  Abkühlung  sich  nich 
NaCl  +  2  HgO  abscheidet.  Einen  jeden  i 
gewichts zuständen  zusammengesetzten  Proce 
als  „equilibrium  path"  und  findet,  dass  für 
er  nicht  direct  umkehrbar  ist,  die  Zerstreu 
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JHT.  BrUtauin.  Die  spectfische  fVärme  für  eine  beliebige 
ZuMtandsänderwig,  vom  Standpunkt  der  Thermodynamik 
(JouFiLdePhyB.  (2)  7,  p.  148—152. 1888). 

VerfL  findet  es  merkwürdig  und  bisher  noch  von  keiner 

gerechtfertigt,  dass  in  der  Gleichung  des  ersten  Haupt- 

:  dQsz  Adp  +  Bdv  die  Coefficienten  A,  B  nur  als 

gig  Yon  p  und  v,  nicht  aber  zugleich  auch  von  dpjdvj 

fdv*  . . .  angenommen  werden.    Doch  wird  diese  ,Hypo- 

begründet  für  Körper,  die  keine  permanenten  Defor- 

ionen  erleiden,  wesentlich   aus  der  Annahme,   dass  die 

Energie  nur  yon  dem  augenblicklichen  Zustand,  also 

p  und  Vj  abhängt 

Zum  Schlüsse  wird  die  Tragweite  der  experimentellen 

Ise  f&r  die  beiden  Hauptsätze  der  Thermodynamik  einer 

unterzogen  und  eine  Ausdehnung  jener  Sätze  auf  die 

einungen  der  permanenten   Deformation  in   Aussicht 

It  M.  P. 

ipL    Mm  ßrUlouin*    Permanente  Deformationen  vom  Standr 
pumki  der  Thermodynamik  (G.B.106,p.416— 418.  482— 485. 
a.  537—540  u.  589—592.  1888). 

^:  Während  man  bisher  in  der  Thermodynamik  nur  solche 
SShper  behandelt  hat,  deren  Zustand  durch  Temperatur  und 
Mmtb  Kräfte  bestimmt  ist,  geht  Verf.  über  zu  den  allge- 
^ineren  Erscheinungen  der  sogenannten  permanenten  Defor- 
intkni)  wie  sie  sich  ausser  bei  mechanischen  auch  bei  elec- 
fiiQhen  und  magnetischen  Veränderungen  zeigen,  und  legt 
en  Untersuchungen  folgende  beiden  Sätze  zu  Grunde: 
1)  Für  die  meisten  elastischen  festen  Körper  existirt 
endliche  Relation  zwischen  der  Temperatur,  den  mecha- 
lachoii  Variabein  (Druck  etc.)  und  den  geometrischen  Yari- 
Mln  (Volumen  etc.),  sondern  einem  bestimmten  Werthen- 
^tem  der  Temperatur  und  der  mechanischen  Variabein  kann 
Sierhalb  gewisser  Grenzen  irgend  ein  beliebiger  Werth  der 
Pnmetrischen  Yariabeln  entsprechen,  welcher  erst  durch  alle 
Vieren,  Yom  Körper  durchgemachten  Zustände  yoUständig 
Mimnit  wird.  Deshalb  ist  jede  Beobachtung,  in  welcher 
Iy  der  Anüangs-  und  der  Endzustand  mitgetheilt  ist,  unvoU- 
^adig.-— Hiemach  werden  einige  permanente  Deformationen^ 
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z.  B.  das  Schwanken  des  Nullpunkts  eines  Quecksilberthermo- 
meters, beurtheilt. 

2]  Für  die  meisten  elastischen  festen  Körper  existiren 
andererseits  bestimmte  lineare  Gleichungen  zwischen  den 
Differentialen  der  oben  angegebenen  Variabeln,  im  allge- 
meinen Fall  so  viele,  als  es  unabhängige  geometrische  Ya- 
riabeln  gibt  Eine  solche,  allgemein  nicht  .  integrirbare 
Difierentialgleichung  liefert  den  Ersatz  für  die  fehlende  end- 
liche Zustandsgieichung.  Daher  sind  z.  B.  die  CoefGcienten 
der  thermischen  und  der  elastischen  Ausdehnung  durch  die 
Variabein  des  Zustandes  selber  bestimmt. 

Diese  beiden  Grundsätze  sollen  theoretisch  und  experi- 
mentell weiter  verfolgt  werden. 

Wenn  nur  eine  einzige  mechanische  Variable  X  and 
eine  einzige  geometrische  Variable  x  vorhanden  ist,  so 
spricht  sich  der  zweite  Grundsatz  aus  durch  die  Gleichung; 
dx  =  adX+  bdT,  wobei  T  die  Temperatur,  a  und  b  be- 
stimmte Functionen  von  JT,  7,  x  bedeuten.  Für  feste  Körper 
ist  diese  Gleichung  nicht  allgemein  integrabel  und  daher  « 
und  b  voneinander  ganz  unabhängig.  Von  den  interessanten 
Folgerungen  hieraus  sollen  nur  die  wichtigsten  mitgetheilt 
werden:  Jede  Deformation  ist  reversibel  Die  Zerlegung 
einer  totalen  Deformation  in  einen  temporären  und  einen 
permanenten  Theil  ist  principiell  nur  zulässig  für  solche 
Processe,  in  denen  die  Werthenpaare  von  X  und  Tf  graphisch 
dargestellt,  eine  geschlossene  Curve  bilden;  die  von  derselben 
umschlossene  Fläche  gibt  die  Grösse  der  permanenten  Defor^ 
mation.  Nimmt  man  dagegen  einen  beliebigen  angeschlos- 
senen Frocess,  dem  eine  beliebige  Deformation  entsprichti 
so  lassen  sich  stets  auf  unendlich  mannigfache  Weise  Xond 
T  so  zu  ihren  Anfangswerthen  zurückbringen,  dass  die  per- 
manente Deformation  ganz  verschwindet  oder  überhaupt  irgend 
einen  willkürlichen  Werth  annimmt.  Die  hieraus  entspringen* 
den  Sätze  werden  kurz  auf  Torsion  (Wiedemann)  und  anf 
die  Verschiebung  des  thermometrischen  Nullpunktes  (Ferne!) 
angewendet. 

Die  Anwendung  des  Satzes  der  Aequivalenz  von  Wärme 
und  Arbeit  auf  die  für  permanente  Deformationen  aufjge- 
stellten  Grundsätze    ergibt  auf  bekanntem  Wege  die  Defi* 
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dtion  der  Energie  U  eines  Körpers  als  Function  der 
Cemperator  T,  der  geometrischen  Variabein  x  und  der  me- 
chanischen Variabein  Xj  femer  Gleichungen  für  die  speci- 
ischen  Wärmen  bei  constantem  Volumen  C,  und  bei  con- 
itantem  Druck  Cz.    .Wenn  allgemein: 

dx  =  adX+bdT    (s,  oben), 
10  hat  man: 

du       adU       T^nw     «r»^    ^^  10^7,    1    j^       ^ 

irobei  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent. 

Endlich  werden  in  Kürze  die  Schlüsse  mitgetheilt,  welche* 
ins  dem  Üamot-Clausius'schen  Princip  für  die  Theorie  der 
>ermanenten  Deformationen  folgen.  Dieselben  sind  auf  ziem- 
ich  indirectem  Wege  gefunden  worden  mit  Benutzung  eines 
gewissen  nicht  näher  beschriebenen  reversibeln  Kreisprocesses,. 
1er  aas  drei  adiabatischen  und  drei  isothermen  Vorgängen^ 
Msteht,  und  lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  dass,  wenn^ . 
Q  die  von  aussen  mitgetheilte  Wärme,  T  die  Temperatur 
les  Körpers  bedeutet: 

dQ=  TRdS, 

wobei  R  und  S  Functionen  sind,  die  gewissen  Dififerential- 
f^chongen  genügen. 

Die  Folgerungen  dieser  Theorie  im  einzelnen  nebst  An- 
I  Wendungen  auf  elastische  Nachwirkung  u.  s.  w.  sollen  in  einer 
nn&ngreichen  Arbeit  dargelegt  werden;  aus  den  hier  mit- 
igetheilten  kurzen  Sätzen  lässt  sich  leider  kein  Urtheil  über 
den  Gedankengang  der  Ableitung  gewinnen.  M.  P. 


57.    Ch.  M.  van  Deventer*    Einfache  Herleitung  einiger 
ßtr  die   Chemie   wichtiger    thermodynamischer  Beziehungen 
(ZtBchr.  f.  phys.  Chem.  2,  p.  92—97.  1888). 

Verf.  gibt  die  Ableitung  einiger,  hauptsächlich  qualita- 
tiver Sätze  der  Thermochemie,  die  früher  von  Gibbs  allgemein 
Bad  von  van't  Hoff  für  Keactionen  zwischen  sehr  verdünnten 
Stoffen  bewiesen  worden  sind,  ausgedehnt  auf  beliebige  Gon- 
:entrationen.    Betrachtet  wird  der  Fall,  dass  zwei  verschie- 

1)  Dnickfehler  im  Original. 
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dene  Formen  einer  Materie  sich  in  thermodynamischem 
Gleichgewicht  befinden;  der  Druck  p,  die  Energie  e  und  die 
Entropie  s  des  Systems  werden  abhängig  gesetzt  Ton  der 
Temperatur  &,  dem  Volumen  v  und  der  Grenze  Xj  bis  a 
der  die  Reaction  vorgeschritten  ist 

Zunächst  wird  aus  dem  kürzlich  vom  Bef.  bearbeitetea 
^,Princip  der  Vermehrung  der  Entropie**,  welches  Verl  in" 
eine  etwas  speciellere  Formulirung  kleidet,  die  Gleichung: 

gefolgert,  aus  der  hervorgeht,  dass  in  dem  betrachteten,  auf 
constantem  Volumen  gehaltenen  System  bei  steigender  Tem- 
peratur  die  Beaction  in  dem  Sinne  fortschreitet,  dass  Wärmfl 
absorbirt  wird. 

Zweitens  entwickelt  Verf.  aus  der  allgemeinen  Gleichung: 

(§1]   ^l^] 
die  van  der  Waals'sche  Beziehung: 

und  wendet  dieselbe  auf  die  bekannte  Gleichgewichtsgleichong 
eines  partiell  zersetzten  Gases  an,  woraus  dann  die  bekannte 
van't  HofPsche  Belation  für  die  Beactionswärme  g  hervorgeht: 

(d\ogk\   __      q 

Drittens  wird  aus  dem  Vorigen  noch  der  Satz  abgeleitet^ 
dass  (bei  beliebiger  Concentration)  eine  isothermische  Vo- 
lumenverringerung stets  eine  grössere  Druckvermehnmg  mit 
sich  bringt,  wenn  die  Beaction  nicht  eintritt,  als  wenn  sie 
eintreten  kann.  Dies  folgt  auch  unmittelbar  aus  dem  allge- 
meinen von  Maxwell  in  seiner  Wärmetheorie  ausgesprochenes 
Princip:  „Wenn  der  Zustand  eines  Körpers  durch  irgend 
eine  Kraft  abgeändert  wird,  und  wenn  in  einem  Fall  der 
Körper  einem  Zwang,  im  anderen  Fall  aber  keinem  Zwang 
unterworfen  ist,  so  wird  im  zweiten  Fall  (in  der  Abhandlung 
aus  Versehen  verkehrt  citirt  D.  Bef.)  die  gewünscht^e  Ab- 
änderung des  Körpers  durch  eine  geringere  Ejraft  erzielt^ 
als  im  ersten**  (vgl.  hierzu  F.  Braun  (Wied.  Ann.  3S,  p.  3ST. 
1888.    D.  Bef.).  M.  P. 
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J.  Parker.    Thermodynamik  der  Kryohydf^te  (IMiil.  Mu^ 
5)  26,  p.  406—409.  1888). 

"Die  Arbeit  enthält  eine  analytische  Ableitunf?  der  wosont- 
Bten  Eigenschaften  der  Kryohydrato,  wie  sie  experiniontell 
i  Guthrie  ermittelt  wurden  und  untersucht  spociell  d<Ti 
daBS  des  Drucks  auf  die  Bildung  desselben.  Duh  im 
iEias  wahrscheinliche  Resultat  ist,  dasH  der  Gefrierpunkt 
IB8  Kryohydrats  durch  Druck  erniedrigt  oder  orhüht  wird, 
ichdem  das  verwendete  Lösungsmittel  sich  heim  ( jf*fri<fn«n 
idehnt  oder  zusammenzieht.  Die  Zusammonsetzung  At-r 
jobydrate  dagegen  erweist  sich  als  vom  Druck  uriahhängig. 

K. 

Lm  Soltzmann,     Leber  einige  Fragen  der   kinetiMv.km 
GoMlkeorie  OVien.Ber.94r2;,p.^j91— 01>f.  V'^Ml f. 

Auf  die  erneuten  Angriffe  Tait'-:  hin  ■.'irw'ri-.t  d'rr  V<:rf. 

den  in  seiner  ersten  Entgegnung  'Ht:i\jl  11.  p.  K*^2,  g':g<" 
en  Beweis  daf&r.  da?«  die  tos  Tiit  zjt  H*:rl*:i*MSs'/  '!<:•. 
»gadro*schen  Gesetze?  für  erforderlich  e.'i'.hreVrr.  V'//;i'i: 
ungen  das  Maass  de?  No'.iwer.':  ^er.  >>er/:.»e.Vrf.  h.* 
erdings  von  T&it  &i?  r*r:  e'*.v;'.£'-;V;  ¥',;::.[  i.r  'Hn. 
bongacoefiSciente:^  der  «.zive  i*n  '-:::.  ''^.r'..  yt^*-,'-:.*  .- :,  ,:. 
lelben  Weise  «rL:c  in -J^iire  I':*!  T-.'j'r-.r^.^  ^\;^.-',.  t)*- 
hode  dieser  Enrri'.kel-i.?-  're.--.e  7t.'.  ..e*./r  <  .".  -.  /  *:  *-, 
landlang  der  Dir'.r,: i  iii  '*  in*.  ^  ^^  ?,'.>•  <.  .-/^A'  •  •.'•  •  «*. 
let,  wie  der  Ver:   rrl.-^r  i-s-v*.  v»?'    '  '.v  '.',>    »•<'   -  -    *../ 

ersten  BHck  r^  >>**'i  •«•.:'•-■  *«•»:■  '.Jt*-  '/  ^'. -•  -v 
leiben  Gr^aM^-.rii-.i-r  v  ^  :  >  >-•,  r,--  y,;  /  ..  .. 
ncU&ssigt  'w*rz'j*iZ.     ''n    \.f*.   z*.    ••":.'•'''.  .«.'     •'• 

ifc  nnr  azx  der.  friiv't  A  •  •  m :  ;■■ '  H»'.  ^  •  •  »  «.v  '  ■  •* 
b  •^w  den  "»etri^e'L  "^''i  Tt."'  -•  :*  "  *-•-*'  »>ir*  •.  /  -  •  ■■  ■  /  • 
filie  der  V*^::.  ii*^"^^':  -'.      .'.■■•■  '         *    .    .  • 

Gnxiide   c-ie  L'.r^  ..:    . :  •.    v  .  • 

riiidigkeiitr»"»fruj*f-::  ir-si.^^. '''     t-:  .-    ;'  *'       ' 

I  edbi»t  nig«*r>A    u^r-  -    — :    '>  ' 

V  waX*    AU'JL   b*äIU^    -  jrf  .-r  <-         <   -  "* 

k  der  T*frf.   Ui=   u:ä:--<:  ;•■         ...->•'        *    /^*- 


er  aer  gebraucniicnen  Maxweii'scnen  uen 
zug  gibt. 

Zum  Schluss  behandelt  der  YerL  von  ne 
des  Wärmegleichgewichts  in  Gasen,  auf  welc 
wirken,  und  bedient  sich  dabei  der  vor  kui 
in  seiner  Abhandlung:  ,,üeber  das  Qleichg< 
digen  Kraft  unter  Gasmolecülen/'  angewe 
wodurch  die  Behandlung  vereinfacht  wird. 


60.     C.   O.  Müller.    Apparate  zur   fVär 

phys.  u.  ehem.  ünterr.  1,  p.  102—105.  1888). 

Verf.  beschreibt  zunächst  ein  leicht  sei 
Luftthermometer,  üeber  der  Quecksilberki 
Thermometerkugel  zugekehrt  ist,  befindet  %i{ 
Zucker  geschwärzte  Schwefelsäure  von  1,8 
in  die  Verbindungscapillare  hinein.  Theils  < 
hin  sichtbarer  Volumenindicator,  theils  köni 
an  der  Capillare  angebrachten  Theilung  di 
peraturdi£ferenzen  mit  Leichtigkeit  auf  0,01®  ( 

Weiterhin  gibt  Verf.  einen  Unterrichtsi 
sung  der  Spannung  des  Wasserdampfes  in  ] 
men  an.  Eine  dünnwandige  zugeschmolzen 
Wasser  wird  in  einer  grossen  Flasche  tro 
Manometer  zertrümmert. 
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das  allgemein  gültige  Gesetz  wäre,  als  alle  Flüssig- 

ein  Yolamenminimam  haben  würden,  wenn  sie  nicht 

gewöhnlichen  Verhältnissen  bei  einer  höheren  Tempe- 

erstarrten.    Verf.  leitet  nun  eine  Erklärung  für  diese 

ittmlichkeit  der  Flüssigkeiten  ab,  indem  er  auf  Grund 

allgemein  gehaltener  Erwägungen  zunächst  die  Glei* 

Potentielle   Energieänderung   von   bestimmtem  An- 

istande  an  gleich  der  gesammten  inneren  kinetischen 

Eiesunahme  in  der  Form  schreibt: 

^-—.+p{^-^o)  =  ß{'  +  O  (»»  +  t) 
iiiach  i/»  I/o  auflöst: 


kl 


kl 


dz^ 


[A,  Xf  ß  und  m  Constanten  sind,   und  z  die   Anzahl   der 

Lolecüle,  Z|  die  der  Körpermolecüle  bezeichnet.    Um 

dem  Verhalten  des  Wassers  gerecht  zu  werden,   führt 

Verfl   das   ,^rincip   der   Veränderlichkeit   der   Aether- 

le''  ein,  indem  er  annimmt: 

dz=^^f{t)dt 

\^e  Verminderung  der  Zahl  der  inneren  Aethermolecüle 
[■teigender  Temperatur  auffasst,  als  „Aetherverdunstung". 
dann  f  specialisirt  durch  die  Annahme : 

dt 

iVer£    weist  nun   eingehend  für  Wasser,   sowohl  unter 

liehen  Verhältnissen,  wo  der  äussere  Druck  p  zu  ver- 

igen  ist,  als  für  höhere  Drucke  (wie  bei  Hirnes  Be- 

LtOBgen)   eine   wünschenswerthe  Uebereinstimmung   der 

itungen  mit  den  auf  der  genannten  Grundlage  erhal- 

Formeln  nach: 

\  rfi  =  if  +  (f(i?  -  log[m  +  ^])(m  +  t\ 

^jjk  «.  y  +  «(iw  +  ^  —  <F(m  +  ^)  log  (m  +  ^)  -  ?;/?  (r  -  v^. 

I^ach  am  Gange  des  Ausdehnungsco^fficienten  anderer 
Hjgkeiten,  besonders  an  Eopp's  Untersuchungen  über  den 
ttolf   prüft  Verf.   seine  Theorie  des  Näheren  und  weist 


gelegeotlich  auf  mögliche  Beäelnmgen  hin   zwiflcheo  da 
scher  Constitution  and  den  Aosdebnangsconstanten.     D.i 


62.    JT.  vtm  SelmhoUx.   V^er  atmotpkärüche  Beuigm 

(BerL  Sitzungeber.  1886,  Nr.  26.  Sitzang  vom  31.  Hai). 
In  dieser  Abhandlung  wird  zunächst  der  allgea 
Nachweis  geführt  and  durch  ein  Zablenbeispiel  belsft, 
im  loDera  sehr  ausgedehnter  Lafträome,  die  keine  Wi 
enthalten,  der  Einflnss  der  Reibang  auf  den  Anagleich 
BeweguDgeo  immer  ein  Terhältoissm&ssig  geringer  ist 
an  der  Bodenfläcbe  nnd  an  den  bei  Wirbelbewegiisgeii 
kommenden  Trennangsfl&chen  kann  eine  Vernichtnng  Isl 
diger  Kraft  durch  Beibnng  in  grQaserem  Maasse  stattfia 
Das  Gleiche  gilt  voii  der  Wärmeleitung,  die  gegenflber  i 
W&rmeaustausch  durch  Strahlung  und  Conrection  aoA 
an  der  Grenze  gegen  den  Erdboden  and  an  inneren  ] 
continuitätsfl&chen  in  Betracht  kommt  W&re  aber  uda 
seits  diß  Luftcirculation  in  der  Pasaatzone  eise  voUkom 
ungehemmte,  so  würden  aus  dem  bekannten  Princip 
Constanz  des  Rotationsmomentes  ausserordentlich  viel  hd 
Windgeschwindigkeiten  resnltiren,  als  thatsächlich  besU 
Der  Verf.  wirft  daher  die  Frage  auf,  welche  Ursacheii 
Geschwindigkeit  der  Luftmassen  hemmen  und  veränden.  { 
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Da  in  diesem  Falle  die  untere  Schicht  die  schwerere 
■0  mikssen  die  Störungen  zunächst  ähnlich  den  Wasser- 
en yerlaufen,  die  durch  den  Wind  erregt  werden.  Die 
m  Bedingungen  für  die  Entstehung  von  Discontinuitäten 
an  dem  yorderen  Bande  der  polaren,  in  wärmere  Zonen 
mden  Ostwinde  gegeben. 
[Jn  den  durch  Aufrollung  solcher  Discontinuitätsflächen 
iden  Wirbeln  erblickt  der  Verf.  die  hauptsächlichste 
der  Hemmung  der  Girculation  unserer  Atmosphäre, 
solcher  Wirbel  werden  die  ursprünglich  getrennten 
ichten  in  immer  zahlreicheren  und  deshalb  immer 
werdenden  Lagen  spiralig  umeinander  gewickelt,  und 
hier  durch  die  ungeheuer  ausgedehnte  Beriihrungs- 
ein  schneller  Austausch  der  Temperatur  und  Ausglei- 
ihrer  Bewegung  durch  Beibung  möglich.  Ueber  den 
solcher  Continuitätsstörungen  werden  weitere  analy- 
Untersuchungen  in  Aussicht  gestellt  W.  K. 


'Ptonchan*     lieber  die  Veränderlichkeit  der  specißschen 
des  Quarzes  mit  der  Temperatur  (C.  R.  106,  p.  1344 — 
L7.  1888). 

^er£  bestimmt  mit  Hülfe  seiner  kürzlich  veröffentlichten 
le  (C.B.  März  1886;  Beibl.  10,  p.480)  die  zur  Erhitzung 
)8  von  0®  auf  t^  nöthige  Gesammtwärme  im  Inter- 
im bis  1200®  und  berechnet  daraus  die  specifische  Wärme 
:es  für  eine  grössere  Anzahl  Temperaturen.    Zwi- 
0  und  400®  lassen  sich  seine  Besultate  durch  die  empi- 
Pormel  wiedergeben: 

Yt  =  0,1737  +  0,03394 1  +  0,0^9  fi\ 

400  und  1200®  findet  der  Verf.  die  specifische  Wärme 

^*-  y^  0,305. 

it  Rücksicht  auf  die  Besultate  Joubert's  über  die  Ab- 

ceit  des  Botationsvermögens  des  Quarzes  von  der  Tem- 

lässt  sich  letztere  Thatsache  auch  so  aussprechen: 

in  400  und  1000®  ist  die  Aenderung  des  Botations- 
ins,    welche    einer    Temperaturänderung    entspricht, 

ional  der  zugeführten  Wärmemenge.  D.  C. 


64.     JT.  Kopp.    Zur  Kamtmaa  der  Moleealargewiek 
starrer  Verbindungen  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  G«b.  21, 

1882.  1888). 

Der  Verf.  hatte  früher  die  YennuthiiDg  aasge 
(Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gee.  12,  p.  696.  1879],  dass 
duDgen,  welche  Elemente  enthalten,  die  sich  erst  bei 
Temperatoren  dem  DuloDg-Petit'schen  Theorem  fagi 
seitB  anch  erst  bei  angemesseo  hoben  Temperatnrei 
NeumaDn'schen  und  G-amier-Gannizzaro'schen  Thec 
sprechenden  speciäschen  Wärmen  erhaltön,  Verf.  j 
diese  Vermuthung  an  dem  kürzlich  von  PioQchon  ge' 
Resultat  (vgl.  vorstehendes  Referat],  dass  die  specifiscl 
des  Quarzes  von  400 — 1200'*constant  ist  und  0,305  be 
findet  seine  Yermuthung  für  SiO,  bestätigt,  denn  60; 
18,3  ist  sehr  annähernd  die  Formelgewichtswärme 
bindungen  XCl,,  XBr,,  XJ,  nach  den  Bestimmi 
niederen  Temperaturen,  und  18,3/3  =  6,1  ordnet  di 
säure  auch  dem  (ramier-Cannizzaro'schen  Theorem 


65.     De  Forcrand,     BiUiungswärme  des  Natriumg 
kolats  (C.  E.  107,  p.  343— 345.  1888). 
Nach  den  gewonnenen  Zahlen  steht  die  BUdoj 
des  Natriumglycolalkoholats    zwischen    den    entspi 
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rammmolecül  gefunden,  w&hrend  diejenige  des  Dipro- 
8  sich  zn  853,6  CaL  und  die  des  Benzols  za  776  Cal. 
rn  hatte.  E. 


FP«  Ixniguininem     Verbremmngswärmen    der   isomeren 
uren  C^Hfi^  und  C^Hfi^  (C.  E.  106,  p.  1289—91.  1888). 

erC  fand  die  Yerbrennungswärmen  der  Ita-,  Citra-  und 
ionsänre  nahezu  gleich,  die  der  Fumar-  und  Malein- 
dagegen  beträchtlich  verschieden;  nur  die  Yerbren- 
wärme  der  Fumarsäure  fQgt  sich  in  das  Gesetz  der 
.ogen  Beihen  ein,  weshalb  er  die  Maleinsäure  als  von 
rer  in  Bezng  auf  ihre  Constitution  völlig  abweichend 
ihtet  E. 

r.  Ossipow*    lieber  die  f^erbrennungswärme  einiger  orga- 
teher  Substanzen  (Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  3,  p.  646—649.  1888). 

'^erf.  bestimmte  die  Verbrennungswärme  des  Stilbens 
:weier  von  Markownikoff  dargestellter  isomerer  Nono- 
ene;  letztere  ergaben,  wie  zu  erwarten,  wesentlich  gleiche 
le.  Ausserdem  werden  einige  Verbrennungs wärmen  un- 
igter  Säuren  vorläufig  mitgetheilt,  sowie  ein  (von  Lu- 
angegebenes)  Verfahren  zur  Verbrennung  schwer  flüch- 
Flüssigkeiten  in  der  Berthelot'schen  Bombe  kurz 
ieben. 


^  JPeÜt*   Bildungswärme  des  Anilins  (C.  R.  106,  p.  1087 — 
39.  1888). 

^er  Verf.  ermittelte  die  Bildungswärme  des  Anilins 
1  durch  directe  Verbrennung  desselben  mittelst  der 
netrischen  Bombe,  zum  anderen  durch  Beduction  von 
»enzol  mit  Chromchlortir.  Die  Verbrennungswärme 
zu  817,8  CaL  pro  Grammmolecül  gefunden,  woraus 
ie  Bildungswärme  zu  —13,0  Cal.  berechnet,  während 
B  sich  aus  der  Beduction  des  Nitrobenzols  zu  -  12,4  Cal. 

E. 
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71.  T.  W.  Btehard».    ft^Srmanirkung  beim  FSUm  n> 

tallckloridm  mä  Säbemilrat  (Chem.Newi57,p.l6. 188 

72.  J.  1F.  Feiy.  Betteht  eine  conttante  Bexiehmg  » 
den  Biidtaigtwärmen  der  Chioride  und  der  Sulfate  m 
riger  Lösung?  (ibid.  p.  36 — 37). 

73.  S.  XJ.  Pickering.  Veber  die  Conttan»  da-  Warm 
che  bei  der  Reaetion  gewisser  Salse  avfeinander  hervargt 
wird  (ibid.  p.  75— 76). 

Richards  hatte  beim  Fällen  verscliiedeiier  Metallch 
mit Silbernitrat  eine  constante  WärmeentwickeloDg  todc 
BchnittUch  16,165  Gal  gefunden;  Fuy  ermittelte  dagegen 
Fällen  verschiedener  Sulfate  mit  Bariumchlorid  eine  va 
W&rmetönung.  Fickering  coDstatirte  darauf,  dasa  di 
Richards  gezogene  Folgerung,  dass  die  Differenz  zwiacb 
BilduDgBWärme  äquivalenter  Mengen  von  Chloriden 
Nitraten  in  wässeriger  L&sung  für  jedes  Metall  oder  ba 
Radical  dieselbe  ist,  eine  einfache  Folge  der  von  Th 
festgestellten Constanz  der  NeutralisatioDswärme  einest 
mitSaLz-  oder  Salpetersäure  darstellt,  sodass  die  von  Bit 
gefundene  Wärmemenge  lediglich  die  Präcipitations 
des  Silberchlorids  repräsentirt.  Aehnliches  gilt  von  dei 
ungen  der  Sulfate  mit  Bariumchlorid;  die  hier  autlre 
DifTereuzen  liesseo  sich  nach  bekannten  Thatsachen  i 
sagen.     Die   gefundenen   Wärmemengen    sttDUuen  üb 
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J.   T%omsen%     Bildungswnrme   von  Quecksilberverbin^ 
Amgen  (Ztsohr.  f.  phys.  Chem.  2,  p.  21—22.  1888). 

W.  NemsU    Dasselbe  (ibid.  p.  23— 28). 

J.  Thomsen  hatte  (Thennocbem.  Untersuch.  3,  p.  355)  die 
InDgnrftrmen  des  Quecksilberoxyduls  aus  der  bei  der 
lung  einer  Ldsung  von  Mercurinitrat  mit  wässeriger 
irefliger  S&ure  auftretenden  Wärmetönung  zu  bestimmen 
icbt.  Nach  Ostwald  verläuft  jedoch  diese  Reaetion  nicht 
t|  sodass  die  Thomsen'sohen  Bestimmungen  der  bei  der 
cten  Bildung  von  Quecksilberverbindungen  auftretenden 
rmetOnongen  mit  einem  constanten  Fehler  behaftet  sind, 
auch  Thomsen  auf  Grund  einiger  Versuche  zugibt. 
Qflt  bestimmte  darauf  direct  die  Bildungswärme  des  Queck- 
irbromids  aus  den  füementen,  und  fand  im  Mittel  f ol- 
le Wärmetönungen: 

;  +  SBr  «  HgBft  +40500  cal.;  HgBr  +  Br  «»  HgBr,  +16000  eaL; 

Hg  +  Br  »:  ^Br  +24&00  cal., 

rend  die  entsprechenden  Werthe  bei  Thomsen  resp.  50600, 
K),  84200  cal.  sind.  Verf.  glaubt,  dass  diese  Differenz 
rseits  Verunreinigungen  des  nach  Thomsen's  Verfahren 
»fidlten  Quecksilbers  durch  unzersetzte  Verbindungen 
Bchreiben  sei,  andererseits  aber  auch  das  gefällte  Queck- 
ir  wahrscheinlich  infolge  feiner  Vertheilung  thatsächlich 
a  grösseren  Energieinhalt  besitze.  Bei  Anwendung  der 
m  Beobachtungszahlen  verschwinden  nunmehr  grössten- 
8  die  Differenzen,  welche  Czapsky  (Wied.  Ann.  21,  p.  209. 
:)  und  Qockel  (ibid.  24,  p.  608.  1885)  zwischen  dem  be- 
hteten  und  dem  mittelst  der  Helmholtz'schen  Gleichung 
theiL  d.  BerL  Ac.  1,  p.  7.  1882)  berechneten  Unterschiede 
Stromarbeit  und  chemischer  Wärme  bei  Elementen,  die 
»ksilber  als  Pol  enthalten,  constatirt  hatte,  wie  auch 
;e  andere  von  Braun  (Wied.  Ann.  17,  p.  635.  1882)  und 
rald  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  608.  1887)  beobachtete 
igelmässigkeiten.  —  Ausserdem  bestimmte  Verf.  die  Bil- 
v^vSnne  des  Cadmiumbromids  in  wässeriger  Lösung,  we- 
ich Uebereinstimmung  mit  Thomsen  ergab.  E. 


ilAttar  X.  d.  Am.  d.  Phji.  n. -Chnn.  XIL  54 


76.  L.  Vignon.  BUdungsaürmen  von  5. 
diamitu  (C.  R.  106,  p.  1671— 74.  1888). 
Der  Yerf.  beschreibt  die  EigeoBchaf 
Oxalats  nod  Sulfats  des  PheDylendiamins 
muDgea  der  Bildungswärmen  dieser  and  H' 
Salze  derselben  Basis.  Die  Sättigung  der 
Fanction  des  Phenylendiamina  ergibt,  b^ 
cheren  Säuren,  eine  erheblich  geringere  'V 
als  die  der  ersten,  wahrscheinlich  infolge  i 
Lösung  eintretenden  theilweiseo  Dissocial 


79.  L,  Vignon.  Thermochemie  der  Diaz 
106,p.  1162—65.  1888). 
Die  Bildung  der  Diazoverbindungen  a 
Toluidinen  verläuft  bei  10"  in  verdOnnt« 
Wendung  molecularer  Mengen  von  Natri 
säure  quantitativ  und  gestattet,  die  c 
WärmetÖnangen  zu  messen.  Der  Verfl 
gefundenen  Zahlen,  dass  diese  DiazokCi 
schon  aus  ihrer  explosiven  Natur  zu  ve: 
endotherme  VerbinduDgeu  sind,  deren  E 
Salzsäuren  Amidokörper  und  Nitrit  nur 
der  gleichzeitig  stattfindenden  Bildung  vo 
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m  Erw&rmen  eintretenden  Pankt,  wo  die  letzten  festen 
nlchen  rerschwunden  sind. 

Von  den  Zahlen  geben  wir  nur  die  molecularen  Gefrier- 
Jctsemiedrigangen  für  Lösungen  von  Eüsessig  in  Benzol 
1  Benzol  in  Eisessig,  x  ist  die  Anzahl  Molecüle  gelösten 
Bea  in  100  MoL  Lösungsmittel,  e  die  der  beistehenden 
mel  entsprechende  moleculare  Erniedrigung: 

Eisessig  (CtH^OJ,  »  120  in  Benzol. 

X  0,19  0,85  4,78  18,90 

e  0,64  0,60  0,58  0,44 

Benzol  C^He  =  78  in  C^H^Oj. 

X  0,76  1,20  1,88  3,79  7,20 

0  0,63  0,60  0,58  0,58  0,52 

Gilt  der  Satz  von  Raoult,  dass  die  moleculare  Emiedri- 
g  in  100  Mol.  stets  =  0,68  ist,  so  wäre  Eisessig  in  Ben- 
Drang  bimolecular,  aber  gegenüber  Benzol,  das  in  ihm 
M  isti  Yerhä)t  es  sich  wie  eine  monomoleculare  Substanz. 
Äaensäure  in  Benzol  ist  ebenfalls  bimolecular;  dagegen 
1  die  Abkömmlinge  der  Essigsäure  monomolecular. 

Xn  einer  Anmerkung  bemerkt  Ostwald,  dass  nur  dann 
:Alle  Substanzen  die  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung 
t  gleiche  sein  kann,  wenn,  wie  aus  der  van't  Hoffschen 
rmel  /aO,02(T'/ti7)  folgen  würde,  die  moleculare  latente 
bnelKW&nne  w  dem  Quadrat  der  absoluten  Schmelztempera- 
k.'proportional  wäre;  dies  scheine  in  einigen  Fällen  statt- 
bden,  in  anderen  nicht.  E.  W. 


'  CKi«  TfnifUi/nsim.  lieber  das  Stossen  beim  Sieden  (Ghem. 
^ew8  57,p.244.  1888). 

'  Glegenüber  einem  im  Journ.  of  the  Chem.  Soc.  Juni  1888 
Ulffentlichten  Referate  über  eine  Methode  von  A.  Reissmann, 
i  Blossen  in  Destillationsgefässen  durch  Bimssteinstückchen 
ilr  Platindraht  zu  verhindern,  macht  Verf.  seine  Priorität 
:  Entdeckung  geltend,  indem  er  auf  seine  im  Januar  1869 
'  Royal  Society  vorgelegte  Abhandlung  hinweist:  „Ueber 
Wirkung  fester  Körnchen  den  Dampf  in  siedenden  Flüssig- 
tan  frei  zu  machen'^  Aus  den  Resultaten  dieser  alten 
leit  fthrt  der  Verf.  beispielsweise  an,  dass  die  in  der 
teinheit  abdestiUirte  Menge  bei  reinem  Wasser  ^^^/^sr  ▼on 

54* 


einzelne  Punkte  derselben,  so  die  Änordnni 


8S.     M.  I^nck.     Ueber  die  Dampftpatvtu. 

iMStmgenfiäclaiger  Stoffe  (Ztachr.  f.  phTsiki 

414.  1868). 
Die  früher  vom  Verf.  fOr  das  tbermod; 
gewicht  eines  Systems  sich  berührender  h 
entwickelten  allgemeinen  QleichongeD  werde 
eine  reidampfende  Lösung  f&r  den  Fall,  das 
den  gelösten  Stoff  enthält,  and  folgende  B« 

1)  Die  Diff'erejtx  der  namerischen  Cki 
gelösten  Stoffes  in  der  Flüssigkeit  oad  im 
der  relatiren  Dampfdmckerniedrignng;  e,  — 
Dabei  ist  die  numerische  Concentration  da 
MolecUlzahl  des  Stoffes  za  der  gesammtdE 
Stoffes  und  des  Lösangemittels.  (Eine  fil 
gilt  ftlr  die  Siedepunktserhöhung.)  Ist  als( 
setxung  der  Flüssigkeit  bekannt,  so  lässt  sie 
druckrei&nderang  die  Zusammensetzung  de« 
nen,  was  an  Versuchen  von  Konowalow  an 

2)  Das  Verhältnüa  der  Concentrationdn  d 
im  Dampf  und  in  der  Flüssigkeit  ist  gleicl 
die  durch  Temperatur  und  Druck  bestimm 
Die  Differentialqnotientan  Ton  log  K  nach 
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Uche  Temperatur  haben  die  aas  kochenden  Salzlösungen 
Meigenden  D&mpfe^.  Der  Inhalt  der  ersten  ist  schon  an 
laren  Stellen  reröffentlicht  worden  (BeibL  11,  p.  382).  In 
«weiten  werden  zunächst  Versuche  beschrieben,  bei  wei- 
ft SalzlSsungen  in  Qlasgefässen  kochen.  Die  Gef&ss- 
idnng  wird  dabei  je  nach  der  Brennerform  mehr  oder 
dger  über  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  erhitzt,  und 
Innt  dann  durch  Strahlung  die  in  den  Dämpfen  befind- 
en Thermometer  über  die  Temperatur  der  Dämpfe,  was 
dl  besondere  Versuche  nachgewiesen  wird.  Bei  weiteren 
mchen  befand  sich  das  Thermometer  in  einem  doppelten 
npfimantel,  ähnlich  wie  in  den  gebräuchlichen  Gefässen 
Biedepunktsbestimmung.  Die  Gefässe  waren  theils  aus 
u,  fheils  aus  Metall.  In  allen  Fällen  nahm  das  Thermo« 
K  selbst  wenn  sein  Gefäss  60  cm  von  der  Flüssigkeits- 
"  *e  entfernt  war,  über  siedender  Chlorcalciumlösung 
Temperatur  an,  welche  über  dem  Siedepunkt  des  Wassers 
Das  Besultat  der  Arbeit  ist  daher,  dass  die  Temperatur 
ins  einer  Salzlösung  aufsteigenden  Dämpfe  Yon  der  Tem- 
der  Salzlösung  abhängt.  W.  Hw. 


Jm   Wm   CUbbs,    Eine  Vergleichung  der  elastischen  und 
LichUheorien  in  Bezug  auf  das  Gesetz  der  Doppel' 
und  die  Farbenzerstreuung  (SilL  Joum.  35,  p.  467 — 
[475. 1888). 

Der  Verf.  geht  von  der  Betrachtung  eines  Systems  sta- 
Wellen  aus.    In  einem  solchen  ist  die  Energie  ab- 
ganz kinetisch  und  ganz  potentiell    Da  die  Ge- 
lle constant  ist,  so  kann  die  mittlere  kinetische 
ptro  Volumeneinheit,  in  dem  Moment,  da  keine  poten- 
tBaergie  Torhanden  ist,  der  mittleren  potentiellen  Energie 
iTehuneneinheit,  wenn  keine  kinetische  Energie  vorhan- 
gleich  gesetzt  werden.    Diese  Gleichung  entwickelt 
^er£  einmal  nach  der  Elasticitätstheorie,  das  andere 
der-  electrischen  Theorie  des  Lichts.    Zunächst  für 
'aeaiim:   Bedeuten   V  die  Lichtgeschwindigkeit,  /  die 
^e,  p  die  Schwingungsdauer,  h  die  Amplitude  in 


der  Mitte  zwiBchen  zwei  Knotenebenen,  so  lautet  jei 
chnng  nach  der  elaetiBchen  Theorie: 

nach  der  electrischen  Theorie  dagegen: 

F.P-.^  G,h\ 
P 

wo  A  nnd  B,  F  und  G  Constanten  bedeuten,  also: 


V'= 


O 


Beide  Theorien  ergeben  trotz  der  Verscbiedenhei 
Gleichungen  eine  constante  Lichtgeechwindigkeit  fflr 
eunm.  Diese  Uebereinstimmung  hört  aaf,  sobald  pon 
Theilchen  die  Lichtbewegung  beeinäassen.  Der  V' 
trachtet  einen  homogenen,  anisotropen  Körper,  dessei 
eben  eines  gegen  die  Wellenlänge  verschwindend 
Abstand  haben.  Die  GrSBsen  B  und  G  sind  dan: 
mehr  coostant,  und  es  treten  ausserdem  Zusatzglie 
welche  den  Antbeil  der  ponderablen  Theilchen  an  de 
gung  zum  Ausdruck  bringen.  Die  Gleicbangen  nehi 
gende  Gestalt  an: 

nach  der  Elasticitätstheorie: 


V*=- 
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^ugesetzes  dar  fbr  solche  Fälle,  in  denen  G4  nnd/4  nahezu 
labh&ngig  Yon  p  sind. 

Die  erste  Gleichung  dagegen  lässt  sich  mit  den  Gesetzen 
r. Doppelbrechung  nur  durch  sehr  gezwungene  und  unwahr- 
hiiiiliche  Annahmen  in  Einklang  bringen  und  genügt  den 
Ifttsachen  der  Dispersion  in  keiner  Weise. 

Diese  Darlegungen  erweisen,  dass  die  „electrische^^  Licht- 
Mrie  —  diese  Benennung  zieht  der  Verf.  der  sonst  üblichen 
r  —  frei  ist  von  jenen  schwer  wiegenden  Schwierigkeiten, 
liehe  sich  der  Elasticitätstheorie  in  ihrer  Anwendung  auf 
I  Idchterscheinungen  entgegenstellen.  W.  K. 


,  1. 


JB*   Weegmann.    lieber  die  Molecularrefraction  einiger 
^gwiramier  Aetitane  und  Aethylene  und  über  den  gegenwär^ 
Stand  der  Landolt-Brükf  sehen  Theorie  (Ztschr.  f.  phy- 
Chem.  2,  p.  218—240.  1888). 

Der  Verf.  hat  die  Dichte,  Ausdehnung  und  die  Brechungs- 
liees  der  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  Substanzen 
iMshen  5  und  31^  bestimmt  Die  Aenderung  der  Brech- 
gnndices  mit  der  Temperatur  wird  durch  n^  +  at  dargestellt, 
lat  etwa  den  Werth  0,0,55  bei  allen  Körpern  ausser  dem 
11Z0I9  wo  a  =3  0,0,65  ca.  ist  für  mittlere  Farben,  a  wächst 
n  Hoth  zum  Blau.  Es  hat  fftr  die  rothe  Kaliumlinie  k 
,  Sflf  H^  und  D  0,0,*  in  a  =  &  die  folgenden  Werthe. 


K 

^. 

D 

^ß 

^r 

j^atliylenchlorid .... 

586 

541 

554 

558 

559 

%gftfaylidcnchlorid   .     . 

587 

587 

601 

598 

605 

^^itliyleiibromid .    .    . 

562 

567 

571 

581 

597 

^tiiylidenbromid  .    . 

575 

578 

589 

595 

605 

^eetylentetrabromid  . 

498 

494 

497 

518 

587 

f^^stjlendibromid  .    . 

580 

590 

598 

611 

619 

Cribromftthylen .    .    . 

560 

539 

568 

568 

578 

SiBTitribromid   .    .    . 
AmOin 

548 

548 

544 

556 

576 

498 

522 

518 

546 

568 

Benaol 

680 

682 

665 

650 

671 

Die   folgende   Tabelle    enthält  die   gefundenen  Zahlen, 
irie  die  Constanten  der  Ketteler'schen  Formel: 
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Wie  man  rieht  sind  n^  und  A  sehr  verschieden.  Die 
li  der  Formel  berechneten  Werthe  von  n«  stimmen  befrie» 
md  mit  den  beobachteten.  Der  Verfl  weist  nun  noch 
hy  dass  die  Lorentz'sche  Formel  (/««'  —  !)/(;««'  +  2) .  1  /c/  >- 
ist.  nicht  die  Beobachtungen  darstellt,  sondern  dass  man, 
IB  man  aus  Beobachtungen  yon  ihm  und  Knops  zwischen 
DüdSO^  die  Ghrösse  x  in  (|i.>- l)/(|i.>  +  «).l/</»  Oonst. 
eehnet^  x  Werthe  zwischen  3  und  5,6  annimmt 

Für  die  Atomrefraction  des  Broms  ergeben  sich  folgende 
%k  weit  auseinander  liegende  Werthe.    r«  bezieht  sich  auf 

i-i  r«  auf  die  n^FormeL 


Sobetsiii 

»•• 

'f. 

Substanz 

»•• 

'f. 

iMHilnomid^  .    . 

15,46 
15,68 
15,29 
15,58 

8,86 
9,09 
8,65 
8.84 

Acetylendibromid  . 
Vinyitribroinid   .    . 
Aetnylbromid     .    . 

15,04 
15,54 
15,04 

8,66 
8,86 
8,84 

1 

Büttel: 

15,88 

8,88 

ti. 

Brühl*«  Werth: 

15,39 

8,95 

*^  Die  Resultate  lassen  sich  im  ganzen  folgendermassen 
lunmenfassen : 

Im  wesentlichen  bestätigt  sich  die  Landolt-BrühFsche 
Borie  aueh  an  diesen  Brom- Substanzen  von  ungewöhnlich 
kern  Bpedfischem  Gewicht  und  Lichtbrechungsvermögen. 
treten  indessen  zwischen  beobachteter  und  berechneter 
Ibcnlarrefraction  Differenzen  auf,  welche  die  Theorie  bis 
k  nicht  aufklärt  Theilweise  werden  dieselben  durch  den 
Bgel  der  Constanz  des  specifischen  Brechungsvermögens 
■rsacht.  Die  specifische  Brechung,  welche  in  dem  Tem- 
atorinteryall  von  20^  nur  bis  auf  drei  Stellen  constant  ist, 
rmt  für  den  empirischen  (n-)  Ausdruck  mit  steigender 
aperatur  ab,  fbr  den  theoretischen  (»'-)  Ausdruck  zu. 

Bei  den  untersuchten  Chlor-  und  Bromsubstanzen  ist  die 
toernlon  (Cauchy'sches  B)  nur  scheinbar  eine  sehr  ver- 
leden  grosse;  die  auf  gleiche  Dichte  reducirten  Werthe  B 
I  klein  und  nahezu  einander  gleich. 

Acelgrlendibroiiud CgHsBr,! 

Aetli^^en-  (resp.  Aethjliden-)  bromid     .    C,H«Br,| 

TrihromÜhylen &HBr,  I 

^^njUiibroiiiid Cr,H,Br,| 
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folgen  nicht  der  Regel,  dass  die  Sabstanzen  mit  doppel 
düngen  ein  grdsMres  oder  wenigsteoB  gleiches  ^ 
BrechungBTermOgen  beaitzen,  wie  die  nm  zwei  l 
reicheren  Verbindungen  ohne  diese  Doppelbindung. 
Ton  zwei  im  engeren  Sinn  isomeren  Sübatanxen 
normal  gebaute  Verbindung  das  kleinere  (in  der  theoi 
Form  aaagedrilckte)  speci&sche  Brechungsvermögen. 


87.  J*.  S.  Gladstone.  Die  optücken  und  dumücke 
ichafim  des  HatOtckuks  (J.  Chem.  Soc.  53,  p.  679—66 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  chemiBches  Int< 
] 

88.  E.  Blaaius.  Bat  Gesetz  von  Ckrittieium  vnd 
scKen  Beobachtungen  am  Tabatckir  (Ztechr.  £  Eryst.  ] 
—260.  1888). 

Die  Beobachtungen  Hintze's  Qber  den  Brechni 
nenten  des  mit  Terpentinöl  getränkten  Tabaschirs 
dem  von  Christiansen  (Wied.  Ann.  33,  p.  298—30 
p.  439 — 446)  fUr  solche  Mischungen  aufgestellten  (?< 

worin   t>,   und  n,  die  Volumina,   n^  nnd   n,   die  Brt 

'Penten  der  Besttindllieile  und  N  der  Brechui 
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lliei  die  Dicke  des  Objectivs  vernachlässigt  ist  Wurden 
|b  Gegensttnde  die  reellen  Bilder  von  Spectrallinien  in  der 
iseimebene  des  Beobachtungsfernrohrs  eines  Spectralappa- 
pm  benutzt  und  am  anderen  Ende  ein  positives  Ocular 
j^^estellty  so  konnte  auf  diese  Weise  die  Focallänge  eines 
IjjectiYS  fbr  die  verschiedenen  Farben  mit  grosser  Genauig- 
dt  bestimmt  werden. 

^  Der  verwendete  Spectralapparat  besass  zwei  Rutherford'- 
lie  Prismen,  von  denen  das  erste  fest,  das  zweite  beweglich 
Ur.  Sie  wurden  in  zwei  Etagen  benutzt,  indem  die  aus  dem 
"^ten  austretenden  Strahlen  in  gewöhnlicher  Weise  durch 
Einmalige  totale  Reflexion  durch  die  Prismen  zurückgeschickt 
krden«  Wesentlich  bei  dieser  Anordnung  war,  dass  sowohl 
iIKmator-  wie  Beobachtungsfemrohr  fest  blieben. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  der  Brennweitenbestimmung 
ed  auf  einige  Hundertel  Millimeter  geschätzt.  Ein  Objectiv 
B  Jenenser  Glas  zeigt  einen  wesentlich  anderen  Charakter 
9  Achromatisirung  als  die  aus  den  bisher  angewandten 
ieatgl&Bem  geschliffenen  Objective.  Eb. 


S»  Gfapski.  Das  Gesichtsfeld  des  Galilei' sehen  Femrohrs 
(Ztsehr.  f.  Instrumentenk.  7,  p.  409—411.  1887). 
— ■  Nachtrag  hierzu  (ibid.  8,  p.  102—103.  1888). 

Der  Verf.  geht  bei  der  Berechnung  des  Gesichtsfeldes 
Qalilei'schen  Femrohrs  von  der  „Austrittspnpille'*,  d.  h. 
D  den  austretenden,  bildformirenden  Strahlen  gemeinsamen 
erschnitte  aus,  welcher  im  vorliegenden  Falle  mit  der 
Baong  der  Augenpupille  gleich  zu  setzen  ist  Die  „Ein- 
ttspupille'S  d.  i.  der  gemeinsame  Querschnitt  der  einfallen- 
i,  im  Bilde  wirklich  zur  Geltung  kommenden  Strahlen- 
ichely  der  also  gleich  ist  dem  vom  ganzen  System  entwor- 
(Tirtoellen)  Bilde  der  Augen-,  d.  i.  der  Austrittspupille, 
man  sich  die  Strahlen  im  umgekehrten  Sinne  laufend 
legt  stets  hinter  dem  Auge  in  ziemlicher  Entfernung 
demselben.  Das  angulare  Gesichtsfeld  im  Objectraum 
gemessen  durch  den  Quotienten  der  Objectivöffnung, 
durch  die  Entfernung  der  Eintrittspupille  von  dem 
ictiv;   es  ist  demnach  gleich  dem  Sehwinkel,  unter  wel- 


92.  m,  Wolf.  Trenmmg  der  O^eetiväM 
pküclu  Zwecke  (Aatrouoin.Nwbr.  2843,p.  1' 
Der  Verf.  hat  die  Brennweite  eines 
ObjectivB  von  162  mm  Oeffnong  und  262  cm 
weite  durch  Vor  setzen  eines  geradeichtigi 
Tor  das  Ocalar  in  der  von  Vogel  &ngege1 
rersohiedene  Farben  ODtersacfat,  wenn  dnrcl 
von  kleinen  StanniolbUttchen  zwischen  di 
dieBelben  um  1,5,  resp.  2,50  mm  getrennt  wi 
sidi,  dasB  das  Objectiv  durch  die  weitere  Ti 
tographische  Zwecke  immer  brauchbarer  wi 
nur  die  gesammte  Farbenabweichuog  gerii 
dem  sich  anch  besonden  die  brechbareren 
D&her  in  einer  Ebene  vereinigten. 


93.     W.    Grosse,     Ueber  eine  neue   Form 

(Ztacbr.  t  Instrumentenk.  8,  p.  9d— 102  o.  129- 

Das  Photometer  enth&lt  eine  Prismen 

Kalkspath,  bestehend  aus  einem  Glan'schen 

modificirten    Dove'schen   Prisma.     Dorcb    < 

zwei  gleichlaufende  LichtbOndel,  Ton  dene 
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iparat.  Das  die  beiden  Eadkspathprismen  yerlassende 
ihi  kann  mit  oder  ohne  eigentlichen  Analysator  zur  Ver- 
libhang  der  Lichtquellen  benutzt  oder  auch  durch  Einschal- 
|g  eines  Polariskops  nach  der  Wild'schen  Methode  geprüft 
irten. 

.  Auf  die  eingehendere  theoretische  Discussion  des  neuen 
lotometerSy  welche  der  Verf.  gibt,  können  wir  hier  nur 
■weisen.  Eb. 

i    Jm  Jfol/y.    lieber  ein  Diffunansphotameier  (Phil.  Mag.  (5)  26, 
fb  86— 28.  1888). 

'f  Das  Photometer  ist  auf  die  Erscheinung  begründet,  dass 
K  Biss  in  einer  durchscheinenden  Substanz,  z.  B.  Paraffin, 
Irt  sichtbar  wird,  wenn  die  Quantitäten  von  diffusem 
ihte  im  Innern  der  Substanz  zu  beiden  Seiten  desselben 
kt  genau  gleich  sind.  Der  Verf.  setzt  zwei  Qlasparallel- 
^ede  Yon  20  x  50  X  11  mm  mit  ihren  grössten  Flächen 
■Baader;  die  beiden  äussersten  Flächen  sind  glatt  geschliffen, 
k'  nicht  polirt;  die  Vorderfläche  wird  nach  Zusammen- 
iin  der  beiden  Epipede  mit  Ganadabalsam  (wobei  eine 
ne  Silberfolie  zwischen  beide  gelegt  wird)  geschliffen  und 
irt.  Nachdem  das  Glänze  zum  Schutze  vor  Nebenlicht  bis 
die  drei  benutzten  Flächen  umkleidet  ist,  kann  der  Be- 
chter  event.  unter  Zuhülfenahme  einer  Lupe  genau  die 
le  zwischen  zwei  gegebenen  Lichtquellen  ermitteln,  wo 
trennende  Fuge  eben  unsichtbar  ist;  die  Quadratzahlen 
Abstände  geben  dann  unmittelbar  das  Verhältniss  der 
[eeandten  Lichtmengen.  Eb. 


J^eW^»  Weber»   Zur  Frage  der  Lichtemheäen  (ßchihing'Bj. 
1  OasbeL  u.  Wasserversorg.  1888.  Nr.  19.  p.  597—604). 

Der  Verf.  spricht  sich  sehr  entschieden  für  die  Einfüh- 
[  der  Amylacetatkerze  an  Stelle  der  Wallrat-  und  Paraffln- 
e  als  liichteinheit  aus,  selbst  für  den  Fall  eines  späteren 
Ickgreifens  auf  die  Platineinheit,  und  entwickelt  den  Zu- 
nenhangf  in  welchem  die  vier  photometrischen  Grossen- 
Sy  Ldchtmengey  Intensität  punktförmiger  Lichtquellen, 
henhelligkeit  und  indicirte  Helligkeit  zu  einander  stehen. 


MaasseiDbeit  tUr  J<'läctientielligkeit  vorzune 
letztere  zweckmässige  BezeichouDgen  festz 
fasser  erläutert  durch  Zahlenangaben  da 
Amylacetateinheit  zur  Spermacetikerze  und 
sowie  einer  abgeleiteten  Einheit  für  die 
Dud  gibt  die  Werthe  für  eine  Iteihe  von 
keiten,  wie  sie  sieb  bei  Zugrundelegung  c 
heiteu  ergeben. 

96.    H.  W.  Vogel.    SpectnskojpUche  Not 

ehem.  Gea.  21,  p.  2029—32.  1888). 

1}  Der  LeuchlgasverßüchÜger.  Um  die  D 

metallcbloriden    der    Leuchtgasflamiqe    bf 

der  Verf.  das  Leuchtgas   in   ein  aus    ach' 

Glase  gefertigtes  Eeagensglas;  in  demselbe: 

'  ride  durch  Erhitzen  veräUchtigt ;   das  mit 

ladene  Leuchtgas  entweicht  durch  eine  Kö! 

Spitze  ausgezogen  ist.    Um  die  Flamme  zi 

über   die  Spitze   ein   weiteres  Rohist&ck 

Qas  erst  am  oberen  Eande  desselben  zu: 

bracht. 

2)  Nachweis  von  QtromaUn.  Wenn  in 
Chromaten  andere  färbende  Stoffe  gegenwj 
das  charakteristische  Kennzeichen,  die  gell 
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igirglas  des  ^Yerflüchtigers^'  (s.  o.)  zunächst  mit  etwas 
idnalz  zusammen,  verjagt  die  im  oberen  Theile  des  Bohrs 
b  condensir^de  Feuchtigkeit  durch  Erhitzen  und  Ein- 
Pttn  von  Luft,  giesst  dann  ^/^  ccm  Schwefelsäure  auf  und 
■t  das  Leuchtgas  darüber  hinstreichen;  bei  leichtem  Er- 
irmen  steigen  die  braunen  Dämpfe  auf;  die  Flamme  färbt 
b  Tiolett  und  lässt  die  oben  bezeichneten  Linien  erkennen. 
^  S)  Beobachtung  langer  Flüssigkeitsschiehten  in  Reagensröhren. 
Ü  den  störenden  Einfluss  der  Linsenwirkung  des  gewölbten 
idiiia  eines  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllten  Reagirglases, 
jf-aan  durch  Längsdurchsicht  in  verticaler  Richtung  auf 
k  Absorptionsfähigkeit  untersuchen  will,  zu  umgehen,  senkt 
b  zweckmässig  das  Reagirglas  in  ein  nur  wenig  weiteres 
(  in  welches  ein  wenig  von  dem  Lösungsmittel  gegossen 
üf  sodass  es  an  dem  Boden  desselben  eine  Linse  bildet. 
I  durch  den  planconvexen  Flüssigkeitskörper  in  einem 
ikte  vereinigte  Lichtbündel  wird  durch  die  zweite  convexe 
igkeitsfläche  wieder  parallel  gemacht.  Eb. 


W»  Vogel»  U^er  das  Spectrum  des  Cyans  und  des 
Kohlenstoffs  (Sitzongsber.  d.  Berliner  Ak.  21.  1888.  Verhandl.d. 
phjsikaL  Oes.  zu  Berlin  15.  Nr.  2.  p.  523—528). 

Zar   Entscheidung  der  vielbehandelten  Frage,   ob   das 
Dspectrum  dem  reinen  Kohlenstoff  oder  der  Verbindung 

als    solcher  angehört,  hat  der  Verf.   die   Spectra   der 
Lsenflamme,  der  Cyanflamme,  des  elestrischen  Bogenlichts 

des  Eohlenoxyds  bei  starken  Entladungen  auf  Azalin- 
feen  anigenommen,  welche  Spectra  liefern,  die  vom  Orange 
jx&s  Ultraviolett  reichen.  Die  Spectra  wurden  neben- 
mder  photographirt,  sodass  Coincidenzen  direct  abgelesen 
den  konnten;  eine  Mittheilung  der  den  einzelnen  Linien 
t  Banden  zukommenden  Wellenlängen  behält  sich  der 
rL  Tor. 

■  ■  1)  Die  Coincidenz  von  fünf  sich  vom  Roth  bis  ins  In- 
b  erstreckenden  Liniengruppen  zwischen  dem  Spectrum 
f  Bnnsenflamme  und  dem  Cyanspectrum  wird  tiufs  neue 
krtatirt,  dagegen  im  Spectrum  der  ersteren  mehrere  seither 
kt  bekannte  Gruppen  im  Violett  und  Ultraviolett  entdeckt, 


o)  otMiitv  j: itMcimaiuaiLva  aurca  r 
liefern  ein  Spectrum,  in  welchem  neben  de 
sehr  brechbare  Liniengrappe  erscheint,  d( 
genauestens  mit  denen  der  brechbarsten 
gruppe  coiocidiren.  Ausserdem  ist  aber 
Gruppen  im  Blau  und  Violett,  8awi< 
der  ersten  Gruppen  des  Kohlenwassen 
gesichert.  Daraus  geht  zunächst  hervor, 
ultraviolette  Gruppe  wohl  nicht  dem  Sl 
ist;  da  femer  bei  der  St&rke  der  ang< 
Bestehen,  geschweige  denn  eine  Bildu 
Kohlenosyd,  selbst  für  den  Fall,  dass  c 
gewesen  wäre,  auageschloBSen  ist,  so  folgl 
Wasserstoffen  der  Bunsenäamme,  dem  C 
ozyd  gemeinsamen  Liniengmppen  de 
zukommen,  und  daes  demnach  das  Cja 
deres  ist,  als  ein  volhtäaduft»  Katüautol 

4]  Hierbei  hat  es  aber  den  Anschei 
Stoff  in  zwei  Modificationen  emittirend 
Modiöcation  sind  die  der  Bunsenffammf 
zuzuschreiben,  der  anderen  die  brechbs 
welche  namentlich  im  CyaDepectrom  < 
Im  electrischen  Bogenlicht,  sovohl  wie 
trum  herrschen  die  Ijinien  der  zweiten  ( 
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6«  JCtAm«  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung  und 
^^Amurpiionsspecirum  organischer  Verbindungen  (Ztschr.  £  phys. 
kahom.  2,  p.  312—337.  1888). 

\  Der  Yerf.  hat  f&r  eine  grosse  Anzahl  von  Verbindungen 
^Absorptionsspectra  ermittelt;  es  sind  Indigoderivate,  De- 
ito  der  Kosolsänre,  des  Fluorescelns,  des  Oxyanthrachinons 
I  des  Anthracens. 

Die  einzelnen  Spectra  können  nicht  aufgeführt  werden. 
^   bemerken  nur,  dass  die  Salze  des  Eosins  in  zwei  Classen 
Sie  zeigen  in  w&sseriger  Lösung  einen  Streifen, 
liegt  er  fbr  das  Elalium-,  Natriuiü-,  Ammonium-| 
L-  und  Bariumsalz  fast  an  derselben  Stelle  zwischen: 

A  =  516,7  und  A  =  515,9. 

den  Salzen  der  schweren  Metalle  liegen  die  Streifen 
1»  511,3  und  Aj»  506,8. 
In  alkoholischen  Lösungen  treten  zwei  Streifen  auf,  deren 
in  den  beiden  Gruppen  von  Salzen  liegen  bei  X  =  525,1 
»  491,5,  resp.  bei  X  »  521,5  und  X^  =  489,0. 
BS  den  Yorliegenden  Beobachtungen  des  Verf.  und  der 
Forscher  ergeben  sich  folgende  allgemeine  Resultate, 
früher  erhaltenen  übereinstimmen: 
ifllhrang  von  CH,.    Ersetzt  man  ein  Atom  Wasser- 
darch  Methyl,  so  werden  die  Absorptionsstreifen  einer 
Inng  im  Spectrum  gegen  Roth  hin  verschoben.    Eine 
Verschiebung  der  Absorption  gegen  Roth  bei  Ein- 
der  Methylgruppe  ist  eine  allgemeine  und  zeigt  sich 
mir  an  isolirten  Streifen,  sondern  auch  an  einseitigen 
Ionen  des  yioletten  oder  rothen  Ende  des  Spectrums. 
Grösse  der  Verschiebung  der  Streifen  gegen  Roth 
ganz  unabhängig  von  der  Constitution  der  Verbin- 
t,  in  denen  Methyl  substituirt  wird. 
den  Spectren  derjenigen  Verbindungen,  welche  zwei 
ionsstreifen  besitzen,  erleidet  das  gegen  Violett  hin 
Abflorptionsband   durch  Einführung   einer  Methyl- 
ttets  eine  geringere  Verschiebung  nach  Roth. 

lg  von  0— CH,  und  von  COOH  ruft  eine  Ver- 
der  Absorption  nach  dem  Roth  zu  hervor. 

von  NO,.    Im  allgemeinen  sind  die  Absorp- 

•fc4.ABB.d.Pk|ft.o.CbtiD.    XII.  55 
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tionsstreifeB  gegen  das  Blau  hin  verschoben,  jedod 
Orad  der  Terachiebtmg  bei  K&rpem  verschiedene! 
tutioD  ein  verschiedener.  Die  Spectren  aller  unte 
Nitroverbindungen  weisen  die  Äbsorptionaetreifen 
deatlicher  und  schlechter  begrenzt  an^  als  jene  der  « 
Substanzen.  Es  ist  ferner  aach  hier  zu  bemerken, 
zweistreifigen  Spectren  der  dem  Blau  benachbartei 
um  weniger  Wellenlängen,  als  der  dem  rothen  E 
Spectrums  näher  liegende  Streifen  verschoben  wird. 

Verschiebung  der  AbsorptioD  gegen  das  Roth 
die  Einführung  der  Nitrograppe,  das  Tetranitrotli 
und  DibromdinitroBuoresce'in  in  alkoholischer  Lfisui 
rend  diese  Körper  in  wässerigen  Lösungen  dem  o 
gestellteu  Satze  folgen. 

Einführung  von  NH,  ruft  eine  Verschiebung 
Sorptionsstreifen  nach  dem  Blau  hin  hervor. 

Einßlhrung  von  Brom  ruft  im  allgemeinen  e 
Schiebung  nach  dem  Roth  hervor;  Ausnahmen  sind 
indigo  Jl  =  58S,9;  Dibromamidoindigo  A  =  585,1; 
X  •=  609,6,  l^  =  499,5;  Bromalizahn  X  =  515,0,  in  =- 

Im  allgemeinen  bewirkt  die  Einführung  von 
Aethyl,  Oiymethyl,  d.  h.  derjenigen  Gruppen,  wt 
Kohlenstoffgebalt  der  Vetbindnng  erhfiheo,  wie  an 
die  Carbozylgruppe  eine  Verschiebung  der  Absorpt 
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iwiun  sohwadie  Bradimgen  Yorhmiiden  sind;  femer  smd 
LWieaentofie  ungeftrbt  und  meist  deren  DeriTate,  wo 
Atom  Wasserstoff  sabstitnirt  ist,  mit  Ausnahme  der 
rlrindongen. 
d  hebt  die  sich  anschliessende  Polemik  den  grossen 
der  Temperatur  ganz  nnabhängig  von  der  Gonstitn- 
ror;  soistSchwefelbei  —50^  weiss«  bei  +50^  schön  gelb. 

E.  W. 

L.  IF^  JT«  BarUeym  Untersuchungen  über  die  Besiehung 
MMcAen  der  molecularen  Siruciur  der  Kohlenstoffverbindungen 
jfml  ihrer  Absorpiionsspectra.  Part  IX.  Ueber  isomere  Kre- 
ß&le,  Dihydrooxybenxole  und  Hydrooxybensoesäure  (J.  Chem. 
'iaoc.5S,p.641— 663.  1888). 

In  der  früher  beschriebenen  Weise  hat  der  Verfasser 
Spectra  der  obigen  Körper  photographirt  Das  Para- 
l  Qrthokresol  erschien  im  Moment  der  Condensation, 
I  bei  höherer  Temperatur,  farblos,  bei  niedriger  dagegen 
Irbt.  Man  hat  folgende  Reihenfolge:  Metakresol  (farblos), 
Bkresol  (gelb),  Orthokresol  (dunkler  gelb). 
.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Schwingungszahlen  der 
dibarsten  Strahlen,  die  noch  von  äquivalenten  Lösungen 
ahgelassen  werden. 

Ejlol  Kresol  Dihydrooxybenzol    Hjdroozybenxoäs. 

O       seil  Meta      3433  Meto     3466  Para     3359 

k         8580  Ortho     3413  Ortho    3399  Meto     3080 

\        8587  Para      3859  Para      8151  Ortho   3986 

Die  Beihenfolge  ist  in  den  ersten  drei  G-ruppen  in  so- 
\  gleich,  als  die  Paraverbindungen  am  stärksten  absor- 
n;  bei  der  letzten  ist  sie  gerade  umgekehrt. 

Die  verschieden  starke  Absorption  bringt  der  Verf.  noch 
immen  mit  den  Yerbrennungs wärmen,  die  in  der  That  bei 

HydrooxybenzoSsäuren  die  gleiche  Reihenfolge  zeigen. 

E.  W. 

.  Th.  CameUey  und  J.  Aleocander.  Die  Farbe  einiger 
Bohlenstoffverbindungen  (Chem.  News  57,  p.  217—218.  1888). 

Untersuchungen  der  Ortho-  und  Paranitrophenolmetall- 
e  haben  folgende  Resultate  ergeben: 

1)  Mit  steigender  Temperatur  rückt  stets  die  Farbe  nach 

55* 


und  wasBerhaltigen  Zustand  vor,  so  rflcli 
Wassergehalt  die  Farbe  nach  dem  Bot! 
Verhalten  anorganischer  Salze  bei  der  I 
Erhitzen  bemht  anf  dem  ZerE&ll  der  Kr 
Gegen  den  letzten  Satz  macht  Arm 
Calciu  mp  arachlordio  rth  onitrophenat  in 
und  tieforangefarbenen  waaserhaltigeu  I 


102.  H.  Fol  md  E.  Sarasin.  Emdi 
in  dat  Watier  des  Genfer  See*  and  d 
Soo.  de  Phys.  et  d'Hist  Nat  de  Gen.  29.  Nr. 
Die  äusserste  Tiefe,  bis  zu  der  di 
Wasser  eindringt,  wnrde  in  der  Weise  t 
Silbergelatineplatten  in  yerschiedenen  Tie 
Die  hochempfindlichen  Platten  waren  da 
bern  verborgen,  welche  an  den  Schenl 
artigen  Vorrichtung  befestigt  waren,  welc 
Kette  hängeDdes  Gewicht  gestreckt  werd 
die  beiden  Schieber  Übereinander  geh  all 
Momente,  wo  das  schliessende  Gewicht 
trifft  und  dadurch  seine  Wirkung  aufg 
eine  Feder  die  beiden  Schieber  und  die 
beim  Heben  des  Apparates  schliesst  sich  i 
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8)  Im  September  dringt  bei  bedecktem  Himmel  das  Licht 
vre  Tiefen  als  im  August,  selbst  wenn  in  diesem 
das  Wetter  absolut  schön  ist. 
8)  Im  Winter  ist  beim  Genfer  See  die  Durchsichtigkeit 
^aasers  grösser,  als  im  Sommer  (Grenze  nahe  bei  250  m), 
die  Zahl  von  suspendirten  Theilchen,  namentlich  in 
*en  Schichten  zurückzuführen  ist. 
Im   Mittelmeer  dringen  die  letzten  Schimmer  von 
icht  im  März  bei  vollständig  klarem  Wetter  bis  zu 
TOQ  400  m. 
JQ  TTm  8  Ohr  morgens  dringen  dieselben  schon  bis  zu 
und  gleich  nach  Sonnenuntergang  war  in  290  m  Tiefe 
Spnr  Lichts  zu  constatiren.  Eb. 

Am    Ctova*     lieber  die  Regutrirung  der  fVärmestrak- 
der  Sonne  (Ann. Chim.  Phys. (6)  U,  p.  121—144 u.  541— 
(74.  1888). 

Da  sich  ergeben  hatte,  dass  die  Werthe  für  die  Sonnen- 
ig  sehr  schnellen  Wechseln  unterworfen  sind,  selbst 
iten,  wo  sich  in  den  meteorologischen  Verhältnissen 
ibar  durchaus  keine  Veränderungen  zeigen,  so  war  es 
idigi    ein    Instrument    zu    construiren,    welches    bei 
len  Folgen  der  Variation   der  zu  messenden  Grösse, 
bei  geringem  Wasserwerthe ,  die  Sonnenstrahlung  con- 
lich  aufzeichnete.     Das  Instrument  des  Verf.   besteht 
etlichen  aus  zwei  Eisen- Neusilber-Thermoelementen, 
denen  das  eine,  vom  geschwärzte,   den  Sonnenstrahlen 
»tzt  wird,   das   zweite,   gleichfalls   in   den  Stromkreis 
Itete,  Yor  Wärmestrahlung  aber  durch  doppelte  Alu- 
Lwftnde  u.  s.  w.  nach  Möglichkeit  geschützt  ist.    Beide 
ite  bilden  kreisförmige  Scbeibchen  von  10  mm  Durch- 
nnd   Vio  ^™  Dicke;  die  Metalle  sind  mit  Zinn  zu- 
>15thei^  welches  durch  starkes  Pressen,  noch  ehe  es 
tete,  zum  grössten  Theile  wieder  herausgequetscht  wor- 
,J8t.     Die   Löthstellen  sind   in  einem  gut  schliessenden 
immicylinder  befestigt,  auf  den  vorn  eine  längere  Röhre 
Beihe  aus  Aluminiumblech  geschnittener  Diaphrag- 
gesteckt  wird;   dieselben   sind  nach  vorn  zu  glänzend 
auf  der  Hinterfläche  geschwärzt. 


einer  Qaalampe  ao  Tereinigt,  dass  Dacl 
emem  horizontalen  Spalte  in  dem  Eastet 
grosses  Bild  des  yerticalen  Spaltes  entet 
horizontalen  Spalt  zieht  die  Uhr,  weh 
Actinometer  dem  Gang  der  Sonne  nach: 
Streifen  von  empfindlichem  Papier  vort 
schwindigkeit  von  1  cm  in  der  Secnnc 
entsteht  das  latente  Bild  der  t&ghchen  8 
ches  in  der  gewöhnlichen  Weise  entwicl 
Gegen  die  Aenderungen  des  Brdmagne 
vanometer  durch  eine  doppelte  HtÜle  ' 
geschätzt. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  gibt 
cussion  des  bis  jetzt  erhaltenen  Material 
zar  Ableitung  der  TransparenzcoSfficientei 
Bchiedenen  Sonnenhöhen  verschieden  dickt 
wendet  wird,  worauf  wir  hier  nur  hinwe 


104.  L.  Struve*  Bettmmung  der  Co«. 
und  der  eigenen  Bewegung  det  Sonnen 
deSt.-Peter8bourg(7)35,p.llO— H5.  18) 
Die  eben  vollendete  neae  Beduction 

Ton  Bradley  (1755)  wurde  mit  den  neQ< 
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imllaze  Ton  0,011"'  für  die  Sterne  sechster  Grösse  ergibt 
jhh  hieraus  eine  jährliche  relative  Sonnentranslation  von 
pra  ftlnf  Erdbahnhalbmessem  oder  25  km  in  der  Secunde. 
Die  spectroskopischen  Untersuchungen  haben  auf  eine 
Lwindigkeit  zwischen  24  und  65  km  geführt.  Eb. 


JE.  Cm  Pickering.  Henry  Draper -Stiftung,  Zweiter 
Jahresbericht  der  photographischen  Studien  von  Sternspectren, 
smsgtJÜhrt  am  Harvard  College  Observatory  (8pp.  Cambridge, 
Ha«.  1888). 

ir  Dank  der  fortgesetzten  wirksamen  Unterstützang  seitens 
^  Frau  verw.  Draper  nimmt  das  Unternehmen  einer  allge- 
piBfln  spectrographischen  Aufnahme  des  Himmels  (vgl.  die 
PHkeren  Berichte  BeibL  11,  p.  115.  252  u.  637)  immer  weitere 
fcneiiirionen  an;  der  Instrumentenpark  erfahr  erhebliche 
Iweiterungen,  ein  28-zölliger  und  ein  15-zölliger  Beflector 
prden  in  kurzem  zu  den  regelmässigen  Arbeiten  weiter  mit 
onoigezogen  werden.  Im  Herbst  1889  gedenkt  man,  eine 
||iedition  nach  der  Südhemisphäre,  wahrscheinlich  nach 
lim  m  entsenden,  um  die  Eartirang  nach  demselben  Plan 
4  completiren.  Nicht  unwesentlich  wurde  das  Unternehmen 
Krdert  durch  eine  Steigerung  der  Empfindlichkeit,  welche 
m  den  Platten  geben  kann;  die  Zahl  der  aufizunehmenden 
»jecte  ist  dadurch  auf  das  Doppelte  gesteigert  worden. 
m  £mpfindlichkeit  der  Platten  wird  am  Harvard  Obser- 
loiy  nach  einheitlichen  Maassnahmen  geprüpft,  und  der 
nctor  richtet  an  alle  Fabrikanten  hochempfindlicher  Platten 
)  Bitte,  Proben  nach  Cambridge  zu  senden. 

Von  den  helleren  Sternen  sind  bis  jetzt  im  ganzen  die 
setra  Ton  27953  Individuen  aufgenommen;  die  Hauptarbeit 
^  angestellten  Bechner  bestand  theils  in  der  Identificirung 
^  rar  Darstellung  gelangten  Objecte  durch  Beduction  der 
rter  (anf  die£poche  1900),  theils  in  der  Begistrirung  der 
ciellen  Eigenschaften  der  einzelnen  Spectren  (Zuordnung 
den  Typen,  Auswerthung  aller  besoD deren  Linien  nach 
eneit&t  und  Lage,  Grösse  und  Lage  des  Intensitätsmaximums, 
faiction  der  Helligkeit  auf  die  Normalscala,  Vergleich  mit 
sichtbaren  Helligkeit  u.  s.  vr.).    Dieser  Theil  der  Arbeit 


muins  und  im  Momente  seines  Minimun 
völlige  Identität  beider  Specb*a  mit  ib 
Linien  macht  die  Annahme  immer  wa 
bei  diesem  Sterne  nnd  damit  bei  der 
Sternen  mit  analogem  HelligkeitsTerlaaf 
stem  tretender  dunkler  Begleiter  den  L 


106.  G.  MarkUimMer-Tumeretsche. 

U.Äbth.  1887.  p.  579— 594.  Sep.). 
Die  Silbersalze  der  Fettsäurereihe,  < 
der  der  Oxalsäure-  und  der  Milchsäurei 
anderer  lichtempfindlicher  Substanzen  v 
auf  ihre  Lichtempfindlichkeit  quantital 
Fapierstreifen  durch  Baden  in  moleciü 
selben  mit  ihnen  voUständig  durchträ 
Trocknen  durch  Schwimmen  auf  einet 
(17  g  salpetersaures  Silber  auf  100  ccm 
vurden.  Die  so  erhaltenen  Streifen  i 
Streifen  von  Cblorsilbemormalpapier  (vf 
sen'schen  Verfahren  erbalten  wurde),  ( 
lichkeit  durchweg  als  Einheit  diente,  u 
eines  Vogerschen  Scalenpbotometers  ex 
tive  Empfindlichkeit  aas  den  Nummern 
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als  Brom-  and  Jodsilber,  dieselben  zeigen  aber  keine 
it&t  der  Färbung,  3ignen  sich  daher  trotz  ihrer  grösseren 
ifindlichkeit  weniger  gut  zum  Copiren;  Silberalbuminat 
fYerbindong  mit  Chlorsilber  eignet  sich  hierzu  in  jeder 
acht  besser.  Bei  demselben  ruft  ein  Silbemitratttber- 
eine  in  der  Praxis  nicht  unwichtige  intensivere  Fär- 
herror;  in  gleicher  Weise  wirkt  ein  kurzes  Verweilen 
1^  aensibilisirten  Papiere  unmittelbar  vor  der  Exposition 
Bnnem  mit  Ammoniakdämpfen  geschwängerten  Baume,  die 
K^unoniakräucherung^. 

i  8)  Bei  den  ersten  Gliedern  der  Fettsäurereihe  (bis  zur 
farpinsfture)  wächst  die  Lichtempfindlichkeit  gleichmässig 
Ib  der  Zunahme  des  Kohlenstoffgehaltes,  sowohl  bei  einem 
herschuss  von  Silbernitrat,  als  auch  bei  einem  Ueberschusse 
■  betreffenden  zur  Präparation  yerwendeten  Salzes.  Bei 
a  höheren  Gliedern  dieser  Reihe  zeigen  sich  Unregelmässig- 
Eteiiy  die  in  der  Schwierigkeit  einer  gleichmässigen  Präpa- 
ihren  Grund  haben  dürften. 

3)  Das  isobuttersaure  Silber  steht  constant  hinter  dem 
ien  Salze  in  der  Lichtempfindlichkeit  zurück,   sodass 

■ftbar  die  Isomerie  einen  Einfluss  auf  die  durch  das  Licht 
rirkten  chemischen  Vorgänge  hat. 

4)  Als  empfindlichstes  der  untersuchten  organischen  Sil- 
■alze  erwies  sich  das  Oxalsäure  Silber  mit  Ammoniak- 
cherung.  Eb. 

»  J'm  Schranvm»  lieber  den  Einßuss  des  Lichts  auf  den 
t^eriouf  chemischer  Reactianen  bei  der  Einwirkung  der  Ha- 
togene  auf  aromatische  Verbindungen  (Monatshefte  d.  Chem. 
B,  p.  842—854.  1888). 

ICesitylen  liefert  in  der  Dunkelheit  mit  1  MoL  Brom 
itobrommesitylen,  in  der  Sonne  erst  Monobrommesitylen 
I  «HB  diesem  Parabrommesitylbromid.  Monobrommesitylen 
iatt  Parabrommesitylbromid.  Der  Unterschied  im  Ver- 
lan des  Mesitylens  vom  Benzol  rührt  wohl  von  der  Meta- 
Bnng  der  drei  Seitenketten  her.  Es  wirkt  ja  auch  Brom 
\  Metaxylol  leichter  ein,  als  auf  Ortho-  und  FaraxyloL 

Peeudocamol  liefert  mit  1  Mol.  Brom  in  der  Dunkelheit 


Nachr.  1888.  Nr.  6,  p.  124—127). 
Der  Apparat  beruht  auf  dem  bekai 
Yerfahren  zur  SichtbarmachDng  der  äuBse 
traction.  Auf  dem  ObjecttiBch  des  Mikroek 
Bchranben  eine  ringförmige  Metallplatte,  a 
Lager  fUr  eioe  zur  Mikroskopaxe  senkrec 
erhebt.  Diese  Axe  tr&gt  eine  HOlse  z 
Krystalls  und  darüber,  an  der  dem  Obj 
Seite,  eine  Metallscheibe  mit  centraler  Di 
0,07  mm  DnrcbmeBser.  Unter  dem  Object 
einBeleuchtungs-Linsensystem  mitDiaphra 
Einstellung  des  Mikroskops  auf  die  Oeffnonj 
Drehen  der  Axe  d  der  KrTstallplatte,  dere 
senkrecht  orieatirt  sein  muss,  eine  solche  ] 
MikroBkopaze  geben,  dass  beim  Heben  dei 
OeffiauDg  e  ein  sich  stetig  Tei^ösaemder 
bar  wird. 

109.    :r.  Pribram.    Ueber  dm  Eäfiiut 

acther  Subttanxen  auf  die  poiarütrobowu 

det  Trauieiieuckers  (HooKtaheft«  d.  Chem.  9, 

Der  Verf.  untersucht  die  Aendening 

Traubenzuckerlösungen  bei  Zusatz  tob  At 

20  ccm'  ZuckerlöBung  (100  ccm*  enthalt 
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\^  Die  Drehiing  nimmt  also  hier  bei  Acetonzusatz  zu.    Die 
^^     ^'~iB   der  Drehung  wässeriger  LOsungen  mit  der  Zeit 
der  Verf.  in  folgender  Weise:    Der  Traubenzucker 
li  in  zwei  Formen  yor,  einer  krystallinischen  und  einer 
»hen.    Lösungen  der  ersten  zeigen  eine  mit  der  Zeit 
Lende  Drehung,  solche  der  letzteren  gleich  die  kleinere. 
fUirt  dies  darauf  zurück,  dass  in  der  Lösung  die  krystalli- 
Molecüle  allmählich  in  amorphe    übergehen.     Die 
rknng  des  Acetons  könnte  nun  darin  bestehen,  dass  wie- 
ftmorphe  Einzelmolecüle  zu  krystallinischen  zusammen- 
hk  der  That  steigt  auch  die  Drehung  (o^p'^)  mit  der 
bei  Zusatz  Ton  Aceton. 

Anfangs     nach  24  St.    nach  28  St 

^   Znekeriasong  +50%  Aceton        16,587  17,245  17,884 

I  n  +40%        „  17,010  17,575  17,587 

^  Setzt  man  mehr  Aceton  zu,  so  trübt  sich  die  Lösung. 
Bamstoff  und  Ammoniumcarbonat  vermindern  die  Dreh- 
g^  und  zwar  ein  Gehalt  von  16%  Harnstoff  in  einer  Lösung,  die 
^lOOccm*  15,797  g  Zucker  enthielt,  um  P;  10 7^  Ammo- 
imcarbonat  in  einer  Lösung,  die  in  100  ccm^  16,46  g  Zucker 
Bdelt,  um  2^.  Phosphate  bedingen  gleichfalls  eine  7er- 
ildeniDg.  Diese  Stoffe  mussten  den  Zerfall  der  Molecül- 
ippen  in  einem  höheren  Grade  herbeiführen,  als  Wasser. 

E.  W. 

Dl  J[>«  Chmez.  Untersuchungen  über  die  Anwendung  des 
Mfrtkungsvermögens  zum  Studium  der  IVirkung  der  Fer- 
tfitsdungen^  die  sich  unter  der  tVirkung  der  neutralen  Wolf- 
rmwsttie  van  Natrium  und  Kalium  auf  die  kVeinsäure  bilden 
(a  B.  106,  p.  1527—30.  1888). 

In  derselben  Weise  wie  früher  hat  der  Verf.  die  Aende- 
igen  des  Drehvermögens  studirt,  wenn  er  zu  Weinsäure- 
UD%  Bteigende  Quantitäten  von  Natrium-  und  Kalium- 
tfirämat  setzt,  und  analoge  starke  Vermehrungen  des  Dreh- 
mögene  gefunden,  die  die  Existenz  bestimmter  Doppel- 
bindangen  beweisen.  (2C4HgOa  +  NsgWO^  und  C^Hgüg 
N»,  WO^  und  2C,H,0e  +  K^WO,  und  C,H,Oe  +  K,WO,). 

E.  W. 


111.  B.  Sandler.  MüteUi 
f^erbindang  zwischen  der 
hei  galvanischen  Etementi 
legbare  l'erbindungsklemm 
Electrotechn.  10,  p.  581.  188 

Eine  Art  Zange,  deren  ei 
aoter  Zwischenlegung  des  I 
preBst  werden,  wodurch  zugl 
gerichteten  Schenkel  gegen 
werden.  Dadurch,  dass  die 
nicht  durch  eine  Schraube 
verhakt  sind,  lässt  sich  die  Kli 
und  reinigen. 

112.  Sir  W.  Thomsmh. 

(Sitüber.  d.  SiUg.  t.  1.  Juni  1^ 
Redner    sprach    Ober    c 
Foarier'Bchen  Gleichung: 


dt 
auf  die  vier  ihrer  Natur  ni 
ganz  verschiedenen  Zeiten 
biete  der  Wärmeleitung  in 
laminaire"  der  zähen  Flüsst 
Hnngen  und  der  Durchsetzunf 
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anderen  Ende  unter  Zwischenschaltung  einer  mittleren 
höre  B  ein  Capillarrohr  C  zur  Ablesung  der  Volumen- 
lernng.  Dieselben  wurden  vermittelst  einer  die  mittlere 
■re  haltenden  Fassung  vertical  befestigt  An  der  mitt- 
m  Söhre  war  ausserdem  ein  die  Condensatorröhren  A 
ibendes  Glasrohr  befestigt,  welches  unten  ein  Glasplättchen 
Zwischen  letzteren  und  einem  zweiten  am  unteren 
der  Bohre  A  befestigten  Flättchen  entstanden  Inter- 
eifen.  Die  Röhre  A  war  mit  Wasser  als  innere 
g  gef&Ut,  von  dem  durch  die  mittlere  Röhre  B  ein  Pla- 
it  nach  aussen  ging;  sie  war  aussen  yersilbert  bis  zum 
Ende,  von  wo  aus  mittelst  einiger  Stanniolschichten 
i  Knpferdraht  zur  Erde  führte.  Der  Flatindraht  ging  zum 
on  Pol  einer  Electrisirmaschine  und  trug  eine  Abzweigung 
einem  andererseits  mit  der  Erde  verbundenen  Funken- 
orometer.  Dieselbe  Capillarröhre  C  wurde  an  verschie- 
mn  CSondensatorröhren  angelöthet. 

I>ie  DiSlectricitätsconstante  des  Glases  wurde  nach  Ab- 
neiden  des  halbkugelförmigen  Endes  und  oberen  Theils, 
.  Versilbern  auch  der  inneren  Oberfläche  des  Rohres  A 
inunt. 

Durch  einen  Commutator  wurde  entweder  die  eine  Fläche 
les  Hohres  unter  Ableitung  der  anderen  oder  auch  die  eines 
(densators,  bestehend  aus  zwei  mit  ihren  Belegungen  einan- 
gegenüberstehenden  und  durch  kleine  Glasstückchen  von- 
iiider  getrennten  Spiegelglasplatten  mit  dem  einen  Fol 
r  andererseits  abgeleiteten  Säule  verbunden,  dadurch  ge- 
ll, dann  von  dem  Fol  losgelöst  und  darauf  mit  dem  nicht 
denen  Condensator  und  dem  einen  Quadrantenpaar  eines 
leart'Bchen  Electrometers  verbunden,  dessen  anderes  Faar 
sleiteti  und  dessen  Nadel  durch  100  Volta'sche  Elemente 
den  war.  Hierdurch  konnte  die  Capacität  der  Röhre  A 
der  zu  berechnenden  Capacität  des  Flattencondensators 
;lichen  werden. 

Die  Dimensionen  der  Recipienten  A  betrugen  zwischen 
6  und  4,709  inneren  und  4,599  bis  5,271  äusseren  Durch- 
ler  nnd  305  bis  449  mm  Länge  der  Belegungen. 
Die  BeBoltate  bei  verschiedenen  Schlagweiten   ergeben 
ietreff  der   Volumen-    und   Längenänderung  Resultate, 


welche  im  allgemeinen  mit  i 
Ann.  21,  p.  300.  1884)  Ubere 
Für  die  in  denselben  vo 
Verhältniss  der  Zunahme  de 
entsprechende  Contraction  i 
und  ß  senkrecht  zu  den  Ki 
einzelnen  Condensator  nahe 
formationen  des  Dielectricn 
und  senkrecht  zu  den  Kraftli 
tricitätaoonstante  nur  von  d 
hängt,  und  zwar  für  Glas  \ 


114.  E.  Bouty  und  L.  Pt 

siing  des  e/ectrischen  fFide 

107,  p.  88— Öl.  1888). 
Zwei  concentrische  Ti« 
ihren  oberen  Enden  durch  tr 
und  durch  eine  Luftschicht 
durch  Bunsen'sche  Brenne: 
befindet  sich  eine  sehr  ku 
ruhende  und  mit  Asbest  un 
gewöhnlichen,  beiderseits  en 
niederen  Temperaturen  wiri 
höheren  ein  Luftthermomc 
dienen  Asbestdochte,  welch 
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k  JBL  JBouty  tmd  L.  Painearre.  Veber  die  elecirücke 
M^eäungt/Sk^keä  von  Gemischen  geschmolzener  Salze^  spe^ 
\€UU  9M  salp^ersaurem  Kali  und  Natron  (C.  R.  107,  p.  332— 
[■S4.  1888). 

Die  Leitangsfähigkeiten   Yon  salpetersaarem  Kali  und 
swiachen  t  s  330  und  500^  lassen   sich   darch   die 

e^^  =  0,7241  (1  +  0,005  [t  --  350)) 
^N.Ho.  =  1.302(1  +  0,00497  (^  -  350)) 

die  Leitnngsfähigkeit  der  Gemische  würde,  wenn 
'Oewichtsmengen  ^  nnd  9,  welche  auch  hei  den  gleichen 
len  Gewichten  den  Volumen  proportional  sind,  ge- 
lt werden,  nach  der  Annahme  einer  mittleren  Leitungs- 
mt: 

(0,7241/1  +  1,302  9)/(p  +  y)  X  [1  +  0,005  (^  -  350)]    sein. 

1.  Die  Versuche  bestätigen  diese  Annahme,  die  Differenzen 
ngen  ohne  Regelmässigkeit  ±  V20'  ^^  mittlere  Differenz 
pehen  Rechnung  und  Beobachtung  ist  weniger  als  Vsso* 

r  G.  w. 

IOl  CA«  Ym  SfU/rton.  Ueber  electroinotorüche  Contactkräfle 
1  (FliiLMag.(5)26,p.43— 53.  1888). 

Der  Verf.  betrachtet  die  Electricitätserregung  beim 
btect  xweier  Leiter  nnd  zeigt,  was  allgemein  angenommen 
wA,  da88y  wenn  dieselbe  molecularen  Kräften  zuzuschreiben 
^  dieselben  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Contact- 
Ba  wirken,  da  die  ferneren  Theile  in  dem  einen  oder  an- 
|Bn  Falle  auf  dem  gleichen  constanten  Potential  sein  müssen, 
ii  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  dieselben  auf  die  Elec- 
ittltexi  an  der  Trennungsstelle  wirkten.  Er  erwähnt,  wenn 
«i  iaolirte  Leiter  von  bestimmter  Ck)ntactkraft  und  glei- 
Bm  Potential  mit  einander  in  Berührung  gebracht  werden 
r  Bneugung  einer  Potentialdifferenz  zwischen  ihnen  eine 
'bat  geliefert  werden  muss,  sei  es  als  absorbirte  Wärme, 
i  es  als  chemische  Wirkung.  Die  electromotorische  Kraft 
•dann,  wie  bekannt,  gleich  der  Verbindungsenergie  eines 
iquTalenta  Der  Verf.  schiebt  die  electromotorische 
aft  dreier  Metalle  auf  den  Gontact  mit  der  Luft,  da  die 


eigentliche  Cootactkraft,  sondern  auf  di 
und  Trennung,  was  er  durch  die  verflct 
regung  von  Ebonit-  und  Glasstäben  fa 
UngBamerem,  einmal  oder  oft  wiederhi 
Quecksilber  nachweisen  will,  wobei  die  ] 
Zeichen  wechselt. 


117.  S.  Götz  und  A.  Kurz.  Eleclromel. 

2.  jibtheO,  (Sitober.d.ÄtzulfaiicheDlf 

Fortsetzung  der  fieibL  13,  p.  680 

betreffend  die  electromotorischen  YeriLai 

AI,  Mg  gegenüber  Zink  in  „Ornndwass 


118.    A.  Wright  mä  C.  JJtompgon 

mit  gegenteitiger  Neutralüation  an  u 
FliUsigkeUm  (Proc  Hoy.  Soc.  43,  p.  489- 
Eine  Reihe  derartiger  Ketten,  in  c 
Wasserstoff  entwickelt  wurde,  werden  t 
wickelten  Gasmengen  untersncht  und  gl 
mengen  bestimmt,  welche  in  einem  in  ih 
eingeschalteten  Silberroltameter  abgeect 
selben  sind  einander  äquivalent.  Solch« 
Stoff  entwickeln,  sind  die  Becqaerel'sdie  p 
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inmlOsung  in  gleicher  Weise  untersucht    Die  elec- 
rischen  Kräfte  selbst  sind  nicht  angegeben.    G.  W. 


L  Qore.  Wirkungen  verschieden  positiver  Metalle  auf 
denderungen  des  Potentials  Folta'scher  Elemente  (Ghem. 
j  58,  p.  61— 62.  1888). 

wird  analog  den  Beibl.  12,  p.  680  berichteten  Yer- 
bestimmt^  wieviel  Chlor,  Jod,  Brom  zu  Chlorwasser- 
re  zugesetzt  werden  muss,  um  die  electromotorische 
ron  Zn|Pt,  Cd|Pt,  Mg|Pt  und  AI  |  Pt  -  elementen 
1  zu  ändern.  G.  W. 


^  Chaperon  und  E.  Mercctdier.  Ueber  electroche- 
he  Radiophonie  (C.  R.  106,  p.  1595— 97.  1888). 

i  Element,  bestehend  aus  einer  durch  Electrolyse 
wefelnatriumlösung  mit  einer  dünnen  Schwefelsilber- 
bedeckten  und  einer  reinen  Silberplatte,  wird  in  einem 
las  in  schwach  schwefelsaures  Wasser,  Kalilauge  und 
hen  mehr  (nicht  in  Lösungen  von  Schwefelalkalien) 
k.  Die  electromotorische  Kraft  ist  sehr  gering;  das 
i  polarisirt  sich  sehr  schnell;  indess  gibt  die  Bestrah- 
t  Tageslicht  oder  auch  schon  sehr  schwachem  künst- 
iicht  Veranlassung  zu  instantanen  Aenderungen  des 
,  die  sich  noch  nach  Monaten  zeigen  können.  Bei 
lung  mit  Hydrooxygenlicht,  welches  durch  ein  Bad 
hangen  alternirend  durchgelassen  wird,  hört  man  an 
1  den  Stromkreis  eingeschalteten  Telephon  einen  Ton 
.000  Schwingungen  in  der  Secunde,  der  anzeigt,  dass 
trochemische  Wirkung  in  weniger  als  V2000  Secunde 
t.  Der  Widerstand  ändert  sich  nicht  durch  die 
ung,  demnach  ändert  sich  die  electromotorische 
irch  dieselbe. 

ih  das  Kupfer- Kupferoxyd- Chlornatriumelement  von 
id  £igollot  eignet  sich  für  derartige  radiophonische 
ren  bei  Bestrahlung  der  nicht  oxydirten  Kupferplatte. 

G.  W. 

M.  d.  Ana.  d.  Pl^jf.  a.  Cham.    XII.  5S 
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121«  J*  Monckmanm    lieber  die  fVirkung  occüuUrier  Gase 
auf  die  thermoeleelriscken  Eigenschaften  der  Körper  und  ihren 
fViderstand,   auch  auf  das  thermoelectrische  f^erhaüen  und 
andere  Eigenschaften  van  Graphit  und  Kohle  (ProcBoy.Soa 
Lond.  44,  p.  220— 236.  1888). 
Etwa  18  Zoll  lange  Platindrähte  wurden  UfSrmig  ge- 
bogen und  auf  dem  einen  Schenkel  mit  einer  wasserdicht 
schliessenden  Röhre  bedeckt.    Das  freie  Ende  worde  ausge- 
glüht und  bis  zur  Hälfte  als  negative  Electrode  in  Terdftnnier    ; 
Schwefelsäure  mit  Wasserstoff  beladen.     Beim  Erwärmen   i 
ergab  sich  ein  Thermostrom  von  dem  freien  zum  beladenes 
Theil.     Palladium  zeigte  dies  noch  deutlicher,   Kohlen  ffer 
Bogenlampen,    welche    erst    ausgeglüht,  und  die  als  Elec-    j 
troden  in  verdünnter  Schwefelsäure  gebraucht  waren,  gaben 
einen   Strom    durch  die  heisse  Contactstelle    von   der  mit 
Wasserstoff  beladenen  zu  der  mit  Sauerstoff  beladenen  Platte. 
Ebenso  verhalten  sich  Kohlen,  die  in  Chlorwasserstoffis&nre 
als  Electroden  gedient  haben.    Der  Strom  fliesst  durch  die 
heisse  Contactstelle  von  der  mit  Wasserstoff  beladenen  n 
der  mit  Chlor  beladenen.    Sättigung  mit  SO,  wirkt  wie  Be- 
ladung mit  Chlor  oder  Sauerstoff. 

Bei  den  Widerstandsbestimmungen  wurden  zwei  gleiche 
U  förmig  gebogene  Platinspiralen  verwendet,  welche  in  Wasser 
gesenkt  werden,  in  dem  sie  als  Electroden  dienten.  Nach 
der  Abkühlung  wurden  sie  getrocknet  und  in  ein  grosses  GIai 
voll  Wasser  gesenkt,  wo  ihr  Widerstand  untersucht  wurde. 
Die  Beladung  mit  Wasserstoff  vermehrte  den  Widerstand 
um  etwa  ^/looo*  ^^^  Palladium  ist  diese  Zunahme  bekannt 
Kohlenstäbe  mit  Wasserstoff  electrolytisch  beladen,  vermehreo: 
ihren  Widerstand  um  0,0133  Ohm  auf  4,15  Ohm,  g^en  Be- 
ladung mit  Sauerstoff.  Diese  Zunahme  ^^U^hst  nicht  ba 
wiederholter  Beladung.  Die  bei  den  ersten  Beladungen  nit 
Sauerstoff  hervortretende  sehr  bedeutende,  wohl  neunmal  so 
grosse  Vermehrung  des  Widerstandes,  als  mit  Waaserstoft 
dürfte  chemischen  Aenderungen  zuzuschreiben  sein. 

Der  Verf.  hat  sodann  auch  die  bekannte  Debereinande^ 
lagerung  mehrerer  Polarisationen  bei  Aufeinanderfolge  ent- 
gegengesetzter Ströme  beobachtet. 

Die  thermoelectrische  Kraft  von  Kupfer  und  Eisen  bei 
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Absorption  Ton  Wasserstoff  nnd  yon  Silber  bei  der  von 
»ff  ändert   sich  nicht.     Absorbirt  eine  Eisendraht- 
in  einer  Porcellanröhre  nach  dem  Glühen  im  Vacuam 
Loxyd,  so  vermehrt  sich   der  Widerstand  nach  dem 
Iten. 

Versuchen  mit  Kohle  ergab  sich: 
Bei  Contact  von  heisser  und  kalter  Kohle  geht  unter 
C  der  Thermostrom  von  kalt  zu  heiss,  über  250^  um- 
;;    die  thermoelectromotorische  Curve   im  Tait'schen 
im  steigt  unter  250<'  und  fällt  über  2S0<^,  die  Aende- 
des  Widerstandes  f&r   1^  nimmt  unter  250^  ab  und 
über  250^,  umgekehrt  steigt  das  Wachsen  des  Expan- 
ieienten  für  einen  Grad  unter  250^  und  sinkt  über 
*;  die  Zunahme  der  specifischen  Wärme  ist  unter  250^ 
Keh  regelmässig  und  fällt  über  250^  auf  die  Hälfte. 
f  G.  W. 

}  

t  SUfestrßm»  lieber  electrüche  Ströme  durch  mechanischen 
Ihmck  (Oefvers.  af  k.  Vetensk.  Akad.  Forhandl.  1888 ;  J.  de  Phys. 
(lä)8,p.264— 265. 1888). 

^Zwei  in  Eis  eingesetzte  hohle  Gy linder  A  und  B  von 
pB  nnd  durch  eine  starke  in  ihre  Wände  eingelassene  Neu- 
Iptplatte  mit  einander  und  mit  einem  Galvanometer  yer- 
iaau  Wird  der  eine  Cylinder  A  mit  comprimirter 
t*  Ton  86  Atmosphären  gefüllt,  so  soll  nach  Siljeström 
IBtrom  entstehen,  entgegen  dem  durch  Erwärmung  des 
piders  erzeugten.  lodess  erhält  man  einen  voriibergehen- 
.  Strom  in  der  Richtung  dieses  letzteren.  Da  bei  den 
nnoströmen  die  Wärme  einmal  eine  Ausdehnung,  dann 
electromotorische  Kraft  erzeugt,  so  soll,  wenn  man  erstere 
inderty  letxtere  wachsen,  oder,  wenn  man  eine  Ausdehnung 
^  Tamperftnderung  hervorbringt,  eine  electromotorische 
ft  entg^en  der  durch  Temperaturerhöhung  erzeugten 
gli^m-  £in  nicht  erklärter  zufälliger  Umstand  soll  das 
itheilig6  Besultat  bedingen.  G.  W. 


56' 


FeimicaIt>,Uel3ingtciramtl'/.  lU4pp.J. 
125.  —  lieber  den  electrüchen  Druck  u 
ErKkemwigen.  1.  Thal.  Der  electri 
l'£colenorm.(3)5,p.97— 146.  1888). 
Wie  in  einer  Reihe  fraherer  Arbi 
Verf.  in  den  oben  genannten  zur  Auf{ 
seinem  Buche  (Beibl.  10,  p.  524)  ent« 
weise  atif  die  Terscbiedeneten  Problemi 
Physik  anzuwenden.  Es  liegt  in  der  I 
er  dabei  in  den  meisten  Fällen  längs 
wiederfindet  Der  Verf.  schreibt  aber 
dem  Grunde  ein  besonderes  G-ewicbt 
Folgerungen  aus  den  beiden  Hauptsätze 
und  den  allgemein  anerkannten  empir 
In  der  zuerst  genannten  Abbandltin 
einen  z.  B.  aus  drei  Metallen  gebildeten 
beide  Enden  dieselbe  Temperatur  7^  1 
Temperatar  im  Innern  der  Metalle  1 
jedoch  der  Zeit  nach  constant  ist  E 
eben  dq  erfährt  eine  virtuelle  Verrttcl 
anderen  Ende  des  Kreises.  Für  den  ti! 
der  Frocess  fQr  jedes  Wegelement  nmk 
zweiten  Hauptsatze  dQ=  —  TdS  aeii 
Wege  entsprechende  dQ  läset  sich    1 
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chiedene  Körper  verschieden  sein  kann;  ds  bedeutet  das 
Salement.  Zu  den  Beiträgen,  weiche  jedes  einzelne 
all  za  fTdS  liefert,  kommen  dann  noch  die  Glieder, 
die  sich  auf  das  Ueberschreiten  der  Löthstellen  beziehen. 
le  letzteren  sind  Differenzen,  welche  für  den  Fall,  dass  der 
18  nicht  aus  mehreren  homogenen  Metallen,  sondern  aus 
kr  sich  continuirlich  ändernden  Substanz  besteht,  in  Diffe- 
fialqaotienten  übergehen.  Setzt  man  die  gefundenen 
jtfhe  in  den  zweiten  Hauptsatz  dQ^  ^  TdS  ein,  so 
kl  sichy  dass  die  61eichgewichtsbedingung,  welche  man  so 
Plty  von  derjenigen  verschieden  ist^  welche  man  erhält  fbr 
k  Fall,  dass  sich  die  beiden  Endmetalle  des  Kreises  bei 
rTemperator  T^  direct  berühren.  Das  Glied,  um  welches 
I  beide  Gleichungen  voneinander  unterscheiden,  stellt  dem- 
li  die  electromotorische  Kraft  der  Thermokette  dar. 
^  Die  Gleichung  des  Verf.  fär  die  electromotorische  Kraft 
i  unter  Berücksichtigung  derjenigen  Gleichung ,  welche 
spricht,  dass  sich  die  Entropie  nicht  ändert,  wenn  ein 
liriaches  Partikel  den  ganzen  geschlossenen  Stromkreis 
ilBilftiift^  in  die  Formel  von  Sir  W.  Thomson  und,  wenn 
I  die  Glieder  unterdrückt,  welche  das  Thomson'sche  Phä- 
Iwn  danteilen,  in  die  Clausius'sche  Formel  über. 
'Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  gibt  der  Verf.  zu- 
bst  einen  historischen  Ueberblick  über  die  pyroelectrischen 
Üieiniuigen  und  bemerkt,  dass  er  sich  der  von  Sir  W. 
hison  gegebenen  Erklärung  nicht  anzuschliessen  vermöge, 
\  er  vielmehr  die  ihm  erst  nach  Abfassung  seiner  Ab- 
Dnng  bekannt  gewordene  Arbeit  von  Riecke  (Wied.  Ann. 
Ji.  48.  1886),  welche  auf  derselben  Grundlage  fusst,  in 
^  flpftteren  Arbeit  zu  widerlegen  beabsichtige. 
'Hieranf  betrachtet  er  eine  Krystallplatte,  deren  Flächen- 
tdurnng  gross  ist  im  Vergleich  zur  Dicke,  und  deren 
IMe  fSndflächen  dieselbe  Temperatur  besitzen,  während 
Ebmperatur  im  Innern  der  Platte  variabel  ist.  Aus  den 
inten  Theile  gezogenen  Schlüssen  folgt,  dass  keine  Po- 
mldifferenz  der  Endflächen  auftreten  könnte,  wenn  die 
itallsabstanz  homogen  wäre.  Die  Structur  der  pyro- 
rischen  Krystalle  muss  daher  periodisch  veränderlich 
netsfönnig    sein,    wie    es    von    Bravais    bereits    zur 


einer  sehr  kieioen  Temperaturdiffereii 
kann.  Die  oictitcompensirte  Arbeit  (dere 
iet  der  electromotariscben  Kraft)  wird 
mel  (i;d7*  dargestellt,  in  welcher  g  ei 
sowohl  TOB  der  Temperatur  T  als  toi 
isothermeD  Fläche  in  der  Erjstalleuba 
man  die  Eichtung,  in  welcher  T  wäci 
die  Orientirung  der  Isothermen  zu  änd 
dann  schlieaseo,  dass  ^  seinen  frohe 
wenn  die  Stmctar  des  Krjstalla  im  Im 
Netzes  symmetrisch  ist  in  Bezug  auf  ei 
Isothermen  parallel  geht 

Zieht  man  fOr  jede  mOgliche  3te 
Flächen  von  einem  Coordinatenursprun, 
der  wachsenden  Temperataren  undtAgt 
ab,  welche  der  G-rösse  g  fUr  eine  bestii 
portional  sind,  so  erhält  man  eine  Flä 
die  pyroelectrische  Fläche  nennt.  In  e 
sich  diese  Fläche  als  ein  Ellipsoid  ai 
Mittelpunkt  im  allgemeinen  nicht  mil 
^ammenfUlt  Nimmt  man  dagegen  ai 
metrische  Structur  des  Krystalls  im 
ausspricht  in  der  Erystallform,  so  muss  i 
Er;  stalle,  weiche  einen  Hdittelpunkt  odei 
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Hankel  über  das  Verhalten  des  Quartes.  Dagegen  sollen 
die  {»^zoelectrisclien  Erscheinungen  beim  Turmalin  normaien 
pjroelectriscben  Ursprungs  sein,  indem  durch  den  Druck 
eine  Elrwärmung  heryorgerufen  wird.  Ebenso  erklärt  der 
Verl  die  Formänderungen,  welche  ein  pyroelectrischer  Erystall 
durch  eine  Electrisirung  erfährt,  durch  einen  sehr  schwachen 
Strom,  der  die  Krystallsubstanz  durchsetzt  und  in  derselben 
80  lange  Erwärmungen  hervorruft,  bis  das  electrische  Gleich- 
gewicht erreicht  ist 

Auf  den  Fall,  dass  die  Isothermen  keine  paraUrien 
Ebenen  sind,  lässt  sich  die  Theorie  des  Verf.  nicht  ausdehnen. 
Im  ersten  Theile  der  zweiten  Abhandlung  beschäftigt 
i  «ich  der  Verf.  mit  der  Ermittelung  der  electrodynamischen 
Kräfte  zwischen  geschlossenen  gleichförmigen  Strömen  und 
der  Verlegung  dieser  Kräfte  auf  die  einzelnen  Stromelemente. 
Da  auch  die  Temperatur  constant  angenommen  wird,  unter- 
scheidet sich  die  Betrachtung  in  keinem  wesentlichen  Punkte 
Ton  den  bekannten  Darstellungen  anderer  Autoren. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  behandelt  der  Verf.  die 
p<mderomotori8chen  Kräfte  zwischen  ungleichförmigen  Strö- 
men, welche  geschlossen  oder  offen  sein  können.    Das  ther- 
Bodynamische  Potential  eines  aus  solchen  Strömen  gebildeten 
Systems  besteht  aus  zwei  Theilen,  tou  denen  der  eine  unab- 
hängig von  den  Stromintensitäten  ist,  während  der  andere, 
dessen  Ermittelung  es  hier  allein  ankommt,  das  electro- 
dynamische  Potential  bildet.    Hinsichtlich  des  letzteren  wird 
vorausgesetzt,  dass  es  weder  von  den  Geschwindigkeiten  der 
Iieiter,  noch  yon  den  Differentialquotienten  der  Strominten- 
ktäten  nach  der  Zeit  abhängt.    Für  geschlossene,  gleich- 
ftnnige  Ströme  muss  es  in  die  von  v.  Helmholtz  angegebene 
'orm  übergehen. 

S^  Für  imgleichförmige  Ströme  (d.  h.  solche,  welche  zur 
K^Mlben  Zeit  an  yerschiedenen  Stellen  des  Stromkreises  ver- 
|||inhindrnn  Intensität  haben)  ist  zur  Helmholtz'schen  Poten- 
^iliiir<Miniil  noch  ein  Glied  hinzuzufügen,  das,  wenn  es  einer 
UKeriegung  auf  die  einzelnen  Stromelemente  fähig  sein  soll, 
kOMthwendig  von  der  Form: 

2JJ'.  ä— ä—  ds  dsy 

09  OSi  * 


mehr  eineD  festen  Werth  anmmmt.  Di< 
schwindet  aber  ans  den  Formeln,  venn  i 
ungleichförmigem  Strome  auf  ein  Elemei 
migen  Stromes  oder  umgekehrt  eines  gleii 
Element  eines  angleichfSrmigen  Stromes 
berechnet.  Sie  kommt  nur  in  Betracht  l 
der  Kraftwirkuugen  ougleichfSrmiger  St 
Die  Berechnung  dieser  KiUfte  erfolgt  i 
kannter  Weise,  indem  man  dem  zu  bet 
elemente  eine  virtuelle  Yerrfickung  ert 
lassen  sich  in  atb-active,  bezw.  repnlsiTe  'V 
zelnen  Stromelemente  aufeinander  zurück 
Ampere  geschah.  Die  tod  Ampere  gegebei 
sie  aber  nur  dann  an,  wenn  beide  Eleme 
Strömen  angehören.  Schliesslich  werden 
nicht  hneare  Leiter  ausgedehnt. 

Die  zuletzt  genannte  Abhandlung  bild 
einer  austührlichen  Ausarbeitung  desselbc 
Verf.  bereits  in  kflrzerer  Form  in  den  d 
handelte  (Beibl.  11,  p.  275).  Sie  lehnt  siel 
bekannte  Hypothese  ron  t.  Helmhottz,  di 
stanzen  Ei^fte  auf  das  electrische  Fluida 
ein  Potential  besitzen,  und  andererseits 
Ver£  über  die  Capillarphänomene  (BeibL 
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rheüe  xerlegen,  von  denen  der  erste  den  hydrostatischen 
ky  der  zweite  den  Capillardmck,  der  dritte  denjenigen 
ik  angibt,  welcher  durch  die  in  der  Oberflächenschicht 
auftretende  ,,natürliche^  electrische  Ladung  zu  Stande 
mL  Der  yierte  Theil  gibt  den  durch  die  freie  Ladung 
Bgten  dectrischen  Druck  an. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  bezieht  sich  der  Verf. 
fune  ihm  erst  nach  Abfassung  derselben  bekannt  gewor- 
I  Arbeit  des  Beferenten  (Wied.  Ann.  39.  1886),  welche 
m  der  seinigen  zu  der  Folgerung  führte ,  dass  sich  im 
B  der  Leiter  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Ober- 
pe  freie  Electricität  befinde.  F. 

f  

LJF«  Leerwagen.    Ueber  eine  neue  Form  von  Electroden 
GUsg^ßisen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  8,  p.  287.  1887). 

van  setzt  an  das  Glasgef&ss  dort,  wo  die  Electrode  ein- 
pii  8oll|  ein  dünneres  Biegerohr  an,  lässt  dieses  auf  eine 
^SkB  von  1 — 2  cm  etwas  zusammenfallen,  führt  in  die  Yer- 
mg  einen  sorgfältig  ausgeglühten  Platindraht  ein  und 
dunilzt  diesen  schliesslich  durch  weiteres  Verengen  mit 
Glase.  Erhitzt  man  das  Granze,  nachdem  es  bereits  in 
gewünschte  Form  gebogen  ist,  noch  einmal  und  lässt 
ichtig  abkühlen,  so  wird  der  Verschluss  dicht  und  sicher. 
ien  Äusseren  Theil  des  Biegerohres  giesst  man  Quecksilber. 

Eb. 

r 

&•  Berson  und  A.  Destrem.    Ueber  die  Electrolyse 
wm  Ramnmgen  (G.  R.  106,  p.  1794—97.  1888). 

>Bei  der  lUectrolyse  von  wässerigen  Kalilösungen  zwi- 
B  Flatinelectroden  ist  stets  das  Volumen  des  Sauerstoffs 
^  Ton  Bildung  von  Kaliumsuperoxyd  zu  klein.  Bei 
bston'schen  Platindrahtelectroden  ist  der  Verlust  relativ 
ler«  Besteht  die  Anode  aus  Kupfer,  die  negative  aus 
lü  Ins  auf  Bein  Ende  in  eine  Glasröhre  eingeschmolzenen 
[■drahti  so  entweicht  z.  B.  in  einer  Lösung  von  1  Gwthl. 
Ijjdtaftt  in  1  Gwthl.  Wasser  nur  Wasserstoff  an  der  Ka- 
%f  WOk  der  Kupferplatte  fällt  Kupferoxydhydrat  nieder, 
diivSnt  sich  allmählich  von  einer  Stelle  aus  vollständig, 
dann   entweichen  an  ihr  Gasblasen,  die  sie  mit  einer 


iBt,  dauert  die  iüiectrolyBe  an,  die  ifola 
Zeit  kleiner;  dann  schwärzt  sich  wiede 
lüBliehkeit  derselben  scheint  also  durt 
ihr  bedingt  zn  sein.  Die  Bildung  der 
Sauerstoffentwickelung  hängt  von  dei 
die  Menge  des  oxydirten  Kupfers  is 
äauerstoffentwickelung  tritt  um  so  sc] 
der  Strom  iat.  Bei  wenig  dichten  I 
dagegen  die  zweite  Phase  mehr  und  d 
der  Concentratton  der  Kalilfisnngen  i 
an  der  Kupferplatte  gebildeten  Kopfe 
die  Gaeentwickelung  tritt  früher  ein. 


128.  J.  W.  Langley, '  Ueber  eine  toak 

chemischer  j4n%iekting  als  meckanäci 

Chem.3,p.83— 91.  1888). 

Innerhalb  einer  cjlindrischen  EUeot 

samer  Oberdäche  wurde  eine  engere  cjlj 

förmige  £lectrode  von  3,5,  3,5,  25  qcs 

Wage  in  eine  Flüssigkeit  geh&ngt,  in 

völlig  frei  eintauchten.    Durch  diese  2 

Widerstand  0,75  Ohm  betrug,  worden  £ 

0,35;  0,69  Amp.  geleitet 
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id  eBsigsaurem  Kupfer.  Bei  Zinkelectroden  in  nahezu 
p^tralen  Lösungen  Ton  schwefelsaurem  Zink  in  essigsaurem 
fHn  ergab  sich  im  Gegentheii  eine  Abnahme  der  posi- 
fOy  eine  Zunahme  der  negativen  Electrode,  ebenso  in  Chlor-, 
pn^f  Jodzink;  bei  Bleielectroden  in  neutraler  oder  saurer 
Ipong  Ton  essigsaurem  Blei.  Die  Gewichtsänderungen  be- 
iden indess  immer  nur  allerhöchstens  4,5  mg.  Der  Beihe 
gii  sind  sie  grösser  bei  den  negativen  Badicalen  NO3,  Gl, 
8O4,  Br.  Das  normale  Verhalten  der  essigsauren  Salze 
!d  der  geringen  Affinität  der  G^HgO,  zugeschrieben. 

Sei  Säuren  allein  lassen  sich  wegen  der  Abscheidung 
k  Wasserstoff  keine  Beobachtungen  anstellen;  als  positive 
KStroden  nehmen  Zn,  Cu,  Hg,  Ft  alle  während  der  anor- 
len  Periode  an  Gewicht  zu;  der  Beihe  nach  stärker  bei 
I  Begativen  Badicalen  Br,  SO^,  J,  NO3,  Cl,  OgHsO,,  wo- 
\  die  Concentration  der  Säure  nur  wenig  Einfluss  hat. 
Der  Verf.  erklärt  die  anormale  Periode  folgendermassen. 
CSn-Electroden  in  CuSO^  findet  ohne  Strom  eine  Adhäsion 
Flüssigkeit  an  den  Electroden  statt,  auch  eine  durch  das 
CaSO^  gelöste  Kupfer  compensirte  Anziehung  des  SO^, 
lt.  bei  freier  Säure  die  entgegengesetzte  Anziehung  des 
»rstoffs«  Tritt  der  Strom  ein,  so  zieht  die  positive  Elec- 
SO4  an,  während  die  negative  dagegen  indifferent  bleibt, 
pi  der  Anode  bildet  sich  eine  starke  Lösung  von  GuSO^, 
dche  an  der  Platte  haften  bleibt,  so  dass  nun  das  aus  der 
litte  und  dieser  concentrirten  Lösung  als  die  Flüssigkeit  be- 
liiende  System  schwerer  wird.  Ist  das  Häutchen  so  dick 
fvorden,  dass  es  durch  Diffusion  und  sein  Gewicht  fort- 
pBhrt  wird,  so  tritt  der  gewöhnliche  Zustand  ein,  die  Platte 
|rd  durch  Gewichtsverlust  von  Kupfer  leichter.  Bildete  sich 
Mi  Kupfersulfat  an  der  Platte  auf  Kosten  der  letzteren,  so 
mte  keine  Gewichtszunahme  eintreten,  dieselbe  muss  also 
ia  einer  wirklichen  Anhäufung  von  SO^  oder  einer  Yerdich- 
Hg  des  Wassers  herrühren. 

I  ÜJD  dies  zu  prüfen,  wurde  die  Electrode  wiederholt  aus 
jp  ^elle  genommen,  mit  Wasser  abgewaschen  und  wieder 
jlgesenkt.  Das  Wasser  enthielt,  wenn  die  Electrode  positiv 
If,  s.  £•  0^488  g,  wenn  sie  negativ  war,  0,4705  g  Schwefel- 
More,  erstere  führte  also  mehr  SO4  mit.    Die  Bildung  des 


Ton  Pt  in  FeClj  wurde  der  positive  P 
da  sich  kein  Gas  bildet  und  die  Electi 
bildet  und  concentrirt  sich  daselbst  EiseD< 
werden  der  positiven  Electrode  rQbrt  al 
lüBung  ber. 

Wurde  bei  den  ersten  Versuchen 
electrode  mit  einem  Mantel  von  amor 
ammoniakaliBcbe  EupferlSaung  und  Au 
Oxyds  mit  verdünnter  Säure]  bedeckt, 
keitsbäutchen  an  der  positiven  Glecti 
veränderliche  Periode  der  Gewichtszui 
0,019  g  in  2,75  Minuten. 

Die  Dicke  des  Häatchess  betHkgt  ns 
des  Verf.  etwa  0.0U124  mm. 

(Bb  sei  hierbei  daran  erinnert,  das 
schnelleD  Wanderung  der  Ionen  sich 
Anode  concentrirt,  so  dass  sich  an  dei 
fangs  eine  dichtere  Salzschicbt  condens 
UDverändarten  Flüssigkeit) 


129.  Jf.  Taylor.    Neue  Form  det  Galt 
29,p.l80— 181.  1888). 
Wie  beim  Galvanometer  Deprez-d'i 
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neren  Hufeisenmagnet  ersetzt,  dessen  horizontale  Schenkel 
tojft  den  unter  ihnen  befindlichen  äusseren  Schenkeln  der 
puqtpaare  gleichnamig  sind.  G.  W. 

f  Wm  Xcigrini*  Untersuchungen  über  die  Magnetisirung 
Kt  Euens  (N.  Cim.  (3)  23,  p.  236—246 ;  Eend.  della  R  Acc.  dei 
pneei  4,  p.  734—741.  1888). 

Der  Verf.  misst  die  magnetische  Permeabilität  ^.  Die 
M  worden  in  einer  Spirale  magnetisirt  und  der  Induc- 
gürtrom  in  einer  kleinen  sie  in  der  Mitte  umgebenden 
päile  gemessen,  indem  mit  derselben  die  eine  Spirale  eines 
iprators  Yon  Gaulard  und  Gibbs  ohne  Eisenkern  yerbun- 
war,  in  welcher  durch  die  andere  ein  Strom  erzeugt 
Die  Verbindung  geschah  durch  Abzweigung  von 
iOn  Stellen  des  Randes  der  Windungen  bis  zur  Com- 
lon  des  Ausschlages  eines  in  den  Stromkreis  einge- 
n  Galyanometers. 
Danach  ist  in  weichem,  rohem  Eisen  und  Stahl  für 
e  Kräfte  die  Permeabilität  der  Reihe  nach  kleiner, 
Wftchst  der  Reihe  nach  zu  einem  immer  kleineren  Maximum 
schon  von  Ewing  und  Rowland  beobachtet  ist.  Für 
lÜBirende  Kräfte  über  50  C.-G.S.- Einheiten  ist  die  Per- 
it&t  unabhängig  von  der  Qualität  des  Eisens  und  nur 
der  magnetisirenden  Kraft  abhängig. 
t^Beim  Absteigen  der  magnetisirenden  Kräfte  sind  die 
bnieabilitäten  ft  für  Kräfte  kleiner  als  50  C.-G.-S.-Einheiten 
^^feichen  wie  ftLr  aufsteigende.  Macht  man  aber  an  einem 
iühen  Stab  die  Beobachtungen  sogleich  bei  absteigenden 
itften,  so  sind  die  Werthe  ii  etwas  grösser.  Versuche  im 
Ton  Hopkinson,  welcher  als  Co^rcitivkraft  die  magne- 
de  Kraft  bezeichnet,  welche  gerade  einen  sehr  stark 
girenden  Stab  entmagnetisirt  (Phil.  Trans.  176,  p.  460), 
im  Falle  von  urspiünglich  magnetisirenden  Kräften 
(C^G.-S.)  die  Coercitivkraft  für  weiches  belgisches 
4^  fSLT  rohes  Eisen  9,  für  englischen  Stahl  18  C.-G.-S.- 
II  (wobei  aber  die  Ströme  plötzlich  geschlossen  und 
wurden,  vgL  Wied.  Electr.  3,  p.  395  §  432). 
^Jfemere  Versuche  betrafen  die  Inductionsströme  beim 


Li 


plötzlichen  Oeffnen  des  mag; 
temporären  Magnetismus  (w 
Oeffnung  und  Schliessung  v 
Abmagnetisiren.  Die  tempr 
grösser  bei  aufsteigenden,  al 
indesB  Warburg,  Wied.  Elei 
Stab  permaneut  einer  entgeg 
und  nebenbei  einer  Kraft  E 
Schlicssungs-  und  Oeffnungs! 
ströme  sind  stets  kleiner,  als 
H  kleiner  ist,  als  die  Cogrcit 
grösser  als  y,  so  ist  die  Indu 
aber  kleiner  als  die  totale,  da  d 
bleiben  als  das  Doppelte  der  P 
tiairende  Strom  H  nicht  cons 
vor  dem  Strom  E  geöffnet,  : 
zu  einer  Kraft,  die  etwa  doppe 
von  H.  Der  Intiexionspunkt 
magneti  sirenden  Kraft  als  / 
wenn  dieselbe  der  CoÖrcitivk 
Der  Verf.  hat  auch  fi  ^ 
constanten  magoetisirenden 
diesem  Fall  sind  die  Werth 
netisirenden  Kräften  als  50 
kleiner  als  ohne  H.     Wählt 
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ipftsche  Wftrme  der  Electricilftt)  sich  umkehrt  und  bei 
ätaKw.  830^9  wo  die  magnetische  Susceptibilität  sehr  schnell 
■iahnien  beginnt,  und  die  specifische  Wärme  der  Elec- 
pU  wieder  das  Zeichen  wechselt.  Beim  Eisen  bestehen 
l'lurituche  Temperaturen,  {A)  550^,  wo  die  specifische 
■■la  der  Electricit&t  das  Zeichen  wechselt,  und  die  innere 
lüng  des  Eisens  schnell  steigt,  (B)  680  ^'y  wo  erstere  wie- 
fdas  Zeichen  wechselt,  die  magnetische  Susceptibilität 
jl^iduell  abzunehmen  beginnt  und  (bei  660 — 720^  Wärme 
jhjl  wird,  endlich  {C)  1000^,  wo  die  innere  Reibung  sehr 
-wftohst,  Wärme  latent  wird,  unter  dehnenden  Kräften 
le  Vermehrung  der  permanenten  Dehnung  eintritt, 
temporäre  Aendernngen  unter  Druck  oder  Zug  sich 
endlich  das  heisse  Eisen,  welches  bei  niederen  Tem- 
thermoelectrisch  negativ  gegen  kaltes  ist,  diese 
noch  in  gesteigertem  Maasse  zeigt 
^on  diesem  kritischen  Punkte  kommen  die  niederen  A 
dem  Eisen  und  Nickel  gemeinschaftlich  zu,  C  nur 
enteren.  Zur  Erklärung  des  zweiten  J3,  bei  welchem 
iporäre  magnetische  Susceptibilität  plötzlich  abnimmt, 
der  Verl  an,  dass  ein  Molecül  aus  einer  grossen  Anzahl 
ler  etwa  linearer  Molecüle  besteht,  die  aber  bei  niede- 
)raturen  so  nahe  aneinander  liegen,  dass  sie  sich  mit 
Polen  nicht  berühren,  bei  höheren  Temperaturen  aus- 
rücken, so  dass  dies  eintritt.  Im  ersten  Fall  können 
magnetisirende  Kräfte  die  Molecüle  leicht  drehen, 
iten  nicht.  Bei  sehr  hohen  Temperaturen  sollen  drittens 
Letischen  Molecüle  wieder  weiter  voneinander  rücken, 
ihre  Pole  wieder  freier  und  durch  die  magnetisiren- 
KiUfte  leichter  gedreht  werden  können. 

ite  der  Diamagnetismus  der  Körper,  z.  B.  des  Wis- 

anf  der  Anordnung  der  Molecüle  wie  im  zweiterwähnten 

so  sollten  sie  bei  höheren  Temperaturen  weniger  dia- 

oder  magnetischer  werden,  was  in  der  That  der 

Verf.  bestätigt  die  Aenderung  der  magnetischen 
ibilitftt,  indem  er  einen  weichen  Eisendraht  von 
Länge  und   1  mm  Durchmesser    durch    einen    hin- 

iteten  Strom  von  30  Grove'schen  Elementen  stark 


hierbei  hatten  keinen  EinflusB. 

Wird  ein  permanent  gedrillter  Dra 
er  bei  einer  bestimmten  Temperatur  (di 
sehen  Temperatur  C  zu  Terwechseln  ist) 
nente  Deformation.  Wurde  bei  dem  ebei 
der  Eisendr&ht  etwa  am  20  IJmdrehunge 
und  durch  den  hindurchgeleiteten  Stro 
dirte  er  sich  bei  einer  gewissen  Tempe 
nach  einigen  Secnnden  trat  dann  aaol 
ausschlag  ein,  welcher  das  AuHiören  dei 
tischen  SusceptibiliUlt  anzeigt  Ein  Ni 
gleichem  Verfahren  viel  früher  die  1 
detordirte.  _____^_ 

132.   E.   Warburg.     Bemerkung  ku  de 

eine    experimentelle    Bestimmung    der 

von  A.   Wassmuth  und   V.  A.  SchtUu 

p.  1256— 57.  1888). 

Die  Yert  obiger  Arbeit  wollten  die  . 

und  Honig  dQ^dU—  lidi  ftlr  unrid 

sdn  statt  (idx  zu  setzen  wäre.  Sie  folger 

richtig  wäre,  dass  nach  ersteren  die  ongl« 

arbeit   des  Eisens   bei   verschiedenen  T< 

Wärmeerzeugung    beim    Magnetisiren 
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BLnft  X  geändert  und  dem  Draht  eine  Wärmemenge  Q 
mnssen  zngefahrt.  Energie  (17)  wird  dem  System  nur 
omi  von  Wärme  und  von  der  zum  Drehen  der  Magnete 
Verändern  der  Kraft  x  erforderlichen  Arbeit  durch 
nre  Kräfte  geliefert.  Für  unendlich  kleine  Zustands- 
niiigen  ist  dieselbe  —  ft  dx,  so  dass  in  der  That: 

Ist  der  Draht  nicht  unendlich  dünn,  so  ist  ft  die  Com- 
nte  des  magnetischen  Moments  nach  der  Richtung  von  x. 

G.  W. 

-  OOI^»  Andrews.  Electrochemücke  Wirkungen  an  mag- 
Üuinem  Eisen.  // (Proc.  Roy.  Soc.  44,  p.  152—168.  1888). 

IMe  Methode  ist  wesentlich  die  frühere  (Proc.  Boy.  Soc. 
|u  459.  1888;  Beibl.  12,  p.  70).  In  einen  Glastrog  waren 
Ineiiiander  meist  ein  kürzerer  (5^4  Zoll)  und  ein  längerer 
L  Zoll)  Eisenstab  gesenkt,  von  denen  der  letztere  an  dem 
len  Ende  mit  einer  Magnetisirungsspirale  umgeben  war. 
f  beiden  Eisenstäbe  waren  oberhalb  mit  dem  Galvano- 
■r  Terbnnden. 

^Die  fein  polirten  Stäbe  bestanden  aus  Eisen  oder 
brtahly  waren  bezw.  0,261  oder  0,75  Zoll  dick.  Die 
HU  Stäbe  wurden  in  die  beiden  Schenkel  von  U-Röhren 
ut. 

In  Chlorwasser stoffsäure  zeigte  sich  keine  Wirkung; 
^ifaJi«™  mit  Brom  wirkte  auf  die  Stäbe;  die  electromo- 
jtlie  Kraft  beim  Magnetisiren  stieg  bis  zu  V20  Volts,  das 
JHtische  Eisen  ist  electropositiv.  In  Eisenchlorid  mit 
jr  ist  das  magnetisirte  Eisen  negativ;  nach  Verbrauch 
^Ghlors  wurde  es  positiv.  Versuche  mit  chlorsaurem 
^und  Salpetersäure  zeigen,  dass  die  magnetochemischen 
Ikongen,  wobei  der  magnetisirte  Stab  positiv  wird,  mit 
lEkmoentration  wachsen.  Versuche  mit  Eisenvitriol  zeigen 
k-  Eiiiflass  der  Stärke  der  Magnetisirung.  In  Eisen- 
üd  letit  sich  mehr  Eisenoxyd  an  dem  magnetisirten  Stabe 
Ivelcher  wieder  positiv  ist.  In  Eupferchlorid,  Kupfer- 
)tf  Knpfemitrat  war  die  Lösung  vom  electropositiv  erschei- 
im  magnetisirten  Eisen  mehr  entbläut;  in  Eupferbromid 
lue  WirkoBg  sehr  entschieden« 

d.  Pfciji.  Q.  Cham.  XIL  57 


und  mit  demselben  in  eine  Spirale  eii 
w&ren  mit  dem  Galvanometer  verbünde] 
der  Stab  mit  freien  Polenden,  gleichvii 
oder  sOdpolar  war,  als  electropoBitiv.  B 
netisirenden  Stromes  nahm  die  Äblenkui 
ab  oder  wurde  zu  Null. 

In  starker  Salpetersäure,  wo  das 
erh&lt  man  StrSme  von  dem  magnetisir 
netisirten  tod  der  electromotorischen  I 
Volts;  dabei  wird  das  magnetische  Bisei 
jedenfalls  infolge  der  Localstrftme. 


134.    W,  A.  JRowland  md  X.  BtU. 

des  Einßuttet  eines  Magnets  auf  chen 
J.  of  Scienc  (3)  36,  p.  39—47.  1888). 
Zwei  1  mm  dicke  und  10  mm  lanj 
drahte,  von  denen  der  eine  zugespitzt 
i^olirendes  Material  nebeneinander  gekil 
mit  einem  Spiegelgalvanometer  verbnDt 
Draht  wurde  an  der  Spitze,  der  ander 
freigelegt  und  das  System  in  einen  Tr 
polen  gebracht,  so  dass  die  Drähte  pai 
lagen.    Bei  FuUen  des  Troges  mit  ein 
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Ameisensäure,  Oxalsäure,  Weinsäure,  Chlorsäure,  Bromsäure, 
Phosphorsäure;  Null  oder  schwach  bei  Kupfersulfat,  -nitrat, 
-acetat,  -chlorid,  -tartrat;  merkbar  bei  Chromsäure,  Queck- 
silberchlorid, -bromid,  Silbernitrat,  Platinchlorid;  deutlich  bei 
Eisendilorid,  Chlorwasser,  Salpetersäure.  Die  Wirkung  tritt 
also  auf,  wenn  keine  Wasserstoffentwickelung  stattfindet. 

Kleine  Nickel-  und  Cobaltstäbe  gaben  eine  analoge,  aber 
viel  schwächere  Wirkung,  wenn  die  Electrolyten  auf  sie  ein- 
wirken konnten,  so  bei  Salpetersäure,  Bromwasser,  Chlor- 
wasser, Platinchlorid. 

Wurden  die  Pole  in  feinen  Sand  gebracht,  oder  wurde 
sonst  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  gehemmt,  z.  B.  durch 
Anwendung  von  angesäuerter,  erhärteter  Gelatine,  so 
trat  der  Gegenstrom  nach  dem  ursprünglichen,  durch  den 
Magnet  verursachten  Strom  nicht  auf;  der  letztere  war 
schwächer. 

Wenn  sich  Wasserstoff  entwickelte,  z.  B.  bei  H,  Br,  Ol, 
HCIO3,  HBrOg,  H2SO4  u.  s.  f.,  namentlich  bei  HJ,  zeigte 
sich,  wenn  auch  kaum  eine  Wirkung  des  Magnets,  doch  die 
Dmkehrung  des  Stromes.  Die  Wirkung  beträgt  etwa  von 
0,0,1  in  Wasserstoff  entwickelnden  Säuren  bis  0,03  Volts  in 
Salpetersäure.  Der  Grund  der  magnetischen  Wirkung,  wel- 
che die  chemische  Einwirkung  hemmt,  liegt  wahrscheinlich 
in  der  Anziehung  des  Magnets  auf  die  aus  den  gebildeten 
Lösungen  abgeschiedenen  magnetischen  Metalle,  was  nament- 
lich bei  spitzen,  weniger  oder  nicht  bei  ausgebreiteten  Elec- 
troden  hervortritt.  Bei  äquatorialer  Lage  der  Pole  kann 
deshalb  die  Wirkung  nicht  eintreten.  Dieselbe  ist  also  in 
allen  Fällen  eine  rein  mechanische. 

Bührt  man  die  Flüssigkeit  an  einem  Pol  um,  so  nimmt 
zuweilen  die  Wirkung  zu,  zuweilen  ab.  Das  von  Nichols 
erhaltene  entgegengesetzte  Resultat,  dass  die  Enden  der  Stäbe 
wie  Zink,  die  Mitten  sich  wie  Kupfer  verhielten,  dürfte  wahr- 
scheinlich den  Strömungen  zuzuschreiben  sein,  welche  durch 
die  Einwirkung  des  Magnets  auf  die  in  der  Flüssigkeit  sich 
bildenden  electrischen  Ströme  hervorgerufen  werden. 

G.  W. 
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135.  jy.  Perkin.  lieber  das  magnetische  Drehungsvermogen 
einiger  ungesättigter  zweibasischer  Satiren,  ihrer  Denvate 
und  von  Mesityloayd  (Journ.  Chem.  Soc.  53,  p.561 — 602. 1888). 

Die  beobachteten  molecularen  Drehungsvermögen  sind  für: 


Citraconsäure  .... 
GlutarB&ure  .... 
MalciDBäiirc  .... 
Maloneäure      .... 

Citraconsäureanhydrid 
Maleinsäureanhydrid  . 
Pyroweinsäureanhydrid 

Gitraconsaures  Aethyl 
Fumarsaures  ?? 

Glutarsaures  )? 

Itaconsaures  ?) 


6,567 
5,482 
5,633 
3,474 

5,540 
4,548 
4,764 

10,517 

10,112 

9,356 

10,467 


Malcinsaures   Aethyl  . 
Sebacylsaures        n 
Mesaconsaures       » 
Gitraconsaures  Methyl 
Mesaconsaures        n 
ßemsteinsaures  Propyl 

Acetylchlorid  .... 
Fumarchlorid  .  .  .  . 
Succinylchlorid    .     .     . 

Mesityloxyd     .... 


9,625 

14,459 

11,233 

8,364 

9,061 

10,363 

3,800 
8,747 
7,242 

•7,778 


Die  Folgerungen  sind  wesentlich  chemischer  Natur.  Be- 
raerkenswerth  ist  u.  a.,  dass  der  Succinylpropyl&ther  eine 
niedrigere  Constante  besitzt,  als  der  Aethyläther,  dass  Pyro- 
weinsäureanhydrid eine  Drehung  besitzt,  wonach  bei  seiner 
Verbindung  mit  Wasser  eine  Condensation  eintritt,  indem 
die  resultirende  Verbindung  weniger  stark  dreht,  als  der 
Summe  der  Drehungen  des  Anhydrids  und  des  Wassers  ent- 
spricht. Ferner  zeigt  die  Drehung  des  Mesityloxyds,  dass 
die  ungesättigten  Eetone  Drehungen  besitzen,  welche  zn 
denen  anderer  ungesättigter  Verbindungen  passen;  ein  glei- 
ches gilt  für  die  Ester  der  Maleinsäure,  Citracon-  und  Itacon- 
säure  im  Vergleich  mit  den  gesättigten,  von  ihnen  um  H, 
verschiedenen  Säuren.  Die  Ester  der  Fumar-  und  Mesacon- 
säure  drehen  viel  stärker  als  gewöhnliche  ungesättigte  Säuren, 
nahe  so  stark  wie  die  der  gesättigten  minus  4  H.  Ihre  Stroctor 
entspricht  aber  den  gewöhnlichen  zweibasischen  Säuren.  Die 
Ursache  scheint  in  der  Stellungsdififerenz  zu  liegen.  Malein- 
säureanhydrid und  Citraconsäureanhydrid  drehen  anomal 
schwach.  Die  untersuchten  Substanzen  scheinen  nach  der  Un- 
tersuchungsmethode von  Raoult  jedenfalls  nicht  polymere 
zu  sein.  q,  W. 
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6.  O.  «7.  IjOdge.    lieber  die  Theorie  der  Blitzableiter  (Phil. 
Mag.  (5)  26,  p.  217—230.  1888). 

Ein  Luftcondensator  mit  ebenen  Platten  im  A^bstand  k 
rd6  bis  zur  Entladung  durch  die  zwischenliegende  Luft- 
dcht  geladen.  Durch  die  Entladung  werde  ein  kleiner, 
idunässig  geladener  Theil  von  der  Oberüäche  nb^,  auf 
B  die  Electricität  gleichmässig  vertheilt  ist,  entladen,  wo- 

der  Baum  nb^h  der  dielectrischen  Luft  von  ihrer  Span- 
ig befreit  wird.  Die  Spannung  beträgt  etwa  Va  8  P^^ 
■dratcentimeter.  Die  Capacität  des  abgegrenzten  Conden- 
Exriheils  ist  S=  kb*l4hj  wo  k  die  Inductionscapacität  der 
Et  ist;  die  Energie  des  Funkens  ist  dabei  E  =1, 981  nb^h 
l  daB  Maximalpotential  F=  Y^EJS^:^  llOA  electrostatische 
Lheiten.  Der  Querschnitt  der  axial  verlaufenden  Entla- 
ng habe  den  Radius  a.  Es  wird  die  Selbstinduction,  welche 
rbei  entgegengesetzte  Ströme  in  concentrischen  Cylindern 

dieselbe  erzeugt,  berechnet.  Dieselben  seien  über  die 
Fläche  gleichmässig  verbreitet.  Dies  würde  in  einem 
Leiter  nicht  zutreffen,   sondern  die  erste  Entladung 

le  durch  gegenseitige  Induction  gegen  die  Peripherie  hin, 

entgegengesetzten  Ströme  wieder  gegen  die  Axe  con- 
sein.    Da  aber  die  Vertheilung  im  Isolator  nicht  so 

Lt  stattfinden  kann,  wird  obige  Annahme  als  annähernd 
hingestellt. 

[  Ist  der  gesammte  Strom  in  der  Richtung  der  Axe  C^, 
^der  Qegenstrom  über  die  Fläche  n  (i*  —  a^)  verbreitet; 
'feine  Dichtigkeit  er,  so  ergibt  sich  aus  der  Gleichung 
f^niff^  —  a^)6.  Die  Intensität  der  magnetischen  Kraft 
I  Abstand  r  von  der  Axe,  bzw.  die  Zahl  der  durch  die 
pedbeneinheit  daselbst  hindurchgehenden  Kraftlinien  ist 
|2(Q  — C)/r,  wo  C  der  Theil  der  Rückverschiebung  ist, 
■die  näher  an  der  Axe  liegt,  als  r.  Bei  gleichförmiger 
Mheilong  ist: 

£7«  n  (r«  -  a«)  er,  bezw.  /=  2  C^  (6«  -  r^l{r  [h^  -  a^)), 

a  meist  vernachlässigt  werden  kann.  Die  ganze  magne- 
he  Induction  in  dem  cylindrischen  Theil  ausserhalb  des 
ters  und  innerhalb  desselben  ist: 


(1)     1,/1,/dr  +  i^l,J  -i=4 -/.AQ|2  log  (I)  - 1)+/', 

WO  L,  der  Co&fficient  der  SelbstioductioQ '): 

(2)  /.  =  A  (2«  log  |-  -  «  +  «o)  =A{iiu'  +  «J. 

wo  w'  =  2IogÄ/a  —  1  gesetzt  iat  and  nicht  sehr  wei 
bis  6'  liegt.  In  dem  Werth  fiir  L  ist  der  erst«  Tt 
jeder  Hypothese  unahhängig,  der  zweite  beruht  auf 
nähme  gleichförmiger  Vertbeilung  des  Rückstromes  in 
tricum,  der  dritte  von  der  Magnetisining  des  Leite 
bei  gleichförmiger  Vertbeilung.  Concentrirt  sich  df 
auf  der  äusseren  Fläche,  so  verschwindet  er. 

Damit  die  Entladung  oscillatorisch  sei,  musa  dei 
stand  gegen  dieselbe  Ä^  =  4Ah,ui-/ä  =  120A.«'/ü01 
wo  V  •=  llYfik==ZO/(i,  Ohms,  die  Lichtgeschwindij 
Da  A  in  der  Praxis  viel  grösser  als  b,  b  Tiel  gros 
ist,  80  ist  R^  sehr  gross  (A  =  1  engl.  Meile,  &  =  50  m,  c 
Äo  =  15000  Ohma).  Ist  der  Widerstand  R  viel  kl 
Aq,  so  wird  die  Entladang  entschieden  oscillatorisch, 
Stromstärke  ist  in  jedem  Moment: 

(3)  C.^.^"^i 
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Das  zweite  Glied   ist  für  häufige  Oscillationen  sehr  klein, 
sodass  man  die  „Impedanz^': 


nL  =  nZ:'=V/./S=60A/Ä.V(21ogJ/a-l)  Ohms 

setzen  kann.  Die  ganze  Impedanz  bei  Entladung  eines  Con- 
densators  ist  also  der  halbe  Werth  des  kritischen  Wider- 
standes, durch  den  der  Uebergang  der  gewöhnlichen  in  die 
oscillatorische  Entladung  bestimmt  wird;  sie  hängt  aber  nicht 
äirect  mit  dem  gewöhnlichen  Widerstand  des  Leiters  oder 
der  magnetischen  Permeabilität  der  Substanz  zusammen. 
A.uch  die  Dicke  des  Leiters  hat  wenig  Einfluss,  da  a  nur  in 
dem  Logarithmus  auftritt. 

Diese  Verhältnisse  sind  für  Anlagen  Yon  Blitzableitern 
zu  beachten,  deren  specielle  Betrachtung  nicht  hierher  ge- 
bort. Ihr  Widerstand  (Impedanz)  ist  sehr  viel  mal  grösser, 
Hs  für  einen  constanten  Strom.  Man  kann  den  Vorgang 
auch  80  auffassen,  dass  in  Gleichung  (3)  bei  den  ersten  Oscil- 
lationen der  Ausdruck  der  Dämpfung  e-***  keine  merkbare 
Wirkung  ausübt,  also  die  dem  Conductor  zugeführte  electro- 
motorische  Kraft  plötzlich  von  Vq  bis  —  V^  wechselt.  Vq  ist 
nahe  gleich  dem  Potential,  welches  erforderlich  ist,  um  die 
Luft  zu  durchschlagen,  und  deshalb  kann  die  Electricität 
fast  ebenso  leicht  ihren  Weg  durch  die  Luft,  wie  durch  den 
Conductor  zu  Nebenleitem  nehmen.  In  ähnlicher  Weise  ent- 
ladet sich  eine  bis  zum  Ueberströmen  geladene  Flasche  zu- 
weilen durch  die  Luft,  statt  durch  einen  herangebrachten 
Entlader,  der  an  seinem  oberen  Ende  sehr  hohe  Potentiale 
erhält.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einem  Blitzableiter, 
dessen  gute  Erdleitung  danach  nicht  von  so  hohem  Be- 
lang ist. 

Der  Verf.  hat  im  „Electrician"  Versuche  beschrieben 
über  verzweigte  Entladungen,  wo  dem  Entladungsstrom  einer 
Batterie  eine  doppelte  Leitung  geboten  wird,  ein  Funken, 
z.  B.  von  1 V2  Zoll  Länge,  und  ein  ^4  Zoll  dicker  und  6 — 7  Yards 
langer  Kupferdraht.  Die  Entladung  kann  dabei  noch  die 
Funkenbahn  nehmen. 

Aehnliche  Versuche,  wo  nur  die  Funkenbahn  durch  einen 
dünnen  Draht  ersetzt  wird,  dessen  Zerstäubung  beobachtet 
wird,  sind  von  Hughes  und  Guillemin  angestellt,  wo  also  die 
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Impedanz  eines  Conductors  von  grosser  Trägheit  mit  der 
eines  Conductors  von  grossem  Widerstand  verglichen  werden. 
Bei  einem  anderen  Versuch  von  Lodge  ist  eine  Leydener 
Batterie  mit  zwei  langen  Drähten  verbunden,  deren  Enden 
mit  einem  Funkenmikrometer  B  vereint  sind.  Wird  die  Flasche 
durch  einen  kurzen  Auslader  A  entladen,  so  schlägt  noch  ein 
Funken  in  B  über,  bezw.  wenn  der  Abstand  der  Kugeln 
von  B  zu  gross  ist,  erglühen  die  dünnen  Drähte  und  geben 
Büschel  aus.  Ist  L  die  Selbstinduction  des  Zweiges  Aj  8  die 
Capacität  der  Batterie,  so  ist  die  Periode  der  Oscillationen  in 
demselben  T==2nyLS.  Diese  Oscillationen  pflanzen  sich 
transversal  mit  der  Geschwindigkeit  ü=1/V'juä  in  Wellen 
fort,  und  die  Wellenlänge  ist  A  =  ür=  27iyLSIfAkj  wo  Lju 
die  Inductanz  in  electromagnetischem  und  Sß  die  Capacität 
in  electrostatischem  Maasse  ist,  welche  beide  lineare  Grössen 
sind.  In  den  zum  Funkenmikrometer  führenden  Drähten 
schreiten  die  Oscillationen  ebenfalls  fort  Ist  für  die  Längen- 
einheit der  Drähte  l^  die  Inductanz  «^  die  Capacität  (Per- 
mittanz),  r^  der  Widerstand,  so  fallt  das  Potential  V  nach 
der  Gleichung  ab: 

und  das  Potential  steigt  mit  der  Zeit  nach  der  Gleichung: 

_  rf  F _  j_   dC 

dt         6    dx 

welche  Gleichungen  fortschreitende  Wellen  ergeben.  Fdr 
einen  langen  Draht,  in  dem  r^  klein  und  die  Häufigkeit  der 
Wellen  gross  ist,  folgt: 

F=  l\e    **'     cos  WU  —  — 

WO  wij  =  ri/2^,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  itj  =  l/y/,i, 
und  die  Wellenlänge  27tn^ln  ist 

Für  Parallelleitungen  ist  l^  =  4u  log  (b/a)  +  r^/n,  ii  = 
Ä/4log(J/a),  wo  Tj   das  Mittel  zwischen  dem  gewöhnlichen  1 
Werth  von  r  und  ^nfi^  ist,  fi  und  k  sich  auf  den  Raum  ausser-  ] 
halb  der  Drähte,  /i^  auf  die  Drähte  selbst  bezieht,  a  und  i 
ihr  Radius  und  ihr  Abstand  ist.    r^  /  n  ist  für  häufige  Oscilla- 
tionen klein,  sodass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  n  der 
Entladung  durch  zwei  parallele  Drähte  wesentlich  die  licht- 


i 
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Idiirindigkeit  ist,  da  l^s^  =^uk  ist.  Diese  Wellen  werden 
Man  £nden  der  Drähte  reflectirt,  gehen  zurück  und  ver- 
bnndeii  allmählich.  .Würde  man  einen  Condensator  von 
iHi  electrostatischer  Capacität  herstellen  und  sich  selbst 
Ibdeii  lassen,  so  könnte  man  eine  Entladung  von  nur  weni- 
|f  Centimetern  Inductanz  erhalten,  welche  Wellen  von  nur 
'^iBO  cm  Länge  erzeugte,  die  etwa  10*  Oscillationen  in  der 
fimde  erzeugten.  G.  W. 


Wild,     Ueber   die   electromotorische  Gegenkrqß   im 
fmhfamischen  Lichtbogen  (Exner'sRep.S-l-^p.  224.  1888). 

Der  Verf.  erinnert  daran,  dass  er  bereits  im  Jahre  18G0 
;.  Ann.  111,  p.  624)  die  unipolare  Erwärmung  der  einen 
de  des  Lichtbogens   auf  das  Peltier'sche   Phänomen 
en  gesucht  und  die  Gegenkraft  des  Lichtbogens 
eine     thermoelectrische    aufgefasst    habe,     indem    man 
einen  entsprechenden  Gegenstrom    durch   rasche  Yer- 
der  Electroden  desselben  mit  einem  Galvanometer 
Lioslösung   von   dem   primären  Stromkreis   nachweisen 
(vgL  Wied.  Electr.  4,  p.  853).  G.  W. 

ßichat  und  Cruntz.    Ueber  die  Bildung  des  Ozons  durch 
^fbeirische  Entladungen  (C.  R.  107,  p.  334—336.  1888). 

hin  der  Axe  eines  mittelst  eines  Galvanometers. zur  Erde 
liteten  Platincylinders,   durch   welchen   ein  langsamer 
Sauerstoff  fliesst,  ist  ein  Platindraht  ausgespannt,  wel- 
mit  dem  einen  oder  anderen  Pol  einer  andererseits  ah- 
mten Influenzmaschine  und  einem  absoluten  Electrometer 
iden  ist.     Eine  zur  Erde  abgeleitete,  mit  dem  Pol  der 
dne  verbundene  Funkenstrecke  gestattet  eine  constante 
icitätszufuhr. 
Betrug  die  Ablenkung  des  Galvanometers  20^,  das  Po- 
14^6,  bezw.  12,68  C.-G.-S.,  so  war  bei  positiver  Ladung 
ites  die  erzeugte  Ozonmenge  0^2,  bei  negativer  etwa 
grosser,  2,05;  ähnlich  wie  sich  bei  Anwendung  einer 
id  positiven  oder  negativen  Platinspitze  gegenüber 
Platinplatte  verhält.    Zwischen  der  Electricitätsmenge 
^dem  Potential  einerseits,  sowie  der  erzeugten  Ozonmenge 


bestellt  keine  einfache  Beziebting  (äbDlicli  wie  in  Ozoi 
dieselbe  ist  für  geringe  Potentiale  bis  zu.  20  C.-G 
Quadrat  des  Fotentials  proportioni^.  Die  erzeugt 
menge  ist  um  so  geringer,  je  weniger  die  Entladungen '-. 
und  je  kälter  sie  sind,  z.  B.  in  einer  Ozonröbre,  indes 
es  doch  entachieden  der  Funken  zur  Erzeugung  d 
sodass  die  dielectriscbe  Polarisation  des  Sauerstol 
hierzu  nicht  genügt.  Es  darfte  also  die  Temperatnre 
der  negativen  Electrode  eine  Kolle  spielen.  Bei  ein 
röhre  von  Berthelot  waren  von  29  kleinen  Calorien 
von  den  Entladungen  geliefert  waren,  26  zur  Ozo 
verwendet.  l 


139.     O.  ClitCOUon.    i'eber  die  Üime/iHon  d^r  elfct 

tischen  Einheit  des  eleclritchen  Potentials  (Ttepert.d. 

p.294— 207.  1888J. 

Die  erwähnte  Dimension  wird  gewöhnlich  aus  i 

chung   r  =  ve   (Arbeit  -&  Potentialdifferenz  X  Elec 

menge)  gefunden,  und  zwar  als  gleich  (Dim.  V)  =  Li 

Dem  Anfänger  erscheint  es  stets,  als  müsse  Dim.  V 

Formel  o  =  «/y  (e  eine  Entfernung)  gefunden  werden 

doch  gibt  diese  unrichtig  Mi  Li.  Es  kann  nun  aber  i 

auf  folgendem,  pädagogisch  vorzuziehendem  Wege  ) 

werden.    Die  allgemeine  Formel  für  die  Kraft  zwiscJ 
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7.  JBYiedel  und  J.  M.  Ctafts.  Ueber  die  Dichte  des 
VIoTM  und  die  Dampfdichte  des  Eisenchlorids  (C.  R.  107, 
301—306.  1888). 

!>ie  Verf.  unterwarfen  die  Dampfdichte  des  Eisenchlorids 
exneuten  Bestimmung,  und  zwar  sowohl  in  einer  Atmo- 
e'  Yon  Stickstoff,  als  in  einer  solchen  Yon  Chlor.  Hierzu 
)  ximächst  die  Dichte  des  Chlors  bei  den  yerschie- 
{  in  Betracht  kommenden  Temperaturen  bestimmt  und 
den: 


Nr.  des  VenachB 

Temperatur 

Dichte 

1. 

19,7  • 

2,479 

2. 

21,6 

2,458 

8. 

28,0 

2,475 

4. 

356,9 

2,451 

5. 

440,0 

2,448 

Das  zu  den  Versuchen  2  und  5  dienende  Chlor  war  aus 

tnatein  und  Salzsäure,  das  der  übrigen  drei  Versuche  aus 

ttmbichromat  und  Salzsäure  dargestellt. 

Die  theoretische  Dichte  des  Chlors  ist  2,449;  der  Aus- 

mngscoSf&cient  zwischen   21   und  357^  ist  1,009,   wenn 

r  der  Luft  »  1  gesetzt  wird. 

In  einer  Atmosphäre  von  Stickstoff  ergaben  sich  Dach  dem 

lae'echen  Verfahren  fftr  Eisenchlorid  folgende  Werthe: 


Temperatur 

DampfteoBion 

Dampfdichte 

482,7« 

0,72  Atmosph. 

10,97 

488'» 

0,75 

10,75 

V.  Bieyer  und  Grünewald  hatten  für  448«  die  Dichte 

\  beobachtet 

Bjei  Wiederholung  der  Versuche  unter  Anwendung  einer 

oophlre   von   Chlor   und   bei   geringen   Drucken    wurde 

idenr 

•a;  4.  Abb.  ^  i^*-  u.  Chtm.  2C1I.  ^^ 


T.mpe«iliir 

DuicHkbu 

«!,!• 

0.14  AtmMph. 

11,10 

Uli 

o,n      „ 

11,M 

m/i 

oJm      . 

11,85 

ex.» 

0,1!         „ 

Itfit 

S8S,! 

0,1»        „ 

1«,« 

381,6 

o,a     „ 

11,11 

Der  Siedepunkt  des  Eiseschlorids  liegt  bei  280- 
der  Schmelzpunkt  bei  300—301". 

Es  ist  sonach  die  Dampfdichte  des  BMencMorids  iwj 
321  und  442°  nahezu  constant  und  entspricht  der  V 
Fe,CIg,  ftkr  welche  die  Theorie  die  Dichte  11,25  veibi 

2.     C.  IViedel  und  J.  M.  Crafta.    VtAer  die  Dm^ 
des  GfiUiumckloridt  (C.K.107,p.3O6— 309.  1888). 
Die  Duihpfdicht«  des  GalliumchloridB  ergkb,  in 
Atmosphäre  von  Stickstoff  nach  der  Danuw'schen  H( 
bestimmt,  folgende  Werthe: 

Tempentar  IHunpftensiOD  Dmmpfdicbt« 
307*                       0,8T  Atmoai^.  10^1 

357  0,64         „  9,06 

377,8  0,57         „  7,8! 

28T  0,24         „  11,73 

Nach  V.  Meyer's  Verfahren  dagegen: 

Dftinpftwiaiuii 
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^.jB.  LorenM.  Beiträge  »ur  Rennimss  der  Falens  des  Bors 
fUffMb.  Ann.  847.  p.  226—251.  1888). 

S  Dms  von  Coancler  angenommene  Boroxytrichlorid  BOCI3 
ein  besonderes  Interesse  deshalb,  weil  es  die  einzige 
lang  des  Bora  ist,  in  welcher  dieses  Element  zweifel- 
erihig  auftritt,  während  alle  anderen  Derivate  des- 
Bich  Ton  dreiwerthigem  Bor  ableiten  lassen.  Verf. 
Win,  dass  bei  den  betreffenden  Beactionen  sich  weder 
*B  Boroxytrichlorid  noch  Gustayson's  Boroxychlorid 
bildet,  sondern  Körper  der  Zusammensetzung  BgOjjCl,, 
borsfturereiche  und  chlorarme  Oxychloride  entstehen : 
*  SBgOiiGl,  ^  2BC],  +  11  B,0,. 

Pbge  Verbindungen  sind  aber  auch  für  dreiwerthiges 
Im  luid  Antimon  bekannt.  Die  Fünfwerthigkeit  des  Bors 
pldmit  durch  nichts  erwiesen,  yielmehr  ist  dasselbe  als 
prwtliigos  Element  anzusehen,  was  auch  mit  seiner  Stellung 
iieriodischen  System  übereinstimmt  K.  S. 

JPm  Sterry  Hunt»  Dissodation  in  geschmolzenen  Metall* 
mffidns  (Ch«m.  News  58,  p.  87.  1888). 

Anknüpfend  an  eine  Beobachtung  von  T.  Moore  über 
.  AlMcheidung  metallischen  Eisens  und  Nickels  aus  einem 
■Balsknchen  von  Sulfiden  der  genannten  Metalle,  erinnert 
gL  an  die  von  ihm  schon  früher  festgestellte  Ausschei- 
Ton  Elisen  und  Mooskupfer  aus  Kupfersteinen  und  von 
am  Eisen  und  Magneteisen  aus  geschmolzenen  Pyrit- 
in allen  diesen  Fällen  ist  eine  Zersetzung  von 
hohen  Temperaturen  beständigen  schwefelarmen  Sul- 
md  Oxysalfiden  anzunehmen.  E.  S. 

JBtorerofUl  und  Villard.  lieber  die  Zusammen' 
der  Bydrate  des  Schwefelwasserstoffs  und  des  Chlor- 
(C.  R.  106,  p.  1402—6.  1888). 

hier  nicht  näher  zu  schildernder  Weise  ist  es  den 

gdangeni  fast  vollkommen    trockene   Gashydrate  im 

Zustand  zu  erhalten.    Es  ergibt  sich  als  Formel  für 

lethjlhydrat:   CHsCl  +  SH^O,   für  das  Schwefel- 

iyd»t:  H,8  +7H3O.  E.  W. 


p.  405  und  411.  1886),   drei    weite 

3  cm  Dicke  mit  dem  Contactsphä 
Bei  Ansverthung  der  Schraubeng 
platten  zeigte  sieb  die  Schraube  t< 
scheinbar  anfange  viel  ungleicbmäsf 
stärkerer  Dicken.  Verf.  schiebt  d 
fehlerhafte  NuUpnnktbestimmnng  mi 
Die  Contactspitze  treffe  irahrscheial 
der  Unterlage,  auf  welchem  nachlu 
berechnet  die  Schraubenganghühe  i 
und  den  vorllluäg  constaut  angenoi 
mittelst  der  Methode  der  kleinsten  < 
darch  verachiedene  Etaloncombinat 
constant  ist,  und  dass  die  EÜnstellnn, 
zwischenliegenden  Platten  vom  Dn 
beeinäusst  wird.  Bei  praktischen  li 
liehe  Fehler  des  Instruments  am 
durch  Anwendung  zweier  Etaloss, 
Dicke  möglichst  eng  in  sich  einsch! 
Verf.  erbietet  sich  freundlichst,  pli 

4  cm  St&rke  auf  Virnw  ^^^  genau 

7.    A.    Comu.     lieber  tHe  Syuc^ 
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nnem  Pendel,  welches  an  seinem  unteren  Ende,  oberhalb 
r  tmterhalb  der  Lonse,  einen  gekrümmten  Magnet  trägt, 
fnKrtImmungscentmm  im  Aufhängepunkt  liegt  und  dessen 
nden  je  in  eine  mit  Rupferdraht  übersponnene  Holzspule 
ianichen«  Die  eine  Spule  erhält  einen  electrischen  Strom, 
;^7iiclironi8irenden  Strom,  und  wirkt  infolgedessen  an- 
pid  auf  den  Magnetpol,  den  sie  umgibt;  die  andere,  durch 
t  pasaend  gewollten  Widerstand  in  sich  geschlossen,  be- 
k  durch  Induction  die  zur  Synchronisation  nothwendige 
irfcigation.  Sind  die  Magnetstange  und  die  Scheibe  ziem- 
gro88  gegen  die  Verrückung  der  Pole,  so  lassen  sich  die 
heiniingen  der  Synchronisation  ganz  strenge  hervorbringen. 

W.  H. 

y«  JET»  Vm  Wyss.  lieber  die  f^erwendung  der  H^'ellenlängen 
b  UmgemHoass  (NaturwisseDschafbl.  Rundschau  3,  p.  389. 1888). 

Per  Verf.  wägt  die  Vortheile  der  Einführung  einer  Licht- 
plliige  als  absolute  Längeneinheit  gegenüber  dem  Meter- 
pjitem  ab;  die  Einflüsse  der  Temperatur  und  der  Dichte 
[ioftraames,  in  welchem  die  Messungen  Yorgenommen 
BBy  sind  zwar  von  geringerem,  wenn  auch  von  noch  nicht 
a  bekanntem  Einflüsse  auf  die  zu  messende  Fundamen- 
Ipse,  TOn  dem  Einfluss  der  Intensität  der  Lichtquelle 
Be  Wellenlänge  kann  nach  Lippich  und  Ebert  abgesehen 
vn;  immerhin  sind  die  praktischen  Schwierigkeiten  ge- 
f  Wellenlängenbestimmungen  noch  sehr  erhebliche,  wie 
rorhandene  Zahlenmaterial  beweist.  Für  die  Ausmessung 
i  gegebenen  Länge  durch  Wellenlängen  kommen  nach 
Verfl  nur  die  beiden  Methoden  in  Betracht  der  Gitter- 
imiDiingen  und  des  Abzählens  der  isochromatischen  Curven, 
jke  auf  eine  gewisse  Dicke  eines  gegebenen  einaxigen 
btalls  bei  gemessenem  Neigungswinkel  entfallen  «(die 
Irten  Ton  Michelson  und  Morley  nach  der  Methode  der 
la  Interferenzen  ausgeführten  Bestimmungen  (Beibl.  13, 
13)  scheinen  dem  Verf.  unbekannt  gewesen  zu  sein).  Den 
bm  ftr  die  Praxis  bei  dem  Tausche  der  Einheiten  glaubt 
Werf,  in  Zweifel  ziehen  zu  müssen.  El». 


P:m;  2)  Beechleunigang  und  Kraft  sin 
Es  eotstelit  nun  die  Frage:  kann  man  i 
analogen  Sätzen  sich  anssprechendeB  i 
QmndgeBetz  der  Mechanik  stipnliren  1 
vegung  eines  anter  dem  EinflnsB  beliebi 
Punktsyatems,  das  ausserdem  noch  irgc 
and  Geschwindigkeit  abhängigen  BedJDj 
terworfen  ist? 

Zwar  k&nuten  die  Lagrange'achen 
ongeu  in  ihrer  Gesammtheit  als  ein  i 
geaetz  (Princip)  betrachtet  werden, 
aber  in  sieb  im  allgemeinen  Sit  vone 
Behanptungen,  sodass  ihnen  der  Yorzof 
gesprochen  werden  mass;  aacb  dann,  w 
scheinbar  einzige  Fordening  herabgedri 

2  ■;i-[(miXi"-Ai)»  +  («,y,"-ri)»  +  {»,. 

—  weil  diese  implicite  Fordeiong  mit 
expliciten  Bedingungen  eigentiich  ^eid 
Dem  gegenflber  ezistirt  nun  in  der 
Gesetz  einfachater  Art,  welchea  sich  in 
Erweiterungen  der  obigen  swei  Sätze  &li 
Punktes  autlßsea  lässt    Daa  erste  diesf 


--    887    — 

die   BeschleonigungBenergie   des  Systems  f&r  jeden 
während  der  zweite  Theil  dann  wieder  die  Bewe- 
inrch  die  Forderung  völlig  bestinunt,  dass  die  mit  jener 
geleistete  Beschleunigungsarbeit  in  jedem  Zeitinter- 
mn  Maximum  sei.  W.  H. 


f  •  liOmbrn     Ueber  redproke  Theoreme  in  der  Dynamik 
London  Math.  Soc.  19,  p.  144—151.  1888). 

Ausgehend  von  der  Hamilton'schen  charakteristischen 
ion  hat  Hebnholtz  in  einem  Aufsatze  über  das  Princip 
m  Wirkung  (Crelle's  J.  100)  einen  allgemeinen 
jft  der  Reciprocit&t,  betreffend  die  Bewegung  eines  conser- 
ifwi  Systems,  veröffentlicht.  Derselbe  wird  hier  in  noch 
Marer  Allgemeinheit  aus  einer  Formel  Lagrange's  gefol- 
l'imd  dann  an  einigen  Beispielen  aus  der  Theorie  des 
^tea  und  Schalles  erprobt.  W.  H. 

TFl  NeUm   Beiträge  xur  inductiven  Behandlung  der  Elemen- 

f  4  

Uirmeckanik  (Progr.  d.  Realschule  Neuburg  a.  D.  1888.  8^.  45  pp.). 

IMe  Abhandlung  verfolgt  zunächst  das  Ziel,  eine  für  den 
lerricht  in  der  Mechanik  an  Mittelschulen  geeignete  Ein- 
■Dg  in  die  Lehre  von  den  sogenannten  einfachen  Maschinen 
leben,  sodann  aber  eine  Entwickelung  der  dieser  Lehre 
gjmnde  liegenden  Fundamentalgesetze  auf  dem  Wege  des 
^eriments,  also  inductiv,  zu  versuchen.  Apparate,  welche 
i  Tomehmlich  zu  diesem  Zwecke  eignen,  sind  vom  Verf. 
■fc  oonatruirt  worden  (Ztschr.  v.  Lisser  u.  Benecke,  Berlin. 
B).  Hauptsächlich  sind  es  zwei  Versuchsformen,  welche  die 
^  mm  Austrag  bringen  sollen,  welche  Grösse  die  unter 
ibenen  Bedingungen  wirkenden  Kräfte  besitzen  müssen, 
gagebene  Last  im  Gleichgewicht  zu  halten:  „Faust- 
ond  „Wandtafelversuche*^  Die  erstereu  werden 
lidber  dem  Tische  (ohne  besondere  Stative  etc.)  so  aus- 
Akly  daea  die  Kräfte  durch  Ziehen  mit  den  Händen  an 
llnA '-aagebrachten  Schnüren  ausgeübt  werden  —  um  vor 
in  eine  klare  und  richtige  Vorstellung  von  der  Art  der 
der  Kräfte  zu  geben.    Die  Wandtafel  versuche  da- 
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gegen  sollen  directer  auf  das  zu  erwartende  Gesetz  hmf&hren, 
indem  dieselben  über  Zeichnungen  an  einer  verticalen  Tafel 
angestellt  werden;  die  Ki^fte  werden  auch  hierbei  wieder 
durch  Ziehen  mit  den  H&nden  ausgeübt,  ihre  Grösse 
aber  wird,  nachdem  sie  an  einem  Dynamometer  ermittelt  ist^ 
nachträglich  auf  der  Zeichnung  festgelegt,  sodass  dem  heu- 
ristischen Vermögen  Anlass  geboten  wird  zur  Auffindung 
des  wahrscheinlichen  Gesetzes  der  Erscheinungen. 

Diesen  Gesichtspunkten  gemäss  werden  ziemlich  ein- 
gehend behandelt  die  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  ein- 
fachen Maschinen,  das  Hebelprincip  sammt  den  Hebel- 
maschinen und  das  Parallelogrammprincip.  W.  H. 


12.  S.  V.  Stemech.  Bestimmung  des  Emßusses  loedtr 
MassenaUractionen  auf  die  Resultate  astnmamiseker  Orts- 
bestimmungen (Sep.  a.  d.  Mittheil.  d.  Wien,  militar-geogr.  Instit 
8.  1888.  12  pp.). 

Durch  locale  Massenanziehung  kann  die  Richtung  der 
Yerticallinie  eines  Ortes  derart  abgelenkt  sein,  dass  eine 
Verwerthung  der  Resultate  astronomischer  Ortsbestimmungen 
für  Gradmessungszwecke  ausgeschlossen  erscheint  Eine  theo- 
retische Bestimmung  des  Einflusses  solcher  localer  Störungen, 
wie  sie  schon  versucht  wurde,  hält  der  Verf.  für  schwer  mög- 
lich, er  beschreibt  vielmehr  als  zweckentsprechend  ein  empi- 
risches Verfahren  an  der  Hand  eines  wirklichen  Beispieles, 
nämlich  der  astronomischen  Breitenbestimmung  von  Lienx 
in  Tirol.  Lienz  liegt  auf  der  Sole  des  von  West  gegen  Ost 
sich  hinziehenden,  ca.  4  km  breiten  Drauthales,  welches  nörd- 
lich und  südlich  von  hohen  Gebirgen  eingeschlossen  ist  Es 
zeigt  sich,  dass,  um  den  Einfluss  dieser  Gebirgsmassen  n 
beseitigen,  an  den  Resultaten  der  astronomischen  Breiten- 
bestimmung daselbst  eine  Correction  von  +2,9"  angebracht 
werden  muss,  und  dass  derjenige  Punkt,  fOr  welchen  eine 
derartige  Correction  nicht  nöthig  erscheint,  weil  die  beider 
zeitigen  Attractionen  sich  aufheben,  544  m  südlich  von  Lienz 
zu  suchen  sei.  W.  H. 
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Jt«  V.  Siemeck.  Untersuchungen  über  den  Emßuss  der 
*^€kwereiSrungen  a^f  die  Ergebnisse  des  NtveUemenis  (Sep. 
.  d.  Hittheil.  d.  Wien,  militär-geogr.  Inst.  8.  1888.  75  pp.). 

Bei  den  f&r  Zwecke  der  europäischen  Gradmessung  mit 
r  Sorgfalt  ansgefiüirten  Pr&cisionsniyellements  zeigt  sich 
«ofiEallende  Erscheinung,  dass  bei  einer  geschlossenen 
dlements-Schleife,  bei  welcher  die  Nivellementslinie,  von 
im  Punkte  ausgehend,  wieder  auf  den  Ausgangspunkt  zu- 
ärahrt,  die  Summe  der  Steigungen  nicht  gleich  jener  der 
lUe  gefunden  wird,  wie  dies  bei  einer  in  sich  geschlossenen 
nr  dem  Anschein  nach  der  Fall  sein  sollte.  Die  Ursache 
nr  ESncheinung  liegt,  abgesehen  von  Beobachtungsfehlem 
localen  Störungen  der  Richtung  der  Lothlinie  durch  un- 
bmftssige  Massenvertheilung  in  der  Nähe  der  Nivelle- 
bsliiiie  (s.  vorher)  im  allgemeinen  darin,  dass  sich  das 
jlement  über  Gegenden  von  yerschiedener  Seehöhe  hin- 
y  und  daher  die  einzelnen  Nivellements- Visuren  verschie- 
n  Niveausphäroiden  angehören,  die  zu  einander  nicht 
Uel  sindy  während  sie  doch  bei  Ableitung  der  Zielhöhen 
Rrenzen  als  parallel  verlaufend  angenommen  werden. 
Nennt  man  die  hierauf  basirende  Oorrection  des  Nivelle- 
to  ftlr  die  meridionale  Entfernung  s  zweier  Punkte  c,  so 
ansser  von  s  abhängig  von  der  geographischen  Breite  (p 
der  Seehöhe  h  des  Bestimmungsortes.  Die  Schwere  ffh 
toterem  ist  aber  gegenüber  der  Schwere  ^^  an  der  Meeres- 
e  nnter  normalen  Verhältnissen  ausgedrückt  durch  die 
shnng:  ,        2A\ 

A  J?  den  Erdradius  bedeutet.     Hieraus  folgt  unter  den- 
in  Yerhältnissen  für  h: 

lier  Werth  in  die  Formel  für  c  einzusetzen  ist. 
Zeigt  sich  jedoch  an  irgend  einem  Orte  die  Schwere  G 
dbnorm  oder  gestört,  so  entspricht  der  aus  vorstehender 
drang  zu  berechnenden  Höhe  B  nicht  mehr  die  nivellirte 
e  h  nnd  es  geht  die  Oorrection  c  über  in  eine  solche  C, 
MB  der  Unterschied  C  -  c  =  p^  den  Einfluss  der  Störuuf^eii 


14.  C  Cfiree.  üeber  äoioir^  eltul 
Soc.Lond.44,p.  214—218.  1888). 
Der  Verf.  gibt  Atr  nicht  isotrope 
Btmgen  der  Differentiftlgleichangen,  «< 
tenzen  der  Variablen  aufsteigen  nnd  wei 
der  Praxis  an,  welche  theilweiBe  anf 
TOD  Saint- Venant  bebandelt  sind. 

Der  erste  Abschnitt  entUÜt  die  I 
gewicht  eines  Mittels  mit  einer  Sjni 
st&nten).  Sie  wird  anf  einen  Stab  roi 
metrieebene  parallelem  Querschnitt  a 
Ende  ist  fest,  am  anderen  wirken  To 
Diese  Lösang  wird  anch  den  F&Ueo,  äi 
von  einer  der  dOnnen  coaxialen  Cylind« 
spmngweise  oder  continoirUch  finden 
am  freien  Ende  Zagkrftfte,  ao  bleiben 
nur  zwei  anfangs  auf  einander  senkrei 
der  Deformation  anf  einander  senk] 
Zuges).  Ist  der  Querschnitt  kreisffi 
Torsion  anf  das  freie  Ende,  so  bleiben 
in  jedem  Querschnitt  aof  der  Axe  sen 
Torsion).    Sie  stehen  anf  einander  sei 
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alt  der  Bedingung,  dass  höhere  Potenzen  der  Variablen  als 
lie  dritte,  weggelassen  werden. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Formeln  für  die  Defor- 
nation  eines  Sphäroids,  das  mit  constanter  Winkelgeschwin- 
ligkeit  nm  seine  Axe,  die  Symmetrieaxe  der  Substanz,  rotirt. 
linzngefügt  sind  die  Specialformen  der  Lösung  für  die  Fälle, 
lass  das  Sphäroid  näherungsweise  in  eine  dünne  Kreisscheibe 
»der  in  einen  langen,  dünnen  Kreiscylinder  übergeht. 

Im  vierten  Abschnitt  werden  die  Longitudinalschwing- 
ingen  eines  Stabes  von  kreisförmigem  Querschnitt  behandelt, 
ind  zwar  mit  Vernachlässigung  der  fünften  und  höheren 
'otenzen  des  Querschnittsradius.  An  einem  festen  Ende 
inss  hierbei  angenommen  werden,  dass  seine  Bewegung  nur 
1  longitudinaler,  nicht  in  transversaler  Richtung  verhindert 
it»  Dagegen  kann  der  Bedingung  für  ein  freies  Ende  nur 
enügt  werden,  wenn  man  die  Existenz  besonderer  Kräfte 
a  Hülfe  nimmt.  Je  länger  und  dünner  der  Stab,  um  so 
ieiner  sind  diese  Kräfte. 

Für  isotrope  Körper  hat  der  Verf.  gleichartige  Lösungen 
rüher  (Beibl.  11,  p.  214  u.  493;  12,  p.  438)  mitgetheilt.     Lck. 


15.  F.  Cerruti*  Ueber  die  Deformation  eines  elastischen 
isotropen  Körpers  bei  einigen  besonderen  Grenxbedingungen 
(Bend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,j>.  785—792.  1888). 

Boussinesq  hat  (Beibl.  12,  p.  633)  die  elastischen  Ver- 
schiebungen in  einem  unendlich  ausgedehnten,  nur  von  einer 
Ebene  z^  =  0  begrenzten  Körper,  auf  dessen  Inneres  keine 
Kräfte  wirken,  für  die  beiden  Fälle  berechnet,  dass  für  die 
Oberfläche  (z^  =  0)  entweder  die  tangentialen  Verschiebungen 
imd  die  normale  Druckcomponente,  oder  die  tangentialen 
Druckcomponenten  und  die  normaleVerschiebung  gegeben  sind. 

Dasselbe  Ziel  erreicht  der  Verf.  durch  seine  allgemeine 
Integrationsmethode  (Beibl.  7,  p.  94),  bei  welcher  zunächst  die 
cabische  Dilatation  im  Punkte  (x^  y^,  z^\  nämlich: 

m.  finden  ist.    Sind  L,  Mj  iV  die  Componenten  der  auf  das 
)berfl&chenelement  ds  wirkenden   Druckkraft,   a,  (i,  y  die 
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ihnen   entsprechenden   Verschiebungen   in  ds,   so  ist,  wenn 
keine  Kräfte  auf  die  Masse  wirken: 


-4«^ß«ö  =  /  IZ^  +  Jlf^  +  JV^Irf, 


C{    al        B-       d- 

Hierin  ist,  wenn  X  und  /li  die  beiden  Lame'schen  Gonstanten 
bedeuten,  (> co*  =a  ju  und  (> ß* «=  A  +  2pi;  Ä*  =  (ar  —  Xj)*  +  (y— y,)' 
+  (z  —  zj',  wenn  x^  y,  ?  die  Ooordinaten  von  ds  sind;  it  be- 
deutet die  nach  innen  gerichtete  Normale. 

Sind  nun  L,  M%  N'  irgend  welche  andere  Druckcompo- 
nenten  auf  der  Oberfläche  desselben  Körpers,  denen  a ,  §>^  i 
als  Verschiebungen  auf  der  Oberfläche  entsprechen,  so  ist 
nach  Betti: 

/(Za  +  itf/9'+  NY)dB  ^/{La  +  M'ß  +  N'r)ds. 

Daher  ist  auch: 


-4;r(>««ö 


d^R 


+J  \-\^^-'Tn-e:  -  ^'7  +  /»  2,a,«5^^-  Af' 


+  yl2(>o>' 


Ä^-^')]'''- 


Wenn   nun   z^  s  0   die   einzige   begrenzende  Fläche  ist 
und  auf  ihr  a,  ß  und  N  gegeben  sind,  so  hat  man  diejenige  * 
Deformation  (u',  v\  w)  zu   berechnen,  für  welche   auf  der 
Oberfläche : 

ox  '  oijf  ^       dm  dg 

werden.  Die  dieser  Deformation  zukommenden  Werthe  von 
y\  L  und  M!  sind  zu  berechnen  und  in  den  obigen  Alp- 
druck einzutragen. 

Sind  dagegen  Z,  M.  und  y  gegeben,  so  ist  die  Defor- 
mation (tc',  v\  w)  so  zu  bestimmen,  dass  die  Faotoren  too 
N,  a  und  ß  gleich  Null  werden. 
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Nachdem  auf  diese  Weise  d  gefunden  ist,  sind  J^u,  J^v, 
i^w  bekannte  Functionen  und  hieraus  u,  v,  w  durch  Inte- 
^ation  mit  Berücksichtigung  der  für  z^  a  0  gegebenen  Werthe 
u  berechnen. 

Die  schliesslich  für  u,  v,  w  erhaltenen  Ausdrücke  haben 
line  andere  Form,  als  die  von  Boussinesq  berechneten. 

Um  auch  für  Körper  mit  beliebig  gestalteter  Oberfläche 
lie  Deformation  berechnen  zu  können,  wenn  f&r  die  Ober- 
läche  entweder  die  tangentialen  Verschiebungen  und  die 
lormale  Druckcomponente  oder  die  tangentialen  Druckcompo- 
enten  und  die  normale  Verschiebung  gegeben  sind,  trans- 
3rmirt  der  Verf.  die  Grleichungen  auf  ein  orthogonales 
rommliniges  Coordinatensystem  9^,  q^,  q^.  Dabei  stellen 
y  =s  const,  ^2  ==  const.,  q^  =  const.  drei  orthogonale  Systeme 
on  Oberflächen  dar,  so  zwar,  dass  die  Oberfläche  des  Kör- 
ers eine  der  Flächen  q^  =  const.  ist.  An  die  Stelle  von  Z, 
k/,  Nj  Uf  ßf  y  und  von  L\  Jif,  iV',  u,  ß',  y  treten  dann 
/omponenten  des  Drucks  und  der  Verschiebung,  welche  in 
ddem  Oberflächenelement  tangential  oder  normal  sind.  Die 
Gbr  die  Oberfläche  nicht  gegebenen  tangentialen  oder  nor- 
aalen  Componenten  werden  dann,  wie  vorher,  aus  dem  Aus- 
Iruck  ftir  d  eliminirt.  Lck. 


6.  W.  HaUock.  Das  Pliessen  fester  Körper  oder  Fer- 
fliUrigung  durch  Druck  (Sill.  Joum.  (3)  84,  p.  277—281. 1887 ; 
36,  p.  59— 60.  1888). 

7.  W.  Spring.  Einfache  Bemerkung  zu  fV.  Hallock's 
Arbeit:  Das  Fliessen  fester  Körper  (Bull.  Ac.  Roy.  Belg.  (3)  14, 
p.  595— 598.  1887:  Sill.  Joum.  (3)  86,  p.  78.  1888). 

Hallock  presste  Wachs,  Paraftin,  .Blei,  Wismuth  und 
Lntimon  unter  einem  Druck  von  600  Atmosphären,  ohne 
mzeichen  einer  Verflüssigung  zu  finden,  und  meinte,  dass 
ieses  negative  Ergebniss  im  Widerspruch  stehe  zu  den  Re- 
altaten von  Spring  (Bull.  Ac.  Roy.  Belg.  (2)  49,  p.  323—879. 
380),  welcher  nach  flallock's  Auffassung  Blei,  Wismuth, 
iniii  Zink,  Antimon  und  Schwefel  durch  denselben  oder 
sringeren  Druck  zum  Schmelzen  gebracht  habe. 

Spring  erklärt,  dass  er  in  der  angeführten  Abhandlung 


(Beibl.  6,  p.  440;  9,  p.  765)  erhalten  h 
bilduDgen  kennten  nur  dadurch  zo  8ta 
Theilchen  eine  grSBBere  Beweglichkei 
Versnchen  Ton  Spring  seien  die  ben 
dicht  gewesen  and  die  antersachten  Sni 
am  deutlichsten  die  Umbildung  an  dei 
and  Ritzen  des  Gef&sses  gexeigt,  wftbi 
uoTer&ndert  geblieben  Beien.  Daher  sei 
nicht  der  Druck,  sondern  die  Beweg 
dem  Druck  die  eigentliche  Ursache  de 


18.     iS.  Finsterutatäer.  Veber  du  f^i 
eUutieäät  in  dret/äch  tywtmiirüekt» 

1888,  p.  267—266.  Mit  1  Taf.). 
Der  für  die  Biegung  oder  Debuai 
chens  aus  KrystaUBubstanz  massgebend« 
ist  bei  den  dreifach  symmetrischen  Sy: 
(Wied.  Ann.  16,  p.  404.  1882): 

(.  =  o,,«»  +  a„/S*  +  a^r*  +  2(a„a>/?* 
a,  ß,  y  sind  die  Cosinus  der  Winkel  s 
graphischen  Richtung  der  St&bchenl&nf 
winkligen  Äxen  (Schnittlinien  der  di 
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Die  MaxJTna  und  Minima  der  Fläche  F  werden  in  fol- 
der  Weise  aufgesucht.  Jede  mit  F  concentrische  Kugel 
k  ^  in  einer  sphärischen  Ourve,  welche  vom  gemeinsamen 
telpunkt  aus  auf  eine  Kugel  S^  nämlich  or*  +  y>  +  z> »  1, 
Peilt  wird.  Jedem  isolirten  Punkt  auf  S  entspricht  ein 
jtinuim  oder  Minimum  von  F. 
Die  auf  8  liegenden  Curven  werden,  um  die  Betrachtung 
dditem,  durch  die  Substitution  x^  ^  Xj  y^^  Yj  z^^  Z 
anderen  Raum  (Xj  F,  Z)  abgebildet.  Ihre  Abbil- 
liegen  in  einer  Ebene  P,  nämlich  X  +  y  +  Z  =  1, 
Kid  Ton  S.  Jedem  isolirten  Punkt  auf  8  entspricht 
bMondere  Eigenschaft  der  zugehörigen  Curve  auf  P. 
den  Baryt  und  den  Flussspath  hat  der  Verf.  mit 
der  Yon  W.  Voigt  (Gott  Nachr.  1887,  p.624; 
nr.  1884,  p.  980)  bestimmten  Werthe  der  Elasticitäts- 
ten  die  Curvensysteme  auf  P  und  8  berechnet,  und 
wie  die  Fläche  F  selber,  durch  Zeichnung  dargestellt. 
l  Zu   den   drei  Symmetrieebenen   von  P  im  rhombischen 

E  kommen  beim  quadratischen  noch  zwei  weitere  Sym- 
benen  hinzu.    Im  hexagonalen  System  ist  F  eine  ßo- 
l&che.    Im  regulären  System  hat  F  vier  Kreisschnitte, 
In  Ebenen  durch  den  Mittelpunkt  gehen;  sie  sind  den 

len  parallel 
:'Ziim  Schluss  gelangt  der  Verf.  noch  zu  dem  Resultat, 
iäB  eben  erwähnte  Eigenschaft  der  regulären  Krystalle 
die  Gleichheit  des  ElasticitätscoSfficienten  nach  allen 
Irtmigen  in  vier  verschiedenen  Ebenen)  in  besonderen 
■üi  auch  an  E^rystallen  des  quadratischen  und  rhombischen 
Ibhis  Torkommen  könne.  Lck. 

''  JET«  Beweis.     Methode  zur  Bestimmung  der  Oberflächen- 
^Mpmmnmg  (Jonm.  de  Fhys.  6,  p.  571—573.  1887). 

nie  Flüssigkeit  wird  zu  passender  Höhe  in  eine  unten 
CapiUare  ausgezogene  Glasröhre  gesogen,  sodass 
Herausnehmen  an  der  Spitze  ein  Tropfen  hängen  bleibt. 
«^MlVUktordttrchmesser  d  dieses  Tropfens  wird  gemessen 
die  Länge  h  von  seinem  tiefsten  Punkt  bis  zum 
a  der  Flüssigkeit  in  der  CapiUare.    Wird  dann 
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nach  Eintanchen  der  Spitse  io  die  FlQssigkeit  dks 
in  der  CapüUre  aioh  wieder  aaf  der  Warke  a  einsteU« 
eich  diese  in  der  Höbe  A,  Aber  dem  Niveau  im  C 
ge^ss  befindet,  so  ist: 

'-#='(*,-*.)- 9' ■ 

Ersichtlicher  Weise  ist  die  Methode  unabh&i 
einer  Hypothese  Über  den  Randwinkel  in  einer  1 
Capillare. 

20.  G.  van  der  Meusb'rugghe.    Plauderei  üter 

flächentpatmung  (Bull,  de  la  Soc  beige  d«  microsoop.,  p 
Verf.  legt  die  Hauptergebnisse  seiner  zwantif 
Studien  aber  die  Oberfl&chentension  dar,  insbesond 
die  wogenbeschwichtigende  Wirkung  der  Spannung 
derung  des  Wassers  durch  eine  Oelschicht  von  1:101 
Dicke.  

21.  Vfin  der  Mensbrugghe.     Die   Ol>erßächtm 
(LaNatiirel6,p.l3ö— 139.  1886). 

Der  Aufsatz  ist  im  wesentlichen  ein  gemeinverst 
Auszug  der  am  31.  M&ra  1888  der  Soc.  Beige  de 
gemachten  Mittheilung  (vgl.  vorstehendes  Referat). 


—     847     — 

Jf»  T*  SottonUey.     Ueber   ein  praktisches   Lu/Hhermo- 
emstantm  Folumens  (Phil.  Mag.(5)26,p.l49— 157. 1888). 

Verf.  vermeidet  die  beim  JoUy'schen   Luftthermometer 

[leihr  hoiie  Temperaturen  auftretenden  Uebelstände,  indem 

Thermometerkugel  mit  dem  Yolumenindicator  und  das 

imeter  ganz  von  einander  trennt  und  nur  durch  einen 

ich  yerbindet,    in   welchen    ausserdem    der   mit   einer 

ibe  regulirbare  Luftcompressionsapparat  mündet.    Als 

seiger  dient  ein  U  förmiges  Rohr  von  1  mm  Durch- 

mit  zwei  Erweiterungen,  um  das  Eintreten  der  Sperr- 

;keit  in  die  Thermometerkugel,  oder  in  den  Schlauch 

SU  verhindern,  das  durch  ein  enges  Capillarrohr  mit 

^Shermometergefäss  verbunden  ist.     Als  Sperrflüssigkeit 

lier  Verf.  Schwefelsäure  dem  Quecksilber  vor.  Das  Ther- 

rgefftss  mit  der  Verbindungscapillaren  und  dem  einen 

)1  des  Volumanzeigers  ist  aus  böhmischem  Glase  ge- 

and  kann  nur  mit  einer  Oxygengebläselampe  an  den 

Schenkel,  der  aus  Flintglas  besteht  und  an  dem  sich 

le  befinden,  angeblasen  werden.    Auch  eine  Kittverbin- 

reise  beider  Theile  beschreibt  der  Verf.  D.  C. 

A,»  Jffaccari»  Ueber  die  Aendei*U7ig  der  specißschen  fVärme 
§B9  Quecksilbers  mit  steigender  Temperatur  (AttidellaR.  Acc. 
teTorino23,p.l— 7.  1888.  Sep.). 

rVerfl  benutzt  seinen  früher  bei  festen  Körpern  ange- 
itoen  Apparat  der  Mischungsmethode  mit  dem  Petroleum- 
)ter.  Das  Quecksilber  wurde  in  einem  Eisenblechgef&ss 
it  und  in  das  Calorimeter  gebracht,  nachdem  bei  Vor- 
len  mit  Glasgefässen  nicht  die  gewünschte  Zuverlässig- 
erreichen gewesen  war.  Die  specitische  Wärme  des 
tders  wurde  zwischen  15^  und  180^  bestimmt  und 
Air  das  Eisen  in  früheren  Versuchen  bestimmten  über- 
lend  gefunden.  Verf.  findet  die  zur  Erwärmung  eines 
Quecksilber  von  17  auf/^nöthigen  Gesammtwärmen: 

/      99      177     226 
q  2,711    5,258    6,848 

daraus  eine  empirische  Formol  ab.  die  wenig  von 
jnkelmaiin's  abweicht,  und  zwischen  0— &^  und  0 — ^'i^V^^ 

s»  A  kam,  d.  Vhja.  u.  Cbmn.    HL  59 


die  mittleren  specifiBcheo  Wärmen  0,03338  und  0,< 
gibt,  was  mit  PettersBon's  Yersuchen  stinunt.  FOr  di 
specifiBchen  W&rmen  berechnet  der  Verf.: 

t  0  so  100  IM)  SM 

dgIBt      O,0S3S7      0,03310      0,03284      0,03259      0,0^23^ 


25.     JT.  Frit*.     Beiträge  au  den  Bexiehungat   da 

liscken   Eigenachaßen   der  Kürper   (Vierto^ahrachi 
Qes.  2u  Zürich  33,  p.  56— 6Ö.  1886). 

Im  Verfolg  früherer  UntersuchuDgen  (Beibl.  6 
p.  368)  gelangte  der  Verf.  zn  der  Formel:  Jt.Ji. 
(7.  J(/1,28)'V  A  bedeutet  das  Atomgewicht,  * 
fische  Wärme,  J  die  Dichtigkeit,  T  die  absolute  Ti 
des  Schmelzpunktes.  Bei  Verbindungen  ist  für  A  i 
werth  der  Atomgewichte  ihrer  Bestaodtheile  zu  nehi 
Körper,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flE 
tritt  die  Siedetemperatur  an  die  Stelle  der  Sehn 
rator. 

Durch  die  Formel  hat  der  Verf.  far  48  Elemen 
organische  und  23  organische  VerbinduDgec  aas 
T  die  Werthe  von  t  berechnet  und  mit  den  exp 
beobachteten  verglichen.  Die  meist  gute  Geberein 
bei  einer  so  grossen  Zahl  Terschiedener  Sabstanzei 
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Leher  mit  der  Aluminiumkappe  der  Flügel  und  damit  mit 
r.  Stahlspitze  in  leitender  Verbindung  steht.  Nach  jeder 
iftsen  Umdrehung  stösst  der  Ansatz  gegen  ein  gezahntes 
Biniiiiamr&dchen,  welches  gleichfalls  von  einer  Stahlspitze 
m  wird,  und  welches  bei  ausserordentlicher  Beweglich- 
dem  Flügelrade  nur  einen  minimen  Widerstand  bietet. 
Stahlspitzen  werden  mit  den  Polen  einer  schwachen 
ie  yerbunden,  bei  jedesmaliger  Berührung  des  Metali- 
ces und  des  Rädchens  wird  der  Strom  geschlossen; 
wird  ein  Electromagnet  erregt,  welcher  durch  Wir- 
auf  einen  Anker  den  Zeiger  eines  graduirten  Ziffer- 
nm  eine  Nummer  weiter  rückt.  Nach  n  Umdrehungen 
liometerfiügel  ist  der  Zeiger  um  n  Scalentheile  fort- 
Derselbe  ist  selbst  wieder  mit  dem  einen  Pole 
ftftrkeren  Batterie  verbunden.  Der  andere  Pol  endet 
lem  Metallstopfen,  der  an  irgend  einer  Stelle  in  das 
rblatt  gesteckt  werden  kann.  Sowie  der  Zeiger  bis  an 
gelangt  ist,  wird  der  Strom  geschlossen  und  durch 
eingeschalteten  kräftigen  Electromagnet  der  Schluss 
Camera  besorgt.  Der  Ort,  wo  der  Stopfen  einzusetzen 
^irird  Torher,  entsprechend  der  Empfindlichkeit  der  ver- 
Plattenart  durch  Versuche  ermittelt. 
Nach  dem  Verf.  entspricht  die  Tourenzahl  des  Radio- 
immer  sehr  nahe  der  Quantität  von  aufgefallenen 
wirksamen  Strahlen.  Eb. 


•   M4cll€lsan,     Em   //  ort  ßir  die  Ltchtwellen   (Anier. 
forthe  Advancem.  of  Sc.  37.  1888.  14  pp.  Sep.). 

I>er  Verf.   wendet   sich  in  der  vorliegenden  „Adresse" 

jrdie  physikalische  Section  der  amerikanischen  Gesellschaft 

Fortschritte  der  Wissenschaften  gegen  die  Ansicht,  als  sei 

•GFebiet   der  Optik   in  theoretischer   wie  in  praktischer 

acht  erschöpft,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  Thatsache 

ttzt  zu  werden   scheint,   dass  sich  die  überwiegende 

der  Forscher  in  neuester  Zeit  den  optischen  Prob- 

ab  und  den  electrischen  zugewendet  hat. 

,Jbr  weist  auf  die  grosse  Bedeutung  hin,  welche  die  Me- 

der  hohen  Interferenzen  zu  gewinnen  verspricht,  wie  dies 

59* 


scnon  in  Angna  genommeDer  Autgaoei 

Unter  anderem  theilt  der  Verf.  io  < 

theilang    ausfUhrlicheree    über    die    Dv 

Thalliamtinie  mit  (vgl.  Beibl.  13,  p.  477). 


28.  H.  Seeltger.  Zur  PAotomeirfe  > 
Su&tttmxen  (SitzW.  d.  bayr.  Ak.  matb.*] 
248.  1888). 
Um  das  Emanationsgesetz  bei  zei 
Uubatanzen  zu  prüfen,  wurden  aus  de 
SnbBtanzen  zwei  mfiglichst  ähnliche,  ebei 
und  dieae  auf  dem  Horizontalkreise  eim 
lithen  aufgestellt  Die  eine  derselben 
Rahmen  eingesetzt,  wurde  durch  eine 
bundene  Petroleumlampe  erleuchtet  and 
object.  Die  zweite  Platte  konnte  in  be 
Emanations Winkel  gebracht  werden;  sie 
einem  geschwärzten  Holzkasten  längs  eii 
Lampo  erleuchtet;  die  Entfernung  der» 
gab  das  Maass  für  die  Stärke  der  Erle 
wurden:  Gyps,  Porzellan,  Marmor,  AI 
Lehm,  Ziegel,-  Kreide,  Papier,  Schiefer, 
Sandstein,  bei  den  verachiedeDSten  Wer 


-    851 

exquisit  zerstreut  reÜectirenden  rechnet  (z.  B.  Gryps), 
m  sehr  deutliche  Reflexe,  d.  h.  bei  ihnen  ist  die  Heilig- 
wesentlich  grösser,  wenn  Incidenz-  und  Emanationswinkel 
rerschiedenen  Seiten  der  Normalen  liegen,  als  im  anderen 
3.  Da  sich  aber  dieses  Verhältniss  auch  umkehren  kann, 
)lgt  hieraus,  dass  die  Lichtmenge  eines  ebenen  Flächen- 
ents  auch  von  dem  gegenseitigen  Azimuth  der  einfallen- 
ond  ausfahrenden  Strahlen  abhängig  ist. 
3)  Einige  Aehnlichkeit  des  Verlaufs  der  beobachteten 
igkeitscurven  ist  bei  den  untersuchten  Substanzen  wohl 
uiden;  jedoch  ist  auf  der  anderen  Seite  die  Verschieden- 
der  einzelnen  FUle  so  gross  (namentlich  infolge  der 
se),  dass  man  nicht  erwarten  darf,  diese  verwickelten 
iieinungen  durch  eine  in  allen  Fällen  zutreffende  Theorie 
eilen  zu  können.  Insbesondere  erscheint  es  nicht  wahr- 
nlichy  dass  es  gelingen  wird,  alle  Möglichkeiten  durch 
einzige  Formel  zu  umspannen,  die  bei  einem  von  der 
B  beleuchteten  Planeten  auftreten  können.  Eb. 


VF*  Abney  und  Festimg.  Farbenphotometrie.  Theä  IL 
ie  Messung  von  reßectirten  Farben.  Aus»ug  (Proc.  Roy.  See. 
V.  p.  237—239.  1888). 

Um  das  von  Pigmenten  reflectirte  Licht  mit  dem  von 
I  weissen  Schirm  reflectirten  zu  vergleichen,  wurde  in 
Kollimator  des  an  früherer  Stelle  schon  (vgl.  Beibl.  12, 
)  n.  350)  beschriebenen  Farbenphotometers  ein  Kalk- 
prisma eingesetzt  und  dadurch  zwei  Spectra  auf  dem 
»meterschirm  neben  einander  erhalten.  Von  einem  be- 
tten Spectralbezirk  wurden  auf  die  beiden  zu  verglei- 
eni  dicht  neben  einander  gestellten  Oberflächen  die 
I  Stabschatten  geworfen.  Die  Schwächung  des  Ver- 
sliclites  geschah  wie  früher  durch  die  Sectorenscheibe. 
Futersucht  wurden  Zinnober,  Smaragdgrün  und  Ultra- 
blau  und  die  Lichtcurven  dieser  drei  Pigmente  con- 
t;  ihre  Summe  stellte  sehr  nahe  ein  reines  Weiss  dar, 
anch  der  Antheil  der  Farben  in  den  verschiedenen 
ralbezirken  ein  sehr  verschiedener  war.  Durch  Scheiben 
ectoreni  welche  mit  den  genannten  Pigmenten  get&iVA 


3U.  <f.  J!teveitt  Lyeue  vmertucnuTtg 
SpectralHrnen  auf  Grund  der  Und 
(Ball.  Ac.  Belg.  (3)  16,  p.  «1—86.  188 
Alle  AenderuDgen  im  Aussehen 
AeoderuDgen  der  Brechbarkeit,  Vet 
ruDgen,  Umkebrungen ,  sind  auf  l! 
Spectroskops  zurückzufOhren ;  sie  eni 
in  der  Scbwingongsweise  des  leucht 
prim&r  vorhandenen  Modificationen  k 
aber  our  in  einem  von  der  Dispei 
zum  Ausdruck.  So  lieferte  das  Lic 
in  dem  vom  Verf.  verwendeten  Spectr 
Linie  bei  Anwendung  von  zwei  Prisn 
stark  verbreitert  bei  Anwendung  v 
zwölf  Prismen  trat  Selbstumkehrung, 
persion  endlich  doppelte  Selbstamlcel 
Die  Erscheinung  erkort  der  V' 
pbänomen,  hervorgebracht  durch  die 
einem  Punkte  der  Focalebene  des  Per 
den  Strahlen,  und  sucht  diese  seine 
genden  beiden  Versache  zu  stutzen 
Einstellung  einfache  helle  Spectrallii 
d.  h.  in  der  Mitte  durch  eine  dunk 
man   das   Oeular   des    Fernrohrs    ei 
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wurde  die  Linienumkehr  in  einzelnen  Fällen  ver- 
in  anderen  yermindert  oder  aufgehoben.  Eb. 

lim  SeU.    Die  absolute  fVellenlänge  des  Lichts.    IL  Theil 
Mag.  (6)  26,  p.  350—372.  1888). 

Portsetzung  der  Gitterbestimmungen  mit  den  schon  Beibl. 
820  genannten  Hülfsmitteln;  ausser  den  Gittern  I  und 
Nrfurden  noch  zwei  weitere  bei  den  Messungen  verwendet. 
Torliegende  Theil  der  Arbeit  enthält  die  Ablenkungen 
2>j-Linie,  die  Temperaturcorrectionen  und  die  Detail- 
über  die  Ausmessung  der  vier  Gitter.  In  einem 
leren  Abschnitte  bespricht  der  Verf.  die  Fehler  eines 
und  die  Calibrirung  desselben.  Ein  Gitter  kann 
1)  rein  periodische  oder  rein  lineare  Fehler  der 
in  den  Abständen  der  einzelnen  Linien;  diese  Fehler 
lie  Erscheinungen  der  „Geister^'  hervor  und  haben  zur 
dass  die  Focusirung  auf  beiden  Seiten  der  Normalen 
Terschiedene  ist;  2)  unregelmässige  Fehler,  darin  be- 
\Af  dass  gewisse  Theile  einen  Linienabstand  für  sich 
der  von  dem  anderer  Partien  des  Gitters  verschieden 
Diese  Fehler  sind  bei  weitem  die  gefährlichsten  bei  der 
igenbestimmungy  weil  sie  Verschiebungen ,  völlige 
ickung  oder  Veränderungen  im  Charakter  gewisser 
herbeiführen  können;  sie  lassen  sich  nicht  durch 
ibildang  aus  den  an  Spectren  verschiedener  Ordnung 
inen  Resultaten  eliminiren.  Man  erkennt,  ob  ein  Gitter 
Art  von  Fehlem  hat  dadurch,  dass  man  zunächst  bei 
itsnng  des  ganzen  Gitters  das  Fadenkreuz  des  Fernrohrs 
S  eine  Linie  einstellt  und  nun  successive  die  verschiedenen 
Bilfr  des  Gitters  bedeckt;  dabei  darf  sich  die  Linie  nicht 
^tMshieben  und  keine  einseitigen  Schatten  dürfen  auftreten. 
■f  dieselbe  Weise  kann  man  fehlerhafte  Partien  ermitteln 
B  durch  Bedeckung  ausschliessen ,  hat  dann  aber  bei  Be- 
pflliuig  der  Gitterconstanten  ihrem  Eigenwerthe  in  geeig- 
l^r  Weise  Rechnung  zu  tragen.  Die  Bestimmungen  ver- 
ipMdMn  Bi<^  etwas,  Dank  des  Umstandes,  dass  solche 
^tluilte  Partien  sich  meist  nur  an  den  Enden  der  Tjini- 
ikig  einrastellen  pflegen. 
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Die  Calibrirung  eines  Gitters  besteht  darin,  datis  nun 
mittelst  des  Cumpaiators  successive  den  Kaum  von  h  Linieo- 
breiten  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Gitters  misst  und 
aus  den  Differenzen  und  den  Breiten,  in  denen  man  calibrirt 
hat,  die  mittlere  Linienbreite  ableitet. 

Die  schliesslich  sich  für  Z>j  ergebende  Wellenlänge  ist 
5896,18  in  Luft  bei  760  mm  Druck  und  20<^  Temperatur,  wo- 
nach sich  auf  Grund  der  Rowland'schen  Messungen  weiter 
ergibt:  A  (Linie  zwischen  Anfang  und  Ende  der  Gruppe) 
=  7621,31;  141,9  der  Abney'schen  Karte,  5 (ebenso)  =6884,11; 
6882,3  der  Ängström'schen  Karte,  C=  6563,07;  i},  =  5896,18; 
Z>3  =  5890,22;  E,  =  5270,52;  E^  =  5269,84;  b^  =  5183,82; 
/'=  4861,51.  Eb. 

32.  JT.  JDeslatidres*  Bestimmung  der  IVellenlänge  swaer 
rolher  Kaliumlinien  (C.  R.  106,  p.  739.  1888). 

Die  beiden  Linien,  welche  deutliche  Umkehrungen  zeigen, 
haben  die  Wellenlänge  766,30  und  769,63  (D^  =  588,89). 

Eb. 

33.  H.  JDeslandres.  Spectrum  der  uliravioleUen  Banden  der 
fVasserstoff-  und  Sauerstoff-Kohlenstoffverbindufigen  (C.  R.  106. 
p.  842—846.  1888). 

Kohlenoxyd  gibt  im  Entladungsrohre  bei  Atmosph&ren- 
druck  zunächst  das  gewöhnliche  Swan-Spectrum  im  siGbi- 
baren  Theil,  eine  schwache  Spur  der  charakteristischen  Luiie 
A  =  247,85  im  ultravioletten.  Bei  niederen  Drucken  dagegen 
entwickelt  sich  hier  ein  prächtiges  Bandenspectrum;  im  sicht- 
baren Spectrum  tritt  an  Stelle  des  Swan-Spectrums  das  von 
Ängström  dem  Kohlenoxyd  zugeschriebene  Spectrum  mit 
grosser  Intensität  hervor.  Das  ultraviolette  Bandenspectrum 
besteht  aus  zwei  Gruppen,  die  eine  kehrt  ihre  scharfen  Seiten 
nach  dem  brechbareren  Ende,  die  andere  nach  dem  rotheo 
Ende  hin.  Dasselbe  Bandenspectrum  zeigte  sich  bei  Kohlen* 
säure,  Acetylen  und  Cyan,  aber  dann  gemischt  mit  Stickstoff- 
und  Oyanbanden. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  das  Auftreten  öer 
bezeichneten  beiden  ultravioletten  Gruppen  an  die  Anweeea- 
heit  des  Kohlenstofl's  geknüpft  ist. 
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Bestimmungen  der  Schwingungszahlen  ersahen,  dass  so- 
die  Banden  selbst,  als  auch  die  Linien,  aus  denen  sie 
ihen,  arithmetische  Reihen  von  der  Form  Am^  +  a,  "wo 
ae  ganze  Zahl  ist,  darstellen. 

Die  erste  der  beiden  ultravioletten  Gruppen  konnte  noch 
i  ToUstandig  in  Linien  aufgelöst  werden;  die  zweite  da- 
DL  besteht  aus  der  Uebereinanderlagerung  von  mindestens 
nach  arithmetischen  Reihen  angeordneten  Untergruppen, 
dieser  wieder  aus  zwei  Reihen  von  feinen  Linien.  Die 
mmtheit  der  Linien  wird  dargestellt  durch  eine  Func- 
der  drei  Parameter,  m\  n-  und  p^  (Quadrate  ganzer 
BH  von  der  Form:  f(n^,p^Xfn*  +  Bn^  +  q>(p^).  Das 
meinste  Gesetz  der  Schwingungsperioden  eines  irgend 
gestalteten  festen  Körpers  wird  ebenfalls  durch  eine 
Hon  dreier  Parameter  dargestellt,  ebenso  alle  ähnlichen 
lerne  von  periodischen  Variationen  in  einem  dreidimen- 
len  Baum;  der  Verf.  gedenkt  näher  auf  die  Beziehungen 
gehen.  Eb. 

A,»  JBuguet»  Monochromatisrhe  Lampe  (J.  <le  Pbys.  element. 
p.  257—259.  1888). 

>ie  Lampe  unterscheidet  sich  in  nichts  wesentlichem 
inem  mit  Oesenkranz  versehenen  Terquembrenner;  um 
Lfuftzug  zu  steigern,  schiebt  der  Verf.  einen  weiteren 
D  Schornstein  über  den  oberen  Theil  der  Flamme. 

-      -  Eb. 

Vm  JPritcha/rd.  Bericht  über  die  Leistungsfähigkeit  rück- 
Jkilich  der  optischen  und  photographischen  fVirksamkeit 
»mr  versilberter  Glasspiegel  von  verschiedener  Focallänge 
roc.  Boy.  See.  44,  p.  168—182.  1888). 

is  handelte  sich  darum,  zwei  Silberspiegel  von  15  Zoll 
ing  und  80  bezw.  120  Zoll  Brennweite  bezüglich 
Verwendbarkeit  vornehmlich  zu  astrophotographischen 
1:011  miteinander  und  mit  dem  12V|-zölligen  Grubb'schen 
Btor  der  Oxforder  Sternwarte  zu  vergleichen.  Der 
eich  richtet  sich  vornehmlich  auf  die  vier  Punkte: 
tf  den  allgemeinen  Charakter  der  Sternbilder;  2)  die 
reu  Mengen  des  von  den  Spiegeln  reflectirten  Lichts; 
l  die   GhrOsse  des  Feldes,  innerhalb  dessen  man  noch 


Bromsilbergelatine platten  worden  in 
1  Tbl.  frischer  (alkoholischer)  Chlorop 
Wasser  und  etwas  Ammoniak  1  Miaut 
dann  in  einem  Spectrographen  dem  d 
exponirt.  Bei  kürzerer  Expositionszeit  i 
Maximum  von  D  bis  E  erhalten;  bei  läng 
die  Obrigen  Streifen  des  Ohioropfayllans 
rophyll  durch  die  Luft-  und  Lichtwirkunj 
war).  Platten,  welche  in  Phytlocjatün 
waren,  geben,  trocken  dem  Sonnenspectr 
sorptionsstreifen  genau  in  demselben  I 
wie  sie  dem  blosBen  Auge  erscheinen,  si 
als  der  eigentliche  HauptsensibiUsator 
Band  III  des  ChloropLjlls,  dessen  Exisi 
leugnet  wird,  war  stets  auf  den  Platten 

37.  H,  W.  Vogel.  Abney't  tmd  Ive's 
semibilmrung  (Photogr.  Hittheil.  35,  p,  1 
Das  von  Abney  empfohlene  Uebersd 
schiebt  mit  einem  Farbencollodinm  gibt 
selben  Effect  wie  die  directe  Znmisch 
UelatineschichL  Denn  wenn  der  gesan 
der  Gelatineschicht  liegt,  so  werden  g 
welche  wirken   sollen,  schon  durch  Abs 
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-ä  Mm  Dittricft»      Ueber  das   Letichteji  der    Thierp  (Progr. 
l&Bealgymn.  am  Zwinger.  Breslau  1888.  70  pp.). 

f  Der  Verf.  gibt  eine  sehr  reichhaltige  Zusanimenstellung 
[Beobachtungen  über  die  Lichterscheinungen  an  verschie- 
Thierspecies.    Auf  eine  Beschreibung  der  Lage,  des 
und  der  chemischen  Structur  der  Leuchtorgane  bei 
\  Tenchiedenen    Arten    folgen   Beobachtungen   über   die 
laften  des  thierischen  Lichtes,  z.  B.  Farbe,  Spectrum 
'Helligkeit  desselben.    Die  folgenden  Abschnitte  behan- 
Wirkung  physikalischer  und   chemischer  Einflüsse 
Be  Lichtemission,  die  Beziehungen  des  Lichts  zu  anderen 
icheinungen  der  Lichtträger  und  die  zur  Erklärung 
genannten  Erscheinung  aufgestellten  Theorien.    Bezüg- 
aller Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Eb. 

Cm   Curie»     Allgemeine  Ueheraicht  über  die  Ladung  der 
(Lum.  electr.  28,  p.  580—583 ;  29,  p.  13—19.  1888). 
—  —  Anioendung  des  piexoelectrisclien  Quarzes  als  Mess- 
\t  (ibid.  29,  p.  63— 69). 
t    —  —  biductionsvermiigen  verschiedener  bbnjstalle  (ibid.  29, 
p,  127— 132). 

-  Der  Yerf.  erwähnt  zuerst  die  Versuche  über  Leitung  und 
dnng  der  Dielectrica  (wobei  noch  die  Experimente  von 
iBliier,  Cohn  und  Arons  u.  a.  zu  erwähnen  wären;  vgl.  auch 
^Literatur  in  Wied.  Electr.  2,  p.  24  u.  flgde.).  Er  gibt  dann 
•  allgemeine  Uebersicht  der  bekannten  Erscheinungen  und 
JMrien,  wie  bei  Herstellung  der  Leitung  von  einer  Electri- 
Itsquelle,  dem  einen  Pol  einer  Säule,  zu  der  einen  Bele- 
^  eines  andererseits  abgeleiteten  Condensators  sich  plötz- 
k  eine  momentane  Ladung  herstellt,  welche  dann  allmählich 
linunt  oder,  nur  bei  wenigen  Substanzen,  einen  constanten, 
^Ijeitaiigsf&higkeit  des  Dielectricums  entsprechenden  Werth 

Bei   der  Entladung    durch   Verbindung    der  geladenen 

mit  der  Erde  erhält  die  vorher  abgeleitete  Belegung 

eine  neue,  der  früheren  gleiche  und  entgegengesetzte 

lg,  der  ein  langsamer  und  abnehmender  Entladungsstrom 

gesetzt  dem  früheren  folgt.    Nach  dem  Verf.  b^y^^x^l 


welche  durch  den  constunten  Strom  i 
•  ergeben  sich  die  Entladuoftsphänom 
Ladung  misBt  wieder  das  specifisct 
zugleich  entsteht  ein  Strom  in  der  d: 
in  ihrer  ganzen  Dicke  eine  besondf 
entgegengesetzte  electromotorische  K 
einem  Maximum  wächst  und  der 
gleich  wird. 

Der  Verf.  gibt  sodann  summaris 
sultate,  wobei  die  Constanz  der  Wer 
tätBconetante  bei  derselben  Snbstam 
selben  für  die  Leitnngs&higkeit  auQ 
erstere  bei  Quarz  parallel  der  Axe  be 
nur  um  V,,,,  letztere  im  Verl^tniss 
sieb  erstere  für  Quarze  senkrecht  usd 
Axe  nur  um  '/jg^;  letztere  ist  in  der 
mal  so  gross  als  in  der  letzten. 

Die  Zeit  der  Ladung  hat  bei  an 
Ebonit  einen  bedeutenden  BiDfluBs;  i: 
0,1  Secunde  ändert  sich  das  Inductio: 
von  3 : 7.  Bei  einigeo  krystallisirten  '. 
spath,  Topas,  Steinsalz,  Alaun,  FluBS 
Ladung  einen  sehr  geringen  BinSuss; 
Ij-Iimmer  vermindert  sich  das  sDecüiac 
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Um  die  Aenderungen  des  Ladungsstromes  mit  der  Zeit 
ichnen,  nennt  der  Verf.  Leitungsfähigkeit  C  zur  Zeit  t 
^Quotienten  der  Intensität  des  Ladungsstromes  zu  dieser 
Jk  durch  die  äussere  electromotorische  Kraft.  Die  Ver- 
kg  mit  derselben  sei  zur  Zeit  0  hergestellt.  Dann  gelten 
Gesetze: 
l)  Die  Ordinaten  der  Curve  für  die  Intensitäten  des 
itromes  zur  Zeit  t  sind  der  electromotorischen  Kraft 
^rtional  (zwischen  jE^  =  1  bis  300  Volts). 
Fftr  die  gleiche  electromotorische  Kraft  sind  die  Ordina- 
»kehrt  proportional  der  Dicke  der  dielectrischen  Platte. 
Jede  Aenderung  der  electromotorischen  Kraft  zwi- 
d«n  beiden  Flächen  der  Platte  wirkt ,  wie  wenn  sie 
Torhanden  wäre;  die  Ordinaten  der  Ladungscurven 
sich  also  einfach.  So  z.  B.  bei  der  Ladung,  wenn 
ameh  einer  gewissen  Zeit  nach  Beginn  der  Ladung  eine 
Iftdende  Kraft  hinzufügt,  oder  bei  der  Entladung,  wenn 
äine  gewisse  Zeit  nach  Beginn  der  Ladung  die  electro- 
le  Kraft  aufhebt,  und  der  Entladungsstrom  eintritt, 
die  Erscheinung  die  gleiche  ist,  wie  wenn  man  zu  ver- 
Zeiten gleiche  und  entgegengesetzte  electromo- 
Kräfte  angewandt  hätte.  Dabei  muss  auch  nach 
Ablauf  des  Ladungsstromes  die  Curve  des  Bntla- 
romes  der  des  ersteren  gleich  sein.  Wird  der  La- 
fcwtrom  constant,  und  addirt  man  seine  endliche  Inten- 
^  sa  der  des  Entladungsstromes,  so  erhält  man  die  La- 
(teoarre  genau  wieder. 

[K0a  die  die  Zeiten  t  und  LeitungsfUhigkeiten  C  verbin- 
Ben  Giirven  sehr  lang  werden,  verzeichnet  der  Verfasser 
jgk  ab  Abscissen  und  Ordinaten  lo:,'  t  und  log  C  (C  in 
llatoii  electrostatischen  Einheiten),  welche  durch  9  x  10^^ 
iB^diren  sind,  um  die  specitischen  Widerstände  in  Ohm 
jpUialteii.  Meist  sind  die  Curven  für  log  C  gerade  Linien, 
log  C=  loga  —  nlogt  ist,  wo  a  und  7i  Constantc  sind, 
immer  positiv  ist.  Daraus  folgt  C=  « /r».  Die  Fläche 
hyperbolischen  Curve  gibt  die  Electricitätsmenge  an. 
folgen  nicht  alle  Körper  dieser  Curve.  Man  kann 
>pen  derselben  unterscheiden:  1)  Glimmer,  bei  wel- 
die  Curve  sehr  entbchieden  ist,  C  schnell   zu  Xvill  ;v\^- 


LeituDgsRlbigkeit.  Indess  äDdem  dit 
Bei  160*  geht  der  Ealkepath  in  die 
platten  senkrecht  zur  Äze  können  ä 
Gruppe  bei  verschiedenen  Temperatiu 
ven  für  log  C  zeigen  Inflexionspunk 
die  Körper  bei  wachsender  Tempers 
Orappen  2,  1,  3  ao.  Meist  kann  ma 
Phasen  beobachten. 

Der  Verf.  beschreibt  sodann  seii 
suchung  dieser  Verhältnisse.  Ein  Ber 
eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds  n 
Axe  senkrechten  Flächen,  zwei  Flächi 
bindungslinie  der  Mitten  zweier  verti 
Flächen,  welche  auf  der  Verbindnngs 
gegenüberliegenden  Flächen  senkrec 
Quarz  in  der  Richtung  der  letzterwä 
{der  electrischen  Axe  des  Quarzes)  ( 
bekanntlich  die  letzteren  Flächen  glei 
gesetzt  mit  Electricitätsmengen  q  =  i 
Kilogrammen  proportional  sind.  In 
sehen  Äxe  gezogen,  gibt  der  Quarz  i 
die  gegenüberliegenden  Kanten  verbi 
Ladung  mit  einer  Electricitätsmengi 
Dicke  der  Platte,  l  die  Länee  in  der 
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Ein  Ende  eines  solchen  Quarzstabes  ist  durch  eine  dicke, 
Hra  und  weiche  Zinnplatte  an  einem  metallischen  Qner- 
nnlgeh&ngt.    Der  Apparat  hängt  in  einem  Metallkasten 
Beitiichen   Löchern,    welche   auf  Ebonitstützen  isolirte 
hindnrchlassen,  die  znm  Electrometer  führen,  sowie 
onem  Loch  am  Boden,  durch  das  ein  an  dem  unteren 
des  Qnarzstabes  befestigter  Stab  mit  Haken  zum  An- 
einer  Wagschale  hängt.    Als  Electrometer  dient  ein 
itelectrpmeter    nach    Curie    von    kleiner    Gapacität, 
einea  Quadrantenpaar  stets  zur  Erde  abgeleitet,  dessen 
mit  dem  piSzoelectri  sehen  Quarz  und  der  zu  unter- 
Snbstanz  yerbunden  ist.    Es   dient  nur  als  Elec- 

Zur  absoluten  Bestimmung  ist  die  Vergleichung  mit  einem 
llnten  Gondensator  nach  Thomson  erforderlich,  der  aus 
planparallelen  Glasplatten  hergestellt  wird,  die  auf  ihren 
ider  gegenüberliegenden  Flächen  versilbert  sind.  Auf 
Versilberung  der  oberen,  welche  in  der  Mitte  von  einem 
len  Loch  durchsetzt  ist,  wird  mittelst  einer  Nadelspitze 
Quadrat  gezogen,  welches  den  centralen  Theil  von  den 
[fr:  Bchntzring  dienenden  peripherischen  Stellen  trennt.  Die 
htten  sind  durch  drei  kleine,  gut  isolirende  Quarzstücke 
f^allel  der  Axe  von  bekannter  Dicke  unterhalb  des  Schutz - 
■ges  getrennt.  Durch  das  Loch  wird  das  mittlere  Quadrat 
Ü  dem  Electrometer  und  einem  Contact  verbunden.  Der 
agebende  Schutzring  ist  zur  Erde  abgeleitet,  die  Belegung 
V  unteren  Platte  mit  der  Säule.  Der  ganze  Apparat  be- 
kdet  sich  in  sehr  gut  getrockneter  Luft. 

Zu  den  Messungen  wird  die  Substanz  in  möglichst  grossen, 

nun  bis  Bruchtheile  eines  Millimeters  dicken  Platten 

rendet    Ihre  Seitenflächen  werden  versilbert,  das  Silber 

den  Kanten  losgelöst.    Eventuell  beklebt  man  die  Flä- 

mit  Stanniol.     Auf  der  einen  Fläche  wird  eine  geomet- 

mhe    Figur    von    genau    messbaren   Dimensionen   mittelst 

Nadelspitze  von  der  als  Schutzring  dienenden  Umge- 

getrennt    Die  Platte  hängt  an  drei  leitenden  Stäben 

einem  Glascylinder  mit  Fuss.    Zwei  der  Stäbe  sind  isolirt 

i  Bbonitstücken  befestigt,  die  an  dem  den  Cylinder  schliessen- 

K  Kork  angebracht  sind,  und  gehen  frei  durch  Oeflnungen 


der  Erde  verbunden  ist,  wird  mittelst 
mntators  mit  dem  Electrometer  und 
Quarz  verbundeD.  Man  sucht  die  Ü 
bei  welcher  das  Electrometer  keinen 
ersetzt  sodann  die  Platte  durch  den 
und  macht  den  gleichen  Versuch.  Sin 
is  beiden  Fällen  erforderlichen  Gewii 
legungen  uod  Oberfl&chen  der  abgegn 
der  Oberflächen,  so  ist  das  specifisc 

/7  =  (J'.//',.,H',/')- 

Die  LeitungsfUbigkeiten  werden 
bei  event.  der  Raum  zwischen  der  all 
dem  umgebenden  zur  Erde  abgeleite 
sein  kann.  Man  ladet  die  zweite  Flä 
trale  Stelle  mit  dem  Electrometer  ai 
selben  durch  Aenderung  der  Belastnn 
Null.  Die  Äendening  der  letzteren 
von  Quecksilber  in  eine  auf  die  Ws 
setzte  Schale  oder,  wie  bei  den  mei 
Aufsetzen  von  Grewichten  mit  der  Ha 
mit  dieser  Methode  LeitungsiUhigke 
electrostatischen  C.-G,-S.- Einheiten,  I 
9  X  10^"  bis  9  X  10*  in  Ohms  messe 

fBt.I..Iri>it     TAU  Tr.tBnaUat  .Ins  Rfivimae 


-      863 
kL     Aehnlich  lassen  sich   Capacitäten,   Ladungen  u.  s.  f. 

IGttelst  dieser  Methode  findet  der  Verf.  bei  Ladungs- 
▼on  ^/jQ  bis  1  Secnnde  die  folgenden  Resultate. 

iBpeoifisches  Inductionsyermögen  /Z  und  Quadrat  des 
ingsindex  (fibr  gelb),  cd  bezw.  e  in  der  Richtung 


Qnan    . 
KttlkqMtth 

BeiyU    . 


± 

zur  optischen  Axe 

^  zu 

derselben 

n 

tu 

H 

« 

»          • 

+4,55 

2,41 

4,49 

2,38 

•         • 

—8,03 

2,26 

8,48 

2,75 

•          • 

-6,05* 

2,63 

7,10* 

2,70 

•            ■ 

-6,24* 

2,48 

7,58* 

2,50 

n 

ü} 

IT 

0) 

4,6-8,0     — 

Alaun  .    . 

•            m 

6,4 

2,2 

6,56 

2,61 

l^'lussspath 

m            m 

6,8 

2,07 

4,0 

4,0 

Ebonit*     . 

•            ■ 

3,5 

— 

6,38 

2,32 

Porcellan . 

•            • 

4,3^ 

\          — 

5,85 

2,36 

Fei 


Die   mit  einem  Asterisk   bezeichneten  Zahlen   sind   zu 
Yon  Maxwell  aufgestellte  Beziehung  zwischen  den 
Inductionsvermögen  und  dem  Quadrat  der  Brech- 
ices  bewährt  sich  nicht,  die  Abweichungen  sind  sehr 


*JL  Ch&rte,   ExpenmentalunterstKhungen  über  dieLeitungS" 
\eit  der  Dielectrica  (Lum.  electr.  29,  p.  221—229.  255— 
L  818—383.  1888). 

IIOtfeelBt  der   erwähnten  Methoden   bestimmt   der  Verf. 

atongsf&higkeiten  C  zur  Zeit  t  (s.  die  vorige  Abb.)  einer 

TOD  amorphen   und  krystallisirten  Dielectricis,   yon 

die  letzteren  die  interessantesten  und  verschiedensten 

rkikte  liefern.  Für  Glimmer  ist  die  Ladungscurve  wie 
Bbonit  und  Quarz  zuerst  sehr  hoch,  fällt  dann  sehr 
KibII  und  verschwindet  nach  einigen  Minuten.  Die  Curven 
%bg  C  als  Ordinaten,  während  die  Logarithmen  der  Zeiten 
yUMMMflen  dienen,  sind  gerade  abfallende  Linien.  Für 
1^  z.  B.  für  /=  10,  60,  600  See.  10«C=457;  103;  15. 
^00*  ist  C  grösser,  etwa  zu  gleichen  Zeiten,  z.  B.  1  Min. 
Ir  Bi^iiin  der  Ladung  im  Yerhältniss  von  103: 257. 10*^ 
^Sbonit   sinkt    bei    20^   C  ebenfalls  sehr  schnell  nach 


iL  4.  Aam,  d.  Phys.  v.  Chraa.   XIL 
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grosser;  es  fällt  filr  log  (  als  Ab» 
einer  geraden  Linie  ab,  und  es  vii 
20,  100,  160'»  10'C=363.<'^;  133( 

Die  Werthe  geben  nur  die  Grö 
ist  far  FlusBspath  C<0,03l,  bei  100 
270  ('*■'*•  und  nSSfi^.  Trockener 
KSiie  so  gut  wie  gar  nicht,  för  Ti 
Turmalin,  Beryll,  Baryt  leiten  nur 
senem  Wasser,  ihre  Leitnngsi^higke: 
Trocknen  bis  auf  XuU  ab.  Vorbei 
wie  beim  Glimmer.  Tunnalinplattc 
zur  Axe  leiten  trotz  das  Dichroism 
TOD  Maxwell  gleich  gut;  erstere  Plal 
gesetzte  Stromesrichtungen  keinen  1 
spatb  ändert  sich  C  mit  der  Zeit  nü 
St&ckfl  verhalten  sich  sehr  Ter8cbie< 
nimmt  C  zu.  Im  allgemeinen  kann 
setzen.  Die  Trocknung  scheint  ei: 
haben.  Die  LeitungsRlhigkeit  von 
wissen,  fUr  verschiedene  Glassorten 
conatant.  Krystallglas  erhält  die  e 
erst  nach  langer  Zeit.  Mit  ErbShun 
die  Leitungsfäbigkeit  zu. 

Alaun.   GvnR   und    Blende   zeii 
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Altangsrichtungen  keine  genügende  Rechenschaft  geben, 
e  anfangs  starke  Leitnngsfähigkeit  sinkt  schnell  auf  einen 
ifineren,  etwas  weniger  als  den  halben  Werth,  der  z.  B.  in 
D  Secunden  erreicht  ist,  und  dann  noch  sehr  langsam ,  z.  B. 
Bh  10  Tagen  bis  auf  Vso  sii^kt.  Von  Stück  zu  Stück  ändern 
In  die  Leitungsfähigkeiten  höchst  bedeutend,  im  Verhält- 
Ton  25:1.  Mit  steigender  Temperatur  wächst  die  Lei- 
igkeit  in  der  Richtung  der  Axe  bedeutend.  So  ist 
10  See  bis  10  Min.  nach  der  Ladung  die  Leitungs- 
;keit  C  bei  einer  dünnen  Platte  bei  den  Temperaturen: 
;  140^  200^  bezw.  0,45. r-«'«^;  10,8.^-^6«;  246.^«»^». 
parallel  zur  Axe  geschnittene  Platten  ist  nicht  zu  ent- 
iden,  ob  die  sehr  kleinen  Leitungsfähigkeiten  senkrecht 
den  Ebenen  des  hexagonalen  Prismas  oder  parallel  den 
en  Axen  verschieden  sind.  Bei  den  Temperaturen 
100,  160^  sind  dieselben  nach  einer  Minute  Ladung  bis 
6760,  20900. 10-^ 

Die  Yerschiedenen  Leitungsfähigkeiten  parallel  und  senk- 
znr  Axe  bedingen  besondere  Eigenthümlichkeiten.  Wird 
Qoarzplatte  parallel  zur  Axe,  deren  Ränder  leitend  ge- 
t  werden,  auf  einer  Seite  z.  B.  positiv  geladen,  so  zeigt 
anf  der  anderen  Seite  sofort  die  gewöhnliche  Ladung, 
entwickelt  sich  darauf  eine  gewisse  Quantität  negativer 
Ibctiicit&t,  wie  wenn  das  Inductionsvermögen  abnähme.  Bei 
i*  geschieht  dies  schneller,  bei  75^  ist  die  negative  Ladung 
k  positiven  momentanen  gleich;  bei  100  und  120^  geschieht 
hs  so  schnell,  dass  das  Electrometer  kaum  einen  Ausschlag 
Iv  gar  keinen  gibt.  Bei  der  Entladung  treten  dieselben 
KHdieinangen  in  entgegengesetzter  Ordnung  auf,  sodass  bei 
R)^  eine  solche  Platte  wirkt,  wie  wenn  sie  das  Inductions- 
imögen  Null  hätte.  Uebrigens  kann  man  zeigen,  dass 
irbei  nur  die  den  Enden  der  optischen  Axe  entsprechen- 
B  Theile  des  Randes  wirken. 

Demnach  drehen  sich  die  Kraftlinien,  welche  zuerst  von 
ler  Seitenfläche  der  Platte  zur  anderen  gehen,  allmählich, 
r  Bfthem  sich  der  optischen  Axe  und  enden  an  den  Enden 
nselben  in  den  Rändern. 

Verbindet  man  daher  die  eine  Seitenfläche  mit  dem  Pol 
»  l^ule,  die  dem  einen  oder  anderen  Ende  der  optischen 
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tere  toq  der  Erde  her,  und  eo  wir 
zweite  Seitenääcbe  nentralisirt. 

Nach  dem  Erwärmen  und  AbkUl 
Aze  geschnitteoen  Bergkryatallplattf 
fähigkeit  um  so  atärker  ab,  je  höher 
mQQg  war.  Schon  bei  200"  sind  d 
bar;  beim  Erhitzen  auf  Weissgloth 
mehr.  Wahrscheinlich  wird  hierdurcli 
mehr  und  mehr  entfernt.  Platten,  ' 
länger  erwärmt  worden  sind,  geben  an 
der  Leitung  und  nach  einiger  Zeit  vi 
sie  trocken  erhitzt  werden.  Werden 
faitEten  Platten  abgekühlt  und  mehm 
ändern  sie  eich  nicht,  sodass  also 
keinen  Einäuss  hat. 

Das  specifische  InductionsTermö| 
und  4^  zur  Aze  wird  durch  Engeres  J 
ebensowenig  die  Drehung  der  Polaria 

Platten  parallel  zur  Aze  änden 
beim  Erhitzen  nicht;  indess  kann  n 
Ablenkung  der  Kraftlinien  nicht  meb 
an,  dass  im  Quarz  mit  Waseer  erft 
Axe  vorhanden  sind,  die  sich  freilich 
lassen,   so  wUrdt^n   die  Brach einunre 
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A»    Kochsalz,  Schwefel,  Flussspath,  Ealkspath,  Quarz, 
m,  Schwerspath,  dunkler  Turmalin,  Alaun. 

Diese  Reihen  zeigen  eine  gewisse  Uebereinstimmung, 
■-  me  Maxwell  angab;  dieselbe  ist  indess  unsicher  und 
toeht  definirt;  einmal  ist  bei  der  Absorption  die  Wärme- 
ke  nicht  bestimmt,  dann  sollten  die  Leitungsfähigkeiten 
ersten  Moment  bestimmt  sein,  auch  ist  der  Einfluss  des 
geschlossenen  Wassers  in  Betracht  zu  ziehen.  Endlich  sind 
Ijeitangstähigkeiten  der  hellen  Turmaline  J_  und  4=  zur 
B  fast  gleich,  was  sie  nicht  sein  sollten.  Auch  beim  Quarz 
1  die  Absorptionen  für  strahlende  Wärme  ±  und  4=  zur 
m  bisher  nicht  yerschieden  befunden  worden.  Die  end- 
|b  Bntschieidang  der  Frage  ist  also  noch  eine  offene. 

. G.  W. 

O.  TunUirz,    Zur  Einfuhrung  in  die  Theorie  der  dietec* 
Polarisation  (SchlömUch's  Ztsch.  33,  p.  251 —255.  .1888). 

Die  Potentialfunction  in  einem  Punkt  eines  electrischen 
unterworfenen  Systems  setzt  sich  aus  zwei  Theilen 
len,  erstens  dem  direct  jenen  Massen  entsprechenden, 
IS  der  dielectrischen  Polarisation,  welche  durch  die- 
henrorgerufen  wird.  Der  Verf.  zeigt,  dass  letztere  sich 
|liem  durch  Betrachtung  der  Massenschichten  ableiten, 
zwischen  zwei  Niveauflächen  erzeugt  werden  und  bezw. 
langen  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  derselben 
Ist  e  die  electrische  Masse  eines  Punktes,  r  der  Ra- 
iderSchicht,  — ^die  auf  der  Einheit  ihrer  inneren  Fläche  an- 
Electricität,  so  ist  die  Kraft  zwischen  beiden  Niveau- 
llien  «/r*  -  4nr^&lr^  =  e/r«  -  4n&.  Da  &  dieser  Kraft 
piportional  zu  setzen  ist,  so  kann  man  &  =^  e{elr^  —  47f&) 
jSt/r^(l  +  4;r€)  setzen,  wo  $  die  dielectriscbe  Polarisations- 
Istante  ist.  Die  Kraft  ist  dann  e/r*{l+4Tte),  Demnach 
td  die  Potentialfunction  durch  die  dielectriscbe  Polarisa- 
U  im  Yerhältniss  von  1:(1  +  4;re)  verkleinert.  Ist  Bq  die 
Isiisstionsconstante  für  Luft,  e  für  einen  anderen  Körper, 
-gibt  das  Yerhältniss  der  Capacitäten  (1 +  49i«)/(l +4;reJ 
f  Dielectricit&tsconstante  des  Körpers  nach  Faraday's  De* 
IKon*  Ist  ein  Leiter  positiv  geladen,  die  Potentialfunction 
rige  der  Ladung  und  dielectrischen  Polarisation  zusammen 


(  ""^    4.1     °"l      _ 
J      r     ^Jr  +  Sr~      . 

WO  dr  =  5n  cos  (r,r)  ist. 

Da  nun  dnidn.Sn=  811  =  n^ 

Potentialfbnction  gleich   —  c  {I1■^  —  /Z, 

A  äusserer  Punkt,  so  ist  das  Integra 

Flächen  N^  und  N^  geschlosBen  sind 

so  ist  es  gleich  4»,  also  ist  die  Pote 

äusseren  Punkt  Null,  für  einen  inn 

Demnach  setzt  sich  die  Potentialfnnc 

aus  der  der  Ladung  des  Leit«rs  dir( 

tentialfunction  K  und  der  der  Niveausoll 

sammen  und  ist  demnach  //=  V~4n»^ 

welche  Summe  sich  auf  alle  zwischen 

und  der  durch  den  Funkt  gehenden  l 

gleich  n,  also  11=  V—  ^ntll  oder  , 

nach  ist  die  Potentialfunction  und  an 

dielectrische    Polarisation    im    VerhS 

kleiner  und  dem  entsprechend  die  Cai 

hältnisB   grosser.     Auf  den  Verlauf 

die  Polarisation  keinen  Einfluss,  da 

sich  in  allen  Stellen  des  Baumes  dac 

hältniss  ändert.  

44.     JB.  Nebel,    lieber  die  Verweadtatg 
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Lt.  Der  Strom  wurde  durch  einen  besonderen  Induo 
kpparat  geliefert,  der  von  dem  Strom  zweier  grosser 
Unmnlatoren  von  nur  Ys  Ampere  St&rke  getrieben  war 
jpi  möglichst  regelmässige  Wechselströme  gab.  In  die 
|Mke  war  ein  Mikrophon  mit  Telephon  eingeschaltet,  zu- 
ein  älteres  Hughes'sches  Mikrophon  mit  Kohlen- 
iy  in  dem  gleichen  Stromkreis  mit  einem  Telephon, 
ein  Blake-Mikrophon  mit  Federcontact  oder  ein  Trans- 
▼on  Berliner  mit  Kohlenplatte  und  Kohlenpulver. 
wurde  bei  den  neueren  Mikrophonen,  wie  üblich,  das 
m  in  den  Kreis  einer  dünnen  Inductionsspirale  ge- 
Lty  während  das  Mikrophon  mit  den  dicken  Windungen 
primären  Stromkreis  liegt.  Das  Contactröllchen  wurde 
)lnd  von  der  einen  oder  anderen  Seite  bis  zum  Ton- 
▼erschoben.  Die  Einstellung  konnte  im  Dunkeln 
genauer  gemacht  werden,  als  im  hellen  Raum,  da  be- 
uch der  eine  Sinn  beim  Kühen  des  anderen  empfind- 
ist  In  allen  Fällen  sind  die  Fehler  bei  alleiniger 
idung  des  Telephons  grösser  als  mit  Anwendung  des 
^phons.  Dabei  ist  bei  den  Mikropl^onen  mit  Inductions- 
der  Fehler  grösser,  wenn  sie  wie  beim  Hughes'schen 
»phon  geschaltet  werden.  Beim  Blake-Mikrophon  ist 
'onabfall  störend,  vielleicht  infolge  der  federnden  Contacte. 

G.  W. 

IF.  OBtW€Ud»    Apparate  zur  Bestimmung  der  elecirischen 
faUgkeä  van  Electrolyten  (Ztechr.  f.  phys.  Chem.  2,  p.  561 
-567. 1888). 

Der  Verf.  verwendet  das  Verfahren  von  F.  Kohlrausch  mit 
römen.  Als  Inductor  benutzt  er  die  kleinsten  im  Häu- 
ft ihr  medicinische  Zwecke  vorkommenden  Apparate.  Die 
■er  des  Unterbrechers  wird  abgefeilt,  um  möglichst  hohe 
IJiie  zu  geben,  die  im  Telephon  besser  gehört  werden.  Die 
fcwlirtlcke  besteht  aus  einem  geraden,  über  einen  hölzernen 
huastab  gespannten  iridiumhaltigen  Platindraht  von  0,2  mm 
ipke^  über  den  der  aus  einem  starken,  an  der  Contactstelle 
^jhgekTopften  und  messerartig  zugeschärften  Kupferdraht 
IJpdiendey  an  einem  über  den  Maassstab  laufenden  Schlitten 
WL  Messingblech  befestigte  Contact  läuft.    Als  Vergleichs- 


deckel  gefuhrt.  Für  bessere  Leiter 
Kohtrausch  benutzt  Als  Telephon 
Bell;  als  das  EmpfindlichBte  hat  dei 
TOD  Ericson  in  Stockholm  gefunde 
schliesst  man  das  unbeschäftigte  Oh 
Metallkilgfllchen,  ein  Antiphon. 

Als  Erwärmungsapparat  benutzt 
sches  Geiäas  Ton  2 — 20  1  von  emaiUi 
chem  vier  an  einem  verticalen  Stab  1 
drehen;  der  Stab  trägt  dazu  oben  ei 
rad,  welches  durch  die  vom  G-ef&BS  a 
bezw.  ein  Hülfsflämmphen  bewegt  wir 
in  dem  Ei  wärmnngsgefäss  liegt  das 
Thermostaten,  mit  dem  durch  eine  G 
mige  Bohre  desselben  verbunden  wir< 
Gefässe  werden  auf  ein  Drahtnetz  g 


46.  G,Gwe.  Die  roÜ^tcke  Wage  (i 
In  zwei  kleine  Gläser  voll  dest 
je  eine  unamalgamirte  Magnesium-  < 
Platinplatte  eingesenkt  und  dieselfa 
einander  verbunden.  Bei  Einbringen 
Brom*.  Jod  Wasser.   ChlorwasserstoS 
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C  V.    lieber  die  E/ecirpfyse  durch  fVechselströme  (Centralbl. 
t  Kleotrotechn.  10,  p.  672—673.  1888). 

Der  Verf.  wiederholt  die  bekannte  Thatsache,  dass 
chselströme  in  der  That  Zersetzungen  heryorbringen,  die 
(  nur  compensiren,  nicht  aber  nicht  zersetzen.  Durch  An- 
tdnng  kleinerer  Electroden,  also  von  dichteren  Strömen, 
ft  nch  dies  z.  B.  bei  der  Electrolyse  von  saurem  Wasser 
Tlatindr&hten  nachweisen,  wo  die  Zersetzung  eintritt,  eben- 
bei  Anwendung  von  Eupferdrähten,  welche  sich  schon  bei 
Moren  Strömen  mit  einer  rothen  Schicht  bedecken,  die  der 
kiaehflelnden  Oxydation  und  Reduction  des  Kupfers  zuzu- 
niben  sind,  ebenso  bei  Quecksilberelectroden,  welche  Was- 
ptoffentwickelung  und  Bildung  von  Sulfat  zeigen.    G.  W. 

I   WÖhlwUl»     Die  secundären  IVirkungen  der  Electrolyse 
ßLun.  41ectr.  30,  p.  32—33.  1888). 

Wird  verdünnte  Schwefelsäure  in  Kupfervitriollösung 
einer  Anode  von  Kupfer  electrolysirt,  so  bedeckt  sich 
mit  pulverförmigem  reinem  Kupfer.  Der  Grund  ist, 
analog y  wie  sich  in  einer  heissen  Lösung  von  Kupfer- 
bei  Berührung  mit  Kupfer  schwefelsaures  Kupfer- 
bildet, welches  in  der  Kälte  in  Kupfer  und  Schwefel- 
zerfällt, so  auch  durch  den  Strom  zuerst  neben 
ivefeleaurem  Kupferoxyd  auch  schwefelsaures  Kupfer- 
rdnl  unmittelbar  an  der  Electrode  entsteht,  welches  sich 
IM  weiter  von  derselben  unter  Abscheidung  von  Kupfer- 
Irar  zerlegt  Die  Wirkung  ist  also  secundär.  Dem  ent- 
ipohend  steht  der  Verlust  der  Anode  zur  Dichtigkeit  des 
bates  im  umgekehrten  Verhältniss  und  vermindert  sich  mit 
I  Zeity  indem  die  auf  der  Oberfläche  der  Electrode  abge- 
lten Theilchen  nur  bestehen  können ,  wenn  sie  gegen  das 
lall  electronegativ  sind.  Ist  die  Oberfläche  mit  einiger- 
isen  schwerer  löslichen  Theilchen  immer  stärker  bedeckt, 
[anflgt  die  freie  und  positivere  Oberfläche  nicht  der  Wir- 
g  des  Anion  und  auch  das  Pulver  wird  aufgelöst;  die 
ide  verliert  weniger  an  Gewicht.  Ist  der  Absatz  an  der 
ide  nicht  weiter  zersetzbar,  so  findet  diese  Wirkung  nicht 
t^  z.  B.  bei  der  Electrolyse  von  Salzsäure,  wo  sich  Kupfer- 
rür  bildet.  G.  W. 


wiu.KlaB8e97  (2),  p.  765— 605.  ISS 

Von  einer  Batterie  von  12  Flasc 

geht  die  Entladung  durch  ein  Fun 

Condenaator  (zwei  Electrometerplat 

pacität. 

Dem  TOn  der  Batterie  zum  Fan) 
Draht  wird  von  einer  Inäuenzmasci 
zugeführt;  von  ihm  geht  ein  Zweigdr 
Draht,  welcher  Über  eine  zur  Erd 
gespannt  ist.  Zwischen  denselben  , 
ober,  wobei  sich  die  Batterie  auf  1 
man  die  Kugeln  des  Funkenmikron 
die  HauptentladuDg  in  Form  eines 
Funkens  übergeht,  so  entladet  sich  i 
leitung  zwischen  dem  dünnen  Plat 
platte  in  einem  viel  helleren,  5  n 
negativer  Ladung  der  Batterie  gelii 
Der  G-rund  dieser  Erscheinungei 
klar;  ähnliche  Aenderungen  der  E! 
z.  B.  ein  vorgeschalteter  Funken  die 
höht,  wie  Lehmann  bei  den  durcl 
eingeleiteten  Büschelentladungen  am 
obachtet  worden.  Indessen  ist  diese 
Intensität   zwar   für   das  Leiterstflcl 
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yergrössert.  Hierdurch  wird  die  maximale  Zufluss- 
t&t  im  Yerhältniss  der  Quadratwurzel  der  Flaschen- 
tät  bei  gehöriger  Electricitätszufuhr  erhöht,  die 
ede  Aenderungsgeschwindigkeit  der  Potentialdifferenz 
m  gleichen  Yerhältniss.  Letztere  ist  also  massgebend, 
iie  Zuflussintensität  Ferner  ist  die  maximale  Ent- 
Bintensität  eines  Funkens  grösser,  die  des  Büschels 
,  als  die  maximale  Zuflussintensität.  Schaltet  man 
einer  kleinen  Funkenstrecke  mehrere  Paare  positiver 
n  und  negativer  Platten,  so  zeigen  die  ersten  Paare  der 
nach  immer  kleinere  Büschel  und  nachher  nur  Glimm- 
Die  von  Funken  gesteigerten  Stromwellen  flachen  sich 
orch  die  Büschelentladung  ab.  Bei  Umkehrung  eines 
I  bleibt  an  diesem  die  Erscheinung  durch  einen  voran- 
ihien  Funken  unverändert,  an  den  anderen  treten  die 
iten  Veränderungen  ein. 
ur   Untersuchung  der  positiven  Büschel  wurden   die- 

zvrischen  einem  negativ  electrisirten  Hohlcylinder  von 
Ladius  und  12  cm  Länge  und  einem  axial  ausgespannten 

electrisirten  dünnen  Draht  erzeugt.  Für  sich  entsteht 
mselben  Glimmlicht;  bei  Einschaltung  einer  Funken- 
)  von  0,8  mm  Länge  aber  neben  dem  ziemlich  unver- 
en  Glimmlicht  ein  Büschel  nach  allen  Seiten.  Bei 
rzung  der  Funkenstrecke  werden  die  Büschel  kürzer, 
immlicht  aber  heller;  zuletzt  verschwinden  die  Büschel 
Her   kleineren   Funkenstrecke   als   0,1  mm)    plötzlich. 

man  zwischen  die  Funkenstrecke  und  den  Cylinder 
3itenleitung  zu  einer  andererseits  abgeleiteten  Leydener 
le,  80  wird  das  Büschel  bedeutend  geschwächt.  Die 
ität  der  Büschel  scheint  demnach  durch  die  maximale 
irindigkeit  der  Potentialänderung  an  den  Electroden 
t  zu  sein. 

ie  bestimmte  Länge  der  vorgeschalteten  Funken  (über 
i)  bei  Auftreten  der  Büschelentladung  scheint  zu  zeigen, 
ine  bestimmte  Aenderungsgeschwindigkeit  der  Poten- 
iarenz  für  das  Auftreten  der  Büschelentladung  erfor- 
i  ist 

ie  Büschel  treten  fast  ebenso  auf,  wenn  die  Funken 
ite  des  Cylinders,  wie  wenn  sie  zur  Seite  des  Drahtes 
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»■gebracht  werden,  und  dabei  der  Apparat  isolü 
Wird  aber  der  Cyliader  zar  Erde  abgeleitet,  so 
wenn  die  Funken  in  der  Erdleitung  auftreten,  halb 
Fonken,  als  wenn  sie  in  der  Zuleitung  eingeschalte 
Die  messenden  Versuche  wurden  an  Electrod 
von  1  cm  Durchmesser  angestellt,  von  denen  die 
der  einen  Platte  eines  Schutzringelectrometers,  di 
ebenso  wie  die  andere  Platte  des  Electrometere  : 
abgeleitet  war.  Die  Zuleitung  zur  Funkenstrecke  « 
einem  Paar  in  Terschiedenen  Abständen  einander  gi 
gestellter  feiner  Spitzen  unterbrochen,  wodurch  dieü 
der  Potentialschwankungen  geändert  wurde.  Äui 
bei  langsamer  Ladung,  sowie  bei  continuir liehe m 
Strom  beobachtet.  Da  die  Laduogszeit  des  E^ec 
gegen  seine  Schwingungsdauer  klein  ist,  und  die  Li 
zur  Entladung  wohl  regelmässig  ansteigt,  aber  dann 
ab&llt,  so  sind  seine  Angaben  als  Maass  fUr  das  hi 
kenpotential  anzusehen.  Danach  Endet  bei  Vergrös» 
Spitzendistanz  von  0  bis  6  bis  7  mm  eine  bedeuti 
nähme  des  Fuukenpotentials  statt,  bei  grosser  Spiti 
gehen  die  FUnkchen  in  Büschel  über,  und  dam 
Funkenpotential  gleich  dem  ohne  Spitzen.  Bei  noch 
Spitzendistanz  wächst  das  Funkenpotential  über  se 
fangswei'th. 
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ebensofiel  herabsetzt  Man  kann  also  durch  dieselbe 
Idifferenz  den  Hauptfunken  nebst  dem  Nebenfunken 
wie  den  Hauptfunken  allein.  Für  grössere  Haupt- 
iken  ist  die  Herabsetzung  des  Potentials  durch 
Fabenfonken  noch  grösser,  sodass  dann  für  beide  die 
Idiarliche  Potentialdiiferenz  noch  kleiner  ist,  als  für  den 
ilitf unken  allein.  Hiermit  stimmt  die  Gesammtlänge  der 
ppa  auf  Ooldschnitten  von  Büchern,  auf  Blitzröhren,  die 
ktang  von  Weinhold  (Pogg.  Ann.  140,  p.  176.  1870), 
da88  eine  vorgelegte  Funkenstrecke  bei  Stöhrer's  Induc- 
die  Schlagweite  um  Ys  erhöht,  sowie  die  Versuche  von 
bei  Einschaltung  zweier  Funken  in  den  Schliessungs- 
der  Batterie,  von  denen  der  eine  2,  der  andere  40  mm 
kann,  während  die  einfache  Schlagweite  nur  26  mm 
Aehnliche  Beobachtungen  hat  Hertz  (Wied.  Ann. 
447.  1887)  gemacht,  als  er  in  einem  einfachen  Kreise 
Fankenstrecke  eine  electromotorische  Kraft  indu- 
Dieselbe  erzeugte  eine  viel  grössere  Funkenlänge,  als 
rOhnliche  Entladung  unter  gleichen  Bedingungen, 
le  Qualität  der  Ladung  der  isolirten  Kugel  der  Funken- 
iBt  hierbei  von  Einfiuss.  Ist  die  Funkenbahn  5  mm 
lo  ist  das  Entladungspotential  bei  isolirter  positiver 
bis  zu  7  C.-G-.-S.  grösser,  und  zwar  um  so  grösser,  je 
die  Potentialschwankungen  derselben  sind.  Bei  ^/^  mm 
ilftnge  ist  dagegen  das  Funkenpotential  grösser  bei 
negativer  Kugel,  wenn  auch  nur  wenig  (1  C.-G.-S.). 
7^  nun  Funkenlänge  kehrt  sich  das  Verhältniss  um,  so 
kleiner  und  grosser  Spitzendistanz  das  Potential  für 
re  Entladung  grösser,  bei  mittlerer  Spitzendistanz 
ist 

;  Aehnliche  Artunterschiede  zeigen  sich,  wie  bekannt, 
^  Venweigung  der  Entladungen  zwischen  zwei  entgegen- 
gestellten Paaren  von  je  einer  grossen  und  einer 
EogeL 
ie  Formonterschiede  bei  Funken,  Büschel  und  Glimm- 
seigen einen  ähnlichen  Einfluss.  Wird  eine  stumpfe 
einer  Platte  gegenübergestellt,  so  geht  bei  der  glei- 
'Versweigung  im  einfachen  Stromkreis  der  Infiuenz- 
der  Fankenstrom   von   der  kleinen  positiven  zur 


Der  Verf.  sucht  femer  zu  beweisen, 
geachwindigkeit  dea  Potentialgef&Ues  a 
die  EntladungabedinguDgen  massgebend 
Buchen  wurde  nur  eine  geladene  Slecti 

Die  Schlagweite  zwischen  zwei  ! 
Kugeln  ist  bei  gleicher  PotentialdifFe 
sehen  einer  Spitze  und  einer  Kugel; 
ist  ceteris  paribus  zwischen  zwei  gleich 
Baille  am  grdssten.  Nach  dem  Verf.  s 
höhung  der  Schlagweite  bei  ungleich  f 
die  starke  Verminderung  der  Dichtigkei 
Kugel  bedingt  zu  sein.  Dementsprechei 
Potential  nach  Baille  fOr  gleiche  Kug< 
Grösse  am  grössten,  t&r  kleinere  nnt 
Stellt  man  nach  dem  Verf.  in  &hnlichei 
einen  Pol  der  Influenzmaachine  verband' 
und  der  Uitte  einer  Platte  gegenüber,  s( 
nur  an  der  Mitte  über,  seibat  bei  etwas 
daselbst. 

Aehnlich  springen  von  einem  cy 
einer  ihm  parallelen  Platte  nur  zu  d 
nicht  zu  den  BAndern  der  Platte  Fui 
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1^  welche  den  Störungen  des  Potentialgefälles  entspricht, 
|pie  dem  Potentialgef&Ue  entsprechende  Entladungsbeding- 
^-bedeutet. 

r  Wird  die  Entladung  der  Influenzmaschine  zwischen  zwei 
gdpaaren  von  1  und  mehreren  Centimetern  Durchmesser 
ir  dem  Becipienten  der  Luftpumpe  verzweigt  und  der 
Itand  80  regulirt,  dass  die  Entladungen  nur  zwischen  den 
hraoren  Kugeln  übergehen,  so  gehen  sie  beim  Evacuiren 
lohaii  den  grösseren  über.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei 
von  ungleich  grossen  Kugeln. 

günstige  Einfluss  der  Dichte  der  isolirten  und  ge- 
ülectrode  tritt  also  beim  Evacuiren  zurück. 
Irt  der  unterschied  der  Potentialgef&lle  gross,  so  hat  die 
Ige  der  Entladungsstrecke  einen  kleinen  Einfluss.  Ist  er  sehr 
m^  80  finden  die  Entladungen  auch  in  der  Richtung  der 
itiger  gelegenen  Kraftlinien  statt;  es  entstehen  Büschel 
Funken.  Sind  die  Kraftlinien  gleich  gross,  z.  6.  wenn 
leine  ESlectrode  eine  grosse  hohle  Halbkugel,  die  andere 
Ueine  concentrische  Kugel  ist,  so  geht  bei  Vorschaltung 
grosser  Funken,  unabhängig  von  der  Art  der  Ladung, 
H  Büschel  nur  gegen  die  Mitte  der  Hohlkugel,  die  Ränder 
irden  frei    Die  Wirkung  ist  unabhängig  vom  Radius  des 

I  ^^  

fdes,  80  z.  B.  wenn  derselbe  nur  vorn  abgerundet  ist.  Wird 
|k  Hohlkugel  durch  zwei  gegen  den  Stiel  der  Kugel  con- 
Igirende  oder  divergirende  oder  ihm  parallele  Metallplatten 
wtsst)  so  gehen  die  oft  mehrfach  gestielten  Büschel  immer 
yen  dieselben  auf  der  vom  Stiel  abgewendeten  Seite.  Wird 
r  Stiel  der  Kugel  schräg  gestellt,  so  ändern  die  Büschel 
m  Lage  im  Sinne  einer  Abstossung  durch  den  Stiel  und 
Sprechend  den  geänderten  Potentialgefällen  an  der  Kugel. 
8  Art  der  Ladung  ist  wieder  gleichgültig.  Aehnlich  ver- 
It  sich  das  Glimmlicht  bei  positiver  Ladung  der  Kugel 
ne  Eiinschaltung  einer  Funkenstrecke. 

Ist  der  Kugelstiel  sehr  dünn,  z.  B.  ein  0,1  mm  dicker 
berdrahti  der  durch  einen  Grlasfaden  isolirt  bis  in  die  Mitte 
ler  9  mm  grossen  Kugel  eingeführt  wird ,  so  erscheinen 
iwshen  parallelen  Platten  je  drei  Büschel  auf  beiden  Seiten 
ichm&Bsig,  einer  axial,  die  anderen  schräg  gegen  die  Platten; 
üit  man  die  Kugel  zwischen  den  Platten  liervot,  ^o  ^\tA 


schwinguDgen  oder  Dichteänderungea  abi 
stelle  der  ElectricitSt  im  Maximum,  in  d« 
am  kleinsteo  ist.  Es  ist  das  Product  von  1 
welche  etwa  45"  Poldietaiiz  haben,  am 
ladungspotential  also  am  kleinsten.  Bei 
durch  einen  Hohlcytinder  tritt  dies  auf 
von  etwa  45"  Poldistanz  ein,  von  denen  al 
und  das  Qlimmlicht  ausgeht. 

Aehnliche  Versuche  sind  mit  anderei 
Kugel  angestellt.  Dann  verschwindet  o 
parallele  BUscbel.  Durch  passende  Zuleit 
Wellen  kann  man  es  wieder  berTorrufen. 
gegen  einander  geneigte  ZuleitangsdtH 
Büschel  in  der  Symmetrieebene  der  Zolei 
das  Ende  der  einen  isoHrt  ist.  Ein  feuoh 
eine  Zuleitung.  Wenn  die  Kugel  isolit 
Zuleitungsdräbten  berührt  wird,  so  ändei 
derselben  die  Büschel  ihre  Stellung. 


!.    B.  T.  Glaxebrook  und  T.  C.  F< 

den  tpecißichffn  Widerstand  von  Queck 
44,p.379— 381. 1888.  VorlBofiire  Mitthei] 
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Stoletow,  A.,  605.  723. 
Stoney,  J.,  52. 

Stoney,  G.  J.,  135.  22^.  235.  734. 
Strouhal,  V.  u.  C.  Barus  442. 
Struve,  L.,  794. 
Stuhlmann,  C.  C,  756. 
Sturm,  0.  u   D.  Colladon  407. 
Sumpner,  W.  E.,  714. 
Sutherland,  W.,  321. 
Swinbume,  J.,  76. 


Tait,  P.  G.,  436. 

Taylor,  M.,  816. 

Terquem,  A.  u.  B  C.  Damien  290. 

Thompson,  Gl.  M.,   195. 

Thompson,  C.  u.  C.  R.  Alder  Wright 

62.  492.  804. 
Thompson,   Silvanus  F.,    290.   436. 

482.  706. 
Thomsen,  J.,  773. 
Thomsen,  Th.,  423.  424. 
Thomson,  A.  u.  Camelley  167. 
Thomson,  J.,  183. 
Thomson,  J.  J.,  80.  82.  132.  421. 


Thomson,  J.  J.  u.  H.  F.  Newal 

495. 
Thomson,  Sir  W.,  122.  160.  206 
Thorpe,  T.  E.,  733. 
Thorpe,  T.  E.  u.  A.  P.  Lauri< 

137. 
Thorpe,  T.  E.  u.  J.  W.  Younj 
Tilden,  W.  A.,  311. 
Tollens,  B.  u.  F.  Mayer  651. 
,Tomlin8on,  Gh.,  171.  775. 
Tomlinson,  H.,  15.  90.  270.  2'' 

514.  515.  545.  598.  74  ».  81  s 
Traube,  J.  u.  0.  Neuberg  10! 
Traube,  M.,  271. 
Trouvelot  E.  L.,  103. 
Trowbridge,  J.  u.  C.  Hutchiu 

355. 
Tschikoleff  682. 
Tumli»,  0.,  89.  867. 
Tumlirz,  0.  u.  A.  Krug  538. 
Twining  u.  Burghardt  121. 

Ulbricht,  R.,  677. 
Uppenborn,  F.,  8:^.  386.  '25. 
V.  Urbanitzky,  Alfred  Ritter, 
Urech,  F.,  291. 

Valentini,  A.,  46. 
Vautier  u.  VioUe  315. 
Veley,  V.  H.,  747. 
Verneuil,  A.,  476. 
Viceutini,  G.  u.  D.  Omedei  ITt 
Vignon,  L.,  774. 
Vieille  u.  Sarrau  423.  441. 
ViUard  u.  de  Forcrand  427.  " 
Villari,  E.,   180.  365. 
Violle,  J.,  173.  200. 
Violle  u.  Vautier  315 
Vogel,  H.  C.,  104.  247. 
Vogel,  H.  W..  48.  584.  7^6.  Tv 

Waddell,  J.,  138. 
i  V^ähner,  Th.,  389. 
I  Wald,  F.,  321. 

Waiden,  P.,  208.  3^4 

Walker  u.  Th.  Caruellov  4TJ 

Wallach.  0.,  334. 

Wallach,  0   u.  Fr.  Häiis.-ler 

Warburg,  E.,  8'JO. 

Warren,  H.  N.,  691. 

Warren,  Thomas  T.  P.  Bruc 

Warring,  C.  B.,  Iö3. 
I  Wassmuth,  A.,  648. 

Wassmuth,  A  u.  G.  A.  Schillit 

Water housc  64. 

Watson,  H.  W.,  712. 


^    [107]    - 

Roscoö  etc.  193.  Wolf,  M.,  657.  784. 

K.,  318.  Wolff,  W.,  700. 

F.,  495.  Wollheiin  856. 

.  205.  83S.  Woodehouae  u.  Rhwsod  542. 

G63.  785.  Wüüdward  R.  S.,  575. 

95.  649.  i  Wright  367. 

H.,  535.  Wright,  L.  T.,  460. 

,  R.,  TT9.  Wright,  C.  B.  A.  u.   C.  Thompson 
[.,  756.  62.  492.  804. 

,  K.,  429.  Wulff,  L.,  235. 

n,  A.,  766.  V.  Wyss,  G.  H.,  835. 
A.  F.,  405. 
401». 

P     29  V 
.  L.,  '87.  630.                      ■  ^  ??"&•.  2-  ^•'  ?•.?•  ^""«'^y  "•  ^• 

.. e: u.M. V. i.v.y 215.  ^^^;tTZ' iä' 

569   829  Y(Aing,  S.  u.  W.  Ramsay  35.  36.  464. 

,  2'21.'' 

,  706. 

,  C,  452.  Zahrada,  V.,  400. 

(74.  279.  Zakrzewski,  J.  u.  J.  Schramm  51. 

71.  Zanon,  G.,  674. 

110.  552.  Zinäerliiig,  D.  u.  W.  Bkobelzyn  539. 


Berichtigungen. 

^.  18  V.  0.  lies  bei  einer  Zunahme  von  7  zu  91,3  mm. 

i.  21  V.  u.  bittet  Hr.  Dr.  Richarz  dahin  richtig  zu  stellen,  data 

!r  genagt:    „Wasser  durch  activen  Sauerstoff  zu  H«0^  otjdirt 

vird''.    Z.  17  v.  u.,   dass  SO^  nicht   aber  ehizehie  Saueratoff- 

itoine  als  Anion  auftreten. 

:.  4  V.  11.  lies  1082  statt  10k,2. 

L  l  V.  o.  lies  £.  Salvioui  statt  F.  Salvioni. 

2.  12  V.  u.  lies  CohEaöl  statt  Olivenöl. 

'j.  1  V.  o.  lies  Carimey  statt  Chrimey. 

:.  10  V.  u.  lies  das  letzte  Glied  +0,0727/*. 

j,  18  V.  o.  lies  destillirtes  Wasser  statt  Grundwfisser. 


Niunen  <ler  HeixRn  Mitarbeiter  für  das  Jahr  I 
Or.  F.  Auerbach  in  Breslau  (F.  A.). 

,.     E.  Blaaius  in  MOnchon  (G.  B.). 

..     W.  Bruhns  in  München  (W.   Hr.). 

,.    Des  Coudres  in  Leipzig  {D.  f.'.}. 

..     H.  E.  lOhi-rt  in  ErlariRen  (Eh.). 

„     A.  Pfippl  in  LoipEif!  (A.  F.j. 

,.     (ioldliammer  in  Kasan  (D.  (ihr.). 

,,  W,  Hallwachs  in  Strassburg  (W.  Uw.). 
Professor  Dr.  W.  Hess  in  Buuiberg  i,W,  E.' 
Dr.  Kleber  in  Leipzig  (Kl.). 

„     W.  König  in  Leipzig  {W.  K.). 

„    Lindenberg  in  Leipzig  (Lhg.). 

„     ft.  Lübeck  in  Berlin  (l^ck.). 
Professor  Dr.  Planck  in  Kiel  (P,). 

„  ,,     K.  Seubert  in  Tübingen  (K.  1 

Dr.  Stenger  in  Berlin  (Sgr.). 
l'rofesfliir  Dr.  E.  VViedemann   in    Erlangen 


'^ 


/' 


4 


^^2S25s 


